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Borwort 


Die Freunde meiner Sprach⸗ Phyfiologie erhalten hier 
einen weiteren Abfchnitt des Wuches, leider wieder ohne 
den Schluß. Den Schwierigkeiten, die fih der Publis 
cation entgegenftellten, bin ich endlich erlegen. Zu mel 
ner Entfchuldigung diene dad Factum: im Laufe von 
fünf Sahren Fonnte, mit eigener und Freundes: Bemühung, 
nicht fo viel zum Druck befördert werben, als ich, unter - 
Schmerzen und Krankheit, in zwei Jahren niedergeſchrie⸗ 
ben hatte. Mehr kann wohl von einem Autor billiger⸗ 
weiſe nicht verlangt werden. Sollte einmal ein befferer 
Stern über diefer Arbeit leuchten, fo kann der Reſt des 
Manuferipts, der einen vierten Band hätte geben follen, 
vielleicht als erftier Wand einer deutſchen Grammatik er⸗ 
(Heinen. | ı 

Der Phyſiologie die Morphologie anzufhließen, war 
von Anfang an mein Plan und meine Neigung geweſen. 


\ vi 

Inzwiſchen bie Arbeit nach bein erften Entwurf weiter 
zu ſchreiben, bin ich theils zu krank, theils zu arm. Ich 
babe mein halbes Leben der Grammatik geopfert, und fie 
bat mir nichts oder ſehr wenig eingetragen. Ich bin 
darum genoͤthigt, mein Talent in einem andern Feld der 
Litteratur zu verſuchen. 

Moͤge der geneigte Leſer denn auch dieſes Bruchſtuͤck 
"aus meinem Leben mit Nachſicht zur Hand nehmen. 
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Porwort. 





Mas uns in den untergegangenen — Schwierigkeit machte, 
iſt nun fuͤr die lebenden aufgehoben; die unmittelbare Anſchauung 
gibt alles. Leider will nur oft Ein Menſchenleben und eine bes 
dingte Erfahrisug nicht für alles ausreichen, was zu finden ift, 
wenn man fuchen Tann und will. Ein ifolirter Ausländer ift uns 
für fein Folom nicht immer eine Autorität, böchftens für feine 
— und im ſchlimmſten Fall fuͤr ſeine theoretiſche Anſicht 
Sache. Denn die Grammatiker machen die Sprache zu dem 
= fie nicht ift, was an den Franzoſen befonders auffällt, und 
außgearbeitete Spfteme über den phyſiologiſchen Beſtand einer 
Sprache widerfprechen fi, wie bieß bei den Engländern der Fall 
Nur der Aufenthalt unter dem Volke felbft, wo man die 
Theorie und das Leben zufammen hat, gibt völlig ſichere Einficht; 
darum aber muͤſſen wir auch bei einzelnen Kreifen unfrer Darftellung 
die Nachficht des Beurtheilerd anfprechen, den fein Schickſal für 
ein einzelnes Gebiet in günfligere Stellung gebracht hat. Dieß 
gelte namentlich für dad Neugriechifche, filr die fpanifchen Idiome, 
felbft für einige füddeutfche Mundarten, bie fhwerer aufzufaflen 
find, als mancher fich vorſtellt. 
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I Neugriechiſch. 


9. 1. 
Einleitung. 


Wir haben in der byzantinifchen Periode durch die Metrik 
des Tzeßed und von der Umgeſtaltung der. griechiſchen Quantität. 


“in die Wccentmifchung überzeugt. Früher noch ließ uns ein Zeugs 


niß unfres Landsmanns Ulfilas einen fchüchternen Bli in den 
Beſtand der mittelgriechifchen Qualitäten wagen. Hier dagegen 
find wir plöglich für beides auf einen fichern Boden geftellt, für 
die zweite Ruͤckſicht bleibt ed nun fchwierig, den Zufammenhang 
mit dem Mittelalter abzufehen. Kin dämonifches Mißgeſchick 
fhien diefes Idiom zu verfolgen; denn zur felben Zeit, da ihre 
antite Schwefter uad Nachbarin ihre Wiedergeburt: zu verjüngtem 
erneuertem Leben feierte, fank der griechifche Staat unter dem 
tärkifchen Scepter in feine leßten Zrümmer. Drei Jahrhunderte 
‚durch wächst der Schutt über diefer Leiche, bis das längft erftors 
bene Leben noch einen frifchen Athemzug aus den Ruinen wehen 
läßt. Griechifche Männer wollten griechifchen Geift und griechiſche 
Sprache wieder zum Leben rufen; freilich ein durch Jahrhunderte, 
durch Wölfermifhung und Chriftenthum vom antiken Leben unend- 
lid fern geruͤcktes Leben, das nun mit einer fparfam geretteren 
und. auf todtem gelehrtem Wege fonderbar aufgefrifchten Sprache 
in eine bizarre Harmonie gebracht werden follte. Dieſe helleniftrte 
romäifche Sprache (wie fie felbft fich nennt), die feir dem Anfang 
des achtzehnten Jahrhunderts unter dem tuͤrkiſchen Scepter ſich 
vernehmen läßt, ift im Mefentlichen nicht fehr verfchieden von 
jenem abfichtlih bunten Gemengfel, das die italienifche Poefte 
unter dem Namen des macaronifchen Styles, zu burlesten Zwecken, 
erfunden bat, und in dieſer wenigftensd fchiefen Stellung ift die 
gebildete oder gelehrte Schriftfprache der neuern Griechen felbft 
bis auf den heutigen Tag ftehen geblieben. Die abgefchliffne, 
verdorbnne Sprache foviel als möglich wieder altgriechifch zu machen, 
war die Sehnfucht und das unaufhörliche Sireben diefer edeln 
patriotifchen Männer, mas ihnen um fo weniger zu verargen ift, 
ald fie, zwifchen orientalifhen Elementen verfchätter, von der 
europäifchen Welt-Eultur ziemlich abgefchnitten und ifolirt flanden, 
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Auf biefer Stufe fteht in fprachlicher Beziehung auch die Mehrzahl 
der patriotifchen Lieder, deren praftifch erprobte Wirkung wir 
anderntheild gar nicht verdächtigen wollen. Diefe Richtung nun, 
die, zwiſchen Gegenwart und Vergangenheit, zwiſchen Leben und 
Reflerion eine unbekannte Vermittlung freilich in unmoͤglicher Weiſe 
erſtrebte, war, wie ſehr auch in ſich hoffnungslos, doch die Morgen⸗ 
ssthe eines neu anbrechenden Tages. 


4. 2. 


Die Unmdglichkeit, an der jenes Beſtreben ſcheiterte, war eine 
geboppelte, eine phyſiſche und eine logifche. Auf eine naive Weife 
überfah diefe hergeftellte Sprache den unendlichen Abftand, den ihr. 
Vocalſyſtem, nad) Quantität und Qualität, vom Alterthum ab ers 
litten hatte; fie nannte DOrthographie, was doch die Sprache ſelbſt 
war, und fühlte beim Studium des Homer felbft dieſes Unwieder⸗ 


\ 


N 


dringliye nicht mir Klarheit. Auf der andern Seite follten Sprach» 


formen, Flexionen ins Bewußtſeyn zurüd'geführt werden, zu denen 
feit undenklicher Zeit der Begriff ausgegangen war, die alfo im 
wahrhaften Sinn nicht mehr national waren. Kürz, der Verſuch 
war identifch mit jenem, die Italiener aufs gatein, die Deutfchen 
aufs Gothiſche zu reduciren. 
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In der alten Welt bilder die Erfcheinung des griechiſchen 


Sprachbaums in feiner abgeſchloſſenen, in ſich vollendeten Ausbildung 
eine wahrhaft goͤttliche Erſcheinung; ſie iſt der Traͤger des Men⸗ 
ſchengeiſtes faſt fir ein Jahrtauſend. Aber die neue Welt zaͤhlte 

ker, wie die Griechen Staͤmme; der Weltgeiſt tritt in dieſen 
Volker⸗Individuen auseinander, und der Werth ber einzelnen dar⸗ 
unter ruht in der Stellung, die er mit Unterordnung gegen die 
ganze große Familie zu behaupten im Stande ift. Diefes veränderte 
Berbältniß beruht vor Allem auf dem neugefundenen Wege der Ges 
danfen-Mittheilung, des Begriffs⸗Lebens. Nicht mehr eine ſynthe⸗ 
tiſch hervorgewachſene Saat zarter homogener Sprachformen in 
ſchoͤnem, abgerundetem ſinnlichen Ebenmaaß konnte das Organ ſeyn, 
in dem die ſtammhaft differenten Voͤlkerſtaͤmme ihren Begriff⸗Vor⸗ 
rath niederlegten; im Gegentheil analytiſch bewegliche, leicht und 


ſchnell zu handhabende Formen und Kunſtgriffe bildeten eine Gemein⸗ 


ſprache unter den Staͤmmen, deren Beſtand nicht mehr formell, in 
der Gtructur, nur noch materiell, in den Lautmitteln differirte. 
Mir Einem Wort, die neuen Sprachen, obgleich aus mehreren 


“ 


Erämmen verwachſen und entwicelt, hatten im MWefentlichen eine 


gemeinfame, praktiſche, analytifche Syntar. *) 


Der Segenfag von ſynthetiſch und analytiſch wird hier bloß 
als Gegenſatz der Aberwiegenden Elemente aufgeſtellt. Eine Sprache 


‘ 
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6. 4. 

Die Syntax einer Sprache iſt nicht an den phyſiſchen Beſtaud 
bed Nationalbefiges, fondern ‘an die fäculanifche Stellung des 
Idioms, an die Begriffs:Entwidlung feines Jahrhunderts geknuͤpft, 
und diefed felbe Element des modernen Denkens war ed gewefen, 
dad auch das griechifche Idiom, fo weit ed noch lebte, in jenen Zu⸗ 
ftand der Aufldfung reducire hatte, den die modernen Helleniften 
beflagten. Die Aufgabe wäre gewefen, nicht das Beſtehende zu be= 


"Hagen und zu verachten, fondern gerade das wahrhaft Moderne, 


das über dem völlig Localen Ruhende, mit Einem Wort dad wefents 
ih Neugriechiſche mit Liebe und Sorgfalt hervorzuheben, und 
fo nicht die Gegenwart zu einer Elegie der Vergangenheit zu machen, 


‘ fondern dem modernen Sprachgeift ein neues Haus zu bauen, das 


.d 


den Forderungen und Stürmen des heutigen Tages entgegen zu 
ftehen ftarf genug war. ine griechifche Sprache war erft wieder 
möglich, feit die Griechen ihren Ruhm darein feßten, eine euros 
päifche Nation zu werden. ee 


9. 5 


Aus der lebendigen Gegenwart allein Fonnte der Sprachgeift 
das eingeborne Leben wieder ziehen, das in ihr wie in dem mütter- 
lichen Boden allein wahre Wurzel faffen kann. Die Sprache mußte 


* wieder von Friſchem aufgefaßt werden, nicht wie fie todt war, 


fondern wie fie lebte. Und zwar in ihrer ganzen, guten und 


ſchlechten Perſoͤnlichkeit; diefe mußte geſichert ſeyn, ehe man ar 


ihr ftugen und glätten Fonnte. Diefen Schritt that das griechifche 
Idiom in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Eins 
mal muß der eigentliche Volksgeſang, die feit Fauriel bekannten 
griechifchen Volkslieder, als die unvergänglich ruhende Subftanz : 


des naturgemäß fortgebilderen Sprachftoffs betrachtet werden. Zus 


nächft aber mußte diefer unvermittelte und in feiner Bildungsloſig⸗ 
Seit nicht zu vermittelnde Gegenfas in. einer abftractern Form der 
Meflerion frifh aufgenommen werden. Diefer Schritt war der ent 
fcheidende. Ein NRechtsgelehrter, mit Namen Catardzy, war es 
nach Nerulos, der ein Spftem behauptete, die Sprache fo zu 
ſchreiben, wie fie der gebildere ungelehrte Theil feiner Landsleute 
fprad), und der Dichter Chriftopulos war ed, der biefes Sy: 
ftem ins Leben einführte. Nur ein dichterifches Talent Fonnte diefe 
ewige Wahrheit ind allgemeine Bewußtfeyn, wie mit geheimen 
Formeln lebendig aufrufen, deffen Geheimniß aber nur das einzige 
war, daß ed das völlig Offenbare in ſich und für alle reflectirte, 
Chriftopulos, wenn man ihn auch Beinen großen Dichter nennen 





von fo logifher Analvfis wie bie chinefifhe, würde ale unfee Spra⸗ 
chen wieder indie Claſſe ber ſputhetiſchen zurädftehen, 
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win, wurde der Mationalfänger der Griechen und ber Stifter einer 
neugriechifchen Sprache und Poefie; denn feit das Volk diefe ihm 
eingebornen Rhythmen in ihrer unmittelbaren. Lebendigkeit in fich 
aufgenommen hatte, war ein Boden gegeben, auf dem wahrhafte 
BildungssVerfuche dieſer neuen Sprache uͤberhaupt erft moͤglich 
wurden. Neuere Dichter, wie Nerulos, Sutzo, gingen auf 
dem gewonnen Boden weiter fort, und die Möglichkeit einer moder⸗ 
nen griechifchen Poeſie ift jetzt der Zukunft filr die ſchoͤnſten Hoffe 
nungen aufgethan. 


9. 6. 


Sonderbar iſt es, daß der Mann, der fuͤr die neugriechiſche 
Sprache im Weſentlichen denſelben großen Schritt gethan, wie 
Dante für die italieniſche, im theoretiſchen Bewußtſeyn die Feſſeln 
ber vorigen Periode nicht von fich zu werfen vermochte. Wenig⸗ 
ſtens follte man das vermuthen, im Zall feine „aͤolo⸗doriſche 
Grammatik“ ein ernſthaft gemeintes Werk ift, indem er zu bes 
weilen ſucht, das Neugriechifche fen im Weſentlichen ein altsgries 
chiſcher Dialekt. Doch diefe Schwachheit Tann man ihm, gerne 
zu gut halten, da es durch fie ur an den Tag kommt, wie viel 
mehr er geleiftet hat, ald er wollte und wußte. Eine andre aber 
fleinere Unvollkommenheit ftand es, ohne Gefahr für feine Wirk⸗ 
ſamleit, wohl nicht in feiner Gewalt abzuftellen. Der Reiz der 
chriſtopuliſchen Poeſie beruht unläugbar in der ſchoͤn gegliederten 
Rhythmik und in dem rein ins Ohr fallenden Reim⸗Syſtem. Ya 
Ehriftopulos Reime find die einzige wirkliche Autorität, die mir 
für eine reine Ausfprache diefes Idioms haben und anerfenneu 
muͤſen; feine Reime find fo rein, fo Mar und durchfichtig, wie 
bie eined Petrarca oder Calderon. *) Da nun, freilich erft- in 
unſerm Jahrhundert, die füdromanifchen Sprachen auf den prak⸗ 
then Beftand der Orthographie (gegen die frühere hiſtoriſche) 
zuruͤckgekommen find, und die fpiegelhellen Reime der Staliener 
und Gaftilier nun, durch den Ummeg, auch Augen⸗Reime gewors 
den find, fo wär’ es zu winfchen, daß die neugriechifche Sprache, 
die, wie die hellenifche unter den Alten, fo unter den lebenden 
Sprache die weichfte und zierlichfle ift, und die jenen weichlichen 
Vohlklang in der That erreicht, den einige poetiſche aber. uns 
hiſtoriſche Gemuͤther dem Ultgriechifchen haben anfabeln wollen, 





*) In den versi sdruccioli ober a Reimen hat er fih zu⸗ 
weilen verführen laſſen, ungenau zu reimen, wo Fein Reim vorzuͤg⸗ 
liger wäre. Uebrigens fteht ein falfher Reim in feinen Erot. 63, 
v.7, 8, ein anbrer Bacch. 12, v. 19, 20, doc ſcheint in beiden 
Faͤlen eine volksmaͤßige Audiprahe zu Grund zu liegen, die alfo 
anders zu fchreiben wäre. Nicht gereimt iſt Erot- 56, v. 17, 49, 
vielleicht corrupte Lesart. Der rime riche neigt fi der Dichter 
leider haufig au. | 


8, 


gleich ihren füblichen Schweſtern ober Nachbarinnen, in biefes 
kryſtall⸗klare Element einer einfachen, reinen Orthographie ges 
taucht wärde, woburch fie allein wahrhaft national und ihrem 
Dolle das werden faun, was fie ſeyn fol. Diefe im Ganzen 
unbedeutende Neuerung wäre dem Idiom um der eben berührs 
ten Popularität fo wie um bed Antheils willen zu winfchen, 
den audre Voͤlker an der Wiedergeburt des Volks und feiner 
Schriften nehmen, indem dadurch dem umberufenen Einfluß 
europäifher Philologie (der gefährlichften Koalition, die das 
wiedergeborne Griechiſch zu fürchten bar) ein fühlbarer Damm 
entgegengeftellt und ein befriedigter Stand der Gegenwart gegen 
ir eindringende Sehnfucht des Bergangenen auf immer gefichert 
wäre. ö 
§. Ts ö 

. Die Naditheile der jetzigen Schreibweife find für den praftis 
ſchen Gebrauch, der die Schrift dem Laien faft unzugänglich macht, 
in die Augen fallend; aber auch hiftorifch führt fie zu Mißvers 
fländniffen. Bei der ungeheuern. Ummwälzung, die dad Idiom feit 
mehr als taufend. Jahren erfahren har, ift natdrlich die Etymo⸗ 
Iogie in hundert Fällen nur eln Suchen und Rathen, und unzähs 
lige Mal ift die Wahrheit nicht mehr zu ermitteln. Demzufolge 
if eine Conſequenz unmdglih und der Willkuͤr Thuͤr und Thor 
gedffnet.*) Daß falfch verftandene Etymologie feldft die theores 
tifche Anſicht der Flexions-Formen völlig verwirrt und unmöglich 
gemacht. bat, bat die Flerionslehre nachzuweiſen. Sch kann alfo 
nur den Wunfch wiederholen, die Wiedergeburt des Idioms möchte 
die der Schreibart nach fich ziehen, und alle ungebuͤhrlichen For⸗ 
derungen von innen und außen dadurch abfchneiden,, fo wie die 
Sprache dem Volk zurüdgeben, aus dem fie hervorgegangen ift. 
Für meinen theoretifchen Zweck find aber diefe Dinge völlig gleichs 
gültig, da ich mir hier felbft die Gefee zu geben babe. Ich 
halte micy alfo genau an meinen Grundfaß, die Sprachen fo aufs 
zufaffen, wie fie find und leben, und alles ungehdrige Hiftorifche bet 
Seite zufchieben. Nach diefen Örundfägen tritt einmal die wahre 
Quantität der Sprache deutlich hervor, indem Zeichen. der frühes 
ren, wie bie Differenz von o und w u. dergl. verfchwinden, ferner 
Ein gleichartiges Accentzeichen durchgefuͤhrt, der moderne Gebrauch 
des inlautenden «, das jetzt häufig ein confonantifches 7 ift, in 
diefer Geftalt in die Sprache eingeführt, und endlich die comvens 
tionellen Differenzen von ı, 7, v, zsund oı,-von as und e u.f. f. vblfig 
“ansgeglichen erfcheinen. Das Nähere fogt in der Darſtellung felbft. 





H Ein Yutor fhreibt mafs, der zweite uedj, dee Dritte natı, und e6 
| ir ni obzufehen, .weruin malen, ados und waLvs nicht gleich gut 
wäre, 
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Bas num unfre Quellen betrifft, fo iſt ſchon erwähnt, daß 
wir die Iprifchen Gedichte des Chriftopulos (xorozonelog bes 
dentet: Ehriftos der Sohn) für unſere nächfte Autorität erfennen. 
Sein Dialeft ift, nach Deheque, ber der Phanarioteni oder der 
Griechen zu Konftantinopel, den er fich, als des bisherigen Mittels. 
peatis der griechifchen Bildung, zum Muſter genommen haben 
mag. Zu merken ift, daß Ulfilas fein Griechiſch auch zu Byzanz 
ferne und Tzetzes dafelbft geboren ift; dennoch fcheint ihre Mund⸗ 
art weder unter einander noch mit der heutigem vdllig zu flimmen, 
verfteht fich in Dem Sinn, daß fie aus einander entipringen konn⸗ 
ten. Es muͤſſen alfo große Völfer- Störungen zwifchen dem vier⸗ 
ten, zehnten und achtzehnten Jahrhundert fupponirt werden, zum 
Teil auch Einfluß der Theorie. Was die Hilfsmittel betrifft, 
fo. muß vor Allen der wadre J. U. E. Schmidt zu Leipzig er: 
wöhet werden, der lange vor dem jüngften Enthufiasmus, ſchon 
1808, eine aus filnfzehnjährigem Umgang mit griechifchen Handels⸗ 
Iosten geihdpfte neugriechifhe Grammatik herausgab und feither 
in manchen andern Werken fuͤr diefes Studium thätig gemwefen ift. 
Ein Platz wie Leipzig war freilich für diefe Erfahrungen günftig. 
Die moderne Begeifterung fir das Volk hat dagegen bis jeßt 
wenig Gruͤndliches zu Tage gebracht. Die Grammatik von Po f: 
fart ift ein mir Eifer aber haftig entworfened Werk, und fo ver 
dienftlid manches beigebrachte neugriechifche Material ift, um fo 
ungebährlicher ift ed, was Schmidt nur theilweife paffirt war, 
wieder die ganze Altgriechifche Grammatik hier mit abzuhandeln, 
ds ob auch dieſe hier follte entbehrlich gemacht werden. Dem 

uch von Schmidt kann der gleiche Vorwurf gemacht wer: 
dem. Die Franzoſen haben hier den richtigern Tact; dad Wörters 
buy von Debeque möchte dad brauchbarfte der erfchienenen feyn; - 
bier iſt das Moderne mit Fleiß zufammengeftellt und dem Andern 
iR mit der Note gründlich begegnet, „was hier nicht fteht, möge 
der Leſer im helleniſchen Wörterbuch nachlefen,’’ denn in dieſem 
Sinn Tome ein neugriechifches Kerifon nie vollftändig fern. Es 
bet auch diefe Arbeit den antiten Formen nach eher zu viel als 
zu wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Es gehdren in ein folches 
vielleicht bloß die modernen Formen oder doch von den alten nur 
de, weiche in vdllig volksthuͤmlichem Gebrauch fich in der ur⸗ 
fpränglichen - Geftalt erhalten haben. Wäre es aber auch nicht 
licherich, in Deutfchland für einen NeugriechifchLefer zu fchrei: 
ben, bei dem man ein altgriechifches Wörterbuch und Grammatil 
nicht vorausſetzen müßte? 
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§. 9. 
Vocale. 


Durch Aufldſung ber Quantität verſteht ſich, daß alle Vocale 
ancipites geworden ſind, oder vielmehr dreierlei Werth haben, ton⸗ 
los, gedehnt und geſchaͤrft, das erſtre durch Accentloſigkeit, das 
letztre im Fall der wahren Poſition; die Dehnung muß nicht nur 
durch die einfache Pofition, fondern auch für die orthographifche 
Gemination behauptet werben, da fie nach Ehriftopulod gar nicht 
mehr beachtet wird, folglich auch ungefchrieben bleiben‘ follte. 
Natärli fällt nun der Unterfchied der alten Gircumflere, Acut 
und Gravis weg; wollte. man für die Dehnung den erften nehmen, 
fo würde der Acut für die wahre Pofition bleiben, was aber kei⸗ 
nen praftifchen Werth bat, da die Differenz für fich felbft Far 
iſt. Dem antififirenden Auge wäre der Circumfler auf & und o 
vollends anftdßig.‘ Der Gravis hätte feinen Sinn. Was die 
Enklitik betrifft, fo nimmt fie Chriftopulos gern in den Reim 
auf; fie ift den romanifchen Suͤdſprachen ganz identifch, wird 
darum auch befier durch den Berbindungsftrich mit dem Haupt⸗ 
wort einfacher und gleichmäßiger vereinigt, ald nach der alten 
Meife, die mit Accent:Regeln wegfällt. Er veranlaßt zuweilen 
Mebenton, der im Reim das Hauptgewicht an fich zieht. 


G. 10. 


Vergleicht man die Qualität der Vocale mit dem alten Werth, 
fo ergibt fih: & und & fallen zufammen ohne Abweichung; ı, z, 
&ı haben ſich fchon einer antifen Neigung gemäß vereinigt, und 
o: wird dahin gezogen, wie fchon bei Tzetzes, aber auch 7 jetzt 
durchs E ebendahin, doch nicht ohne Ausnahme im Einzelnen, ins 
dem 3. B. von »noog jetzt veoo» (MWafler), von xmoog jeßt xeok 
C(Wachs), von Anoow rleoovo ftanımt u. ſ. w. Dad cu hat 
ber allgemeinen Steigerung widerftanden und hat fich feinerfeits 
mit dem alten e in deſſen Werch @ vereinigt, wo fie nun eine ges 
meinfchaftliche anceps bilden. Man fieht, daß die pofitiven Laute 
in eine abfichtlidhe Differenz nach i und ä auseinander treten, fo 
daß das mittlere reine E dem Idiom fehle und als untheoretiſch 
für gemein gelten muß. Doc find einzelne ws gleichwohl ind ⸗ 
fortgefchritten, und einige wichtige Fälle find der weibliche Plural: 
Artikel ai jet 2, und der aoriftifche Infinitiv in au, der jeßt « 
- Jautet, wo bie falfch geleitete Theorie ganz abenteuerlich bald ee, 
bald n fchreibt; die Form kommt nur in componirten Zeilen vor, 
und es wird: im Futur gefagt IELo yodıyı, IE4o rıuicı offenbar 
das alte IeAw yoayaı, Jelw rıunocı, was die moderne Ortho⸗ 
graphie in yoaıyeı, zıumaeı entftellt; ebenfo im Eonditionell, wo 
IHeha yoaıbı, idela Tilo von einigen yoayeı, Tıumosı von 
andern yocyn, zıunon gefchrieben wird; derfelde Fall in einem 


⸗ 
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frellich feltfamen und aus gänzlichem Mißverſtaͤndniß ber alten 
Form hervorgegangenen Plusquamperfect ixa yoaı, ixa rıuicı, 
dad den romanifchen Sprachen zur Hälfte nachgeahmt ift (deren 
Verwendung des paffivifchen Particips hieher freilich auch Feine 
Nachahmung verdiente). Endlich wird felten a zu z wie im Aug⸗ 
ment idela, dad auch in Yocıya oder Iyoaıya gebraudht wird, 
zuweilen in Wurzeln wie sE£vpo (ich weiß) aus ZEsvoroxw, 117000 
(id fann) vielleicht aus Zursooog u. f. w. 


$. 11. 


Bon den negativen Docalen hat ſich o und w nicht In eine 
Differenz des a und u geftellt, fondern die negative Seite blieb, 
wie häufig, in der Entwidlung einen. Schritt zuräd, und beide 
fielen ind mittlere indifferente o zufammen, wieder anceps. Doch 
ift einiger Gonatus zu jener Entwidlung bemerkbar, denn einzelne 
wfndu, als xupog von xwpog, ze«yado von zoaypden, alorıs 
oder alaıa von aAwrım&, und in dem etwas abweichenden Dias 

der Tzakonen in den Gebirgen von Argolis iſt dad w regel: 
ig in & übergegangen, als orowuc in orosuc, yoapw in 
yoape u. ſ. w. *) So wird dort auch mit der in yoapa ges 
wandten Participialegorm (yoapwv) das Präfens in zvıyoapa 
(dus yoapw») oder, mit paragogifhem o, yonpsokvı (yoapwv 
ein) Zeminin. yoapapkvı (yoapovoa euı) umfchrieben, wodurch 
eine, ſlaviſcher Conjugation analog gedachte, Sexual⸗Formation in 
de Konjugation hereingefommen fcheinen koͤnnte. Das v, daß. 
Iden dem Römer, im y, ein Mittellaut, gewiß ü war, mußte 
freilich zulegt mit den andern « identifch werden, wiewohl die 
ten Tzakonen auch hier Nefte des älteften v = u erhalten 
haben; denn fie fagen noch zone f. zouna, yardxa f. yuvarza, 
r0padapa f. rapayvoa, xsa f. zuvwv. Sonderbar. fchieben fie 
in einigen Fällen diefem u ein 7 vor, ald vJaza f. vuxıa, vuE, 
Jens f. zutun, Wax f. ıyuyn, was durch die Mnalogie des 
Engliihen zu erklären feyn möchte; naͤmlich die Neigung, das frans 
zoſſſche a — ü im Englifhen nahzuahmen, führte die Auss 
(prache des lateinifchen uso, us ftatt in us in jüs, und eben fo 
nt die Neigung des griechifchen u in ü biefes tzafonifche ap⸗ 
morimative ju producirt zu haben. Auf jeden Kal können wir 
diefe m und juz ald nachträgliche Beweife für unfer altgriechifches 
v=u bier beibringen, denn aus urſpruͤnglichem ü (falls es denk⸗ 
dar wäre) koͤnnte felbft diefes ju mie erflärt werden. Auch das 
ale d geht zumellen in s über; fo wird aus Zyoapoun» bier 


—————— ———— 


, Der tzalkoniſche oder tſchakoniſche Dialekt iſt neuerdings von 
Thierſch gründlich unterſucht worden. Leider iſt die Lautbezeich- 
nung nicht deutlich und die Formation, um einiger Abweichungen‘ 
widen, durch unhaltbare Hypotheſen vermidelt worden, 
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"Yodpouay ober yocpsusv; im tzalonifchen Dialekt scan aus oder. 


Uebrigens Tann es nicht auffallen, daß das Neugriechifche, dem 
bie alten u größentheild entzogen und dafuͤr Feine neue Claſſe da= 
bin entwidelt wurde, fich einigermaßen darin zu entfchädigen fucht, 
daß es in den Verbal: Flerionen viele unorganifche z (flatt 2, 0) 
entwidelt. Ä 

6 12% 


| Bon dieſem Umlaut bes v war aber, wie wir fchon vom Latei⸗ 
nifchen wiflen, der Fall des Diphrhongs immer ausgenommen; dem 
ov wie dem sı fand fchon im Alterthum ein gleicdynamiges dialek⸗ 


= tifches ü und U zur Seite; diefes u übermog bald und ift auch jetzt 


das allein gültige. Die zu diefem Zweck erfundene Miſchform s ift 
daher auch jet dad allein paflende, dem diphthongifchen alten ov 
gegenüber. *) Was av betrifft, fo haben wir im Byzantiniſchen 
theilweifen Uebergang ind a vermuthet, wie es Ulfilas verlangt. 
Kür völligen Ausfall des v fpricht Dad neue gemeine aroc (avzoc). 
Die Theorie Dagegen hat av, fo wie eu wieder bergeftellt, und ver⸗ 
langt aw, ew, das vor harten Confonanten, Schlaglauten und 
Afpiraten in af, ef übergeht. Der Kampf zwifchen ů, o und au, 
aw zeigt fich aber in einzelnen merkwürdigen Neactionen, denn das 
alte ovs, wroc, diminutiv wrıo» lautet jeßt avri (lies afl!) und 
aus wo» wurde, mit eingefchobenem y, auyov (lied awyon). Durch 
diefe Entitellung des v in den Eonfonanten, der man orthographifch 
nicht wohl beitommen kann, weil es ein theoretifches Vers: 
derbniß ift, wird nım auch, gegen alle andern corrigibeln Fälle, 
ein augenwidriger Reim erzeugt, denn nach richtigem Ohr reimte 
Ehriftopulos avoe: apoe (lied pafse, afse). Ebenfo wird nun 
evAoyia wie ewwlojia und zuFis wie &fpıis gelefen. Salfche eu er= 
zeugen fich einige dadurch, daß fruͤheres xß, 3. B. 2xBaıvw, &xBailım 
durch Umftellung in Ay überging, woher eßyEvo, eßyaLo eutfteht, 
was Andre, durch eine verführende Analogie euyevo, evyalo fchreis 
ben. Hier Hat Chriftopulos den Reim Euvya oder EBya: Yeuya 


- (ewya, fewya). Der umgekehrte Fall ift, wenn das Verbuͤm 


Evoioxo zumeilen mit der Apokope gebraucht wird, wo man nicht 
voloxo, v00, voixa, voé ſchreiben kann (wenigftens wäre der Fall 
ohne alled Unalogon), fondern gezwungen ift, 4 zu fchreiben, alfo 


BA0loxo, ßoo, Boixa, Bo& u. |. f. Diefen aufgeldsten Diphthon⸗ 


gen gemäß konnte fih nun auch ein sv aus altem mu erzeugen, 
wie ivoa oder ſoc aus 7voa. 
u ; ® 13. j 

Die alten Triphthonge fallen natuͤtlich weg, d. h. @, 7, @ 
find wie andre c, 7, w au beurtheilen und vi fällt mit dem übrigen 


iskel oder Verſalie. 
alſo u, das dem 
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i: Apparat zuſammen. Chriſtopulos hat doch triphthongiſche Reime 
wie sıuaı, axzı, die er zuweilen als männlichen Schluß braucht, 
f. Erot. 47, v. 16, 17 und 19, 20. Die Maffesdiefer i ift freilich 
entfeglih und wird im Zufammenftoßen zuweilen feltfam. . Man 
dente, daß das alte of vıos (d. i. Adi huiöı) jegt i üii lauten muß, 
und 7 vyızıa (he Ahuyisia) jetzt i ijiia! Man koͤnnte jene Form 
ſtatt us durch die Schreibart ijr erleichtern (gefprochen wird ohnes 
dem fe), und das letztre ift in die Abkuͤrzungen syla und ja über: 
gegangen. Ueberhaupt ift zu merken, daß das inlautende i (fey 
es nun u, &1, 02 u. ſ. w.) im Laut und darum im Ders (bei Chri⸗ 
ſtopulos meiſtens, doch nicht immer) in den Werth eines confos 
mantifchen 7 übergegangen ift und es iſt darum ganz unumgaͤng⸗ 
lich dafür das confonantifche Zeichen j (der griechifchen Schreibung 
gemäß nur ohne Punkt, alfo 7) in die Orthographie einzuführen, 
weil man ohne dieſe Unterfcheidung die metrifchen Verhältniffe gar 
nit graphifch bezeichnen Fünnte. So braucht Chriftopulos uebor- 
»)0, sparzapılEvJ)o — Levyaola, xAovag)a als weiblichen 
Keim, wo die J unentbehrlich find. Etwas anomal flieht es num 
freili) ans, wenn der Vocal (mas nothivendig) doch gedehnt bleibe, 
während ſich Achte Pofition erzeugt hat. Weber die Nothwendigkeit 
ded I haben wir im nächften Gapitel mehr zu fagen; hieher gehdrt 
noch, daß felbft die Quantität es fordert, denn wenn von ruuavo 
der Korift erıcan gebildet wird, fo kaͤme der Accent auf viert: 
legte, wenn man nicht, nad) der Ausſprache Eryaoa ſchriebe. Auch 
bat ſich für diefen merkwuͤrdigen Fall der Accent noch flüffig erhalten, 
and wenn die Endungen wie in uia, eAevdepla ihr ı« dem con⸗ 
ſonantiſchen Werth opfern, fo wird der Accent hinausgefchoben und 
jene Wörter lauten metrifch- Ja, zAevdeoJa. | 
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Die alten Diphthonge find alfo wirklich untergegangen, und 
wenn die Schreibweife nody Reime wie rEidın, yEAoınz aıwvıay, 
zoovoray (in den Ausgaben des Ehriftopulos) ertragen kann, wo 
telıa, ylıa; E&0vıa, rroovıa, ja ftatt veroıe häufig ein zwei⸗ 
ſylbiges z£rJe ſtehen follte, und aus dnovoıe anovıa endlich 
ewvJe gilt; srorog f. mJog, nAsıa f. nAJa, dvo:f. dJ0 fteht 
(alle einſylbig ſtatt rotos, Aka, dvm gebraucht) oder wenn das 
Verdum »J0v0, Aor. EvJoca nad) gewöhnlicher Schreibart vorwvw, 
Ev0.000 gefchrieben wird, oder flatt nargusv rareıovuovv, ſo 
weiß man freilich nicht mehr, was Drthographie iſt. Dagegen 
bat fi) num das Idiom neue Diphthonge aus eigner Bildungskraft 
geihaffen, wenigftens kann dieß da gefagt werden, wo Contractio⸗ 
nen diefe Wirkung haben, 3. B. aus andw» wurde aıdovı; auß 
zuvuos und xexavuevog, zaruog nnd xarıdvos; fo iſt Boıdıvos 
ine Ableitung aus Bovs(PBoldı) und BorIızis von BonIew (80:90). 
Indre Wörter find iralienifch, orientalifch u. fe w., 3: B. ueıos 


| 
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uaıwapo, Xaıuds, uno, onıwarle, pous, gaıdtvo. Der 
Diphthong aa kommt wohl nur in Namen wie Asorora vor, weil 
das antike au fonft in av zerfeßt wird, So können auch andre 
fremde Diphthonge durch zu, oa, 8ı bezeichnet werden. Auch wäre 
es nicht zu tadeln,, wenn man fich das felbftändige Zeichen v für 
das franzdfifche æ oder das ü in fremden Namen vorbehielte, welche 
Freiheit ſich auch Ulfilas genommen. 


$. 15. 


Das ganze Vocalfoftem, nach feinem heutigen Beſtand zu: 
fammengefaßt, gibt nun diefes Refultat: 
| Die neugriechifhe Sprache hat, wie die fübromanifchen, bie 
fünf Hauptoocale; fie werden bezeichnet 
6 & bU&b 0 2 

| und lauten a, d, i, 0, u 
Sämmtliche find anticipites, das heißt, fie find kurz in der Schärs 
fung und Tonlofigkeit, lang in der Dehnung. jede Betonung kann 
dur) das Acutzeichen angedeutet werden, das zwifchen le&ter, 
vor= und bdrittleßter Sylbe ausgerheilt erfcheint, und nur auf den 
enklitiſchen Wörtern, wie Urtilel, einfplbige Partikeln u. dergl. 
billig wegbleibt. ; 


F2 


6. 16. 
Coufonanten. 


Das Spftem der Schlaglaute ift im Weſentlichen das altgries 
chiſche, namentlich wird die byzantiniſche aus Ulfilas gefchloffene 
Iateinifche Geltung der fogenannten media hier widerlegt. Die 
Reihe ı, 7, x, naturgemäß indifferent, wird jet, im Verhaͤltniß 
zu fremden Syſtemen, al& die harte Reihe, p, 2, Ak genommen; 
dagegen har fich für fremde Wörter ein eigenrhämlicher Anlaut, 
nämlich ein durch den Hemmlaut gemilderter Schlaglaut, un, vr, 
ya:gebildet, um die Reihe 5, d, g zu bezeichnen, die dem griechifchen 
Organ wefentlich fremd iſt. Die beiden erften haben häufige An⸗ 
wendung, gerathen aber dadurch) in Unordnung, daß gewiffe einhei⸗ 
mifche Wörter durch Apokope des Vocals in diefe Claffe fallen; wenn 
3. B. flatt eunlaoroovo, evrotrtoue Aud) unAaoroovo, »rosstone 
gefagt wird, fo ift ed widerfinnig zu denken, die Form muͤſſe Durdy 
die Apofope den Charakter ihres Schlaglautd verändern. Mir 
fcheint vielmehr jene Schreibart erft durch ſolche Fälle veranlaßt 
worden zu ſeyn, und dann für fremde Laute angewendet. Das yx 
fteht nur in fremden Namen, weil man g nothdärftig doch auch 
durch y erfegt. Inlautend find diefe Fälle viel verwidelter, weil 
fie ſich mit altgriechifchen vdlig vermifhen. Wenn man alfo das 
türfifche Mort odd (Stube) in der griechifchen Drthographie mit 
einheimifcher Endung in ovrac überfegte, fo ift bier freilich genam 
odas gemeint; allein bes Gebrauch nahm bie Form wieder ibentifch 


* 
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mit dem Laut ontas, und ic) glaube, der Gebrauch hat hier Hecht, 
und man Tann als Megel nehmen, der Nafallaut hat hier fein 
Hecht laut zu werden, Fälle auögenommen, wo dad Zufammens 
ſtoßen mit vorgehenden Ditlautern die Intention der Orthographie 
deutlich machen, 3. 3. in Verbigdungen wie unapuntoss (Bars 
bier) ift e8 dem Auge Har, daB um unmdglidy etwas andres fagen 
wiß, ald das erweichte p, folglich 5b. Dieſe Unſicherheit des bald 
lauten, bald verfchwiegenen Nafals erinnert an die polniſch ſub⸗ 
feribirten Nafale, die inlautend gelten und auslautend nicht. Das 
ganze Syſtem ift übrigens übermäßig complicirt, und es wäre zu 
wänfchen, daß man in Bezeichnung fremder Wbrter fich etwa im 
Anlaut auf jene genaue Lautbezeichnung befchränfte, inlautend 
aber fidy entfchlöffe, die fremden d, d, g in die ginheimifchen 7, 
u, » zu erhärten ober in die 4, d, y au erweichen. 


g§. 17. 


Von den Aſpiraten iſt ? das reine f, 9 das p, o gleich $ 
umd z guttural geblieben, folg! 

tung; die Sompofitionen und E find beibehalten, Z aber eins 
faches fäufelndes / geworden. Wenn a vor u wie & Elingt, follte 
ed auch fo gefchrieben werden; man denke an die ältere Schreibs 
art Zuvova. Theoretifche Nothwendigkeit ded Wechſels ift nicht 
abzufehen. Bon einigen andern Afpiraten fogleih. Die Spirans 


ten find: 4 durch die geringe Differenz von ww mit diefem zufame 


mengefallen, daher feine Identitaͤt mit v in ben oben angeführten 
Fällen; es follte jetzt billig alle fremden ww, v vertreten, 3.8. auch 
das im Qv — nß alb xBenex ober xBeßex; iſt das reine 3 
geblieben, in jeder &tellung, felbft vor E; y, das manche Theores 
titer für unfer g halten, iſt diefes nicht, fondern nach Schmidt's 
ausdrüdlicher Beſtimmung feheint es das urfprängliche yauua 
zu ſeyn. Bor Confonanten ſchwer zu treffen und im yv kaum 
faßlich, wenn es nicht zu 77, J oder g wird. 


9. 18. 


In vieler Darftellung der Schlaglaute. iſt aber Eine Abwei⸗ 
Kung verfchwiegen geblieben, und diefes iſt bie Affection der Guts 
turalsZaute, weiche im Neugriechifchen, ben romanifchen Dialelten 
analog, eingetreten iſt. Nach derfelben verändern die drei Quttus 
rale, x, y, 2 ihren Laut, wenn fie vor pofitive Vocale zu ſtehen 
fommen. Nämlich das lettere wird palatal, alfo = vielleicht mehr 
umfer theoretifches x’ als dad x im bdeutfchen ich; von unfrem ch 
weientlich verfchieden dadurch, daß ed durch den Folge⸗Laut 
hervorgerufen wird, und unfrer Organ:Gewöhnung ganz entgegen 
3.3. &x0 = dyo, dagegen oyı = Öxi gefprochen wird, folglich 
andy vorm Eonfonant wie x, als xoovos, aıyva, ebenfo nach dem, 
naſalen y, cacyxo. Das y wirb vor pofitiven Vocalen zum 7ı 


ich die reinfte altgriechifche Einriche . 
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alfo yıuvos iſt gleich Juuvos, ayıog glei alıoc, &Joc (vor t 
Namen der Heiligen in aı abgekürzt) und fo freilich fonderbar al 
eonfequent ayyeAos — anjelos. Hier hätten wir alfo ein r 
eonfonantifches J, das mit dem früher erwähnten vocalifchen ; 
fanımenfält. Die Nothwendigkeit jener Bezeichnung wirb al 
noch durch einen andern Umftand klar. Grieh (he Wärter hab 
bekanntlich vom Alterthum ber Feine 7:Anlante, fondert, wo « a 
lautet, iſt es Vocal und Sylbe fär fich; fo fpricht der Grieche no 
bente s-aroos, I-o-avıs, I-avıya, nicht mit 7; aber jene , 
yı find ihm gleich 7, und endlich, wo ihm in fremden Wörtern d 
Anlaut ja, jo, ju vorkommt, umfchreibt er ihn (wie der Italien 
fein gia, gio, gin) durch yıa, yıo, yız. Diefes gefchieht felbft i 
dem einheimifchen dici, das in da, endlich in Ja abgekürzt wirt 
‚welche letztere Form in der gemeinen Schreibart nicht anders den 
durch yır ausgedruͤckt werden kounte. Diefe Bezeichnung muj 
- jedem unfchiclich erfcheinen, indem nun drei Zeichen in yıa' nu 
Eine, zwei Zeichen in sa, mehr als dort, nämlich zwei Gpibei 
gelten follen. | | 


$. 19. 


Mas endlich das x betrifft, fo erhält es vor pofitiven Vocaleı 
‚einen componirten Laut, der fich zunächft dem italifdyen ce, ci ver 
‚gleicht. Es ift Übrigens in der Megel noch guttural oder vielmeh 
palatal und durch unfer xx’, im Idiom felbft etwa Burch uye, % 
dDarzuftelen. Es ift das dänifche Aye, ku. So lautet das altı 
xas nun xye oder xx'e und; diefen wefentlich differenten Laut behaͤlt 
das Mort auch in der Apokope. Man merke folgenden Gebraud 
bei Chriſtopulos; fteht x’ für xuı vor pofitiven Vocalen, fo laͤß 
ſich z. B. x « (für xce 7) ohne Anſtand ſchreiben, ſoll aber xaı o 
- ausgedrückt werden, fo wuͤrde x’ o auf falfche Ausfprache führen; 
der Schreiber hilft fich durch die Bezeichnung x3 o, was nach unfrer 
. Methode beffer durch 7’ o fich darftellt. Man fieht nun, die ‚neus 
griechiſche Gutturals Affection fteht bei der tenuis auf der daͤni⸗ 
ſchen, bei der media auf der ſchwediſchen Stufe, bei der aspirata 
auf einer umgedrehten deutfchen Einrichtung, und das neugriechiſche 
- x£, xı Äft vom italienifchen ce, cı nur fo verfchieden, wie das 
duaͤniſche Aje, kji vom fchwedifchen he, ki (d. i. ts). in wirkliches 
ge, gi zu bezeichnen, wird dem Idiom durch die Verbindungen 
yxe, yxı möglich; ein wirkliches he, hi aber liegt außer feinen 
graphifchen Mitteln. 


9. 20. 


Nun ift aber Teicht zu ermeſſen, daß aus diefen guttural 
afficirten xe, x. der Uebergang ins linguale 25 fehr nahe lag, zus 
mal da das Idiom das mittlere 5 in feinem a befigt. Dieſes ges 
ſchah nun gauweiſe; auf Ereta und Candia foll xs nicht kxe ſondern 
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ie gefprochen werden; ebenfo nach Thierfch im tzakoniſchen 
Dialekt, wo jedes x, das flexivifch vor pofitiven Wocal tritt, fos 
gleich zu 15 wird, was. man meugriechifch durch U bezeichnet, 
B. men beclinirt yardxa, yavkıle, yarkıkı, conjugirt 000x0, 
opaslepe u, ſ. w. ganz wie im Italieniſchen greco, greci u. dergl. 
Eenſo fieht Hier wieder Le für za, zLJvos auß xugıog und mit 
Dingerem Docalwechfel slapa aus xepaar. Aber auch in der 
Gemeinfprache kommt dieſes zL vor, zum Theil vielleicht aus xe, 

2, entwidelt, wie die Form xixde, die mit zLigAa alternirt. Viel. ' 
häufiger aber iſt der Gebrauch des z& in fremden, italienifchen, 
befonderd aber orientalifchen Wörtern, und confequent bezeichnen 
bie Griechen feine Erweichung d/’, die dem italienifchen gi ent- 
ſpricht, dur wid 3. B.-vrlegeuss. Merkwirdiger find Fälle, 
we sLiyilupov, daß, einem altgriechiichen Liivpov entfprechend, 
nicht nur den altgriechifchen Doppellaut des U erhalten zu haben, 
ſondern fogar beftimmt an unfre vermuthete dorifche Ausfprache 
(m od) zu erinnern fcheint. Aus diefem iſt Har, im Neugrie⸗ 
chiſchen hat fich neben dem Doppellaut xx auch das analoge zo 
estwidelt (deffen anomale Schreibart z&\mehr graphifcher Bes 
quemlichleit als der Ungenauigkeit ded Ohrs zuzufchreiben ift), 
welches sa num in eine reine Analogie mit den altererbten und 
"Etrir, die befanntlich ro und xa oder ps, As gelten, während . 
der alte Grieche diefes zo durch die Aufldfung in .fein oo vers 
ſchmaͤhte. Folglich muͤſſen u, zC, E als analoge Doppelzeichen - 
betrachtet werden. | | 


9. 21. Zn 


Hier ift noch zu merken, daß das antite A oder der Spiritus 
asper, analog den neuromanifchen Dialekten, verloren ift; es folgs 
li keinen Sinn mehr hat, wenn der neuere Dialekt überhaupt 
den Balaft der beiden Spiritus in der Schrift noch nachfuͤhrt; 
bat doch der Ztaliener (freilich er allein) das Zeichen A aufges 
gehen. Der Askaut germanifcher Wörter wird im Griechifchen 
durch das mahgelegene x erſetzt, wie dasfelbe in den flavifchen , 
Sprachen geſchieht. Diefes Hilfsmittel reicht aber nur für ha, 

ha; für he, hi ift das griechifche ze, xu doch faſt zu abweis 
chend, um verftändlich zu ſeyn; dieſe Syiben find wieder außer 
der Mitteln des Idioms. | 


$. 22. 


‚Eine für die Phyſiologie wichtige Erfheinung aus dem Ges 
biet der Schlaglaute ift noch folgende. Wir erinnern und aus 
der Darftellung des Ultgriechifchen des dort von uns angegriffenen 
Gefehes, kraft deſſen die Schlaglaute nur nad) gleihen Stufen 
fh verbinden follen, Mir längneten dort aus dem Grundfag der 
Seterogeneität und der theoretifchen Erfahrung des Ohrs das 

Dr. Rapy, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, LIL. 2 J 


— 
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DOrganifche des Geſetzes, und diefe Anficht wurbe befonderd durch 
die Erfcheinungen der gothifchen Zungen gerechtfertigt. Merkwuͤr⸗ 
dig ift ed num gewiß, daß der neugriechifche Dialekt fih im Wefent: 
lichen ebenfall für unfre Theorie und gegen die alte Stammfpradhe 
-auögefprochen hat. Doch mit Ausnahme der Claſſe der Spiranten; 
diefe, als weiche Laute, verbinden fidy nur unter fich oder etwa mit 

. Hemmlauten, während umgekehrt Afpirate und reine Schlaglaute 
ihres Gleichen vermeiden, hingegen als beiderſeits harte Laute fich 
gegenfeitig auffuchen und fich fo, wie auch mit Hemmlauten, manch⸗ 
fad) verbinden. 


2 9. 23. 


Was nun den Fall der Spiranten betrifft, ſo werden einmal 
die altgriechiſchen Verbindungen Ad, yd (mit ſchließendem Lingual) 
fortgefuͤhrt und weiter ausgedehnt, namentlich durch Apokopen, 
3. B. Bdoudde (EBdouas), ydi (iydn), ydivo (&xdvw), yde&ovo 
(deow, vielleicht &xdeow); es erzeugt ſich aber auf dieſer Reihe 
eine neue dem Altgriechiſchen unmögliche Verbindung, Ay, und 
welche zwar eine gedoppelte ift, weil fie vor negativen Vocalen 20), 
vor pofitiven aber ıwj gilt. Wir haben ſchon die Umftellung des 
Anlauts 2x8 bei ußaıvo, &xßaidw in eßyervo, eßyabo erwähnt, 
die auch mit der Apokope AyEvo, ByaLo vortommen, fo wie avyari£o 
(avEaro) In Byarito apofopirt wird. Go tritt audy der Verbal⸗ 
Charakter nr zumeilen in 8y über, namentlich xoßyo (xortrw) und 
xoißyo (xovrrıw), (In den Flexionen xoßyı, xoißyı mit 7), denen aber 
eine Form xoßo, xoißo vorausgehen mochte, weil'das'y Überhaupt 
im Dialekt ſich einfchleicht, vergl. xAEyo (xAcıw), preyo (nraıw), 


ı 


> 


das ſchon erwähnte auyo» (wor) u. A. 
9. 24 


Diefer Behandlung ber Spiranten entgegen 'ift, wie gefagt, die 
der übrigen Schlaglaute. Zwar beftehen die Afpiraren: Verbindungen 
op und oy (die die alte Theorie nicht fo nannte); fonft macht der 
Dialekt folgende entfchiedene Schritte, um heterogene Verbindungen 
zu gewinnen: 1) die radicalen zur, xr lauten in populärer Form 
durchaus pr, yr, fowohl anz als Inlautend; Chriftopulos ſchwankt 
zwifchen diefer und der alten Schreibart, pie Man Tonfequent ver: 
laffen follte; e8 beißt gpreyo (mraıw), gpreoov (Trevor), grio 
Girvo), Wroxog (ntwyog), xrevazı (xreıg, xTevog), Xrero 
(„tunew),' srepro (nınıo), xoyro (neben xoßyo, xorzw), rreprog 
(neuntog), oprog (orrog), 0X70 (6xTw), vixra (vvF, vuxteo), 
ausländifche, orientalifche und europäifche Wörter nicht zu erwaͤh⸗ 
nen. Dagegen 2) macht die Sprache mit den alten Verbindungen 
x, 99, 09 den umgefehrten Weg, indem fie den zweiten Laut 
als Schlaglaut auffaßt und fo in die nämlicyen gr, pr und ins 
or aufs neue gerärh. Diefer Fall iſt nicht fo anfchaulich, weil er 
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bis jest kaum in die Schrift getreten ift; er erweif't fich aber aus 
Epriftopulos Keimen wie zunodiore: xırsicye d. I. xıniore, und 
die andern Fälle treten in der Verbalflerion auf, indem 3. B. von 
yougo die alten Formen yoapInvaı, 2ypapInv, yoap$w in der 
jeßigen populären Form yoayri, yoaprıza und yoapro lauten. 
Ebenſo würde ZpvAayInv bier piAaxrıza lauten und die fleriven 
03 gehen ſaͤmmtlich in die Ausſprache oz, ald yoapeore (ypape- . 
09a), welche im Altgriechiſchen faft unbegreifliche Verbindung (man 
erinnere fi) ded I als Hälfslauts in 209.300) fo glücklich befeitigt 
it and billig auch ar gefchrieben werden follte. 


9. 25. 


Sm Ganzen müffen die neuen Doppellaute, naͤmlich das x im 
xe, xı, gleich x, und dad TC aus dem nämlichen Geſichtspunkt der 
Heterogeneitaͤt betrachtet werden, weil fie ebenfalls Echlaglaut mit . 
Aſpitat verbinden. Ein auffallender Wedel des ox in px kann 
bier gelegentlich erwahnt werden, der im Berbum pxıavo, pxıdoo 
(aus oxzvaLıo) eingetreten it. Ferner, daß neben dem alten oß 
aud) ein modernes oy vorkommt, ald oyaoos (blond). Wichtiger 
aber ift die Bemerkung, daß die durch Theorie gezeugten av,sev — 
af, ef nach altgriecyifcher Conſequenz Affrmilationen erzeugen foll- 
ten, welche die Theorie nicht zugibt. Dffenbar follte pılsvuevos 
nad) der Analogie von yoXpo, ypauuevog (beffer yoau£vog), jet 
gıizuutvog erzeugen, und pıÄEvooys piAtvdıza folte wie yoawo, 
— nun peieıwo, pildprıxa werden. Der richtige Inſtinct 
der Volksſprache hat einzelne diefer theorerifhen Formen in ver 
That ergriffen und folche u, pr erzeugt; die Korm ift Durchgedruns 
gen in xAEyo (Auıw), ErAaıa (Eriavoa), »Acıyo (xAdvoo), deffen 
ſich auch Chriſtopulos bedient. Im Ganzen widerftehr, wie gefagt, 
die Theorie und behauptet die unorganiſchen Verbindungen fs, fbP 
für diefe Fälle. — 


— 


9. 26. 


Die Hemmlaute bieten wenig Bemerkliches, dem naſalen u, v 
ſteht dab alte y zus Seite als 1], in der Regel von Guttural⸗Schlag⸗ 
lauten abhängig. . Daß ed im yy dem gemeinen Gebrauch aud) 
gleihnamig (17) wird, ſchließ' ich aus der merkwuͤrdigen Form yyagito 
‚(vom Gefchrei des Eſels gebraucht), wo yy doch kaum anders, denn 
ald 7 zu verftehen iſt; folglich ein »7-Anlaut vorm Vocal, den wir 
früher nur im chinefifchen 70 citiren Eonnten. . Die. Liquiden A und 
e find die geroöhnlichen /, r (6 fällt mie o zuſammen) und die 
häufigen alten Geminationen AA, uu> »v, 66 find den. einfachen 
h, u, », o ganz identifh, folglicy-diefe Schreibart vorzuziehen ; 
eine moderne beliebte Hemmlaut- Verbindung iſt jet Av, 0», wo 
da6 » fich eingefchoben hat, 3. B. ozeAvo, PEpvo qus oreAlw, 
gerw. Dasſelbe » hat auch ein beliebtes x» erzeugt, * B. dıoyva 
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aus dıwaw, digvo für Deren dıdayvo für dıdaaxw, elxvo 
aus dırzw (flatt plpvo?) u.a. Der Urfprung diefes », das ſich 
auch hinter Vocale einſtellt, muß in der Flexions⸗Lehre zur Sprache 
foınmen. 
9. 7. | 
> Eine Ueberficht der Eonfonanten des Idioms wird uns folgen 
des Refultat geben. 

Die harten Schlaglaute nr, 7, x (letzteres durch Pofition i in ben 
Doppellaut xx fallend). 

Für weiche Schlaglaute wirb un, vr, yx 6, d, 8) verwendet. 

Die Afpiraten find: = J,. 9 = PD; das weiche t = JS; 
o=s; y=y und durd. Pofition z. 
| Die Spiranten: = w; d=d; y=y, durch Pofition 7 

und endlich ein bamit indentifches J. 

—— ſind: v=no; 1r703 E=xo und (das ſchon 
erwähnte) * 

Hemmlaute, —— m», y (m,n, m); liquide A und o 

Daß im Reichthum der Schlaglaut- Entwirlung, namentlich 
in den Reihen der Afpiraten und Spiranten, Fein europälfches 
Idiom ſich mit bem neugriechiichen meſſen kann, ift eigentlich ohne 
Bemerkung Bar. 


i $. 28. 


Mit ganz geringen Mobificationen ließe fich bie Anorbnung 
des altgriechifchen Alphabetd filr den modernen Gebrauch etwa in 
folgender Geſtalt entwerfen: 





Alphabet. 
1) Augriechiſche Zeichen. 
Jr. Zeichen. Namen. Werth. 
11 A|. alfa oder d — 2) « 
. 2 ı B ß wila F 
31 T yäma 1) 2) 7. 3 
41 4 / delta # 7 
SIE e epsilon oder d — è. 2)a. 
6| Z Ü Jia 
7\1 N ta oder € 1) i. 2)8 
8| © I Dita p. 
9| J J Jöla j. 
41) A 1 lamda, lawda I. 
1! Mi u mi m. 
s N J y ni 2 Be ‚7 
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fr.| Beichen. Ran. \ Werth. 
14| Z E hsi hs. 
15) 0 o Ömikron ober õ 1) o0. 2) 6. 
sIN| rn | pi p. 
—V ro — | 
8| 2 10,5 ‚Sıyma | | $ 
11 T | «x td oder law, taf t. 
2 Y | v |ipsilon od. waw, waf*)| 1) w. 2) f. 
1) ® fr) fi . 
2|x|yx zi 1) x. Dr. 
B1*12 pst PS: 
aloıe umaya ober ü 1)u. 2).4. 

| 2) Neue Zeichen. **) 
| MN| un bi — b. 
CIX gi R 
z|nt| » dr a. 
3| 72 | C Ist ts. 
291 NTZ|I vVr dft df'. 

6. 29 


Unfer Penſum wäre hier gefchloffen,, und wir koͤnnten zu den 
PYrobſtuͤcken aus Ehriftopulos Liedern übergehen, wenn nur leider 
diefed neugebildete Idiom bei uns fo weit befannt wäre, daß fich 
die vergleichende Grammatik darauf berufen koͤnnte, und wenn 
nicht, was noch fchlimmer ift, die darüber curfirenden Lehrbücher 
in den antiken Schutt fich fo begraben und verkrochen hätten, daß 
es faſt unmdglich ift, zu einer reinen Weberficht des wefentlich 
PModernen zus gelangen. Ich verfuch’ ed darum, in einer unten 
folgenden Note ***) die Elemente der neugriechifchen Sprach⸗Forma⸗ 





®) Der altgriechiihe Name Bav (dad Digamma). . 
) Die Namen find ben ttalienifhen nachgebilbet und ben jüngeren 
altgriechiſchen —— | 


y Veberfiht ber nengriechiſchen Sprachformen. 


A, VBerbalsgormation - 

Das Verbum muß zum Theil ald antike Ruine betrachtet werben, 
wohin 3. B. namentlich dad partic. pass. gezählt werben fann. Im 
Ueb läßt die Darſtellung doch ziemlich eine organiſche Entwicklung 
zu. einzige Ausnahme macht das imperfectum act. in ber drit⸗ 
ten e, das offenbar nicht der alten Wurzelform gemäß, ſondern 
ei aus dem zweiten Stamm entlehnt erfcheint, folglih ur⸗ 
fprauglih mit feinem Aoriſt ibentifh war. Denn gılsoa (id) füßte), 
iR offendar nicht Zpılovy, ſondern identifh mit pilsca, eplloa ober 
m alten Zpsinca, Indem ftatt zn — « in ber Eonjugation häufig 
ein umorgankiähes a ſich eingefhlihen hat (mie im italleniſchen cer- 
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N i / 
tion in ber Kürze zu entwickeln, weldye Unternehmung zwar gegen 
den naͤchſten Zweck unfrer Aufgabe, aber doch hier als nothwendiges 





duto, venduto u. a.). Was bie Claffen ber Conjugationen betrifft, 
To ftelen wir jene theoretiihen vo voran, weil fie durch unpraftifche 
Sonfequenz die Flerionsfplben rein barftellen, auch als dreifylbige für 
die Uccent:Stellung bedeutend find; in der zweiten folgen die mit 
Ehlaglaut:Charafter, welhe die Flexions-Buchſtaben affimiliren oder 
fih ihnen affimilirenz in der dritten folgen die contrabirten, die jeßt 
zufammengefaßt werden können, denn die alten ow lauten ovo (fie 
würden font mit den ew zufammenfallen, weil eı und os fich indiffe: 
rentiiren), und was die aw betrifft, fo trifft die Differenz einmal bloß 
die drei Prafendformen rıwis, rıud, tuucıe und den Imperativ ziue 
und im Paffiv die entiprechenden zuuaae, zıunte, tuuuore; fürd 
zweite vermifchen fih beide Claſſen, ja fie wechſeln willkürlich zum 
Bedürfnip des Reims, ja beide Charakter werden verbunden, und 
Dad alte xrunm bildet niht nur yrml und yrıza, fondern (bet 
Shriftopulos) felbit ein yrımcı mit treipbthongifher Endung. Die 
erfte Form der Tabelle bedeutet das Activ, die zweite dad Paſſiv. 
Er müffen wir aus Mangel an Raum bier. bei 
eite laffen. 





Hu Paradigmate. 
(A.) Wurzel: | 
Stamm. 1. II. III. 
1. Imperativ JI. zedeve yocqꝙe pie 
- nedeus yougs yıld 
3, Praͤſens. ‚nedevo yoapo —X 
—X— —RX dur — 
3. Imperfect. (Incocue &ypayaliyeape) Vier (f. ob.) 
(e medevousy (e)yoüyousv  (eÜ)ypılgusv 
4. Varticip. nedtunvrag yodıpovrag yılsvıag 
F nedevutvog yoaulvog yılsukvos 
(B.) Lingual— 
Ableitung. I. Ä II. III. 
b. Imperativ II. nedeuoe ypaıye pllıce 
#5 nedrvos vodiuu ꝙulics 
6. Infinitiv. nedevoı yoayı yılloı 
nedevdt yoryri yılıdi 
7. Conjunctiv. nedev0o yocyo Wyıllco 
nedevdo ypupıo Yılı9o 
8. Aoriſt. (e)ntdevon Eyoapallypaıpa) (e)plluoe 


(s)nedludiıra (E)yoagriza (Odyılldıza, 

Bor der Iudifferenz der unbetonten Augmente gibt folgende Stelle 
bei Ehriftopulos (Erot: 58.) Zeugniß: 

ö I yaoss evexgudızey, 
Nexoidızay Ta zakı. 

Die Verka mit Liquidal-Charafter müffen, wie in ber alten Sram: 
matif, ald Anomalien betrachtet werden, dad Meifte find anererbte 
eigenthümlich abgefchliffene Formen. . 

Kur über das Verbum ſevyn einige Worte. Aus eiu. wurde, 
‚weil man dad „« nicht mehr verftand, nah Analogie des Paffiv ein 
(us gebildet, beffen zweite Perfon, in derfelben Analogie, oder auch 
mit euphoniſchem e sce (für eis) lautet, Die I und II. plur, ift 
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Mittel erfcheinen muß, auch dem. Verfafler, wie er gern gefteht, 
durch eine Vorliebe für den vorliegenden Stoff, zu einer angenehmen 
Diverfion gereicht. Man wird dabei nicht außer Acht laffen, daß 


ebenfalls paffivifch gebildet (Luede, dare), We III. bildete, fo wie 
leyoros Akyar oder euphonifh Acyave aus das ein iv ober ive;. 
leßtere Form führte dann auf die mißverftändliche Etymologie eivar, - 
als kim’ ed vom alten Infinitiv; endlich wurde dieſe Form auch auf 
I. sing. übertragen, die confequent (mach Adyı) wohl £ zu lauten 
hatte. j 


B. NRominal: Formation. 


Es laſſen fich zwei Slaffen aufftellen, wovon die erfte, vorberrihend 
vocalifhe, ſich an einem Adjectiv in os, », o» darftellt, (die erfte und 
jweite Declination der alten Grammatif) und bier in Begleitung 
des beftimmiten Artikels aufgeftelt ift; die zweite Claſſe iſt vorherr⸗ 
ſchend confonantifh, (die dritte altgriechifche) und ift bier mit dem 
anbefiimmten Artikel an dreien Nomina aufgeftellt. Im Wefent: 
lihen ſieht man, daß der alte 5-Charakter der abfoluten Form (Nomi⸗ 
nativ) im Maſculinum mit Sicherheit erhalten ift, der obligue Caſus, 
der unpaffender Weile noch den Namen bes alten Accuſativ führt, 
bat fein » nicht mehr fiher, es fällt in gemeiner Rede gewöhnlich, 
und bei Chriſtopulos meift des leichtern Reims wegen ab. Dasfelbe 
gilt vom Neutrum (wie fhon das alte ro, llo n. dergl. Die Geni: 
tive gehören der gelehrten Sprache ; auch der Vocativ. 


I. 
mascul. femin. neutr. 
sing. | 
nom. "0 Gapos s opt 10 Gopü(») 
accus. ToO(V) copo(») zı(v) GOSCC(V) 10 G0pö(v) 
[genit. Ta Goys tıs 00pls 18 00p8] 
[vocat. o coyE] 
plur Ä 
nom. e sol e Coyks 1a 00p« 
accus. TuS C0pEs Tes 00pEs Ta Copa 
[genit. Tov rÊ 00por 109. 00por] 
au. 
maseul. femin. _ neutr. 
sing. i 
nom. Evas yEpovras UM yyöcıs Eva, uloos 


accus. £va(y) yEpovıa Ja (v)yvochlv) Eva’ ueoos 
[vocat. o yEoovıa] 
plar. yloovızs yvooss uEgi 


Da man fieht, daß nach dieſem Paradigma bie dritte Declination, 
wie im Italieniſchen, ihren Nominativ regelmäßig vom Caſus obli⸗ 
quus (Accuſativ) ableitet, fo ift es ae wenn einzelne Nomen 
diefee Art den altgriehifhen Nominativ behaupten wollen; 3. B. 
0 Bugıl£as iſt grammatifch richtiger, ald 6 Paoıkeus. 


Im legtern Kal find die Genitive nicht üblich, fondern werben um: 
fhrieben ; der Plural wird dadurch inzleribel. Alles Weitere kann als 
Anomalie gelten, | 
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es dieſe Aufgabe mit einem nicht voͤllig confolidirten Stoff zu thun 
batte und darum fich auch nicht als ein Fertiges und Vollſtaͤndiges 
gibt; nur fol das Gegebene wirklich geordnet erfcheinen. 

X 


Probfäühe. 


d xnden lyriſchen Vochien von Ehriſtopulos erſcheinen in vlerfacher 

, zuetfi Dex Tert, wie ic ihm orthographirt wänfhe, fürs zweite 

be xane Undfprache nach theeretiſcher Bezeichnnug, fürs dritte eine 

Sueisgifhe, altgriechkihe (ober dem Ahmliche) Ueberſezung, und viertene 

wu bu. Id zog eine a — grundlich beleuchtet, groͤßerer 
| Re: vor. 


Zn 


l. Eoorına, 3, 


Is oroouo uEQ0LvE»JO 

Ke ToLdvragpıkiv]o 
Meoavıyı ankou£vog 
Kıususv BısıLusvog, 

K ei arı &vav x00T0», 
ZTov iInvov-us Tov rodro», 


Sırv' Ohos TooueLuevos, 
Say ev$ucıalusvog \ 
Ke ß).Eno EUTTIOOTA-U8 
Enav ore yovazdsıa 
‚Eva nedazı vEO, 
Mixgsrlxo xy 0p80 
Io Pltuo-s# xıyJavrav 
K' &d0.x &xi nei]lavrov, 
Sa onides AYOUEVES 

Me Pia Tıvayueves, 

Ke ro 1UX00-58 oröua' 
DotTJ&s anav 0T0 oTouue 
Zav qoroonis PLasae 
Ke navror' eyehöge. 
Dov ixe va» audonı, 

Ke u yAıxi-tic zovı, 
Onorav ehalgoay, 

To oriſoc- œrrixéous. 
K) ano To debıa ve 
K) ano T 0PIOTEDA-TE 
Drega xevr avaudva 
Srag öuss-T erlousva” 


Baorgos xE xovragı, 
Zaires xe doSaoı“ 

K) andvo ıg vν gayıv 
Dageroov IJav uovayın, 
Ke 04a 7’ apuard-re 
Avta ‚ca TooULEDE-TE 
Navis avadnuara 
DotJ&s ira YEuATO. 
Zopi ovıpoxgite, 

To gavralua ‚gi evpire' 
T’ iv voye; ri oıuevı; 
KK) av ıs xaRd. w eßyErı; 
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I. (erotikäd.) 


ıs siröma mersinänjo 

kxe triantafılänjo 
mesäniyf aplömänos 
kzımiumun woipi ı/mänos, 
kx’ ekxi ap änan krõton, 
sion ıpnon- -mu ton pröton, 


ksipn’ ölos troma/mänos, 
sarı önpusiafmänog, 
hx6 wläpo emprostd-mu 


i epan sta yönatd- -mu 


äna peddkzi näo, 
mikrutsiko kx’ oräo; 

to wläma-tu kxinjuntan 
kx’ èédõ kx’ ekxi' peljuntan, 
sa spihes anamänes 

me wia tinaymänes, $ 
kz& to mikrö-tu stöma 

: foljes apan sto ströma 
san aslrapes  fisüse 

hxe panla Ejelüse. 

' fon’ ixe san aidönı, 

kxe ı ylikzi- tis tönt, 
opölan 'elalüsan, 

sto stibos m’anliyüsan. 
kx’ apö ta deksid-tu 

kx’ apö l’ aristerd-tu 
‚fierd "zen anamäna 

stus Öömus llaplomäna ; 


wastüse kxe kontärı 
saites kxe Yoksärı ; 
‚ kx’ apäno is tin rdxin 


‚ farätran mjan monäzın, 


kxze öla trarmarlä-tu 
aftä ta tromerd-Iu 
pantü anapimula 

‚fotjes itan jemäla. 

sofi onirohrite, 

io fanta/ma m’ewrite,. 

U in ldya? ti simäni? 
kx’ an ıs kalö m’ewjäni? 
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L (Fowrixe.) 


Ei; uoue uvßoıvov ') 

u mengvrapvllıvoy “) 
KATI VTAWUEVOG 

mean Betudıguevog, 
| 2 atı 6:70 Eva 200TOV 
EI myrov EUOV TOV TIOW- 

co», | 

” q 

cnu 0l05 TOOL OVLLEVOS 

Ä > 

ER BIOVOLAQHELFOG 

m HEW9 EUT000FEV 2u0v 

ı 3 > 

Card 85 TE YOVATE EUOV 
 100denoy vEO» 

zundior zer WoaLoV, F) 

1° HER AUTOV ExXLVEito 
zıbsezaı Exeı Errgraro **) 
> 2 
weruwdagıdas avauuevaı”) 
we fıay TIVayuevaı. 
NM WXKIOV LUTOV OTOUA 

= > 

Fr Ear EIS TO OTEWUR') 
‚war 8orgarteı LPVOngE‘) 
Zi yore YEelae,‘) 

c 2 
ſeny iixe uoay andwv 
€ 
—X ÄUREIG AUTNG Tovor 
Tor A 

way &lainoe» ") 

) > ä 
Kucmdog HOV AVENANORY, ) 
000 ıa des Kvrov 

10 Ta AELOTEERT AvTOV 
2 
— AVAUUEVA 
Eve) Ä — 
lg Wuovg avrov 1nAw- 
ueva, 
stone xaı xovrıdıov‘) 
* 

rag xc To&agıonv ‘) 
Mitar) ig Tv dayıy 
gay may uovayıd 











km saya; zu onuaıveı;') 
21121.2770,77 u0ı Erßaıver; 


4) ec für 2. 


*) Toıavıapıloy Oder Toavı. von 
rouiyıe, roıayıe, (Toıexovra,) {ft 
jeet Name der Hofe, wie unfer 

entifolie. 


H Die diminutive Adverbial : En: 
dung -SrLlıxos ift modern und 
fehr beliebt. 


**) zuyjayray, reıjävrevift die III. 
sg. des Imperfect. Paſſ. von zero, 
x:v0; dem Paſſiv wirb nämlich 
ein unorganifches 7 eingefchoben ; 
zugleich fann rerysus (ich fliege) 
ald Deponens betrachtet werden. 


2) anıydagıdss — GIVſTIGScC. 

3) yorıas = guım. 

4) Hier bie erwähnten Aoriſtfor⸗ 
men, die ſyntakt iſch die Stelle 
des Imperfect einnehmen. 

5) sayırız aus dem ital. saeita 


oder lat. sagitta gemacht; dokapı 
mit Erweichung bes T aud Toto». 


6) apuare das lateinifhe arma, -- 


lächerli von den Griechen dougre 
gefchrieben. 


7) Das italieniſche anatemizzate (?), 


8) tv, tive. Dieled tv wirb faͤlſch⸗ 
lich mit dem alten vu verwechſelt. 


\ 


— 


— 
® } 
i 
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IL Eoosıxd, 5. 
E OT, Kavde, av uw ayanas, 
Atvsepo nnlkov ul Be — 


Mi da, oe 120, u 
Doorıua xa9e, > ale 


Ays vı oalsa, elf arı yi, 


Ms or ı Wa-us vörı nlıyl, 


Ox 0 rœiuſyvocß“ ndlı yrınds; 


| | Avso ve orlſoc ri vo reınac; 
Mi elEıs volsı pYarı, govja! 


096» s onlıal-08' 6 anoyja 


Nah narjalıs; 0 0 rrıngös! 
Xadıxza! va us, 16epTro vexgog! 


III. Eoosıxd, 29. 


As — xago&prıs 
Na Bltneoe 0 eulvn 
K 90 vo Plno navsa 
To xaloc-os x ‚eolva' 


As ylvopav — 


ya, oıyd v 
Na 0%160 co ul) — 
Na rœ oıgvoregvibo. 


As ins» nepaxı 


Ks 0lo m .xıyıco, 
Ira. 0sldı-su va rıloo, ° 
Tiıxa va sa gıoloo. 

As lusv, vElos, Invos, 
Na coxoue 0 Pocdı) 

Na d8oo a ylıxza-aa 
Marasja oro oxoradı. 


1V. —— 3. 


Orav rıivo co »ga0dzı 
Iro X0:00-u8 NoTIpaxL 


Kr g yss-us Lahıasl, 


IL 


ärota, pafse, an m’ ayapäs, 


dewiero pläon mi me ytipäy 
mi da, se läyo, m’ ise lolos, 


frönıma käpu, jänu kalos, 


afs ti saita, rıkhs-# sti ji, 


mä sön’ ı mjd-mu tũti plijiz 
0x 0 kaimänos! päli ytipds ? 
aflö nä stipos, ii to tripds? 
mi rıhsig triti; [päni, fonjd! 


Shin’ i skliri-su € aponjd; 
päli matjäjis? ay o pihrös! 
ydpika! ud mä, pefto — 


III. 


as Jänomun' kapreflis 
nd wläptse 5’ &mäna, 

k’ &yö na wiä panta 
ler. su ka esäna ; 

ay jänomun glendhxt, 
siyd, yiydn’ — 

nd FR; ta maljd-su, 
nd td ine * fo. 

az iman kxı 
kxe no na kxintso, 

sta stipi-su nd päso, 
ylikd na td fisiso. 

as imun, tälos, ipnos, 
nd ergome to wradi, 

nd 3äso ta ylikd- su 


"  matäkza sto skotddı. 


IV. (waxikd, wakzikd.) 


ölan pino to hrasäkzi 
stö yrisö.mua polirdkxi 
—— 6 nu/- mu Jalizti, 


s 


88 


IL 


Toog,zevaor, Bry LE Ayarscc, 


 demge iaEOV un BE XTUTENG, 

unde,sley@, ee) 

gesnass KUITICO, YEYOOO xu- 
2057) 


a0 GOYtEra», BL)OV Av- 
nv eis nv vnv,) 
m muss on 7) ua uov dumm 


imem9os, TI TOVTOTEV- 
TIES5 
un dab * pIaveı, PO- 


vorca, 

sunerıbeic; 01! 018x005”) 

alla! Don Her TITIEQ vt- 
xoas!’) 


IH. 


8 htvounv xæronroor 
| ira Pleneoa.ı ei; Zus, 
u ya iva Blenw nayıa 
| ‚wzcllog G0UV cu Ge. 
ije evounv xreic 
‚m am iva agxw") 
ve oyılw va ualıa 00V, 
‚De avsa ovxvws zegvalw. 
Ep Nun depaxıoy‘) 
m 0lov iva xıv7]00, 
ca 097 co Iva neaw, 
‚Nuug lva aura pvanow. 
9 Nunv, wEAog, vrivog, ‘) 
torouaı ro Poadv, 
be des zu yAuxea 00V 
Auasıdıc eig To 0x0Tc10V. 


IV. 


Drey mıyn nv xgu0ı»‘) 
10 Pvoovy HOV OTpLOV 
1 0 yovS uov aaranlınydn, ') 


II. 
1) da ftunlig das doriſche di | 


man ver 
— er auch —— 


unert. 
2) æudoc ccopœouvvr. 
3) 6sE = np: von olyro = bernrıwm. 


.9) REXUUMEYOS , a = duo- 


TvxnS- 
6) ya = doxes (% 
Die terjestionen - and x 
1 nur deutſch 
—— r jeben 
au 
ralen ‚Dialekt Naturlaute. 


T) zidıza von 'yivo, lb yule, 
zayes ? ; a 


1. 


1,Die von von Deheque verfuchte Ab⸗ 
let us ae) von ie — et⸗ 
was verwegen. 

2) apxlto vo, ich fange on m— 


2 — —2* we: das ſeltne Mes 


VUV. 
4) zone! diminutiv mgmudıe — 
cuxıovy — oliocç VON ms 
gi. Iraq os eich, vie e von 


,S 
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Tor’ aoxıko x8 Xoo&vo, öl’ arxifo kxe yordwo, 
Ke yeAo, xe Xopat£vo, . hkxe jelö, kxe yoratäwo, 
"Kı Cor W Evxapıori' kx’ i fol.m’ efyaristi; 
Tore navev ı pbovrides, ‚1öle päwun i frontides, 
"Tore oßivev ı eAnides, | töle swinan i elpiäes, 
Tore pevyav ı xanvi, töte fewyan ı kapni, 
Kı xapdja-us yakıritı, °  kxi kardjd-mua yalinifi 
Ke ro aridog-ue apyikı kæè to stipos-mn arxifi 
avaotvı, v avanıvi“ ı n’ anasänt,. n’ anapni. 


Ja tov xoLuov dev ue ulkı, Jd ton köfmon den me mäli, 


As yıgikı, omag 'IEhı, as —— pali, 

. lo xowoaxı-ua vo üi! .to hrasdkxzi-mu na fi! 

I xavara va u osiwı, i kandta nd mi stıpst, 

Ar o nAayı vo ru Ayı, ap to pldji nd: mi lıpsi, 

N: ano$avousv ualıi. "u apopändmen .mafr. 

Ooo &x0 röiov zdrov öso dyo tülon tüton 

Tov axtvorov tov nAdrov ton akzänoton ton plüton 

KJ 000 n«vo xe g8po, . kx’ öse.pino kze rufo, 
Ola oxißaio va &xo, bla skrüvala ta äyo 
Is xavtva dev 10008%0, is kanäna den ‚prasäyo 
Ke xaveva dev yıpo. hxe kanäna den psifo. 
V. Bamxıza, 7. V. 
Ox Coi-us! - 04 foi-mur 
Ti; are ne J 

Ti orevato Iiıßeoa; ° ti stendjo pliwerd? 

.  Tero. veov a ttilo nion 
Atv, iv niaov, 1rW den in plüon, _ 

., u reyayg ua popa', ,„ hä pepäno mjä ford; 
Ooov ouos - öfon ömos A 

⸗ ⸗ 234 a‘ y 
Nod3 0 vouosg  närb onöomos, . |; 

Ts Javars o,nıxvog, tu panätu o pikrös, 
As nudiko, ‚as piahso ... 

artodıso, m apodıhso, : 

Ilos dev iu‘ &y0 vexgoc- . pos den ım’ &yö nehros. 
Atye, Aioo, |  däje,lia, 
Tloiv ı uioa prinimira ,_ 

‚ Mas ngop9ao i oxorıvi, mas profpäs’ i skolini, 
Na yapsuev . na yarümen | 
000» Üsuep, öson füme 

Tıy yAıxly-oe tiv Dori. tin ylikzın-su tın fon. 


.. 


Beiixxe, yive, wahze, yine, . | 
Dis nive 9 ..Filè, pine, .. J 

’ . "N .. x ⸗ A * .. P.| 

| Nive, —VXxä pine, läyo, ‚rufistd. 
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torE 0IW xas XogEUw°) 
—2* —8 æcer 0x0nTouaı, 

x onV HOVv EVXagıotei. 
Ott EVOVOS ar poovrides, 
1078 Berruyraı aı &lmıdec 

DIE KEUYOVOL OL xOnVOL.- 
wu ;mpdıa uov yalmyıaleı 
zu m 0TNI0G OU —ãa— 

mearagaıveraı (?)Ivedve- 

JEVEL. 
die roy 200U0» Ovder ue uE- 
EN 
2385 yuvoıln Onwmg Jelsı 

so x0a0ıovy uov iva In! 
dieyuros Ive uNn OTvipeı,’) 
cz 10 aAayıov Iva um Asırbei, 

ir anoFavouev aua.°) 

Wr m TOUTOV TovTov 
17 EEEIWTOY TOV nAovro», 

zu 0009 vw xaL (0pW, 
ia arßale avra &xw, 
ik zmı-dy-Ev Ovdey T1000E8XW, 

2 z1-av-Ev ouder unpw. ’) 


V. 


2 Leon uov! 
sı, {own uov, 

u creraLw JAıßEows, 
TOVTO veov 
ovdey &ouı nAsov, 

Kiw Eno$vnoxeiv ia P0pg,') 
000» OuWG 
iva 8,37 0 vouog’’) 

100 Jayazov O TLLx00G, 
apss nndnow, 
ve anodsıEw 

105 0vde» Zum Eyw vEexooc. 
eye, Avoo, 
zpıv n Moıpa°) 

205 00PIAGEı N 0x0TELVN, 
iva yamywuev 
000» Lwuev 

Mykluxsıge 00V ın pwrn. 
Baxye, yuvs, 
Qılz, rmıve, 


un, keya, bopmrws (A) 


“ 


3) Dießmal apylod x — auı —: 
ch fange an zu — md u —. 


2) Jc, dıa, wegen; doch kommt Ja 
n den Volksliedern auch als In— 


terjection vor. 
5) 6ruꝙpo faner werden. 
I vv. u 

6) anodivo iſt. Rey alte Aoriſt 


Spnjunctiv, jeßt .aber =. ano- 
Yyn0xo. 


7) Das xavevag, zuula auſ xus 


ev eis iſt eine Erklärung zum 
‚Spaß. Beller wäre noch vvx dr 
dis. Man bedenke, bag dag roma⸗ 
nifhe degun = negun und dad 
deutſche neyein —= deyein, kein 
noch ebenfo im Dunkel find. 


. V. 


1). 9a wird erklaͤrt — Se va und 
dieſes — Io va (Heim va) und 
ift fofort Beihen des Futur. Ob 
die Ableitung richtig, fen babin- 
geftelt; wie ed fieht, kann es 
durh der einſt überfegt werben. 


2) Das vocallofe 69’ biefed Verſes 

ft Eos: alt &sn, indem bie 
Sprahe auf ſchlaue Weife bie 
Wurzel „450 der von Zoyouas 
durch biefed 9 genähert hat. 


3) uloe (Moıpa, Ware) wie fpäter 
y«oos (Xapwv) Tünnen jeßt für 
Appellative für Tod gelten, ohne 
Mythologie. 


9 


"Os rov naro vgß ton pdlo 
To ysudso, to jemäto, 
örlpı- 08 0o0sa° to potiri-su sostd; 
'K) orav IA, hz’ ötan bälı, 
div vos ul, ‚_ den mas mälı, 
Ke o yagog ug ep9l, \ kit o yarös az erds, 
e co oöua Aæè to 5öma 


M oxo gun, mes sto xoma 
Mis orov sayor ag dıp9l.. mös zton tdfon ag zirpi. 


J 
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ia TOV NIaTOV 


45 600 iſt bier poetiſche Riceng, 
c0 yEuov or: enteo für £o9ı (397). 
19 MIITOLOV 00V vous (? ), R 5) weoe, bei Chriopulos einfplbig 
2 öray ‚Yelzı ues mitten, 
(order nuleg uel£ı) , u u 


zu 0 Xepwy ges &I9n,") 
a1 T0 OWLUAE 
wcov &lc To Xwuc‘) 
2 tl 10V Tapovy pe 
oveFNn- 


4. 


Dr. Rapp, Berſuch einer Honfinlogte der Sprache. III. 3 
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II. ANonanifcher Stamm. 


4. Die romaniſchen Südfpraden. 


6. 1. 


Der' den Sprachen des Mutterlands Italien und der fpanis 
fhen Halbinſel gemeinfchaftliche, dem entfremderen Franzoſiſch 
fhroff entgegenftehente, Sprach⸗Charakter zeigt ſich am auffallend 
ften in der Quantitaͤt. Wir hatten im mittelalterlichen Provenza: 
lifh das Syftem der PVorbetonung der Wörter auf den legten 
volleh Vocal, folglidd mit Ausfchluß der Flexions-⸗Vocale und des 
ſich anfchließenden Slexions:s. Dieſes Syſtem drang in Franl: 
reich durch, und wie wir aus der Weiterpflanzung des provenzas 
lifhen Geſangs ins nördliche Spanien und SFtalien fließen koͤnnen, 
madıre ed Miene fid) auch in diefen Ländern zu firiren. Da ers 
heben ſich ploͤtzlich Reactionen vom Süden her, in Italien von 
Sicilien; eine andre Sprach⸗Meſſung, andrer Rhythmus Idße ſich 
vernehmen, und diefes Element war einerfeitd, was die Energie 
des Tons betrifft, der aus der antiken Länge und Poſition ents 
widelte ſchwere Accent, fo daß nun drei Fälle der Betonung 
eintreten 1) langer Ton:Bocal, und zwar da, wo dieſer durch 
einfachen Vocal von der Nachſylbe getrennt iſt; 2) Zurzer Ton⸗ 
Vocal, wo aͤchte Pofition den Ton⸗Vocal Fürzt und ſchaͤrft, und 
3) mittlerer Ton-Vocal, wo unaͤchte Poſition oder Gemination 
den Werth des Vocals ſchwebend erhält. Alle tonlofen Vocale 
werden dagegen ald Kärzen genommen, doch mit Ausnahme ber 
- Auslaut = Wocale, denen insgemein eine unfichre Quantität zuge: 
ſchrieben werden Tann, oder ein unbegränztes Verhallen, dem ber 
Sranzofe dadurch entgeht, daß er Feine tonlofe Sylbe wirklid 
hören laͤßt. Der andre Punkt bezieht fih auf die Austheilung 
des Accents, und war, wie die Bergleichung zeigt, Nachwirkung der im 
Süden länger erhaltenen antiken Quantität. Hier ift nun gleid 
das MWichtigfte, daß die Suͤdſprachen im Ganzen, was die ante- 
penvltima betrifft, ihren Accent auf die lateiniſche Quantität 
fundiren und man 3. B. genere, genio, fagt, wiewohl mit einer 
merkwuͤrdigen Differenz zwifchen beiden Sprachlörpern. Nämlich 
was die Verbalforınen betrifft, fo hat der abgelegnere Spanier 
ſich eine feſte Norm dahin gebildet, daß er 3. B. im Präfend 
durchgängig nicht nur dmo, créo, fondern nach diefem Paradigma 
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auch ocüpo, ociipa ; vistlo, visita; mengüo, mengüa bildet (nur 


wegen esindio, estudia bin ich im Zweifel und glaube, wenn ih 


nicht irre, bei den Dichtern estädia gelefen zu haben) und dieſes, 
wie man fieht, ganz gegen alle antife Quantitdt. Im Stalieni- 
ſchen umgekehrt bezieht fich jede einzelne Verbalform direct auf 
die alte Quantitaͤt zuruͤck, und ein antikes occupat, visitat laͤßt 
unbedenflih auf ein italienifches Öccupa, visita ſchließen. Wenn 
nun diefe Betonung dem des Lateinifchen Kundigen angemeffener 
erſcheint, ſo ift fie dagegen für den Laien um fo willtürlicher, 
umd es ift zu bemerken, wie mangelhaft unfre Wörterbächer in 


diefem Punkt noch find, da man fich Über den Werth der Flexions⸗ 


Formen 3. B. von occupdre nirgends Rath erholen kann, als im 
lateiniſchen Lexikon oder gradus ad Parnassum. (Ein von Diez 
angeführtes ital. r&citano,- mit dem Accent auf proantepenultima, 


gehört aber für mich zu den Monftroficdten der Betonung, da 


bier von einem Meben-Accent nicht. die Rede feyn kann.) Wenn 
wir und aus der Tonlehre erinnern, wie beim Aufkommen des 
Tons in der fpätern Latinitaͤt es den Griechen auffällt, daß die 
Römer nie, wie fie, die legte Sylbe der Wörter betonen, fondern 
regelmäßig nur die vorletzte oder außerordentlicher Weife die dritt- 
legte, und daB fie darum der Mömerfpradye eine eigne Feierlich⸗ 
keit, Großmaͤuligkeit (grandiloquum) beilegten, fo haben wir auch 


bie Brandbedingungen, worauf die neuromanifchen Sprachen jetzt | 
wieder Fuß faßten. Sowohl Italien ald Spanien Fehrte zu dem 


Syſtem zuruͤck, daß die drittlegte Sylbe zumeilen, die vorleßte 


gewöhnlich,. die lete aber (in mehrſylbigen) nur dann betont wird,- 


wenn die Iateinifche Form eine Abftoßung der Nachſylbe erfahren 


hat. Dazu kommt, daß die. SchlußsBocale, die im Provenzalis 


(den zum Theil, im Franzdfifchen vbllig verloren gingen, indem 
fie fi) erſt imdifferentüirten, dann vdllig außblieben, hier wenigs 
ſtens theoretifch in der Sprache wiederhergeftellt wurden, mit der 
Finfhränfung, daß der Spanier mehr Confonant-Schläffe erlaubte, 
nämlid) außer den Liquiden (},n,r) auch Dental-Afpirate (s und 
2) und den Gutturalen (x), während in Stalien nur vier liquide 
(I, m, n,*) r) im noͤrdlichen Dialekt abfallen und in der Schrifts 





— 


) Hievon macht doch die Berbindung rn eine Ausnahme, bie nie apo: 
fopiet wird, weil die Apokope durchaus Vocal vor der Liquida ver: 
langt. Daxegen haben fich einige Fremdwörter eingefchliben, Die 
confonantifh enden, und bem Grundgeſetz entgehen, das fonft alle 
Nomen in die lateinifhe Zlerion verkehrt und dadurch Vocale ge: 
winnt, 3.8. das griechifhe caos (mo man caöte erwartet) ein räthiel: 


baftes ribes (Johennisbeere; daniſch ribs, nad Einizen_ein fpätlatel: 


nifhes Wort), dad orientalifhe zenit; zigezag u. a. Dagegen beißt 
Venere, wo Spanier und Franzoſen Yenus behalten. Anomal iſt 
aber auch tempo aus tempus (caftil. tiempo, franz. tems) ftatt 
tempore. 
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fprache für gewiſſe Faͤlle apofopirt erfcheinen. birfen, während bie 
volle Form überhaupt nur Vocal⸗Schluß erlaubt (wovon die enkli⸗ 
tiſchen Artikel und Praͤpoſitionen keine wahre Ausnahme machen). 
Weil ſomit der vocaliſche Schluß Geſetz iſt, die Sprache aber ſeht 


‘harte Anlaute verträgt, fo ſteht im Zufammentreffen dieſer mit 


jenen Präpofitionen (def Artifel il wird in lo verändert) jener und 
fhon bekannte paragogiiche pofitine Vocal zu Gebot, der aus e in 
i gefteigert ift, und man ſagt in Zsparta,'con isdegno. Aus dem 
Beftreben vocalifch zu ſchließen, erklaͤrt fich in ber Kormenlehre bie 
Veränderung der Flexionen der fogenannten dritten Iateinifchen 
Declination, fo wie die Beränderung der Formen nos, vos, amas 
in noi, vol, ami und Aehnliches, die ans analoger Richtung fich 
entrwideln. 8 entftehen nun bei der Ausbildung des Ton⸗Reimes 
drei mögliche Gattungen: 1) der einfplbige oder männliche Neim, 
der im Spanifchen häufig ift, im Italieniſchen aber nur auf dreierlet 
Weiſe zu erreichen a) hauptſaͤchlich durch einfylhige Wörter, meiſt 
Partikeln und Pronomen; b). Wörter, die in der fpätern Sprache 
die Schlußſylbe abgeftoßen haben (mit dem Granis gezeichnet) wie 
eta, virtu ftatt eläde, virlüde; c) Wörter mit Kiquidal:Charafter, 
die befonders für den Behuf des Gefangs den Schluß⸗-Vocal ab- 
werfen, was freilich abufio ift, da es in der Profe eigentlich bloß 
im Inlaut der Phraje gilt, übrigens muſikaliſch unerläßliches Des 
därfniß ift, weil kein Singſtuͤck aut anders als männlich fließen 
fann. Man erinnere ſich, wie Metaftafto fi) wenden muß, um 
alle Arien-Schläffe auf fein cor, amor, infn u. vergl. herandzus 
drehen. Bon diefer Seire ift die italienifche Sprache nichts weni⸗ 
ger ald eine mufifalifche zu nennen. Wir kommen 2) zum zwei⸗ 
fylbigen oder weiblichen Reim, der beiden Sprachen der eingeborne 
natürliche ift, am meiften der italienifchen; im Branzdftfhen ift 
derfelbe zwar theoretifd) noch anerfannt, aber durch das Stumm: 
werden jenes Schluß-Urlams für das Ohr unwirkſam gemacht, 
mit einziger Ausnahme derer, die in der Nachſylbe eine liquida, 
Loder A nadybringen (meuble, maitre), wo wenigftens der Liquidals 
Charakter eine freilich vocallofe Sylbe begränder. Endlich gebbrt 
hieher 3) der and der lateinifchen merrifchen Dactylussgorm erwach⸗ 
fene dreifyibige oder gleitende Reim, sdrucciolo, esdrujulo genannt, 
der für das franzöfifhe Idiom Altrer und neuerer Zeit durchaus 
ohne atie Analogie dafteht, Diefer Vers fpielt zwar: im metriſchen 
Gebrauch eine untergeordnete Rolle, doch hat man z. B. von Arioft 
eine ganze Komddie fo fchließender Jamben, durch welchen, freilich 
muͤhſamen Kunftgriff er den finnlicyen Effect des alten Trimeters 
erreicht hat. Im Spanifcherr werden viel sdruccuoli der Sstalfener 
durch Apofope zu weiblichen Reimen, die aber ner der Afionanz. 
ſchwer dem Reim ſich fügen, (mie fäcile, fäcil). Es braucht wohl 
‚nicht mehr ausgeführt zu werden, daß alle diefe Kleim-Schlüffe erft 
durch Aufldfung der Iateinifchen Quantirdt durch den Ton fih in 
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biefer Weife firiren Tonnten; denn man fieht leicht, daß Jakalis, 
ſelbſt nach Einführung des ichwachen Tones faktlis nody nicht im 
Stande war einen Reim zu firiren; es mußte erft fdhyilı, fatsile 
(ivanikh faside, fazile, fdrıl) daraus werden, eh’ man auf einen 
Reims und Aſſonanz⸗Fall des A geführt werden konnte. Das 
franzdniche alte fatsıl, fasıl entwickelte den Reim viel ſchneller und 
gewaltſamer. 


1. Italieniſch. 


9. 2. 


Italien iſt in dem merkwuͤrdigen Falle, daß es nun keine 
—— des Mittelalters aufzuweiſen hat. Es hat unter den euros 
iſchen Fdiomen unbedenklich den erflen Rang einzunehmen, wenn 
ven lange feftgehaltener und gebildeter Erikenz die Rede ift; denn 
faft der griechifchen ebenbürtig, ift dieſe Sprache bis heute in zus 
nehmendem Wgchsthum geblieben. Sie hat nur Einen großen 
Wendepunkt erlebt; nachdem, wie wir wiffen, ſchon ün fechäten 
Jahrhundert die Jateinifche Cafusform umd Aehnliches in Der: 
Düruug gerathen war (da man fie im Schreiben verwechſelte, folg- 
li im Sprechen überhaupt aufgab), fo trat erft ein Zuſtand des 
barbarifcdy Schreibens ein, bis endlich kecke Köpfe ed wagten, fo 
wu ſchteiben, wie fie hörten, und diefer Berfuch, was immer zuerft 
darh Poeten gefchehen muß, reifte fo raſch heran, daß Dante bes 
reits am Ende des dreizehnten Jahrhunderts der Vater der weuita⸗ 
lieniſchen Litẽratur werden konnte, folglich zu einer Zeit, wo in 
drankreich und Deutſchland die Sor achen des Mittelalters 
eben noch in voller Bluͤthe ſtanden! (Man erinnere ſich hiebei, wie 
wenig der moderne italieniſche Accent deut ſch heißen kanu.) Dante, 
Petrarch, Boccaz ſchrieben aber daneben lateiniſch, und das italie⸗ 
niſche Mittelalter iſt eigentlich nur darin ausgezeichnet, daß es ſich 
zueier Sprachen, der des Alterthums und der modernen nebenein⸗ 
ander bediente. 


9. 3. | 


Zür uns Deutfche ift befonders der Vocals Werth der Suͤd⸗ 
ſprachen hervorzuheben. Der Begriff des langen betonten Vocals 
und her des tonlofen kurzen ift mit unfrem identifch, nicht ganz der 
des geſchaͤrften Vocals. Zwar ift bei wahrer Poſition das Bers 
willen des Suͤdlaͤnders auf dem Wocal auch unmerklich (miewohl 
im Spanifchen bervortretend), hingegen die falfche Pofition ift von - 
unfseng Begriffe des gefchärften Lautes fehr abweichend. Wir haben 
beim Neugriechiſchen bemerkt, daß jede Gemination ber Eonfonanten 
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ein biftorifcher Lurus ift und ohne pfaktiſchen Werth; der Italiener 
ift faft im felben Fall, nur viel häufiger, weil. eine Menge Gemis 
nationen aus Confluenz entftehen (mie dotiore aus docior, wo der 
Epanier noch doctör fchreibt aber nicht fpricht). Die caftilifche 
DOrthographie hat den praktifchen Weg eingefchlagen, alle Geminas 
tion zu verbannen,; die Sstaliener waren durch jene eingeführten 
Confluenz : Zeichen daran verhindert. Im gemeinen Leben wird 
. fatto faum von fato verſchieden lauten; denn der Begriff des Tons 
führt dem ſuͤdlichen Organ Überhaupt eine Dehnung des Vocals mit 
fi, die und hafligen Nordländern ungebührlich und unndthig fcheint; 
die Theorie aber fuchre nun in Fatto einen Mittelton zu treffen, der 
zwifchen fatto und fdto ſchwankt, und den wir nur fällo bezeichnen 
fönnen. Diele Theorie bat die Staliener um eine Maffe Reime 
gebracht, weil fie audy für das Auge reimen. Was nun die Tons 
Austheilung betrifft, fo find die drei hier möglichen Fälle ſchon 
früher angegeben. Im Stalienifchen ergibt ſich aber ein eigenthäms 
liches Verhältniß aus der Freiheit des Dialefts, Pronomina und 
Partifeln hinter die Wurzeln ald Suffixe anzuhängen, fo daß fie 
im Ton: Werth völlig mit dem Wurzelwort zufammenwachfen, alfo 
‚. wahre encliticae find, 3.38. far-mi, 'esser-ci u.f. w., und in 
dieſem befondern Fall tft es felbft möglih, daß der Ton auf bie 

viertleßte Sylbe verfeßt wird, 3. B. render-lje-lo, avendo-se:ne. 
Hier erzeugen ſich unwillkuͤrlich Neben-Accente auf den. Suffixen. 
Dagegen werden Formen wie dbbiano, seggiola, pidcciono nicht 
eigentlich wie vierfplbige angefehen, weil in ihnen das i entweder 
ein wahres 7 ift oder in der Afpiration mit aufgeht. Für die Verss 
Behandlung erinnern wir nur an die Nothwendigkeit der Coincidenz 
des Reimfalls mit dem Ton; fonft können ſich beide Elemente 
widerfprechen, und es läßt fich nichts Feſtes angeben, als daß die 
widerftrebenden Glieder nicht Die Mojorität ausmachen dürfen, um 
nicht das ıhuthmifche Bewußtſeyn aufzuheben. Bei vielfplbigen 
Wörtern muß der Ton ald HauptsTon die Nebens Üccente nach 
metrifchem Bedürfniß austheilen; 3. B. foll ein Wort wie oltima. 
mente in den Jambus hinein, fo wird von der Tonſylbe aus rüd: 
waͤrts mit lang, kurz, lang, kurz abgezählt, folglidy oltimamente, 
wenigftens für die Metrik, praktiſch lieft man nach der Etyraologie. 
Daß im Vers zwei zufammenftoßende Vocale, auch die nicht Di: 
phthonge find, nur eine Sylbe zählen, das ift Regel; fo zählen 
auch wohl drei Wocale zufammen. Es werden übrigens auch in 
diefem Fall meift fämmtlihe Vocale angegeben und eine vdllige 
Elifion ift nicht nothwendig; die Anfichten darüber find getheilt. 
Die Ausnahmen diefer Negel find Üübrigend aus der gewdhnlichen 
Orthographie nicht zu erfehen; neuere Ausgaben geben fidy zuweilen 
die Mühe, das i in ia, ie, io durd) den Accent auszuzeichnen, wenn 
es Syibenwerth hat; die Anwendung des Apoſtrophs für die Elifion 
iſt nur für beftimmte einzelne Faͤlle Üblich und der Gebrauch, die 
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elidirten Bocale in der Negel doch zu fchreiben, muß in den roma⸗ 
nifhen Sprachen vom lateinifchen Gebraud) .abgeleiter werden. Der 
Grieche, bei dem die Elifton nicht allgemeines... iondern willtürliches 
Hilfsmittel ift, Hatte fi) an den Apoftroph überall gewöhnt, wo 
ihn dad Ohr bedurfte. Endlich kommen bei den romanifchen 
Dichtern auffallende Anomalien dahin vor, daß ein gewöhnlich 
der Elifion unterworfner Kal audy einmal ausnahmsweiſe den 
Hiatus uͤberhoͤrt und nicht elidirt, und dieß gefchieht hauptſaͤch⸗ 
lid im Schluß des Verfes. — Noch ſey hier angemerkt, daß im 
Italieniſchen der Vocal vor wahrer Pofition cheorerifch kurz ges 
nommen wird, wenn gleich die Praxis in der Mirtelzeie oder. felbft 
Länge verweilen follte. Diefer Fall ift wichtig in den oben be- 
ruͤhrten enflisifchen Formen wie far-mi. Das Wort färe hat ab- 
folut langes a, durch die Abftoßung des e aber, far, wird die 
Quantitaͤt zweifelhaft, und durch die enklitifche Verkoͤrperung mit 
dem Yronomen wird ed dem Werth farmi völlig gleich, und nach 
algemeinem. Sprachgefeg- fofort dad a ein kurzes. Ebenſo ift es, 
wenn Formen wie spirdo eine poetifche Contraction spirto eins 
geben, wo der Werth spirlo den allgemeinen Lautgeſetzen, auch 
dem Reimſyſtem widerfpräche. So bleibt übrigens auch Die Quan⸗ 
tität ded betonten Vocals bei der halben Pofition der Doppellaute 
5 und nj ungewiß; ebenfo beim scıi. 


9. 4. 
Vocale. 


Die Trias a, i, u des Lateiniſchen iſt im Ganzen unanges 
fochten geblieben, nur daß die beiden letztern ‚gelegentlich mit ihren 
Erniedrigungen e und o mechfeln, was Feiner Erklärung bedarf. 
Auffallend gehen in den füdlidhen Dialekten die Schluß e und o 
in i und za über (a wahrfcheinlich in den Urlaut), was als Stei- 
gerung des tonlofen Vocals etwas Widerfpänftiges fir die Theorie 
bat; wir fommen beim portugiefifchen Dialekt darauf —8* Die 
tonloſen e in enklitiſchen Sylben (re, de) hat der Italiener faſt 
durchaus in i geſteigert. So lieſ't man auch im Alphabet bi, tsht, 

uf. fe In domäne, dovere aus de mane, debere ſcheint 
mir Einwirkung des franzdfifhen doma, dovoar zu liegen. Der 
Italiener Hält ftreng auf ein fiebentheiliges Vocal⸗Schema, indem 
er außer der Indifferenz, a, jederfeitd drei Stufen anerkennt, die 
unfrem &, e, 2; ö, 0, u ziemlich enrfprechen (Nafallaute und Zwi⸗ 
fhenlaute fommen nur in lombardifchen Dialekten vor; dem latei— 
niſchen Nafal entipricht jet pura; con aus cum erklärt fidy aus 
dem con, com der Compoſita); doch fpricht er dad o, wenn ed vom 
0 (a) gefchieden wird, mit der Neigung nad u (wie der Nord» 
länder). Weber die biftorifche Trennung von & und e, 6 und o 
ft nichts Sicheres wahrzunehmen; die Jtaliener liegen unter fich 
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felbft im Streit darüber, nach Dialekten, der Römer 3.8. fpricht 
e, wo der Florentiner E fpridht u. dergl., und da die Differenz 
nicht auf die Orthographie einfließt, fo wird fie im Keim nicht 
beachtet. Neuere Grappmatiker (wie das große Wörterbuch von 
Balentini) nehmen doch auf diefe Differenz Rücficht, und es wer⸗ 
den fonft gleichlautende Wörter hierin unterfchieden, fie aber auf 
die urfprängliche Differenz des fiebentheiligen Syſtemes zuruͤckzu⸗ 
führen, getrau' ich mir gar nicht, weil diefe ſchon im Lateinifchen 
nicht vdllig entwickelt ſcheint, (auf die Bezeihnung € und 6 ift 
praktiſch nicht zu geben, da fie bloß quantitaͤtiſch ſind — der 
“$raliener bedient fic) des Acuts nie —). In Stammfylben läßt 
fi) feine Regel angeben; tonlos find die Vocale rein (e, 0), doch 
bedient fidy der Italiener in dem sdrucciolo-Ausgang wie credere, 
Venre wohl allgemein .dves Urlautö (kredare, wenare) fürs mitt: 
lere e. Wichtiger ift die Brechung mancher lateinifcher e ‚und o 
in die undchten Diphthonge, folglich mir urfpränglidem 120, us, 
woraus die nachhelfende Theorie, mit Zerſtoͤrung des Diphthongs 
binterher iéẽ, uö oder vielmehr (durch Erhellung) ie, ud gemacht 
hat. So wird aus venil, vione, viene aus bonus, buono, buöno.*) 
Dffendbar kann diefe Umformung organiſch nur die Zonfplbe treffen; 


*) Erſt nach Vollendung meiner Arbeit lernte ich die Romaniſche Gram- 
matik von Diez kennen, und ſtieß an dieſer Stelle auf ein Motiv, 
das ih, aus Unkenntniß der lateiniihen Quantitäten, zu meinem 
großen Nachtheil überfehen hatte. Es bezieht fih auf die Conſtruc⸗ 

- tion der romanifhen Sprachen überhaupt. Dies fand nämlich dad 
Geſetz: Lateiniſche quantitätifh lange e und o bleiben aud in den 
abgeleiteten Sprachen meift rein, 3. B. ital. aldena, rena, aufna, 
cera, cr&do, devo, meco, peso, pieno, quer&la, cheto, r&mo, rete, 
söme, sera, sp&ro, velo, vena, veneno, vVEro, avere; coröna, cöte, 
döno, fiöre, onöre, öra, leöne, nöbile, nödo, nöme, nö, nöno, per- 
söna, pömo, pönere, söle, solo, vöce, vöto, gloriöso etc., wogegen bie 
lateintfchen quantitätifh furzen e und o bei der modernen Dehnung 
in ze und uo umſchlagen. Diefer Umftand ift fehr wichtig; nur 
ſcheint bei Diez bie Anfidyt durhzubliden, der Proceß der Natur 
gebe dahin: zur Veränderung ber Quantität in Diefen alten Kuͤrzen 
werde bier ein Buchſtab eingefhoben; diefe Anfiht widerlegt ſich 
leiht; einmal ift nach heutigem Gebraud in dbuöno, tiene dad o und 
e ja dennoh lang geworden, dem lateinifchen bönus und tenet ganz 
zuwider, fo daß der ı nnd em ein leerer Ueberfluß würde, 
und dann, wenn auch ze und uo ſich fo darftellen ließe, fo würde der 
Kunftausdrud eingefhoben doch mwahrlih nicht ausreihen, wenn 

man das fpanifhe bucno von bonus leiten wil. Mein theoretifcher 
Saß bleibt alfo ftehen: die alten kurzen e und o wurden durch den 
Ton gedehnt; da fie aber nun in die Gefahr gerietben, mit ben 
altlangen e und o zu confluiren, fuchten fie ſich den Ausweg ind zo 
und us, und diefe wurden noch fpäter theoretif in ze und ıe, bag 
Andre bald in uo, uö bald in ue, ud —— Diez bringt nächſt 

R diefem noch bie merkwürdige Differenz bei, daß lateinifh lange © und 
ü ebenfalld rein bleiben, Eurze z und u aber meift in — und ö über: 
geben, als tal, bevere, cenere, concepere, fede, Srego, lece, löge, 
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mißbraͤuchlich wurde fie aber durch Flexion auch in bie unbetonte 
Splbe gezogen (fo fagt man neben nuoto, ſchwimmen, aud) nuo- 
lare fett nolare), und in diefer Hinſicht ift das viel reinlicher 
durchgeführte Syſtem in der caftiliichen Mundart zu vergleichen. 
Ueberhaupt fianden im Italieniſchen viele Verwechslungen im 
Were. Das ie vermifcht fi) mit einem andern, wo i aus L 
entkand (wie piero) und mit einem, dad nur dem Quttural gilt, 
(indem in cia, gia das i für ſtumm genommen wird), andrerfeits 
vermiſcht fidy wo in cuo (cuore) mit quo (das theoretifcg gleich 
cuo iR), daher euocere und guöcere gefchrieben wird. (Diefe 
Vermiſchung iſt im Caſtiliſchen anerfannt.) Auch wird q in cq 
geminirt degua, pideque (placait) weil das u zu vocalifch aus⸗ 
ſah, um die Pofition zu rechtfertigen. Weberhaupt ift die Hand: 
bebung des uo lar, und man fagt im gemeinen Gebraudy lieber 
Joco ald fuöco; core neben cuöre gilt für poetiſch. Won aͤchten 
Dipbthongen find wenige Spuren; die alten @ und a find ohne 
Aus nahme ind E zufammen gefallen (auch ind ze mitgegangen 
wie cıelo, cieco). Die alten au find ebenfo regelmäßig 0: oro, 
godere, o (aut). Einzelne au ließ man: Paolo over Paulo, aurora 
(mo allerdings der reine Diphthong anfchlägt, doch mit deurlichen 
Elementen), dagegen baule, paura (aus pavore) und ähnliche 
And dreiſylbig. In europa, feudo gilt der alte, griechiſche Doppel⸗ 
laut; in den italienifchen ei, or, ui ift kein wahrer Diphthong zu 
erkennen, weil jeder Laut atomiftifcy hervorgehoben wird, mit ges 
dehntem Anlaut, obgleich fie im Vers triphthongifch zählen. 
9. 5 
Confonanten." 

Die römische Conſonantur erfährt Abfchleifungen manchfacher 
Art, uud die italiihe Sprache bar um diefen Preis das Lob des 
Wohllauts ſich erfaufr. Die Abfchleifung der en weggerech⸗ 
net, iſt der Confluenz erwähnt, die C, P vor T, C vor S (im x), 

vor S, 4M vor N, confluiren läßt und in griechifchen Formen 
überhaupt fo weit gebt, als es die Verftänplichkeit irgend erlauben 
will. Diefes Eonfluiren hatte meift Gemination und die Gewoͤh⸗ 
kung Daran dig Folge, daß der Sstaliener, auffallend befonders in 
der tonlofen Eylbe vor dem Accent, Vieles geminirc, wo fein hiſto⸗ 
tiſcher Grund fichtbar if. Merkwuͤrdig ift auch, daß v in der 
mination zu b wird, falld der Ton darauf ruht, ebbi (habui) 
von auere, conobbe (cognovit) während doch vv außer'm Ton 
> 





meno, nero, n&ve, pece, pelo, pduere, pero, piego, seno, tevere, t&mo, 
vece, vedo, uedova, vetro; cröce, caVo, cönio, göla, ömero, giögo, 
güöva, giövane, löva, löto, möglie, nöce, piöggia, pözzo, pöto, 
ira, dovs etc. . 
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(avvocato) gerne ſteht; nur Pie ifolirten piovve und bever find 
ftehen geblieben, die piöbbe, bebbi oder vielmehr jene evvi, conovve 
lauten follten. Eine zweite Ausnabme bilden die Contractionen 
mit vi, ald evvr (für € vi, nicht ebbi) tornovvi (für tornò vi). 
Sonft wechfelt 5 nicht leicht mit v, Doch in serbare für servare; 
nerbo für nervo, zuweilen boce für voce und umgelehrt auere für 
habere, die Endung -€vole aus abilis, ava, Eva (Ca) iva für abam, 
ebam, ibam; pövero für pauper, fava für faba. Erſteres find 
offenbare Reactionen gegen außen. Das v fällt aus in ki (chi) 
für gui, he für quod, kjedere für guaerere, heto für quietus. 
Das 7 ift nicht allgemein eingeführt, wird darum audy nicht gemis 
nirt (der Vocal in nola, paia oder noja, paja wird am liebften 
edehnt). Das gr bar fidy in 27 umgefegr, und fleht in Volks⸗ 
nn auch im Anlaut, griechiiche Aufnahmen wie gnomo wider: 
ftreiren dem Organismus, fo wie die Ausnahmen von negligenza, 
geroglifico, wo gl nicht mouillicen foll, was das eingeborne Organ 
feiner Natur nady doch thut. NHäufung der A vermeider das Idiom 
durch Wandlung des erften in D (man follte an 3 denken); fo findet 
fi) rado für raro, proda für prora, fedire für ferire, und aus 
guaerere (kuirere) ift das faft unkenntliche chiedere (kjedere) 
entftanden. Das h iſt vdllig verloren, und weil es nur im ch, gh 
gebraucht wird, wird es jetzt dca genannt. Wir muͤſſen die beiden 
Punkte des Mouilletismus und der Linguals Attraction näher ins 
Auge faflen. 


I. 6. 


Dem Lamdacismus flandhaft widerftrebend hat das Idiom, 
wie alle diefe Sudfprachen, dem Mouilletismus ein großes Recht 
eingeräumt, was den fran zoͤſiſchen Dialekren nicht in dem Maaße 
begegnet iſt. Nicht nur find die provenzalifchen 4 aus li, le audy 
bier (ald gl) allgemein, und felbft anlautend (im Pronomen di, 
gemein Li) *) üblich, fondern auch das hinter Schlaglaute und F 
geftellte L ergab fich dem Mouilletismus und löste ſich endlich in 
7 auf, dad nady italienifber Theorie jetzt vocaliſches, wiewohl ton. 
Iofes und rhythmiſch ungultiges 7 gilt. Wir fchreiben cheorerifch j 
dofär, ald BL: bjanco, bjondo; GL (man ſchreibt ghi) giäccio, 
gjotto; PL: pjano, pjeno, pjombo, pjama; CL, (man ſchreibt 
chi): cjamare, cjaro, cjesa, gjostro, cjüdere; FL: fjämma’ 
. fjore, fjame. &benfo im Inlaut; aus explicare wird mit ndthi⸗ 


*) Daß die heutigen Südſprachen, wenigftend Italiener und Srenofen, 
das urfprünglih monilirte Z, fehr vernachlaſſigen und Spiben 
alj, od, ulj wie imDentfben, b. b. mit uegativem L Ratt des pofi- 
tiven ſprechen, ift im theoretifhen Theil erwähnt worden. Ita⸗ 
lieniſchen hätte der Laut im gli ſollen doppeit geihägt 2 
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gem Bechfel des Hauptvocals spjegare, aus duplus döppjo, aus 
oenlus Sckjo; ferner aus vetulus veckjo, ftatt vello veltjo, ebenfo 
fiskjare aus fistulare, fistlar, ftatt Astjar. Diefer Wechfel ift im 
Idiom faſt eine Nothwendigkeit, weil fonft 4 ein isi verlangt hätte 
(vezzio, fisziar, was wieder unmbglich), und fo weit wollte man 
die Wurzeln nicht entſtellen. Es ift hier Reaction gegen die Linguals 
Attraction ſichtbar. Aus templum wird tempjo und der Plural 
tempji, der aber in tempi zufammenfließt, was zuweilen tempj 
gelhrieben wird (zum Unterfchied von fempi aus tempo). Clindre 
wurde and kjinare zu kinare (chinare), fo daß das L vdllig vers 
loren erſcheint. Aehnlich in bıbbia aus biblia. Daß übrigens ges 
lehrte Wörter auf diefe nationale Umbildung nicht durchaus eins 
gehen Fonnten, das verſteht ſich von felbft, fo blieben namentlich: 
blando, blasfemare, blasone, gloria, glosa, plastico, plaga, plebe, 
clässe, clemente, cliente, flauto, flüido, flötta u. ſ. w. 


9. 7. 


Die Guttural⸗Reihe der Schlaglaute ergab fi) vor pofitiven 
Bocalen der befannten Attraction, die aus ke, ge erft (nach der 
nengriechiſchen Affection) Are und gje wurde, dann aber in die 
tingual-Berbindung ise, d/'e übertrat.*) Der Grgenfaß gegen 
dadurfprüngliche s, das 5 war und nun ins fparfe s gedrückt wurde, 
bildete endlich die theoretifche breite Auffaffung ishe, d/he aus, die 
wat gie. Um in fremden Wbrtern diefen Anlaut audy vor andern 
Vocalen aus zudruͤken, bedient man ſich eines nachgeſtellten ſtummen 
1 ſo daß cia, cio, cin (nicht das cie in cieco, cielo, das wahrer 
Doppellaut iſt) wie isha, icho, tshu; gia, gio, giu wie d/ha, 


dfo, d/hu gelefen werden. Doch ift die Theorie über die Vers 


(Hlingung des i nicht völlig einig. Im Inlaut wird fie wenigftens 
da verworfen, wo Gemination des c, g eintritt, wiewohl die Ab⸗ 
leitung cacce von caccia (fo wie die Flexion lascıare, lascı) dieſes 
zu verlangen ſcheint. Man lief't bier nach der allgemeinen Regel 
cätshe, cätshia oder etwas genauer cätishe, cälishia. Nämlich 
die ce, ge, obgleich wahre Doppellaute, werben doch von der Theorie 
nicht als folche anerkannt, und darum muß das Geſetz der Gemis 
nation, nicht der Achten Pofition zur Anwendung fommen, folglich 
ver Vocal jene mittelzeitige Geltung erfahren. Um der Lingual⸗ 
Ütraction zu entgehen, bedient man ſich des Buchftaben A, und 
die Sylben he, ki, ge, gi werden nun durch che, chi, ghe, ghi bes 
Mine; auch bier wird cch, (ggh?) geminirt. Webrigens nähert 
ſih dieſes chi, ghi, felbft mach einigen Theoretifern, aufs neue 





*) Ein mertwürbiges Weberbleibfel des urſprunglichen ge ftedt in in- 
ganno ( ſpaniſch engano) das offenbar von ingenium Tkammt, obgleich 
Ingegno, (ingenio) dane für den Hauptbegriff frehen blieb. . 
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einer Guttural⸗Affection, und wird faft wie das neugriechifche xx. 
geſprochen, ja in nördlichen Dialeften gehen biefe modernen ki, 
als chiave, chiesa gleidy jenen lateiniſchen aufs neue in ishave, 
ishesa über. Andre Dialekte löfen die ce, ge nach franzdfticher 
Meife des Iebtern in she, [he auf; doch follen audy in einzelnen 
Diftricten noch gi, ci (giorno, ciascuno) in der Guttural⸗Form mit 
Si, hja gefprodyen werden, was bei erfterem Wort gegen die Eıy: 
mologie ift, weil in der Ableitung diurno das d offenbar im gı 
involvirt erfcheint. Aber Reactionen gehen in der Volksſprache nicht 
nach Gefegen der Etymologie vor fih. Die auffallendfte Dialelts; 
Erſcheinung ift die befannte gorgia fiorentina oder Guttural:Afpi- 
ration der Toscaner, die auf die Schriftfprache feinen Einfluß 
hatte, obgleich diefe im Zlorentinifchen ſich eigentlich firirte. Kraft 
diefer Gewoͤhnung ldst ſich das reine c (k) durch Vermittlung eine 
hy in den einfachen Gutrural x auf, fo daß für cosa, guesto nicht 
nur kyosa, — ſondern entſchieden yosa, yvesto, nad) einigen 
felbft Aosa, hwesto gehört wird, u. dergl. Da diefe Umbildung 
die ganze c-Reihe ergreift, fo ſieht man, daß der Dialekt eminent 
guttural wird, und viel mehr al& der caftilifche. Mit dem ce, cı 
gleicylaufend entwidelt ſich auch das zi aus di; wir fahen, daß 
fhon vom altlateinifchen ci, ti an Verwechslungen einreißen, die 
auf ein gemeinfchaftliches Aze dann tse fchließen laffen. Erſt die 
Theorie hat fpäter die Fälle in se und ishe getrennt, doch mit 
manchen Anomalien im Einzelnen. So wurde nun ein italienifches Is 
‚in der, freilich ungenauen Form des griechifchen z aufgeftellt, *) 
auch fie wird als einfacher Laut behandelt und zz fAr Gemination, 
nicht wahre Pofition, angefehben. Zu bemerken ift aber, daß für 
griechifche Formen ein verfchiedened 2 nnd zz befteht, das dem Urs 


fprung gemäß nicht £s fondern weich d/ gilt, wie zeffiro, orizzonte 


d. i. d/effiro, oridfonte (die Gemination vorm Accent ift nur die 
bekannte orthographifche Gewoͤhnung, die durch Schärfung gleich⸗ 
fam die Kürze des Vocals vorftellen will und den Hauptton weiter 
leiten), und dieſes weiche z haben auch wenige eingeborne Wörter 


erhalten, namentlich mezzo lied medd/o wie es die Etymologie 


aus medius, medjo verlangt. (Doch follte man meggio erwarten 
wie oggi aus hodie, fo wie razione ftatt ragione.) Nordliche 
Dialekte bedienen ſich auch diefes weichen zi ftatt des gi, 3. B. 


E 


Zanetto, dfanetto für Gianetto, woher der Masten Name Zannı 


d. i. Gianni, Hand. Reaction gegen diefe Richtung ift es, wenn 

zwar d in g=dfhe tritt, wie vedere, vedo und veddfho aber 
aud) ein wahres g, als veggo, veggono bietet. Kine andre, allen 
romanifchen Zungen gemeine Vermiſchung ift die der Sylben ge 


*) Selten entwidelt fib ein ts aus gemeinem 7; wie etwa pezzente 
aus — und ammazzäre aus mactare (in weldhem Wort Im 
Caſtiliſchen matar bie Aſpiration anomal mnterbleibt.) 


/ 
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md je, weiche urfprünglich aus einer Ermeichung des erften ins 
zweite fich herzufchreiben fcheint (wie Boccacrio's arjento für argento 
zeigt), fpäter aber die Reaction des je ind ge nach fi zog und 
endlich alle 7 in die Lingualreihe ded d/he vereinigte, fo -daß nun 
die Ynlaute ja, jo, ja mit gia, gio, giu dargeftellt werden mußs 
tem, je aber mit ge; nur ausnahmsweſſe erhielt fich 7 in einzelnen 
Formen, wie jacere (neben giacere), jdcvlo, jallanza, jattura, 
conjasale u. a., vermifcht ſich aber auch mit andern j wie das 
aus ie erwachfene jJeri (heri) oder jacinto (giacınto), wo ein altes 
Ah abfält und y zu j wird. Cine neue Reaction iſt fodann, daß 
in der Verbal⸗Formation älteres j in wahres g Übertritt; fo aus 
venio, leneo — venjo, lenjo zuletzt vengo, tego. Umgekehrt 
wird aber altes g wirklich zu 7, wenn mah erwägt, daß neben 
den Formen mit ng, als find/hare, d/hand/hare, audy mit gr 
fnjore, dfhunjare gefagt wird. Nun ift noch zu erwähnen, daß 
dad s, wie erwähnt, durch Oppofition des neuen ish fcharf wird, 
nach einigen auch, zwifchen Vocalen, wei, was mir aber ang 
Sranfreih eingedrungne Ziererei ſcheint; (fie wird für einzelne 
Bälle bebauptet und rofa 53. B. von rosa Particip von rodere 
unterihieden.) Das Wörterbuch von Valentini, das die Differenz 
der beiden z durchführt, weil ed theoretifhen Grund hat, hat 
Ah wohl mir Recht auf ein gedoppeltes S nicht eingelaffen. 
Theoretiſch anerkannt ift aber die Freiheit, daß die Syibe sce, 
scı flatt eines fchwierigen sish den Schlaglaut gleihfam zwifchen 
dem Doppel: Afpirat zerfchmelzen und fofort jenen mit diefem 
cenfluiren laͤßt, wodurch ein einfaches sh herausfommt, fo daß - 
der Staliener, auf kuͤnſtlichem Umweg im Stand ift, dem eins 
fahen s ein einfaches sh entgegen und die Sylben sha, she in 
feinen scia, sce rein darzuftellen, wodurd freilid) der Werth der 
zwei Eylben cia, scia in ein wunderliches Verhaͤltniß geraͤth, da 
die drei Zeichen mehr fagen als die viere (denn s ift bloßes Auf: 
Mungszeichen geworden). Ein einfaches [ha kann nicht bezeich⸗ 
net werden, obwohl Einige inlautendes ge fo fpredyen, was aber 
provinciell ift, wie 3. B. im venetianifchen doge (aus duce). 
Man ſieht nun, daß das Idiom eigentlich nur die zwei lateinis 
Iden Afpirare hat (nur daß s in die Pole s und sh außeine 
ander tritt), x aber nur im Dialekt vorkommt; von Spiranten 
He v, und das 7 faft nur inlautend. So erfcheint dasſelbe fehr 
autarm. | 


9. 8. 


Ueber die Form der folgenden Probftäde ift noch zu merken, 
den meiften die nationale Meflung des fünffüßigen Jambus 
um Grunde liegt; Terzine, Sonett und Octav-Stanze untere 
Weiden ſich bloß durch Strophen:Theilung und Reim Berfchlins 


mg; die Canzone mifcht einzelne dreifäßige (weibliche, folglich 
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fiebenfolbige) Zeilen. zwifchen die fünffäßigen; Strophentheil 
- and Neimverfchlingung find nicht feft normirt. Die- reiml 

' Theaters Zamben find im Stalienifhen unglüdlih, weil (a 
Goethes richtiger Bemerkung) die weiblihe Nachſplbe umerti 
lich monoton nachklappt. Das Beifpiel der sdruccioli läßt 
ungereimten gleitenden Zeilen mit gereimten alterniren. ; 
Schule der Florentiner, Dante, Petrarch und Boccaz tft von 
lombardifchen des Arioft u, f. f. in der Sprache doch nicht 
auffallend verfchieden. 


e. 


2 
= ⸗ 
4 8 


J. Terzinen von Dante. 
(ugolino's Hungertod. Inferno, Canto 33.) 


4 


'kvando füi desto innantsi le dimäne 
pjand/her senti fra 'l sönno i midi filjuöli, 
k’ Eran con meco e dimandär del päne. 
ben se’ crudel, se tu d/ha non ti duölı, 
pensando tsho, k’ al mio cuör s’ annunlsıdva, 
e se non pjand/hi, di ke pjand/her suöli? 
d/ha Eram desti, e l öra s’ appressäva, 
ke ’L tshibo ne solda Esser addölto, 
e per siio sonjo Ishascün dubiläva. 
ed io senii kjavär P üshio di sölto. 
all’ orribile törre;, önd’ iv gvardäi 
. nel viso dä’ miei filjuöi sentsa fär mölto; 
i’ non pjand/heva, si dentro impieträi; 
 pjand/hevan Elli, ed anselmütts»io mio 
disse: tu gvardi si, pädre kE äi? — 
perö nön lagrimäi, nẽ rispös’ io 
tütto kwel d/horno, ne la nõte appre&sso, 
infin ke P altro söl nel möndo ushio, 
cöm’ un pöco di rädd/ho si fu. me&sso 
nel doloröso carishere, ed io scörsi 
per kvättro visi ıl mio aspelto slesso; 
ambo le mänı per dolör mi morsi, 
e kvei pensindo, Ki ’l fessi per vöjlja 
di manicar, dı sübito levörsı, 
e disser: pädre, assäi Ishi fia men döjlja 
se tu mand/hi di nöi; tũ ne vestisti 
kveste misere carni, e tü lE spöjlja. 
kvetdimi allör, per non farlji pju tristi. 
kvel di e Ü altro stemmo tütti mũti; 
di düra terra, per kE nön ! aprısti? 
pöshake fümmo al kvarto di veniti, 
gäddo mi si dfhittö disieso a piedi 


‘ ditshendo: pädre mio, ke nön m’ ajüli? 





: 

1) eigentlich appropiabat, wenn niht appresso auch von pressus wah 
bei zu leiten ſeyn follte., 

2) wurde verfteinert, von petra. 

3) aber. 
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Etymologiſche Ueberſetzung. 


‚IL 


do fui deezeitatus (?) inante illud demane, 

Plangere sentii infra illum somnum illos meos filiolos, 
i erant cufn mecum et demandaverunt de illo pane. 

Bese es crudelis, si tu jam non tibi doles, | 
Pensando hoc, quod ad illud meum cor se annuntiabat, 

Et ii non plangis, de quo plangere soles? \ 

Jan eramus deexcitati(?) et illa hora se appressabat‘) 

ille cıbus nobıs solebat esse adductus, 
Per suum somnium quisque unus dubitabat. 

Ei es sentivi clavare illım exitufn de subter 
4d ilam horribilem turrim, unde ego spectavı 
ia ilum visum ad illos meos filiolos sine facere motum. 

Es non plangebam, sic de intro impetravi;?) | 
Plangebant illi, et Anselmulus meus 
Disit: tu specias sic, pater, quid habes? : 

Per hoc®) non lacrymavi, nec responsi ego Ä 
Totam qui-illum diurnum, nec illam noctem adpresse*) 

In finem®) quod ille alter sol in illum mundum exivit. 
odo unum paucum de radio se fuit missum 

In ıllum dolorosum carcerem, et ego excordidi (??) 

Per quatuor visus illam meum aspectum istipsum ; 

Ambo illas manus per dolorem mihi. morsi, *) | 
Et qui illi pensando, quod ego illud fecissem per voluntatem 
De manducare, de subito levaverunt se, 

kt dixerunt: pater, ad satis hic ibi‘) fiet minus doloris 
Si tu manduces de nobis, tu nobis vestivisti 

i-istas miseras carnes, et tu illas spolia. 
(uietari me ad illam horam, per non facere illos plus tristes. 
ai illum diem et alterum stetimus toti muti; 
! dura terra, per quid non te aperuisti? 
Postea quod fuimus ad illum quartum diem veniti, 
Gaddus mihi se jectarit distensus ad pedes. 
Dicens: pater mi, quid non me adjutas? 
} 





4) darauf. 
bie. 
*) für momordiı. j 
6) umfchreibend für nobis. u 
Dr. Rapy, Verſach einer Phyſiologle der Sprache, III. 4 


* 
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kufvi mort, e cöme ia mi vedi, 
ui fo cascdr li Ir& ad üino ad üno. 
! ird ’l kvinto di e I sesio, önd’-i mi diedi 
dfha tshieco a colär söora 1shascäno, 
e tr& di lji kjamäi, pöi ke für mörti; z 
pöshia pju ke 2 dolör, pote l did/‘ hüno, 


‘ 


7) Ableitung von cadere, c 
8) digiunäre iſt nicht ar. ſondern did/hunäre ſteht Eu 


I» 


— 
-ibi morivit, et quomodo tu me vides, | 
Vida ego casicare”) illos tres ad unum ad alterum. 
Trans illum quintum diem, et illum gextum, unde ego me dedi 
Jam coecum ad titubare supra quisque unum, “ 
Et tres dies illos clamavi, postquam fuerunt mortui; 
Pestea plas quam ille dolor potuit illud jejunium.®) 
ln : 


Jhidfhunsre , vergl. portug. [hifhuär; im franz. jeuner — Shönd, 
R das zweite, im caftil, ayunar das erſte 7 von Jejunare weggefallen. 


\ 


‘ 


J 
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I. Sonette von Petrarca. 


S6lo e pensöso i pju deserti campi 
'vö misurando a pässi tardı e lentı, 
e lji öcki porto per fud/hir intenti, 
öve vestid/hio umdn Ü’ arEna stampi. 
altro skermo nön trövo, ke mi scampi 
dal manifesto accörd/her delle d/henti; 
perke nelji dtti d’ allegrältsa spEnti 
di fuör si leddfhe, cöm’ to dentro avvampi, 
si, k' io mi cr&do omäi, ke mönti e pjädd/ he 
e fjümi e selve säppian di ke tempre 
sia la mia vila, k’ € tsheläta altrüi. 
ma pür si dspre vie, nE si selvädd/he 
ishercär non sö, k’ amör nön vega' sempre 
. rad/honando con m&co ed io cn lü. , 


f 


in kuäl parte del tshıel, ın kodle idea 
Era Ü esempjo, onde natüra tolse 
kvel bel viso ledd/hädro, in k' Ella volse 
mostrũr kvadd/hu, kvanto lassıı potea ? 
kväl ninfa in' fönti, in selve mäi kval dea 
kjöme d’ öro si fino all’ aura shölse? 
kvand’ un cör lante in se virtüti accölse? 
ben he la sömma € di mia mörte rea. 
per divina belletisa indarno mira 
ki Jji öcki di costei d/hammäi non vide, 
cöme södvemente Ella lii d/hira; 
non sd, cõm' amör säna e cöme antshide, 
ki nön sa cöme doltshe Ella sospira 
e cöme döltshe parla e doltshe ride, 


d/efiro törna.e ’l bel 1empo rim£na, 
e ı fjöri, e ‘l erbe, süa doltshe familja, 
e garrir prönje e pjand/her filomena, 
e primavera candıda e vermilja. 





1) Deutſch ftampfen, Stempel. 
2) Deutih Schirm, 

3) nunmehr. 

4) aber nur, 

5) ſuchen. 

6) sustulit. 


1 


Sels et pensosus illos plus desertos campos 
Te mensurando ad passus tardos et lentos, 
Eilos oculos portg per fugire intentos, 
[Ik vestigium humanum illam arenam calcet ') 
Alteram muninmen?) non invenio; quod me excampet 
De ab ıllo manifesto adcordere (?) de illis gentibus; 
Per quod in illis actibus de alacritia extinctis (?) | 
De foris se legit, quomodo ego de intro ardem, 
Sc. quod ego mihi credo hora-magis?) quod montes et plagae (?) 
Eiflamina et silvae sapiant de qua temperie | 
la mea vita, quae est celata alteri- huic. 
Mae pare?) sic asperas vias, nec sic silvaticas 
Grure?) non sapio, quod amor non 'veniat semper 
Batiocinans cum mecum et ego con illi-huic. 


Rquli parte de illo coelo, in quali idea 
Ent illad exemplum, unde natura tulit‘) 
i-illum bellum visum leviatrum *) in quo illa voluit 
astrare qua-deorsum, quantum illa-sursum potebat? 
Qualis nympha in fontibus, in silvis magis qualis dea 
Comas de auro sic puro ad illam auram discollegit? 
— unum cor tantas in se virtutes adcollegit, — 
se quod illa summa est de mea morte rea. 
fer divinam bellitiam frastra”) mirat 
i illos oculos de qua ista hac jam-magis non vidit, 
modo suavi mente illa illos gyrat; 2 
ka sapit, quomodo amor sanat et quomodo occidit, °) 
* non sapit, quomodo dulce illa suspirat 
quomodo dulce perorat et dulce ridet. 


lhyrus tornat et illud bellum tempus remanuat ’°) 
‚ EBiillos flores et illas herbas, suam dulcem familiam, 
Etgarrire Procne et plangere Philomela, 
Et primum-ver candidum et vermiculeum *) 


| 





") Der Etymologie von leggiadro, leger prov. Idugier aus levis ſcheint 
ft mehr al8 Wleitung Eompofition zu Grund zu liegen. (?) 

N indarno, nad Grimm ſlaviſch. 

i) ancidere aus dem romaniſchen autsir zu beleuchten. 

) führt an der Hand zurück. 

V) Bom Cochenille-Wurm oder der Purpurfchnede. 


a 


rfdono f prati,fe 'l tshi@l si rasser&na, 
d/höve s' allögra di mirär süa filja, 
äria, e Ü ächva e la terra e d’ amör pjena, 
õmi animäl d’ amör si riconsilja. j 
ma per.m&, lässo, törnano i pju grävi 
. sospiri ke del cör proföndo trädd 
'kuella K’ al tshiel se n& portö le kjävi; 
e cantäre aud/‚helletti e fjorir pjädd/he, 
F é'n belle dönne oneste älti söävi 
‘ söno ün deserlo ’e fere aspre e selvädd/he. 


> 44) sc. für mich. 


- 


/ , 
33 
Bident illa prata et illud a se readserenat, 
®) se alacrıt de mirare suam filiam, = 
Ile aer et illa aqua et illa terra est de amore plena, 
Osne animal de amore se reconsiliat. - 
Magis per me lassum tornant illa plus gravia 
Sespiria quae de illo corde profundo trahit 
quae ad illud coelum sibi inde Pest illas claves; 
E cætare aviculiti et florere plagae 
Ei in bellis dominis honestis aetus suaves 
Sent ") — unum desertum et ferae asperae et silvaticae. 


*) Der Carus obliqgues joe wurde Nominativ wa augemeinen Ge⸗ 
fegen, vergl. venere u, a. 
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Ä II. Eanzone von Boccaccio. 





krũl dönna canlerä, s' i' nön cant' io, 
he sön contenta d’ önji mio disio?. 

vien dunkve, amör, cad/hön d’ önji mio bene, 
d’ önji sperantsa e d' önji lieto effetto; 
cantiũmo insieme un pöco 
non de sospir nE& delle amäre pene 

. K ör pju doltshe mi Jänno il tüo diletto, 
ma söl del kjäro föco, | 
nel kudle ardendo in Ffesta vivo € n dfhöco, 
tE adordndo come ıin'mio iddio. 

tũ mi ponesli innantsi ajlji öcki, amöre, 

il primo di, ® io nel tüo J6c0 eniräi, 
un d/ hovineito täle, 
he dı biltä, d’ ardir, ne di valöre 
nõôn se ne troverebbe un madd/ hör mäi, 
ne püre a lüi egväle; 
di lüt m’ atish£si tanto, ke agväle 
lieta ne canto tẽco, sinjör mio. 

e hvel ke ’n kuesto m’ € sömmo pjatshere, 
ek io jlji pjättshio, kvant elji a me pjätshe. 
amör, la lia mertshede, 
perke ın kvesto möndo il mio valöre 
posseggo, e spero nel’ altro aver pätshe 
per kvella intera fede, 

- he io jlji porto, iddio, 'ke kvesto vede, 
del renjo siio ancör ne sard pio. 

et uhr 
1) oder ad unguam? 

2) mit ratio vermicct. 
3) diltasift provinciel. & 
4) agual für attuale iſt Volksform. | 
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IM. 


(als domina cantare habet, si ego non canto ego, 
sım contenta de omni meo desiderio? | 
fa, tanc-que(?)*) amor, captio ?) de omni meo bene, . 
Deomni sperantia et de omni laeto effectu; 
(atemus insimul unum paucum, | 
Non de illis suspiriis nec de jllis amaris poenis ! \ 
(re hora plus dulce mihi faciunt illud tuum delectamentum, 
Iris solam de illo claro foco, 
lo quali ardendo in festo vivo-et in joco, 
Te xlorans guomodo unum meum deum. 
Tımliposuisti in ante ad illos oculos, amor, 
Ban primum diem, quod ego in illum tuum focum intravi, 
(mn juvenitum talem, .. | 
| de bellitate, °) de ardere, nec de valore 
' \aseinde inveniret unus maior magis 
\ee pure (ad) illi huic aequalis; 
leillo hoc me accendi tantum, quod actuali mente,‘) 
lieta inde canto tecum, senior mi. 
‚Eqiillud, quod in quo isto mihi est summum placere 
; Eitquod ego illi placeo, quanturn ille ad me placet 
Amor, illatua misericordia°) 
Jer quod in quo isto mundo illum meum valorem 
Possideo et spero in illo altero habere pacem 
Per quam illam integram fidem, 
er ego illi porto. Deus, °) qui quod istud vidit, 
illo regno suo hanc horam inde esse habet pius. 
ne 
;) merzede provinciell. Die Sprade ift elliptiſch: durch deine Gnade 


t's — oder: deine Gnabe iſt's. — 
) die Form iddio iſt durch falſche Abſetzung des genitiviſchen di dio = 
dicio entſtanden. 


58 


IV. Oetav⸗Stanzen von Arioſto. 
(Befchreibung eined Seefturmd. Orlando, Canto 18.) 


stendon lE nübi un tenebröso velo 
ke nẽ söle apparir lasha nẽ stella, i 
di sötto il mdr, di söpra müdd/he ıl tehielo, 
ıl vento d’ Önji intörno e la protshella, 
ke di pjödd/ha oscurissima e di d/'helo 
f naviganti miseri flad / hölla, 
e la nötte piu sempre sı diffonde 
söpra l’ irdte e formidäbil’ önde, 

i naviganti a dimosträre efjetto 
vänno dell’ arte ın ke loddlı söno; 
hi discörre fiskiando col fjasketto 
e kvanto an lji altrı a fär, möstra col suöno, 
ki ! ancore appar&chja da röspelto, 
ekia ammaindre, e ki a la scötta e buöno; 
ki ’l timöne, ki P arbore assicüra, 
ki la coperta dı sgombrare a cüra, 

crebbe il tempo crudel tätta la nötte 
calid/hinösa e pju scüra k’ inferno; 
tiön per-T’ alto il padröre, öve men rötte 
crede P önde trovär, dritto.’| governo; 
e volta ad ör ad ör contra lE bötte . 
del mär la pröda e del orribil verno 
nön senisa speme mäi, ke cöme add/ horni 
tshessi' fortüna e pju placäbil torni. 

nön Ishessa e nön si pldca e pju furöre 

' möstra nel d/ horno, se pür d/horno e kuesto, * 
ke si conöshe al numerär dell’ äre, 
nön ke per lüme dfha sia manifesto. 
Ör con minör sperantsa e pju timöre 
si dä in poter del vento il padrön mesto, 
volta, la pöppa dl’ önde e il mär crudele 
scorrendo se nẽ va con ümil vele. 





4) dieſer; ber eine. 


IV. 


Egedant illae nubes unum tenebrosum velum, 
nec solem apparere laxat nec stellam, 
De sabter illud mare, de supra mugit illud coelum, 
Ne ventus de omni intorno et illa procella, 
* de pluvia obscurissima et de gelu 
pauperes miseros flagellat, 
Eiillanox plus semper se diffundit 
Sapra illas iratas et formidabiles undas. 
Gwrigantes ad demonstrare effectum 
Jıimt de illa arte, in qua laudati sunt; 
in discurrit fistulando cum illo flatiscito 
quantum habuit illi alteri ad facere, monstrat cum illo sono; 
i ilam ancoram apparitat de ab respecto?) 
quadadmachinare (vela??)etquiad illamrudentem estbonus; 
i illam temonem, qui illam arborem assicurat; 
illlam coopertam de excumulare habet curam. 
Gert illud tempus crudele totam illam noctem 
Glisinosam et plus obscuram quam infernum ; 
Tenet per illud altum ille patronus, ubi minus ruptas. 
Credit ilam undam invenire, directum illud gubernaculum, 
Etvolutat ad horam ad horam contra illa batuamenta 
De illo mari illam proram et de illo horribili hiberno 
Non sine speramine (?) magis, quod quomodo addiurnet, 
Cesset fortuna et plus placabiles tornet. 
Non cessat et non se placat et plus furorem 
Nonstrat in illo diurno, si pure diurnum est qui-istud, 
od se cognoscit ad illud numerare de illis horis, 
on quod per lumen jam sit manifestum. 
Hora cum minore sperantia et plus timore 
se dat in potesse de illo vento ille patronus moestus, 
Volutat illam puppim ad illas undas et illud mare crudele, . 
scarrendo se inde vadit cum humilibus velis. 


——— RUFEN Pr 
| 2) Roth: Anker. — 
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V. Reimlofe Samben (versi sciolti, endecasillabi 
von Alfter (Il Bruto secondo, sc, 2.) 


bruto. 


ishesare, antiki nõi nemitshi sıdmo ; 

mä il vintshitör sei tü finöra, ed aıjco 

ıl pju felitshe sembri. io, ben ke vınlo 
pdja, di t€E men.misero pür söno. 

ma, kväl ke il nöstro änimo sia, battüla, 
vinla, Egra, oppr&ssa, moribönda e röma. 

äri desir, cad/ hön diversa möllo 

{rdlti kvi tshi dnno ad abboccartshi. a dirmi 
gran cöse di tu, se anlönio il ver narrömmi; 
ed ıo püre dlie cöse a dirli vengo, 
: se ascoltarle tü ardıshı. 


Ishesare. 


ancör he bruto 
stälo sia sempre a me] nemico, a ‚brüto 
non T era lo mäi, ne ıl sön; se ıl volessi, 
esserlo mäi polrei? venüto io slesso 
a favellarti in tüa mad/hön sarei, 
ma temea, he ad olträdd/ho tel recässi, 
ishesare osarne andär, döve consörte 
a brüto sta del gran catön la suöra; 
kvind’ io con pregi a kvi' venirne invilo 

ti fea elc. 





- 4) batuere, bei Plautus. 


4 


2 


V. 


Brutus. 
, Gear, antiqui nos inimici sumus, | 
| Magis ille vincitor es tu finem horae, et hanc horam 
Be plos ſelix similas. Ego, bene quod victus 
Pıream, de te minus miser pure sum. 
Magis, qualis quod ille noster animus sit, batuta, ‘) 
ſicta. segra, oppressa, moribunda est Roma. 
Para desideria, captio diversa multum 
Tractss qua-ibi hic-ibi habent ad adbuccare hic-ibi. Ad dire mihi 
Graades causas habes tu, si Antonius illud verum narrayit mihi; 
Eiea pure altas causas ad dicere tibi venio, 
Sisseultare illas tu ardescis. 
Cae'sar. 
Hanc horam quod Brutus 
Sat sit semper ad me inimicus, ad Brutum | 
\ea illud eram ego magis, nec illud sum; si illud voluissem 
Esse illad magis potere habui? venitus ego istipsus 
Adfabulare te in tuam mansionem esse habui, 
‚agis imebam, quod ad ultrationem tibi illud excepisses, ?) 
(ssarem audere inde vadere, de ubi consors 
'4d Bratum stat de illo grandi Catone illa soror; 
| iinde ego cum praecatis ad qua-ibi venire inde invitum 
le faeiebam. — 





9 Dad deutfche reichen, reken. 
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VL 


uomodo roseidatum ad illum caespitem 
De illa herba inaridita, 
Friscam') in ıllis arsis calamis. 
Facit refluere illam vitam, 
uod virides hanc horam resurgunt 
In illo temperato albore; 
Tale ad illud pensarium, cujus illa impia 
Virtus de amore fatigat, 
- Descendit illud ‚refrigerium 
De una peroratione amica, 
Et illud cor devertit ad illa Blacide: 
Gaudia de uno altero amore. 





———— 


4) friſch. 
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VI. Einige versi sdrüccioli 
von Manzoni. (Adelchi, core.) 





cöme rud[hiäda al tshespite 
dell erba inaridita, 

. fresca nelji arsi cdlami » 
fa rifluir la vita, 
ke verdi ancör risorgono 
nel temperäto albör ; 

'täle al pensier, cül U empia 
virlü d’ amör fatica, 
dishende il refrid/herio 
d’ üna paröla amica, 

e il cör diverle äi plätshidi 
gändii d’ un altro amör. 
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2. Die maurijieten fpanifchen Idiome. 


I g. 9. 


Ne | 

Die Sprache Staliens kann, als in fich felbft identifch, das 
italienifche, durch Zeitwechfel und Fortbildung regulär entwidfeltes 
Latein genannt werden. In Spanien hatte das von Oſten eins 
geführte Latein die Urfprachen verdrängt, war aber in feiner loca⸗ 
len Ausbildung noch nicht confolidirt, als der Orient die arabifchs 
mauriſche Herrfchaft fremder Elemente hereinbrachte, die der 
Landesſprache eine individuelle unverwifchliche Färbung zurüdließen 
bis in ihre ſpaͤtre reinchriftlicde Periode. Aus politifcher Zerſplit⸗ 
terung gingen auch um fo leichter die Mundarten nach Fleinern 
Diftrieten auseinander; im größern Maaßſtab ließ ſich unterfcheis 
ben: 1) der andalufifche Dialekt im Süden, dem Drient am läng- 
ſten dahin gegeben, literarifch nie entwidelt; 2) im Weſten der 
galicifhe, durch Schifffahrt und Handel früh begänftige, erft die 
Poeſie der Provenzalen in fi) aufnehmend und weiter bildend, 
nachher in dem ſich im Süden conftituirenden Portugiefifch in der 
Fatholifch Heroifchen Poefte mit Eaftilien wetteifernd; *) 3) im Een: 
trum der caftilifche Dialekt, fpäter in der Entwidlung, aber bald 
Alles außer Portugal üÜberflägelnd und in fich aufnehmend, und 
4) im Oſten der catalonifche oder limofinifche, eine Schweſter des 
Provenzalifhen, mit ihr im Gefang erzogen und herangebildet, 
- aber fpäter auch, wie fie, von einer Nachbarin überwältigt und 
zum Patois heruntergefest. Im Norden fcheint ein Reſt der Urs 
fpradye unter den Basken zu Ieben. Wenn das fpanifche Idiom 
feine Geſchichte mit dem Mittelalter beginnt, fo ift ihm dagegen 
eine reichere Zukunft aufgethan, als feiner italifhen Schwefter. 
Diefe errang ſich am Ende des Mittelalterd eine europäifche Be⸗ 
deutung, in gewiffen Kreifen wurde fie Gemeinfprache, namentlid) 
im Handel **) und in der Muſik; ***) die Kunftwörter des erften 
find im Deutfchen meiſt eingebürgert, die der zweiten denft man 
gar nicht daran zu überfeßen, und man kann fagen, daß in diefer 


J 





Das Galiciſche ei — (gallicum) und der Name Portugal, von 
portus gallicus, f&einen Einer Abtunft. Doc, heißt das leßtere in 
alten Urkunden portucale, vielleiht dad Land um Porto, das 


——— 

**) Man denke an die Ausdruͤcke: Conto, Disconto, Firma, Bank, 
Bankrott, falliren, Porto, franco, Strazza, Caſſa, Agio, Capital, 
Procent, Compagnie, Eurs und viele andre. 

”) Man braucht an die Allegro, Adagio, Andante, Tenor, Baß, Sopran, 
piano, Jorte, sostenuto und unzählige ber Axt kaum Zu erinnern. 
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Sphäre dad Stalienifche wahrhaft Weltfprache iſt. Als aber ber 
europäiihe Handel ein Welthandel wurde, und die Fühnften Sees - 
fahrer und-Coloniften fich feiner bemeifterten, da wurden die häußs, 
li) und buͤrgerlich gefinnten Italier durdy ihre fpanifchen aben⸗ 
teuerlih kuͤhnen Nachbarn bald überflägelt und in Schatten ge⸗ 
Reit. Spanier entdeckten und bevdlkerten das neu entdeckte 
Veſtindien, Merico und Suͤdamerika, der portugieſiſche Stamm 
nicht nur Brafilien, fondern Küftenftreden von Afrita, Oftindien 
bis nach China hin. In Oftindien ift der portugiefifche Dialekt 
bis heute Handelsſprache geblieben, und nachdem fich Caſtiliſch 
und Portugiefifch in den ungeheuren Welttheil Suͤd⸗Amerika ge⸗ 
theilt haben, kann man fagen, daß diefen Idiomen ihre Weltrolle 
erh für das kuͤnftige Jahrtauſend zu fpielen bevorfteht. In ihnen 
et mit Sicherheit die rdmifche Zunge verewigen zu follen. 
Bm der andern Seite war in den leiten Jahrhunderten die ita= 
we Zunge ald die füßefte in Europa dem Dilettantismus 
BR, und über die Zärtlichkeit des MWerrarca wußte man 
BR der Poeſie zu rähmen; auch diefe Periode ift voruͤber 
Ran; man fchäßt die Sprachen nicht mehr nach abfoluter 
ee und Durchfichtigkeit, und feit man bei uns die Poefie 
der Spanier kennt, Tann die italifche ihr nicht mehr die Wage 
halten. Doch diefe Unterfuchung fol uns hier nicht vom gebote- 
nen Wege entfernen. | i 






— a 


$. 10. 


Es ift fchon gefagt, daß die fpanifchen Idiome in quantitaͤ⸗ 
tiſcher Hinſicht mit dem italifchen im Ganzen *) identifch find; 
die häufigere Abmwerfung der Schluß⸗Vocale bezieht‘ ſich hauptfäch: 
lich auf die Endung in Dentale, wie denn felbft in der tonlofen 
Sylbe des Schluß«S ein wichtiges Flexionsmittei if. Conſequen⸗ 
ter verfuhr der Eaftilier in der Verwerfung der Geminationen, 
wo er fi auf die neugriehifhe Stufe ſtellt; die Portugiefen 
führen wenigftens in der Schrift die italienifcye Gemination noch 
nach, wiewohl man für das Reimbedärfniß darin larer if. Das 
portugiefifche Idiom hat uͤberhaupt die Reinigung von hiftorifhem . 
valaſt noch nicht erfahren, das Caſtilien nach dem Vorbild Ita⸗ 
lien jegt durchgeführt Hat; das Heine portugiefifche grammatifcdhe 
Pablicum ſtellt fich sim Gegentheil gern in Oppoſition mit der 
mächtigen Rachbarin auf. das Princip der hifterifchen Orthographie, 
was ihm aber nicht durchaus gluͤcken will. So fehr übrigens 
beide Idiome auf den” erften Anbli® koͤnnten different fcheinen, 
Io iſt die Kluft doch eben nicht weſentlich; es ift Durchaus Dialekts⸗ 





) Eine Abweichung in ber Verbal:Betonung ift in der Einleitung des 
Italieniſchen angegeben worden. | 
Dr. Rapp, Berfuch einer Phyſiologie der Eprache. III. 5 
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Verhaͤltniß, was fich auf den Graͤnz⸗Diſtrieten lebendig anſchaul 
machen muß, und das Berbälmiß ift durchaus analog dem zwiſch 
Daͤniſch und Schwediſch oder Holländifh und Deutſch. Es 
fehr leicht, von jeder Sprachfosm, wenn die beiden Idiome zufaı 
mengeftellt werden, die dltere gemein fpanifche berzuftellen, wel 
dann in den meiften Faͤllen freilid, zu Raynouards Zufriedenbe 
wit der provenzalifchen fo ziemlich identifch feyn wird, Wir mach 
es und darum zum Gefeß, die beiden Idiome als Ein Sprac 
Ganzes vdllig zufammen zu betrachten. 


RT Ve 
Docalce. 


Die Indifferenz ift im Ganzen in Tonſylben unbeeintraͤchtig 
felten find Abweichungen ind e, wie das italienifche Falto hier éten 
feitu lauter (Urform ‚fecto) habeo aber €, ei; noch fetener iſt Mt 
, weicdhung ind o, wie fames portugiefildh föme, wo die Nafalit« 
mitgewirkt hat. in ifolirter Vocalwechſel finder ſich in der Kor: 
Santiago (aus Sanctus Jacobus), die im fechzehnten Jahr humn de 
durch mißverſtandne Sylbentrennung auch San Thiago geſchriebe 
vorkommt. Won bier aus entfland durch Wocalwechſel dag Por 
Diogo (diöju) und caftil. Diego. Der Fluß Tagus (ago) wurt 
caftil. Tajo (tdyo), port. Tejo (tEfhu). Die Voibeſprache fdyeüi 
übrigens die Beſtimmtheit des tonlofen d zu beeinträchtigen, um 
diefe Neigung hat das Portugieſiſche anerkannt; in allen Zällen. w 
‘a nicht durch Pofition oder Ton gedede ift, folglich wo es tonlc 
bie Sylbe ſchließt oder in der Nachfpibe, büßt es feine vofe Kra 
ein und ſinkt nad dem Urlaut; pie Theorie fcheint diefen Kau 
etwas gegen & zu färben (man vergleiche port. Brazil nit Der 
franz. Bresil). Diefer Färbung ungeachtet find wir gejmunger 
dieſen kurzen Vocal durdy unfer a zu bezeichnen. Der Koll wir 
auffallend in Berbal:Zlerionen, wo die Wurzel den Ton wechſel 
fo daß amare, amaf caftilidg amär, dma hier amdr, dns laute 
und amala, amäda, amdäda. Sol ein unbesontes a wirklich a lauter 
fo wird e8 mir dem Acut gezeichnet, 3. B. alem d. i. ale (Xou 21) 
doc) ift der Gebrauch der Accente lax und ungeregelt, da fie zwiſche 
Qualitaͤt und Quantitaͤt ſchwanken upd mat deu Nofalzeichen coli 
diren, die Kaftilier brauchen zur den Ycys für Betonung. S 
wird auch ein Doppelte a = 2, 5. B. der Yrrifel mic dem Dariy 
Zeichen, .caft. a la (ad illam) hier ftatt a a in @ verwandelt; dahe 
Das Compoſitum aguesia (etwq Aaec-ista) == akesta im Dativ gques 
— ahesta bildet. Natuͤclich wird die fälfchlich, beibehaltene Be 
nation bier nicht wie Poſition das a rein halten, und allusao ca 
alusiön fann nur alufao lauten. ö | 


67 


6. 12. i 
Die Reihe e, 0 bat vielfache Entwiclungen nach fich gezogen. _ 
Biyed der catalonifche Dialelt die betonten E- und 6 rein hält, 
War Beh der caftilifche der Brechung in die fallenden Diphthonge mit 
— — ergeben. Es ſind im Ganzen die ſeltneren 
nicht erklaͤrbaren Faͤlle, wo gedehntes €, 6 ſich exhielten; 
Pab hringen fie in 12, u» auf, und durch die theoretifche Quantität 
#eder iã und was bier wichtig iſt, aé oder ud (nicht wo), wos 
kurch beide Elafien unter ficy und mit Deus verbliebeuen € reis: und 
osanzfähig werden. (Syn den aͤltern Romanzen affoniren freilich 
seh o und ue, zum Zeichen, daß der Diphtheng jünger iſt als die 
Gerd.) Selbſt wahre Pofition hat die e und o nicht vor der 
Debuung gefchüßt, fo gingen zErio, pönte, tempo, cörpo und aus 
zzrlo, puanie, tiampo, cuorpo, endlidy aber zierto, puente, 
enerpo herpor. Am auffallendſten iſt der Wechſel in ven 
Zormen; alle regelmäßigen Verba wit € und Ö bilden einer⸗ 
die Sormen; azertär, azerlgudo, azertädo, azertämos, azer- 
Mit, weriäba, azeri&, azeri&mos, azertdse, andrerſeits aber azierio, 
uierlas, azierla, azierlan, azierle, aziertes, azierten;. ebenfo 
eardar, acordandp, gcordädo, acordämos, acordäis, acordäba, 
werde, geordemos, acordäse, andrerſeits acuerdo, acuerdas, 
aserda, acuerdan, acuerde, gcuerdes, acuerden. Nach demfelben 
Ges iſt natürlich die frühere Sprachbildung überhaupt verfahren, 
fh def 3. B. von bueno, dem böno zu Grund liegt, die ältere Abs, 
kitung ito lautet. Die fpätere Sprachbildung kehrte fich freis 
Eh nicht mehr au bie Grundvocale, und Formen. wie buenamente, 
zertamente ließen fich nur noch durch Nebenaccent erflären.*) 
Sach in den neugebilbeten Deminutiv⸗ und Augmentativ⸗Ableitungen 
sum man auf dieſes Gefe keine Nüdficht, und verändert den 
Barzel-Diphthong nicht wieder. Die ganze Erfcheinung, die. wir 
im Provenzalifchen und Italieniſchen nur angedeutet fanden, hat fich, 
wie man fieht, zu einem wenigſtens zur Hälfte in der Sprache 
durchgeführten Syſtem ausgebildet, Fuͤr die Faͤlle des Anlauts 
noch zu bemerken, daß nach der aͤlteſten Orthographie die und 
= vor der Verwechslung mit 7 und geſchuͤtzt werden mußten, die 
wem Vocal provocirt war. Man griff für den erften Fall zum 7 
web fchrieb YErro (von errär), yegua (equa), Yedra (hedera), 
Kr (herba). Sir den zweiten Fall half man durch ein vorge- 
Oo 


4 
‘ 







ed h, als huerfano (orphanus), hu&so (os), huevo (ovum),_ 

(oleo, von oler), und wenn einige Theoretiker von einer 
geladen Alpirarion in diefem Hall fpredhen, fo erfennt man daB 
Beftreben, das unhiftorifche A zu entfchuldigen. | 


* Der Gruuh ik, weil eigeutlic zwei Wörter buena mente (Iat.) bier 
vorliegen. Daber accentuirt man auch facılmente, wo boch das zweite 
Bort den Hauptton hat, 5“ 
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9. 13. 


Diefe Laut: Entwidlung ift offenbar dem centralen Spanien 
ganz local eigen; denn wie das Catalonifche im Often, fo hat das 
Portugiefifche im Welten diefe Bildungen niemald erzeugt; der 
Portugiefe kennt nur ein zweiſylbiges ve, me durch Ausfall von 
Confonanten wie des d in fiel, cruel. Dagegen hat er andre, der 
Theorie leider fchwieriger zu faffende Bildungen. Die betonten éE, 
ö fcheiden einmal auf italienifche Weife eine Claſſe der erniedrigten 
&, ö aus, welche Elaffe im Mefentlichen vielleicht mit der der cafti- 
liſchen rein erhaltnen e, 6 ftimmt, da ed gewiß ift, daß die ze, ve 
ihrerfeitö aus reinem €, 6 zundchft hervorgehen mäffen. In der 
Orthographie werden die erhellten durch den Acut €, 0 (d, a) aus⸗ 
gezeichnet, die reinen, wenn fie bezeichnet werden, durch €, ö, und 
diefes letztere gefchieht felbft in der Pofition 3.3. cörte, wo man 
an Dehnung erinnert wird, die doch wohl nach richtiger Theorie 
nicht gemeint iſt. Selbſt Wörter unterfcheiden ſich durch diefen 
Laut⸗Accent, 3. B. avö d. i. u (Großvater), Dagegen avo d. i. 
ava (Großmutter); der Plural (Ahnen) foll wieder avas d. i. avas 
lauten. Die Theorie ift bizarr und hat hier Dinge, 'die nicht zu 
begreifen find. So follen die Singulare mit 6 als. fölu (focus), 
ortu (hortus), Guu (ovum), pösu (puteus), porcu (porcus), p6vu 
(populus), Mru (forum), röju (rogatio) in der Mehrzahl mit 
0. a folglich fo lauten: Jajus, Ortus, avus, pasus, pörcus, pävus, 
‚ farus, rajus. So foll auch die Bildung bes Feminin diefes a nad 
ſich ziehen und porcu im Feminin pörka (porca) lauten. Ebenfo 
növn (novus), formöfu (formosus) und alle ähnlichen im $eminin 
näva, forma/a und im Plural navus, navos, formafus, formafas. 
Fuͤr diefe Theorie, wenn fie aus dem Leben gezogen iſt, weiß ich 
feine befriedigende Erflärung. Die caftilifche Theorie ſchweigt über 
die Differenz der Stufen ganz. | 


. 14. 


Man hat hier zunaͤchſt auf die Erſcheinungen des aͤchten Di⸗ 
phthongs zu merken. Die lateiniſchen ae und oe find auch bier 
ohne Ausnahme zu E geworden, doch fo, daß fie fi aufs neue 
Diphthongiren konnen, wie die caftilifhen Formen zıielo aus coelum 
und ziego aus coecus zeigen, aı kommt in mayo, im port. pai 
(pater), amai (amate) u. f. w. vor; daß alte au ift confequent ins 

o gefallen, caftilifch aus aurum oro, aus causa Cosa, aus paucum 
poco, aus pausar posär; aber bier diphthongirt der Portugiefe 
aufs Neue, und ſagt, durdy nachklingendes u, ouro, cousa, pouco, 
pousdr, louvar (laudare), welche im Werth suru, koufa, paucu, 
poufär, lauvär gelten, deren au oder on aber feltfamer Weife mit . 
einem oi alternirt, fo daß man auch oiru, coi/a fchreibt und 
fpricht. Dieſer Wechfel, der fat einem germanifdhen Umlaut 


* 


69 


gleich ſieht, iſt im Ganzen noch unerklaͤrt; an Analogien ift beim 
Althochdeutſchen eritinert worden. Der Nadjlaut im o-n beftimmte 
fi) einfeitig in den pofttiven Umlaut. In mehr gelehrren als popu= 
lären Wörtern bat fich, wie im Stalienifchen, das Iateinifche au in 
feinem vollen Werth fortvererbt, in beiden Idiomen, wie auröra, 
applandır u. f. w. Auffallend ift der ifolirte Lamdacismus, der 
ans altro ein fpanifches autro und daraus caftilifches ötro (durd) 
Theorie?) und portugiefifches outro (outru) erzeugt hat. Merk: 
wirdig fteht dem caftilifchen ue, ne portugiefifch ou, au gegenüber, 
indem der Flußname Darius eine fpätre Form Döro voraudfekt, 
die num einerfeitd in dusro, duero, andrerfeits aber in douro 
(doura) diphthongirt wurde.. Die Verbalformen des caftilifchen 
Perfeet amö (amavıt), lauten port. amou. Ebenſo erzeugen fich 
bier e = at für &, 5.3. in den Endungen von materia, manuaria, 
cantıonarius, veritatarıns wird caftiliih madera, manera (franz. 
maliere, mamiere), canzionero, verdadero, port. madaira, manaıra, 
cannonaru, verdadairu. Miele portugiefifche Diphthonge find 
bloß aus 6, & zu erklaͤren, der letztere befonders vor Vocalen uns 
mittelbar, als ideis für ıdea; louca für loco; couru aus corium, 
esiou (stoa) für sto und sou fir sum, sono (caftilifcy esioy und 
soy) honve — ouvi caft. hube (übe) für habui und andre Präterita 
wie sonbe, Zrouze u. a. Der Diphtbong ui entfteht in beiden 
Dialeften durch Contraction in cuidär (aus cogitare) durch Auf: 
fung des L in muy (multum). Diefer und ähnliche Dipbthonge 
kommen fpäter vor. — 


4. 15. | 


Das Eigenthiämlichfte in der portuglefifden Behandlung des 
e und a ift ihre Steigerung in der Tonlofigleit, wo fie analog jenem 
= 3 im Sylben⸗Auslaut und in der Nachſylbe (auch vor s). fich 
berandern, ihre DVernachläffigung aber in einer Steigerung fuchen, 
Bir Haben diefelbe Erfcheinung in den füditalifchen Mundarten ers 
mähnt; erflären läßt es fich nicht recht, als etwa dadurch, daß . 
die Bewegung des a in jenes 2 auch) eine nad) oben ift, aber freilich 
nach dem Urlaut. Die Theorie läßt uns für diefe Fälle fat ganz 
m Stich; ausgemacht ift nur, daß in den Schlußfylben e, o, es,- 
08 wie kurzes tonlofes 7, u, is, us Plingen 3.8. e (ef) wie i, o 
(le) wie u, os (illi oder illos) wie us, no (in illo) wie nu, nos 
(in los) wie nus, alle verfchieden von € oder he (est) = &, 6 (6!) 
"08 (nos) wie nös u. f. f. Ebenſo ave (avis) = dvi, aves (aves) 
=ävs, filho (filius) — filja; filhos (flii) —= filjus. Cinige 
Theoretiler verwirren die Sache dadurch, daß fie in Endungen wie 


verdade nicht kurzes i, fondern franzdfifches ftummes e verlangen. - - 


Die Flexion des avi, dvis hat hier einen fichtbaren Vorzug Vor der, 
Die wir und das caftilifche ave, aves, nach unfrer Weife das Lateis 
niſche zu Iefen, gewdhnlich vorftelen, denn wir fprechen auf, aves 
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mit Docalmechfel, was offenbar dem fyo, Syos (Alius, Alii) obHig 
unanalog ift. Ich zweifle, ob diefe Inconfequenz im Eaftilifchen 
volfsuͤblich ift, und habe denfelben Zweifel ſchon fuͤrs Altlateiniſche 
vorgebracht. Nun fol jene portugieftfche Steigerung dem a == 3 
analog ſeyn, folglich auch in den Vorton⸗Sylben gur Anwendung 
fommen; man wird bemgemäß coroar (coronare) wie curadr 
‚und elemenio wie Uimentu zu leſen haben. Hieruͤber find aber 
ale Nachrichten ſchwankend und unklar; das Syſtem ſcheint durch 
den Einfluß der. fremden Idiome nicht ganz durdhgeführt, und 
.. wird fchon dadurch inconfequent, daß nun die analogen lateiniſchen 

i und z im gleichen Fall mit e und o zuſammenfallen würden; 
in einzelnen Faͤllen entſcheidet die Orthographie ſelbſt fir diefe 
Steigerung,” 3. B. aus aelate, aegqnalis ift idade, igual gewor⸗ 
‚ den; für andre Faͤlle wird ber Webertritt beſtimmt geldugner, fo 

wird das contrahirte gerar (aus generare) haͤufig gerar gefchries 
ben, folglich fherär geſprochen. Biele ſchreiben lingon, fernen 
. (lingua, femina), wo doch linjaa, fEmis gelefen wird. Hier härren 

wir alfo wieder eine grammatifche Entwicklung, die in ihrer Voll⸗ 

endung geftört und auf halbem Wege ftehen geblieben iſt. Die 
“ Wörterbücher führen fo wenig ins Klare, als die Theorie es if. 
Noch kann bemerkt werben, daß die caftillfhe Grammatik in einer 
gewiſſen Verbals@laffe neben dem früher erwähnten Diphthong e 
in ie, o in ue noch eine einfache ee in i und u entwidelt, 
and zwar in der tonlofen, aber dem Ücreht vorausgehenben Sylbe, 
. welcher Fall aber audy in der Pofition eintritt und darin von dem 
erwähnten portugiefifchen verfchieden ift; fo bildet dormir, duermo 
und durmiendo, erguir (= ergir) yergo (ier80) und irguiendo 
(= irgiendo). Solche wie pedir, pido, pidiendo zeigen zwar 
dieſelbe Steigerung, aber auch in der Tonfyibe, umd der Diphthong 
fehlt ganz. Ebenfo im portag. seguir (sejfir), sigo (su) u. a. 
Endlich iſt noch zu erwähnen, daß das den romanifchen Sprachen 
eigenthuͤmliche e paragogicam vor dem s impurum im Eaftilifchen 
ohne Ausnahme eintritt; im Portugiefifchen hingegen, too es nad) 
allgemeinen Geſetzen und bem Italieniſchen analog mie i lauten 
muͤßte, wird es, wenigftens im gewöhnlichen Gebrauch, jekt gar 
nicht mehr gehört; daher es in neu aufgenommenen Wörtern 3.2. 
aus dem Franzoͤſiſchen, auch nicht mehr gefchrieben wird. Im 
Vers aber, wo es als Sybe zählt, muß es norhiwendig laut 


werden. 


. 1 6. 


Don den Inteinifchen i und u kann nur gefagt werben, baß 
das fpanifche Idiom auf der erften Bildungsſtufe haͤufig dem 
. populären Hang nachgab, die hoben Vocale in ihrer Unentwids 
lung als bequeme mittlere, als e und 0, aufzufaffen, welcher Neis 
gung dann jene fpätern Doppellaute, Gteigerungen der tonlofen 


N 
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Erbe u. f. 10: gewiſſermaßen reagirten. So wurde caftilifch in 


zu en, inlegrilia zn entereza, intricar ʒu eniregär, millere zu . 


3 


meier, lingua zu tengno, dicere zu dezir, rotundus zu redondo, 
fündus zu fondo (umgelehre zuweilen, reagirend complere zu 
enmplr), und die Portugiefen find im Durchſchnitt in demfelben 
Zele, wo nicht etwa die Zweideutigkeit ihrer &, © dem Schreib⸗ 
(often widerſpricht. Man kann ſagen, daß bie Eudungen in filju, 
gradi fid) gewiffermaßen zu dem Iateinifchen Dorn! in Ailius, 
grandis zuruͤckwenden, aber freilih nur fcheinbar, pa ihnen die 
oblique Ferm ‚Alio, grande zu Grund legt. 


x $. 17. 


Es bleiben uns jegt nur noch bie eigenthmflchen Vocals 


I 


Sıldamgen zu betrachten, welche das portugiefifye Jdiom dur) 


Abſchleifung von Confonanten produeirt hat, denn diefer aͤußerſt 
weiche Dialekt ließ die Mitlauter im In⸗ und Auslaut verfchmels 
jen, and diefes populäre Element wurde bei Bildung ber Schrift⸗ 
ſprache in ſeiner ganz localen Farbe mit aufgenommen, wodurch 
ihm der Charakter des weichſten romaniſchen Zweiges, und gewiß 
nachſt dem neugrlechiſchen des reizendften Idioms von Curvpa 
mit Recht zuerkannt wird. Der caftilifche Dialekt feinerfeirs iſt 
der härtefte, rauberfte romaniſche, empfiehlt ſich aber durch Kraft 
uud Grandeza. Die Grundlage biefes Idioms wär freilich aud) 
eis localer Hialekt; aber die Tendenz, feine local firirte Geftalt 
zur Gemeinfprache für viele Provinzen zu mache, feffelte ihn 
hinterher, wie den italienifchen, feit an die Orthographie, und er 
tannte fich nicht in feiner individnellen Sphäre weiter abfchleifen, 
wie mit dem Porrügtefifchen fottwaͤhrend geſchehen iſt. Diefer 
Gegenſatz des local entwickelten, abgeſchliffnen Idioms neben dem 
Bier verbreiteten, gehalten und wuͤrdevoll auftretenden, wieder⸗ 
hole ſich uns auffaͤllend beim Daͤniſchen und Schwediſchen. 


9. 18. 


Die erſte Caſſe, die hieher gehoͤtt, find Diphthonge, bie durch 
Aufldſung eines Schlaglauts vor audrem Conſonant ſich erzeugen. 
So werben die Sylben hei, ap, abs zu Aut, aus, und an dieſer 
Eutwicklung nimmt auch der caftiliiche Dialekt Antheil, wie aclo 
ja aufo wird und aus cupitalis, capılalosus, caudäl, caudalöso, 
aus baptizare bantisär, aus absenle, absenlia, ausenle, ausensia 
(2ia), und als Reaction auch auß Paulo Pablo. Der zweite Fall 
iſt, wo aus oct portugieſiſch ont d. i. auf, oder auch oit, öit wird, 
als octo, onto, oilo; docto, douto; nocle, noute gewöhnlich noite 
u. ſ. w. Der dritte Fall iſt ect, ept, ecs, eg in eit, eis, ei d. i. 
a, zü, ai (Analogon des ou) als rectore, reilör;, secta, ceita; 
Pectus, peitu; jaclare, jeclare in deildr (anomal aus einent 
en dfhaitar entflanden, mit Abfall des h, wie italieniſch 
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das ermäßnte digiuno, falls man nicht ein dejectare mit Aus 


fall des 7 annehmen will, da die Eaftilier allerhings eishär fagen); 
ferner aus acceptus aceito d. i. ↄseitu; aus frazinus nady Ums 
laut des a in e freixo d. i. freishu. Chenfo azis, eiro—eishu. 
So sexlus sexio, in ber Ausſprache seistu, fo wie fämmtliche 
lateinifche ex zwar noch fo gefchrieben, aber diphthongiſch gelefen 
werden, und zwar in der Art, daß die Theorie vorm Vocal weis 
ches eif, vorm Confonant hartes eis verlangt; als exaccao — 
eijasau, explicar — eisplicdr. Aus eg wird ei, in rex rei, 
 dex lei, wo aud), der Gaftilier fein rey, 'ley einfylbig wie res, 
lei ſpricht. Es kann bier noch an die aus fratre (Moͤnch) ges 
‚ bildeten Formen, caftil. frai, fraile, port. frei, freiri erinnert 
werden. Viele portugiefifhe Diphthonge koͤnnen nicht mit Sicher: 
beit in diefe Claffe gerechnet werden, wiewohl fie mit ihr Aehn⸗ 
lichkeit haben, wie piscis, peize — peishi. 


ö 6. 19. 


Eine andre Claſſe von Diphrhongen entfteht durch Abwerfen 
des L, doch fo, daß es. häufig nicht zu erkennen ift, ob der 
zweite Vocal aus L hervorgegangen oder durch den Ausfall die 
Eonfonanten zufammengerädt find und unter fi den Diphthong 

‚erzeugten. So wird aus malo, mao oder maü (die Schreibart 
iſt gleihgältig) femin.- ma (md) eigentlic) maa (mäs) und bei 
der Pluralbildung wird aus sal sacs oder sais, aus sol soes oder 

 sois, aus azul — afül azuis oder azues (ſprich afuis). Ebenfo 
werden die Endungen aus el behandelt savel pl. saveis, amavel — 


.  omävel pl. amäveis; und mit der Betonung mel pl. meis; cordel. 


pl. cordeis mit dem Ton auf ultima.. So die in il wie vl — 
vil pl. vis, und auffallend bei unbetontem ıl wie facıl, docil d.t. 


 fäsil, dösil wird der Pl. (aus faciles, dociles) zu faceis, doceis 


— fäseis, döseis, man follte die Mittelform facels, docels vers 
muthen. Ebenſo wird aus dolet, döle doe d. i. döi. Diefen aͤhn⸗ 
liche Diphthonge entftehen durch andre Laute, ald durch Ausfall 
des v auß bove bör; und in deos oder deus (caftilifcy dios) wie 


aus meus (caſtiliſch mio) erzeugt fih der widerhaarige Diphthong 


eo oder Eu, deus, meu, dem auch Zeu, seu (Iuus, suns) nachges 
bilder find. In GContractionen wie nao (= ndu) aus navis, ceg 
(= säu) aus coelum wird die Verbindung noch zweiſylbig bes 
trachter. Noch zu erwähnen ift, daß oft durch Ausfall des N 
ein reiner Diphthong ſich mittelbar producirt, fo aus /renum, 
‚freno, freo, freio = freiu; aus plenus, pleno, cheo, cheio — 
sheiu. -. Der Artifel ao (aus ad illum) follte nach feinen Eles 
menten a und o als tonlofe ein a + u erzeugen, folglidy fo laus 
ten, wie on aus auf (au), die Theorie nimmt ihn, vielleicht mir 
Ruͤckſicht aufs franzofifche analoge au in ein furzes o zuruͤck; fo 
ftehen fit) ao und a (ftatt aa) als kurz 0, a gegenäber. Man 


— 
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wird aus Diefen Beifpielen den Reichthum, aber zugleich die hoͤchſt 
verfchiedenartige Entſtehung der portugiefifhen Diphthonge er« 


meflen, Noch eine befondere Claſſe derfeiben wird im naͤchſten 
$ zur Sprache kommen. 


$..20. 


. Die zweite populäre Tendenz des Dialeltö, wodurch er ſich 
gleichfals den übrigen Suͤdſprachen entgegenftellt, ift die theore⸗ 
tiſche Anerkennang und Ausbildung der Nafen:Bocale; ihre Ent 
ſtehung ift uns befannt, fie bilden fi im Auslaut durch Nafalis 
firang des Vocals frafı des anhängenden n (da8 aus m flammen 
fan), im Julaut aber kann es zwifchen Vocalen gefchehen, baß 
die Naſalitaͤt ſich auf den erſten Vocal entlaͤdt, fodann der. Con⸗ 
ſonaut ausfällt, demzufolge aber (mo es aͤchte Diphthonge gilt) 
der zweite Vocal in die Nafalität mit gezogen wird. Ein andrer 
Salt ift, wenn der aͤchte Diphthong nit möglich ift, und in Vers 
meidung des undchten die Theorie den erften Vocal lieber der 
Nafalirät entledigt, ibn in die pura herftellt, der Conſonant folgs 
lich (mie oben beim L in ceo u. bergi.) fpurlos abfällt, theore⸗ 
tiſch aber auch zwei Sylben gelten. Diefe Faͤlle gehdren folglich 
nicht bieher. 

G. 24, 


Zuerft ift zu merken, die caftiliichen oder die gemein-fpanis 
(hen Endungen en, in, on, un faßt die portugiefifche Schrift als 
em, im, om, um auf (im Plural — ohne fichtbaren Grund, wie: 
der ens, ins, ons, uns) und durch diefes IM, in dem man faft 
Tradition des Altlateinifchen erkennen möchte, bezeichner fie kein 
labiales IM, weil ein Uebergang des N in IM außer der Natur 
liegt, fondern urſpruͤnglich follte es ein gurturales 77 bebeuten; 
fo lauten fie audy wohl heute noch im populären Gebrauch en, 
in, on, un, während die Theorie (mo das neufranzoͤſiſche Beifpiel 
mitmwirft) auf reinen Naſal⸗Vocalen befteht, folglich « (wie frans 
zoͤſiſch in) i (ein unfranzöfifcher Laut, den unfre Theorie zuerft 
e. verzeichnete; und aus dem Lateinifchen befannt) ferner © und u, 
weiche auseinander zu fcheiden nicht ganz leicht ift, daher fie der 
Rimer nicht trennt und der gemeine Vorrugiefe gewiß ebenfo 
wenig. Beifpiele: em — « (lat. in, caft. en, gleichlautend in der' 
Emmpofitionempregar und den affimilirten entender, encantar u. f. vo.) 
ferner com — cö (alfo die rein lateinifche Lautung, ital. caſt. con) 
zum (fälfchlich meiſt hum gefchrieben) = ü (unus, uno) mit fels 
wen Ableitungen algum, nenhum — aljü, nenjü. Das Wort 
bat in der Mehryahl uns (Auns)= üs, und, aber ausnahmsweife, 
die populäre Flerion des Feminin ins nafale uma (huma), umas . 
(humas), weldye ua, mas ober nad) neuer Xheorie us, üss 

Lanten müffen; eben die Ableitungen alguma, nenhuma — aljüs, 
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nenjüs. Diefe populäre Flexion, bie iulautenden Naſal erzeugt (in 
der Orthographie uma aber mangelhaft dargeftelle iſt, weil dieſe 
Spibe in allen andern Fällen wie im Latein gelefen wird) iſt, wie 
gefagt, hier Ausnahme. Zwar reimt Camoens noch Einmal in der 
‚Zufiade uma, lund wo alfo uma, lama oder ua, lüa gefchrieben 
. werden muß. Die heutige Sprache fagt Zua = lüs und läßt das 
“ "N odNig (&minden. Ebenfo wird aus corona caroa, aus femina 
femea, aus ital. redina redea, aus bom == bö (bonus), bes 
Seminin boa = bös; pl. bons, boas = bös, böas u. ſ. w. Die 
Form pör Tann unmdglich vom caſtiliſchen pöner, fordern muß 
nothwendig unmittelbar vom lateinifchen ponere geleitet werden 
wie da& italifche porre. Andre Beiſpiele find nody bem = bi 
(bene, Subftantiv pl. bens —= bäas; som = sö (sonas), pl. sons 
= sös; fm = Ji (Anis), pl. fins = fis; jejum = [hefhi 
(jejunium) u. f.w. Die Endungen auf om find . übrigens felten 
aus Bründen des nädıften $. Ich werde mich von hier an des m 
bequemen Zeichens a enthalten, und mie wir ſchon im Lareinifcen 
gerhan haben, immer e dafür fegen, das vom ı hinlaͤnglich geſchie⸗ 
den ift. Die Endung em kommt häufig auch tonlos vor als homem 
. == Öme (hoınine), ordem = orde (ordine), und die bäufige Eudung 
age, welde bald fo (= dfhi) bald agem (— äfhe) geſchrieben 
wird, als ımagem (imagine), coragem (courage) u. f. w. | 


$. 22. 


Eine befondre Erwägung verdient die jenen vier analoge Sylbe 
an ber ältern Sprache; diefe follte zunächft als. am, fpärer ald a 
erwarter werden; ſtatt deffen finder fih ein Diphthong, der zwar 
jenen Fällen odllig analog am gefchrieben wurde, ader im Laur mit 
ao vbllig Identifhy gilt. Die Ruͤckſicht, daß dieſem am, ao meiſt 
ein altes italienifches ano zu Grunde gelegt werden kann, paßt 
nicht durchaus, denn wenn aus Zement, temen, têmem b. i. iemen, 
iEme, auf der andern Seite aman!, dman, dmam d. i. dmaı,, 
dmao auftritt, fo beweiſ't das iralienifche amano und demono 
. offenbar nichts filr das ſpaniſche Idiom, in welchem diefe Endung 


. . im Verbum nirgends nachzuweiſen iſt. Ich komme alfo auf die 


Behauptung im theoretiſchen Theile zuruͤck, das portugiefifche wo 
iſt aus an affımilire, oder das N ift in einen bequem gelegenen 
Vocal aufgeldst, um mir dem a oder vielmehr dem fchon afficirren 
a Diphthong zu machen. Denn man fiebt leicht, daß bier mit 
dem N nichts Andres vorgeht, als was oben mit P, C, G md L, 
als fie zu confonantifchen Diphthongen mißbraucht wurden, An 
dem Diphthong ao (fireng genommen &ö, von ung bequem au ges 
fehrieben), der in der That der beyuemfte Naſen⸗Diphthong ift, fand 
Das Idiom fo .entfchiedenen Gefallen, daß es ihn nad und nad) 
‚auf biftorifh ganz verfchiedene Fälle anmendere, welche wir bier 
verzeichnen wollen. | 
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4) In der umbetonten Sylbe der Verbalformen, ober aus fris 
berem ant, an wie in dem erwähnten amao (amant), in l&mäo 
(timeant), amä&vao (amabant), amdrao (amaverant) u. ſ. w. Fuͤr 
diefen erſten Fall halt’ ich die populäre alte Schreibart am für die 
beſſere, weil für Amam immer die flexive Parallele mit tEmem vor 
Augen gehalten werden muß, ungeachtet der Bequemlichkeit des 
Organs, fich das am ih einen Diphthong zu Überfeßen, was bei 
em wicht gefchehen Tann, alſo amam, temam, amavam, amaram. 
2) In dem einfylbigen Aao = au auß han (an) aus habent, 

von wo aus es in alle Futur⸗Formen ald amarao (amarau), terneräo 
(temerao) dergeftalt fällt, daß der Raſal den Ton erhält und ſich 
von eben genanntem amdrao (amaverant) unterfcheidet. Auch die 
— mit dieſem amarao hilft die Schreibart amarao abs 
wehren. Ä 
3) In caftilifhen Wörtern auf dn; als can (canıs), pan 
(penis), Adän (Adam), Alemän, die hier cao, pao, addo — 
odan, allemao — aleman lauten. In diefe Kategorie fallen auch 


bie aus grande, santo abgekuͤrzten Formen, caftilifch gran, san port. . 


grao, sao, und es ift offenbare Unmiffenheit der Theoretiker, wenn 
fie die Form grao Bor Femininen (ald gräo rainha) tadeln. 

4) In caftilifchen Wörtern auf ano, hier do; in diefem Fall 
iſt die hiſtoriſche Ableitung aus zweiſylbigem ano unläugbar und 
das n gleichfam nur fuperferibirt. So wird aus vano (vanus) 
vdo; mano (manus) mao. In den Adjectiven ift noch der merk⸗ 
wärdige Fall, daß fi) aus vÄana eigentlid vä-s erzeugen follte, 
was Auch die Ältere Echreibart vaa oder vaa anzudeuten fuchte. 
Seat find beide Sylben in einfache ãä, alfo va zufammengefallen, 
und diefes a wird häufig durch an lauf franzdfifche Art und dem 
‚om = Go entgegen) bezeichner. In dieſelbe Claffe fallen and). 
Momina, wie ana, rana hier lan, ran = lä, ra; .die Plurale 
{anten lans, rans — las, räs. Es ift dieß folglich der einzige Fall, 
wo das Idiom ein einfaches langes & erzeugt, und zwar bloß das 
durch, daß das nachfchlagende a = > die Ausweichung ins 6 
bemme und abfchneidet. Ich halte aber dafür, daß neben ben. 
Masculinen vao (wie man jeßt flatt vam fchreibt) und feinem 
Plural vaos (der nur fo gefchrieben wird, da vans fürs Seminin 
gilt ımd vams ein undbliches zus erzeugen wilrde) mir die Echreibs 
art via pl. vaas (flatt van, vans) fürs Feminin vorzuͤglicher ſcheint, 
trotz der Bequemlichkeit der Ausſprache, die dieſes aa nicht aa, 
fondern einſylbig @ fpricht*), und fo würde ich aud) obige Romina 
lieber lão, raa als lon, ran ſchreiben (welche fein feminines Ans 
ſehen haben); die Plurale ebenſo lüas, räus (ſprich las, räs). 





*) Ein ähnliches ausgeworfned ⸗ findet fih in der Contractivn embora 
— eböra d. {. em boa hora, à la bonne heure, caftılifh zuwi ilen 
porabuena. _ 


\ 
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Fu dem Wort iman — ſch aimant, der Magnet) iſt a | 
los, alfo ana. (Warum dieſes caftil. iman nicht imam (im 


“wird, ift nicht abzufehen. Es ſollte nach ſtrenger Conſeqr 


überhaupt Fein portugieſiſches Wort in N auslauten. Sonder 
ift fo auch die gewöhnliche Schreibart- Jöven, das vielleicht 
dem caftilifchen Sprachgebrauch ſich erft eindräugte, ſtatt jöve 
5) Als der Dialer einmal die Kiebhaberei für Diefen Doy: 
laut hegte, fo ſchlich er fich allgemach (nach Art der germanifc 
Diphthonge) auch für biftorifches o ein, dem nun ein ä vor 
fhoben wird. Dieß gefchah einmal in der unbetonten Spibe 
VBerbalform in der III. pl. des Perfect, wo lat. amaveru 
temuerunt, ital. amärono, temerono, caftil.amdron, temeron, } 


‚ bingegen amaram, temeram db. i. amäaran ‚. femerau erzeugt: 


— Schreibart am iſt wieder um der Tonloſigkeit willen zu e 
pfehlen). 
‚6) Endlich wurde in diefem Juſtinct die befannte Endu 


- ion in da& betonte beliebte do aufgelöst, fo daß regelmäßig d 


i ausfällt und a geriffermaßen in feiner Stelle ſteht; durd) | 
noch übliche Schreibart mit der Eedille fann man fich vorftell 
dad i fen darin fubferibir. So wird caſtiliſch cancione (a 
canlio, ital. canzone, franz. chanson) zu cancdo — cansa 
caftil. accion == azıön (aus actio, ital. atstone, franz. acsı 
wird acgao — asäu; caftil. razön (auß ratio, ital. ragione, fra 
raıson) wird ra2uo = rofau; colision wird collisao; von gest 
gestio — [hestäuz; das i bleibt in occasiao, opinıao, religü 
(vielleicht bloß um des g willen, da doch relijao moglidy wäre 
Sfber auch andre Endungen auf one, ön ‚fallen in diefe Elafl 
ald nao (non: caftl. no); canhao —= canjau (Kanone), balc 
Balcon) und die Augmentativ:Sylbe in cavallao von cavallı 
omemzarräo = omefarau von homem (homine). Die Endungt 
diefer Claffe find auch zuweilen tonlos, wie bengao — bensa 
(contrahirt aus bdenedictione) örgao = orjau (organon) ı. \ 


(Nach) jener Verbal: Analogie follte man wohl in diefem Fall bencan 


orgam fchreiben ?) 


9. 23. 


Nun find noch zwei Naſal⸗Diphthonge zu erwähnen, inde 
ao bald in de bald in de umlauter, dieſe Laute aber auch fon 
eintreten. Der Umlaute felbft ift eigentlidy nur ſcheinbar, da Di 
Etymologie immer andre Gründe dazwiſchen fhiebt. So gil 
neben cao (aus can d. i.canis) der Pl. caes (offenbar aus canes) 
allemao (vom caftiliichen aleman) gilt allemaes (caft. alemane: 


. pao (pan), paes (panes), capildo (capilan), capitaes (capitanes) 
doch auch eserivuo (caftil. eseribano, pl. —os) bier escrivdes 


Dagegen bat leuo = liau, lat. leo, caſt. leon) pl. leöes = 


liöıs (leones); varũo (caft. caron)) , varöes (varones); bengao 
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we; accao, accoes (dcliönes), nucũo, nações (nationes). 
ee behalten das do auch im Plural, wie irmao (germanns, 
i = ermäno), pl. irmäos; mäo (manus), maos 
Andre Beifpiele diefer Diphthonge find mäi (Mutter, 
Bender oder mamma), põe (ponit, caft. pone) nady einigen - 
fk ponunt; Andere trennen beide Fälle und fchreiben das 
We (caſtiliſch ponen) põem d. i. pöe mir doppeltem Nafal 
& sa, folglidy zweiſylbig. Auf Ähnliche Art verlangen einige 
eiter in den circumflectirten ven (nident), lEm (legunt), 
fe (credant) ein zweiſylbiges vee, lee, cree oder veie, leie, 
x za bdren, wodurch freilich der Orthographie viel zugemuther 
Das ai erfcheint in einigen, meift veralteten Wörtern fo= 
a land, als catbra = caibra caftil. calambre; caiba oder 
Sie; escaibo oder escambo; taibo oder lambo. Durdy Tom: 
An lommen Nafallaute in die Mitte in taobem (tantum 
kai,ugloria (vana gloria), vagloriar-se, müotente, mäo: 
ame, das Deminutiv muozinha = maufinja. In der ges 
ah Eyrache werden auch andre inlantende N nafalifirt, 3.8. 
abe vie abus und Coimbra wahrfcheinlich koebra oder kuebra 
Wehen, ähnlich dem franzöfifchen; die Theorie ift aber noch 
m. Uebrigens find die de und at, oe und öl ganz identifch 
betrachten; die Altere Schreibart feßte daflr, wenn ein S 
aens, oens, wie wir noch den Namen Camöes (= kamöis) 
mens zu fchreiben pflegen. Ueber den wahren Laut des öe 
kein Zweifel feyn, õe; dagegen follte ae guch gleich ae feyn, 
ih von dem früher erwähnten, em = a weſentlich verfchies 
Einigen neuen Theoretikern fcheine aber diefes ae nicht 
yet genug; fie fielen daher ihr ai dem franzdfifchen ain gleich, 
ch e8 mit ihrem em jdentifch wurde. Diefe Verbeſſerung 
x ich fuͤr unglüdlih, zumal jetzt jenes UmlautdsBerhältniß 
Bart würde, nach dem das (unurfpränglich) diphthongifche cäo, 
, im Plural feineh (urfprünglicyen) Doppellaut mit einem 
lichnamigen cües, päes = cds, pas vertaufchen müßte. 


G. 24 


Es kann noch angeführt werden, daß im Porrugiefifchen bie 
Aeſchlußſylbe nie, wie im Latein gefchieht,. Elifion erzeugt, was 
Pohl von den diphthongifchen Schläffen zo herfchreibt, die 
elidirbar wären; doch finden fich aus diterer Zeit einzelne 
Men der Art.*) Eigenthuͤmlich ift, daß die Naſal⸗Endungen, 
an fie vor den Bocal zu ſtehen fommen, noch ein paragogifches 
Schhringen, wedurch ihre Nafalitär eigentlich aufhdren follte, 
z aber im naſalen Organ nicht gefchieht. So fagte man 





*) Dinlz fagt: home’ indigno und Barreto nuve’ aos ares anftatt 
homem, nuvem. H 


v8 
qmem-na ober quem-n-a anfatt quem a, nad) Undern quen a, 
aus louvao-o (laudant ıllum), louvao-no, aus temem 0 deme- 
no, und aus näo os wird não-n-os, wo gewiflermaßen za-n-os 
oder nao.n-os ftehen müßte, um das urfpriüngliche non illos 
genay. auszudrüden. Diefe Colliſionen bringen in der Schrift ofi 
bedeutende Schwierigkeiten hervor. Die Präpofitisuen em um 
com haben auch Eigenshiimliched; das erftere benimmt fich auf 
italienifche Weife und wird in ein urfprünglidhes IN rveftituir 
(d. h. ift fo erhalten) mir dem Artikel, als no, na, nos, na 
z’um, n’uma u. |. w. Das zweite fcheint feine Naſalitaͤt einzu 
büßen oder doc) zu verküͤrzen vor a, e, i als co’ esta, co’ isto, 


co’ altivez, vor negativen Vocalen läßt es feinen ganzen Vocal 


mit dieien aufgeben, als c’ o amo flatt com oe amo, c’. untura 
flatt com untura. Man ſieht fchließlich, daß das portugieſiſche 
Idiom von der Nafalirdt in einem. eminenteu Grad afficire ik; 
daß aber diefer Rhinecismus in der Schrift nicht fo augenfälig 
ift, ſchreibt fidy) befonders daher, daß feine Bezeichnung zwiſchen 
dem römifhen IM und dem modernen Til () vertheilt iſt. Je 
einem Sonette des Nicolaus Tolentino fängt ein Vers an: Ja 
a mai nao lem mũos —= [ha 3 mai naa te maus. Des Role 
lirde iſt ſich Übrigens die Theorie im Portugiefifchen fo ſehe be 
wußt, daß fie diefelbe felbit da vorſchreibt, wo fie unmilltdrlid 


und in allen Spraden zum Vorfchein fommt, 3. DB. daß man 


* 


amo, come wie amu, cämu leſen muͤſſe, bar die Theorie cher 34 
hintertreiben, ald zu leben. Daß endlich ein der Raſalitaͤt en 
gebned Idiom einzelne Mafale erzeugt, wo fie etymologiſch ga 
kein Motiv haben, ift ebenfo in der Ordnung. Bon diefer Urt 
treffen wir bier sun = si, (coft. si vom lat. sic), assim (ebenbdahtt) 
mim —= mi (mi, me, mihi), wo dad M ruckwaͤrts zu wirlen 
fdyeint, weil di, si (tıbı, sibi) rein bleiben. . Aehnlich iſt mat 
(Murter) neben pai (Bater), vergl. mamai und franz. maman. 


6. 25. 
Confonanten. 
Don den Schlaglauren iſt zu fagen, daß fie rein bleiben, 


‚fo weit fie nicht in die unten bezeichneren Fälle des Afpiraten 


und Spiranten fallen; p, £ find unveränderlich; dem letztern wir 
im Gaftilifchen in gewiſſen Zällen eine Afpirarion angehängt, Bit, 
wie ed fdheint, ins Portugieſiſchen zur Erklaͤrung komme. Hier 
nämlich lauten brfanntlidy die Poſitionen ci, pt audy Zi gern if 
diphthongiſche Beitalren um, denen ein it zu Grunde liegt, mie 
nocie, acesplo, multum in noile, aceilo, muilo; es voice denkbar, 
daß ein Dialer, freilihd unorganifch uud anomal, dieſe Berbin: 
dungen umfehrte, das U nadyführte (denn daß diefes i auch IM 
Gaftitifchen nicht unbefanut war, zeigen die Kormen muy, rey) 
und fo die Formen nolie oder vielmehr nolje, mutjo entſtanden. 


‘ | 79 | 
Hält man diefe Umftellung für möglich, fo iſt der legte Schritt 
unbedeutend, dieſes nachfchlagende 7 in einen affimilirten Aſpiraten 
in wroendeln und dig Werbindung is oder ish hervorgehen zu - 
laflen, die dem Werth des italieniſchen ca entfpricht (mie etwa 
im Sqhuwediſchen ke und dje identifch werden), Diele beliebte 
Verhintung drückte der Caſtilier ſpaͤterhin durch ein, Zwar unetps 
melogiſches, aber doch antik qusſehendes und durch das lautver⸗ 
wandte italienifche ce hesvorgerufnes ch aus. Diefes ch kommt 
* lateiniſchen Wortern nur inlautend vor und ſtebt ges 






ſtatt der Verbindung ct, als noche (nocte), hecho == 
(fartgs), echär (jaclare),*) diche {dictus), **) pecha 
(pechas), derecho (directum): vielleicht Sancho von Sanctus u. ſ. f., 
is macho (multum) und in escuchär (auseultare) fteht es für 
u. Me dieſe Doppellaute. kennt der Portugiefe nicht, er bat 
meines T, meifb mir vorgehendem i (was in dito, dictum freilich 
| Doch iſt zu arinnern, daß einige der aͤlteſten eaſtili⸗ 
een Dielen Ziſchlout nie angenommen und dad c völlig 
abgeanien haben, namenslich maldr (mactare), resär (von rectus). 
Auf der andern Seite haben gelebrre Woͤrter ſich pie alte Echreibs 
art cl erbalaem, mo aber c (gegen die Genauigkeit der beurigen 
Drtbegrapble) bloßes Schreibzeichen und dem tralienifchen I völlig 
gleich zu achten, als docto, doctor lies dölo, dolör. Das pf 
ebenſo theild ausgefallen, wie in acelo (acpepius), theild ſtumm 
ie in apa — dHo.***) Dieſes gile auch fürs Portugieſiſche. 
Inlautende ch der caftiliichen Sprache find. (mit Ausnahme gjnis 
ger italienifchen,, wie ohorolale, chichisvee) im Durchſchniet far 
brientaliſch zu halten. Ihre Anzahl iſt ziemlich groß. fo daB die 
Sremmatiter und Woͤrterbuͤcher dieſes cA ats einen eignen Buch⸗ 
Reben behandeln (grammatiſch Lshd genannt). In griechiiden 
Wörtern wird jet ca, ca, eu, .er u. ſ. f. und vor e, i, que 
qui he, hi geſchrieben, was auch in eirheimiſchen Fällen ges 
ſchiett (man- vergleiche oaber — capere mit quepa — kepa — 
capiat — wo übrigens dad P wie das E Unpmalie iſt). Wo 
die Portugie ſen am orientalifchen ch Antkeil nehmen, warfen fte 
nach ihrer Mundart den Mnlaut ab und ſprechen es sh. Dann 
fült es ihnen aber mit einer einheimifhen sh: Reihe zufammen, 
di ſch/ wie wir fehen werden, aus dem Mouilletismus entwickelt. 


\ 
4 4 








*) Die Form echar ſchelut von dem Varticiy hacho (Jactus) influen: 
t; daner die abftra te Bedeutung machen und die Schreibart 
6 Compofitum cohechar. 

”) Sillte dicha Gluck desdicha Ungalück) mit dinem dicho,oder einer 
Üblärzung aus benedicta. zufammm nbängew? ' 

) 4 fan angenienft: werden, daß der Cakilier zum Theil durch 
diefe Kalle, noch mehr arer durch feine Bezeichnung des I und rn 
en a oder ü, genöthigt wurde, die Gemination endlich voͤllig 

ugeben. 
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$. 26. 


Wie dem äfteften fpanifchen Idiom die volksmaͤßige Ernied⸗ 
tigung des i, wine, o eigen war, fo ergab es fich in der Eonfo- 
nantur einer populären Erweichung des infautenden p und des in: 
und auslautenden t. Daß erftere fiel meift, wie im Provenzalifchen, 
in 5, und mit diefem, wie zu zeigen ift, ins v, dad andre in d 
und weiter ind 9, bis zum. Ausfall. Was num die Reihe b, d, g 
felbft angeht, fo nahm die Erweichung des 5 ins v im Portugieſiſchen 
mäßig überhand, und die Schrift zuͤgelte diefen Abfall, indem fie 
ihm folgte 3. B. haver, amdva, amüvel; im Gaftilifdyen war 
diefe Neigung nicht mehr zu bändigen; man ließ in der Schrift das 
db gewähren; die Folgen waren, daß bald b und v als idenzifche 
Zeichen galten, der Laut ſelbſt den Anlaut ergriff (ſelbſt in Blan- 
do, breve,: hombre), daher auch die Schreibart Pablo für Paulas, 
ſo daß andre Dialekte wieder, aus Meaction alle v —= b fpradgen 
(daher Verwechölungen wie baron, varon aus vir u. a.), was aud) 
im Suͤdfranzdſiſchen gefchieht (vergl. bous boyez im Languedoe bei 
" Moliere), und als endlich in neuefter Zeit die Alademie den Rechts⸗ 
ſpruch that, 5 und v al& zwei verfchiedene Buchftaben follen auch 
im Caſtiliſchen auf diefelbe Weiſe gefchieden bleiben, wie in andern 
gebildeten Sprachen, fo ift ed nun durch die Dialektik der Theorie 
(oder durch die Ironie der Schrift) gefommen, daß biefer Dialekt, 
ganz gegen feine Natur und Intention, wieder viel mehrere D bee 
fommen bat, als der Dortugiefe, denn deſſen obenerwähnte Formen 
lauten jett hier wieder haber, amaba, amable, wogegen freilich) 
der populäre Gebraudy immer proteftiren wird, wie aud) dad Reim- 
foftem der claffiichen Dichter, die immer abe und ave u. f. w. vers 
binden. Diefer Spiration des 5 entfprach für gewiſſe Fälle die 
caftilifche Neigung, das d zu erweichen; nämlich auslautend. nach 
dem. Bocal und inlautend zwifchen zweien neigte. ed fich * Spi⸗ 
ranten, 9, welche Neigung ſelbſt Verwechslungen mie L und A 
nad) fi) gezogen hat, 3.8. melecina für medicina n. dergl., was 
in. der gemeinen, beſonders Baunerfprache, ind Abftrufe geht. Doch 
lautet auch portugieſiſch das caftilifche ardid, ardıl,. und von 
madrid (vulgo madril) wird eine. Ableitung madrileno (ein 
Maprider) gebildet; auch haben beide Idiome aus Elisabeth durch 
die Mittelformen el-isabed, isabed ein Jsabel aufgenommen; Gil 
ift Egidius. Heutzutage wird das d zwiſchen Vocalen gar nicht 
mehr gebdrt, und die Wörter prado, soldado, amado, vivido wer: 
den volllommen wie prao, solddo, amdo, vivio geſprochen, was 
in gemeiner Sprache ſich gegen den Diphthong bewegen muß. Syn 
paratso iſt es vbllig "gefhwunden. So find die zweiten Perfonen 
Pl. amais, habeis aus einer Altern Form amddes, hubédes hervors 

egangen. Das yportugiefifche d wird wie b immer rein gefprochen. 
De endlich das g betrifft, fo Hat ed feine Ermweichung nicht nach 


a 
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dem difficilen Spiranten, ſondern nach der Aſpiration genommen: 
Das fpanifche Organ, mit einer Neigung zur Aſpiration begabt, 
ſcheint fämmmtliche g in der Stellung vorm Vocal in die Erweichung 
j gerogen zu haben; die erwachende Theorie bemächtigte ſich diefer 
Richtung auf verfchiedne Weife. In Eaftilien wurde fie zur Ab⸗ 
leitung der Lingual: Attraction für die Guttnral: Affeetion benuͤtzt 
und femit auf die Fälle. ge, gi befchränkt; in Portugal, wo fie vor 
alten Bocalen fefter haftete, ließ man der Bewegung vor e, i gegen 
ih z, und von diefem aus in die Attraction des weichen 
| | durch Vermittlung eines italienifchen dfh, wie einzelne 
en) freien Lauf, referpirte ficy im Gegentheil die Aſpi⸗ 
die Sylben ga, go, gu, fo daß man nun, nebft dem 
en vor Eonfonanten, dreierlei g hatte (g, J, /A). Die 
Differenz im theoretiſchen Laut beider Idiome liegt jest darin, daß . 
tngiefilche,, der etymologifch immer g ald weiches j, der 
‚aber, der ſich bald mir andern, aus s und fonft erzeugten . 
guuihipte, als harter oder wenigftens indifferenter Laut, als x 
gefaßt. werden muß. 
—XE | 









9. 27. 


Betrachten wir nun die Afpirate im Zufammenhang, fo wird 
fi ergeben, der Eaftilier hat eine ſchoͤn ausgeſtattete Reihe von 
vier gefchiebnen Afpiraten, dad unfelbftändige sa im componirten 
ish ungerechnet; er verſchmaͤht es, bei diefer reichen Entwicklung 
überhaupt noch theoretifche Scheidungen: der Energie (nach ftarf 
und ſchwach) vorzunehmen. Es find’ folgende: 


4) F, rein, jedoch anlautend auf eine ſchwer zu begreifende 
Weite, in der letzten Periode abgefallen, die Portugiefen, felbft 
Don Quirote's aͤltre Ritterbücher geben noch facer, — fierro 
an die Hand, wo die heutige Sprache ein völlig überflüffiges 4 
zur Aushülfe fett, das die Formen noch mehr entſtellt. Die Wur- 
zen find ungefähr folgende: dba (faba), ablär (portug. Jallar, 
abulare), az£r (facere), ädo (fatum), alcön (falco), ambre 
(fames), arina (farina), arlo (farctus), astio (fastidium), äx 
(facies), Ebra (fıbra), ed&r ( foelere), embra (femina), ender 
(findere), &uo (foenum), erır (ferire), ermöso ( formosus), 
ervir ( fervere), &z (faex), iel (fel), ierro (Eifen), igo (ficus), 
iyo (Alias), ilo (filum), öya (folium), onda ( funda),. ondo 

ofundas), ongo (Jfungus), orca (furca), orma forma), 
ormiga (formica), orno (fornus, fornax), 0sco ( fuscus) ‚-osli- 
gär (usticare), öz (einmal faux, dann, mit einer Spur von 
tamdacismus, falx — wie otro aus altro), uesa ( fossum, Grab). 
air (fugere), ümp (fumns), undir (fundere), urla (furlum), 
üso (asus). Diefes find die auffallendften Beifpiele, ohue daß 
man auf der andern Seite im mindeften begreift, warum, ganz 

Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 6 DI 
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88 
populäre Wörter, wie fazil, falso, faltar, famtlia, felk, fiel, 


fin, fuego, fuerza diefer Zerftdrung haben entgehen fhanen. 


2) Z, diefes im unfter theoretifchen Darftelung für den cafi: 
lifchen Dialekt eigens aufgehobne Zeichen hat auch feines Gleichen 
im Laute nicht bei und aufzuweiſen. Es ift orientafifchen Urſprungt 
und in fremden Wörtern meift in den Verbindungen za, 20, zz zu 
erfennen, wie ed auch In amerilanifchen Wörtern, und: felbft in 
Verbindungen wie iz gebrauht wird. Es ift darum auch der 
Zigeunerfpradhe felbft ftatt des s eigen, fo wie der vom Orient 
zundchft inflaenzirten Provinz Andalufien, der ein uͤberfluͤſſiges 
Lifpeln zugefchrieben wird, und der populäre Webergang bed 
antiken Caesar- Augusta in zaragöza bietet ein fchlagended Bei⸗ 
fpiel diefer Richtung. Ebenfo Corcega, Cerdena ans Corsiog und 
Sardinia. Calderon bar in einigen Stucken -feinen Gracioſo ie 
ſolchem Jargon fprechen laſſen und Cervantes fagt- in der -Precinfe, 
dieſe Unsfprache (mas man cecear nennt) fey bei den Zigennern 
affectirt, nicht natärlich, was in beſtimmten Beziehungen wahr 
feyn ann, urſpruͤnglich aber natürliche Reaction des orientaliſchen 
Organs gegen das abendländifche war. Das fpanifche Amerika, 
Merico, foll jet diefen erotifchen Laut aus der Sprache wieder 


ausgeſtoßen und ind S zuräd'geführt haben. Die caftilifche Theorie 


(düst ihn dagegen mit Recht in feiner individuellen Geltung, da fie 
in ihm, felbitändig neben s, einen wahren Befig bat; denn was 
ein Afpirar weniger fagen will, weiß die Grammatik. Sie hält 
alfo an dem Kactum feft, daß die lateinifchen ce, ci, ald fie Durch 
Guttural:Affection ins ise, dsl oder Ise, si gefallen waren, im 
Uebergang aus diefer In die dritte Stufe, ald das T zu weichen 
begann. fi) vor der Vermiſchung mit S ins vorliegende orienta: 
lifhe Z flüchtete und in: dieſer Stellung dankbar verharrte. Die 
griechifchen 2 wurden fpäterhik mit dieſem identificirt, und uͤber⸗ 

aupt z mit ce, ci identiſch. Streng genommen iſt jenes Zeichen 

berhaupt vor e, i überfläffig, und man fchreibe heutzutage auch 
c&firo,. cenit u. f. f. Doc ift diefe Eonfequenz,- man weiß nich 
warum, nie dbllig durchgedrungen, und einzelne Wbrter wie xelo, 
zızana fdyleppen immer noch da z mit (doch wohl nicht dem Namen 
2Eda zu Ehren?). In die"romanifchen Wörter dringt x mar im 
Auslaute oder durch Flexion; in den Pluralen wird ans vor, feld 
wieder voces, felices; in der Konjugation verlangt cocer cu#zo, 
conducir conduzco, 'merecer merezco. In bdiefem einzigen Fall 
ift das orientalifche oder wenn man will zigeuneriſche z als xA' in 
die Sprache gedrungen, d. h. die Theorte hat ſich täufchen laſſen, 
in dem ze einmal das 2 des Infinitiv und dann wieder das urſpruͤng⸗ 


“liche c des Kateinifchen zu erkennen (in: conducere und conduco). 


Der Fall befchräntt fich auf das Präfens des Conjunctiv und die 
erfte Perfon des Indicativ; der Berba find aber nicht wenige. Die 
Entftellung des ze aus sc wirb aber klar bei denen, deren Endung 
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mit dem Iateinifchen Iterativ und der Daher geleiteten italienifchen 
Sorm zufammenftimmt, wie 3..%. aborrecer Praſ. aborrezco aufs 
italienifche abborrire abborrisco; convalecer convalezco aufß latei- 
nifhe emwalescere, convalesoo, und conocer conozco aufß italie« 
nifche oonoscere conosco und lateinifche cognoscere cognosco führt. 
Derfeßbe Fall in mezclar ital. mescolare. Diefe Verderbniß des 
20 dat sieleicht einen tiefern Grund im dem Umſtand, daß der. Korm 
de Muitivs felbft ein s abgefallen ift. Es ift nämlich eine Naturs 
feniung, daß die zufammenftoßenden Afpiraten sz, die ſich zu nah 
Ask, fich nicht vertragen, folglich s weichen muß, daher von 
ogaoxere ‚ von sceplrum cêtro, von scienlia .ciencia, 
don. achiuma ſelbſt cisıma (was scisma vorausfeßt). In andern 
Falen ligt man sc und fchiebt. daB paragogifche e vor, als escena 
(«enh); es ift aber unmdglich, daß ein glüdliches Organ diefe Ver- 
biatung wirklich ausfpricht. (Die Alademie fchreibt auch esceptieo, 
wo Nden sepfico, folglich ausnahmsweife mit ausgefloßnem z). 
Zunhlllig wird dort nur ezena g nd ebenfo in Zu: 
aamditgungen wie los cielos muı So kann auch ex- 
ae, ‚exceder nicht anders bein ehzelente, ehzedör lauten. 
Einse miewohl feltnen. Entwicklung des z aus d Fann hier noch Er: 
ung geicheben, in der Verbindung de; aus lateinifchem judi- 
car, nrasbestaticum (und Ähnlicyen Formen) wurde judgar, pre- 
| oder vielmehr yudgar, prebesiadgo, was fpäter ins be- 
re yurgar fiel, wo der dortugiefe ‚wieder aus 9 in /, in 
ausweicht.. Die Endung adgo und azgo befteht aber 
fill noch im beiderlei Geftalr.. So in mayoradgo (zgo), in 
a u. a. « 


„MS iſt das lateinifche, nur befchränft, einerſeits, wie gezeigt 
IR, Var) einige z, andrerfeits Durch einen eigenthümlichen Uebertritt 
ing * wir gleich beſprechen. Es-ift immer ſcharf oder hart, 
um da die Orthographie die Gemination neuerdings ganz aufgab, 
ODE Wörter wie masa (massa), yéso (gypsum) mit denen wie 
a, Yosa auf einer Reihe ftehen, fo ift der Theorie jede Ausficht 
game, das elegante portugiefiidh=franzdfifche weiche / in die: 
Igtern Fälle einzufchwärzen. Nach Einigen wird ed vor IM unwirks 
am, fo dag mismo*), los montes ſo ziemlicdy mimo, lo’ montes 
Ianten, Sollte man an das neugriechifche Zu erinnern? 


dx der wichtigfte, am meiften beguͤnſtigte Afpivat des 
Idioms und von vielfeitiger Herkunft. Nur eine inwohnende von 
außen gelommene Neigung zu gutturiren, kaun die Erfcheinungen 
Überhaupt begreiflich machen; es ift alfo generifche Störung viel= 












*) Bon mismo, medesimo b, i. metipsimus erlaubt fi das Idiom im 
uperlativ mismisimo (ipsissimus), was bie monfteofe Form met 
Psunissiinus vorausſetzt. | ge | 
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leicht: wie beim 2 Die Mafle des orientalifchen Bluts in der Nation, 
was über die Organe diefe Gewalt geübt hat. *) Go betrachte man | 
a) den Fall, wo frühres S in den Guttural umfchlägt, was gegen 
die Lingual-Xttraction nun eine Reaction heißen muß, und der An: 
ſtoß filr diefe.mußte etwa aus Portugal kommen. Alfo lateinifche, 
provenzalifche, portugiefifche S werden in Gaftilien x; 3. B. lat. 
passer, port. passaro, caft. päyaro oder poxxaro (Vogel). (Es 
ift bier gleich anzumerken, daß Theoretiker wegen der Quantität. für 
dad x Ausnahmen gegen dad allgemeine Geſetz des gedehnten Ton— 
vocald beftimmen; nur © und u follen vor x durd) den Ton gedehnt 
. bleiben, die Sylben ax, ex, 0% hingegen felbft im Ton kurz, alfo 
geichärft lauten, wodurch die Schreibart ayy, eyx, oxx nothwendig 
würde; ob die Theorie allgemein gilt, iſt zweifelhaft; wegen der 
unhiftorifhen Scheidung zieh! ich vor, fie zu umgehen.) Ferner 
lat. capsa, roman. cassa, caft. cäya oder cayya; hier geht das 
Portugieftfche wieder über den Eaftilier hinaus und lingualifirt deſſen 
4 in fein sh, woraus nebft Diphthong (der langes a dort vorausfekt) 
in caixa d. I. caisha producirt. Aus roman. lassar, das ital, Zus- 
cıär und franz. Zaisser producirt bat, muß das altfpanifch> Tr ##\ 
geleitet werden, was bei den ‚Altern Portugiefen in ber F 

d. i. Zaishär vorkommt (in der Gompofttion deleixar, 

noch) üblich), Im ſpaͤtern Caſtiliſch geht durch den hie Uuy vu wu: 
fommenden Wechſel von d und I (dingua, lingua; die 

durch 9 paßt fonft nur für Auslaut) in dejar d. i. deydı 

im Port. deizar d. i. daishär lautet. Die frühere fpan 

graphie für diefe Fälle war das lateinifche x, und es 

der That Fälle vor, wo ber Laut an der Stelle eines I 

3. B. dir, dixisti, dixıt ift in früherer caftil. Schre 

dixiste, dixo d. i. diye, diyiste, diyo. Ebenſo iſt dai 

texere hier texer d. i. teyer. Aus diefer Uebereinftimtr 
unhiftorifche Grammatiker gefchloffen, es habe bier wirklim eın un: 
vermittelter Webergang aus dem I 

liſche x flatt gefunden, während eı 

überall ein s oder ss in der Mitte li 

der catalonifche Dialekt, der in die 

lifche hinausgeht und für ası ayi, ._. „---- „m nor 
nost zu Grund liegen). Mir fcheint vielmehr, daß jene feltnern 
Tälle, wie dixe, texer, die Veranlaffung zu diefer Orthograpbie 
gegeben haben; denn der Caſtilier brauchte durchaus ein Zeichen, 


.... er 1 


*) Da die Iateinifche Mutterfprache nicht gutturirte, und die griechiſche 
faum in Anſchlag kommt, fo haben die drei bier hiſtoriſch gültigen 
fämmtlih in hohem Grade gutturalen Jdiome — Gothiſch, Ara: 
bifh und Baskiſch — gleihen Anipruch auf Begäuftigung diefer 

Lanut:Entwicklung im fpanifchen Idiom. RE 
**) Sollte ‚die Partiful Zejos (= leyos, leyyos) nicht lieber daher als 
von Zonge ftammen? * | 


0 





Y 
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das diefen harten, aus ss entwidelten Laut, felbft auslautend bes 
zeichnen konnte (mo das fpäter auch verwendete 7 fich nicht bergab), 
und er griff aus jenen Fällen dad lat. z auf, freilich unbequem, in- 
dem neben jenen Fällen (zu denen auch frage (trazi), fiyär (fixare), 
refl&go (reflezus), eyerzilo (exercitus), eyemplo (exemplum), 

ion (execulio) gezählt werden koͤnnen) doc) die große Mehr: 
zahl dad Iateinifche = in feinem urſpruͤnglichen Werth als As bei: 
behielten. (Eine Entlehnung ded X aus dem griechifchen Alphaber, 
die, dem Laut nad), ſich aufdrängt, ift doch, Hiftorifch betrachtet, 
ſehr unwahrfcheinlih.) Das x ift auf jeden Fall hier in lateinifchen 
Wörtern bloßer Hälfslaut, ganz wie das z, und feine wahre Heimat 
bat audy x nur in orientalifchen Wörtern. Selten findet fi) das x 
aus lateinifchem s im Unlaut (etwa yabon-sapo, yermga aus 
inx, yimia — simia, yügo — aucus), alle andern find orienta= 
liſch, in welche Claſſe 3. B. die Wörter yerife und xEfe gehbren, 
woher das franzdfifche chef, das man freilidy hinterher auf caput 
besog.*) Dialektsformen wie yäno, yagu, die freilih auch mit 
x vorlenmen, erflären ſich fpäter. Go viel ift feftzuhalten, eine 
Glaffe der caftilifchen x ift von Anfang an, fey es durch den orien= 
talifchen Urfprung, fen ed durch die romanifche Entwiclung aus S, 
zum Charakter ded harten Afpirard berechtigt, und wurde in: cafti: 
liſcher Sprache durdy z bezeichnet. Die Verwechölung mit dem 
ächıen = (As) wurde einigermaßen dadurch verhindert, daß man die 
Regel gab, inlautendes z ift ks vorm Confonant, x aber vorm 
Boral, und wo dieß nicht der Fall ift, wurde der folgende Vocal 
mit dem (freilich unfchidlichen) Circumflex ausgezeichnet, 3. B. 
eximir, um anzudenten, daß ehsimir nicht eximir gelefen werden 
fol; im Ans und Auslaut aber war z = x (mad doc) für griechifche 
Wörter, wie Xerzes, fEnixz, falls die Regel hier angewendet wurde, . 
ein Mißbrauch heißen mußte). Die ganze Einrichtung war, wie 
man fieht, eine Aushuͤlfe zur Noch und nicht wohl haltbar. Nun 
aber | — 
b) geſchah es, daß der Guttural noch ganz andre Stellungen 
angriff. Wie z in der Lingual⸗Affection ſich ind ce, ci drängte, 
fo wußte das bequeme x bie LingualsNeigung des ſchwankenden ge, 
gi abzufchneiden und feinen Laut zu fubflituiren; dieß ift num freis , 
Li, dem Portugiefifchen gegenüber, fehr anomal, indem dort der: 
felbe Laut fir das nicht Finguifirte g gilt. Hier folgte denn, wie 
in allen romanifchen Zungen, dem ge, gi das alte j auf dem Fuße. 
Run ift zu merken, daß offenbar diefe lateinifchen ge, gi, ja, je u.f.f. 
ihrem Urfprung nach weiche Afpiraten, unfer J feyn follten; es ift 





*) Die Ableitung chef von capus wird denkbar, wenn man die altfranz. 
rmen chevetain, chefetain mit capıtano vergleicht; «allein bier liegt 
bon die Vermifhung vor; eine Abkürzung chef aus einem 
(cheve ?) ift nicht nachzuweiſen. 


aus 
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aber ebenſo gewiß, daB ſchon in der aͤlteſten Orthographie die an- 
‚lautenden x mit diefem j varürten; nämlicd) das Idiom, das weder 
beim S noch fonft wo eine energifche Scheidung der Aſpirate kannte, 
nahm beim Guttural (10 fie in der That viel ſchwieriger zu finden 
ift, als beim S) von diefer Differenz gar Feine Notiz, und warf 
feine ge und 7 mit jenen x in ein gemeinfchaftliches, hartes oder 
vielmehr indifferentes x zufammen. *) Doch muß gefagt werden, 
daß lateinifche Wörter mit Elarer Abflammung aus lateinifhem g 
oder, 7 nie in die Schreibart x varlirten, mit Ausnahme des unver⸗ 
meidlichen Falls im Auslaut, wohin vielleicht bloß die Sorm relor 
relöy oder reloxx) gehbrt, die fich volksthuͤmlich aus horologium 
(port. relogio) entwidelt hatte. Nun muß | 

c) erwähnt werden, daß neben diefen zwei Claſſen des x fich 
eine dritte entwidelte und zwar durch den Mouillerismus, indem, 
wie fpäter auögeführt wird, inlautendes 4 zu x wurde 5.8. Adas, 
filjo, 50: Hier ift nur fo viel zu bemerken, dieſes x geht durch ein 
bervor, folglich fpricht ed den Charakter des weichen Laute 
J an, wie das zuletzt genannte; daher auch die Ältere Orthographie 
dieſes x ohne Wanken durdy 7 oder ge bezeichnet, und fomit zwar 
mit der zweiten Claſſe vermifcht, nie aber mit der erften zuſammen⸗ 
geworfen hat. 

Auf diefe Weife hatte nun die Sprache ihr breifaches x in 
dreifacher Geftalt, einerfeits ihr joa (gta) und ge (ge), andrerfeite 
das Zeichen x, das zwar im Alphabet dem alten Werth gemäß 
equis (Ekis) genannt, in feiner Geltung als Guttural aber jenen 
beiden völlig gleichgeftellt wurde. Zum Begriff der Härte mußte 
auch jener Gebraud) beitragen, der den Vocal wenigftens im aj, ej, 

- oj fchärfte, wie im ax, ex, 0x; das entfcheidende Montent wurde 
. aber die Reimkunft, denn diefer war = und 7 überall identiſch. So 
reimten die reinften. Reimer caxa, paja; traxe, linage, paje ober. 
page; dixo, Mijo u. ſ. w. auf allen Seiten, was in der caftilifcyen 
"Schrift unangenehm auffiel, weil die Reime fonft auch fürs Auge 
ſtimmten. Man fann fich denken, daß der gemeine Gebrauch in 
diefer Unfichesheit gränzenlofer Verwirrung und Verwechslung auds 
gefegt war, Go ift es begreiflih, warum die fpanifche Akademie 
im jahre 1803 zu einer Reform der Orthographie fehritt, oder dem 
populären Gebrauch jene biftorifche Nüdfiht zum Opfer brachte, 
die. Indifferenz des j und x anerkannte und für den Laut x. regels 
mäßig das Zeichen 7 verwendete, doc) fo, daß g in lateinifch hiſto⸗ 
rifher Stellung (mo nicht die Flerion entgegenfteht, wie in colegir, 
das feinen Gutrural audy in colijo behält und hier g unſtatthaft if) 
anerfannt, wohl auch in fremden Wörtern in der Sylbe ge, gi ver: 
wendet wird. Im ſtrengen Sinn follten alle je, ji caffirt werden, 


*) Gervanted nennt bad z letra dura (in eineg Novelle), folglich den 
Laut felbft fo. 
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and im diefem Sinn ift mugEr für mulier richtig; bier erlahmte 
aber der Anfag zur Confequenz, wie beim ze, zi, und fo bleibt der 

tür immer noch ein Spielraum, wie 3.8. im jefe oder gefe, 
Meo oder Megico.*)) Eine einzige Ausnahme wurde noth: 
weil man das lateinifche 7 (ald Spiranten) für unfähig hielt, 
"uber als vorm Bocal zu ſtehen. Mean hätte fich vielleicht an die 
'itelienifche Schreibart Zempj erinnern können, um die typifche Mög: 
‚lichkeit anzuſchauen. Kurzum, man behielt das x als ehrwuͤrdigen 
Aeſt der alten Schreibart für den Fall des audlautenden x, als in 
der (veralteten) Interjection ax (ach) und ox, (Scheuchwort; vergl. 
de nengriechiſchen ay und ox), in dem erwähnten relox (horo- 
logium, wo aber in der Mehrzahl gleidy wieder relojes eintritt, 
wie bei den folgenden) ; im Dialekt find wohl die Säle häufig; man 
| no Sprichwort No digas ar, que deshonraras tu linax 
| ©), das die Akademie (s. v. ax) verzeichnet. Die andern 
Pas größtenteils orientalifch, ald almofrex, relex, almora- _ 
Bay wrax, balar, herrax, flux, trox, almarux; carcaz ift 
dargmois, borrax Borar; dux ift dux, doge; in ZigeunerWdrtern 
kommt das x inlautend vorm Eonfonant vor, ald-mazmordon, cazx- 
farada, cuexca, caxco, cazcara (vie die erwähnten catalonifchen 
Formen ftatt caftilifcher casco, cascara); von c0jo (cöxg) hinkend, 
fammen pedicoz (mit pes verbunden), cojeär oder eoxrquear, cox- 
coz, coxcojita; eine gemeine Redensart gibt oxte moxte u. ſ. w. 


; 4. 28. 


Wir betrachten nun die portugiefiichen Afpirate im Zuſammen⸗ 
bang; bier erfcheint 

1) F, jener caftilifchen Apokope völlig fremd und durchaus 
rein erhalten. #*) 










*) Die alte Schreibart Mexico führte zur europäifhen Ausſprache mit 
lat. x, während man in Don Quizote auf franzoͤſiſche (portugtefifche) 
Beiſe ein sh hören ließ. Die moderne Drtbographie Ouijote, Mejico 
oder Megico führte neuerdings, befonderd die DOberfachfen, zur Aug: 
fprahe mit deutfhem = oder 7, welde aber ſehr uncaftilifh ift. 
Ehen fo in Don Juan. So lange wir nicht, wie Schweizer oder 
Holländer, ein Akiyöte, meyico, oder Juan fagen koͤnnen, belt’ 
ih es für gut, bei dem alten Mißbrauch zu bleiben, weil kizöte und 
Jüan fehr ſchlecht Klingen. — Uebrigens kann nicht geläugnet werden, 
Das dünne vocalifhe 7:3eihen dieſer neu:caftilifhen Orthographie ift 
für den rauhen Afpirat x. vollends gar, wenn er die Schärfung yy 
übernehmen foll, ein Bäche unglückliches Seichen. Diefer Vorwurf 
trifft nur nicht die neuſte Durchführung; denn an biefer war immer 
mebr gelegen ald an der Wahl des Zeichens, und daß unter dem 
Beſtehendem Feine andre Wahl war, ift aus mehr ald Cinem Grunde 


Bar. 

”) Einige Reactionen gegen jenes caſtiliſche ſtumme A ober ben F:Ab- 
fa feinen mir in den Namen mafamede (mahamete) und in far- 
pao ftatt arpon (harpöon) zu liegen, bad doch wohl in denn wurzelt. 
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2) Im Lingualgebiet ift das z nicht durchgedrungen, ſondern 
durchs S wieder verdrängt; ce, ci find = se, si; das S felbft aber 
entwickelte fein erweichtes / zwiſchen Bocalen, wozu, doch ohne Eon: 
fequenz, das Zeichen z häufig verwendet wird. So wurden nament 
‚lich die griechifchen z als / aufgefaßt und endlich) auch eine Heim 
Reihe Wörter mit anlautendem / alfo in der Schrift mit z aufge 
ſtellt; auch ſolche, wo 2 Sylbenanlaut macht, wie zurzir furjir, 
wo die Schreibart sursir freilidy ganz anders lautete. Diefe Wörter 
entiprechen meift caftilifhem 2; es ift alfo offenbar nur ein anbrer 
Ausweg, um eine Differenz von s zu bezwedten. Der ganze Gr 
brauch wäre keineswegs zu tadeln, hätte nicht der Dialekt fich bei: 
gehen laffen, dem caftilifhen Auslaur vez, paz, matiz zufolge and 
ein ſolches auslautendes 2 zu fchreiben, und zwar aus dem Grund, 
weil z die Dehnung des Wocald bequemer andeutere; dem kurzen 
os, dos gegenüber nahm ſich freilich voz, foz beffer aus, weil mau 
nun durch dad z an eine Dehnung vös, fös erinnert werben konme. 
Der Caftilier dagegen fcheute es nicht, im gleichen Zall portugues = 
portuges zu fchreiben, und nicht portuguez wie diefer. Dadurd 


fam das ganze Syſtem in Verwirrung. ätte man nämlich das 
‘ harte, dehnende z auf den Auslaur befchränft, fo wäre es noch 
verzeihlich; allein hier ſchrieb man in der Flexion, gegen die caſti⸗ 


lifche Sitte, voz, vozes, feliz, felizes durdyaus mit hartem s; umd 
in den Verbalformen zog diz ein dizem, fiæ ein fizeste u. ſ. w. nad 
fi, fo daß man in vielen Fällen die Intention des z in der That 
nicht einſehen kann. Beſſer hatte fi vom inlautenden / das Zei: 
hen < als hartes s gefchieden erhalten, das die Eaftilier ſchon früher 
ald das = aufgegeben und mit ihrem z vertaufcht haben. So 
werden in der That manche Woͤrter wie Draca, teco, caca, Meca 
gründlich gefchieden von andern mit weichem /, bei denen dagegen 
die Schreibart s oder z gleichgiftig wird, als dbrasa, teso, casa, 
 mesa 5; pogo und posso werden theorerifch In põso zufammenfallen. 


Wie ſchon erwähnt ift, wird auch in den Endungen wie acgao die 
Gedille gebraucht. Daß die c überhaupt aus unterdruͤcktem i ber: 


vorgehen, brancht kaum gefagt zu werden; eigenthämlich ift der 
Gebrauch in den Verbalformen peco, meco, ouco, für kat. ;pelo, 


ınetior, audio (caft. pido, mido, oigo), wo ein und bekanntes pro 
venzaliſches d = d/ in der Mitte liegt; nody feltfamer aber. von 


perder (nerdere), die Form perco (caft. pierdo), wo das c faft aus 


Mißverftändniß aus einem c entftanden ſcheint, einigermaßen dem 


italienifchen vedere, veggio,.veggo zu vergleichen, oder Reaction 
gegen den Werth des c —= s. Die Verwirrung der portugiefifchen 
5, 85, 2 und € fcheint in der That unldsbar, und wuͤrde fich gruͤndlich 
nur dahin aufldfen laflen, wenn man s als harten, x aber ald wel: 
chen Laut durchführte, ç ald Nebenlaut gelten ließe und ebenfo, 8 
falls es nicht mit allen Geminationen gänzlich wegbliebe. Man 
müßte alfo vös, voses, ſelis, felıses, fo wie andrerfeirs caza, me2a, 
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10 ſchreiben (wodurch auch der zweideutige Fall proseguir — pro-' 
segir beftimmt würde), in Hinſicht der anomalen Conjugation mußte 
man aber erft übereintommen, was der wahre Werth ſeyn foll; ich 
"glaube, für fazer, dizer ließe fich ein theoretifches acer, dicer 
durdführen (ein Unterfchied des Präfens dizemos vom Präteritum 
dissemos iſt unrichtig), wo ſich freilich dad Auge an auslautendem fıs, _ 
fes, dis Roßen wird; das Richtige wäre fic, fer, die ſo wie guic (non 
ep); jac (von jacer), trag (von Iracer), woran man fich nicht 

‚ fo wenig ald am caftilifchen reloj. Sollte aber in 
en Formen die Erweichung z eingefleifcht ſeyn, fo wäre doch 
jemeb s zum Schluß noch weniger anftößig. *) Wan erinnere fi) 
aun, Daß dem portugiefifchen / und s.beiderfeits cajtilifche z und s 
entiprachen, wie an folgenden Beifpielen zu fehen. 






Verhaͤltniß. Caſtiliſch. Portugieſiſch. 
Schrift. Werth. Schrift. Werth. 
)/=s siento sienlo sinto sintu 
“ estar estär eslar stär 
los los os us 


couza, couza cou[3 


)s=/ cosa cösa lcoisa, coiza cdiſo 
3))z=s vo vOZ v02 vös 
voces vözes vores vösis 
accion . .azıön accao asau 
zapalo sapalo EP 
. (alt capato) zapillo (alt capato) — 
4) 2z2 /f zumbar zumbär zumbar-.  jumbär 


3) Der dritte Afpirat fcheidet fich fireng in hartes sA und weis 
ches [h; das erfte wird durch die Zeichen x und chz; das zweite Durch 
ge und j ausgedruͤckt. Die einzelnen Zälle find: ; 

A. fürs sh. | 

- a) Fruͤheres caftilifches z’in orientalifchen Wörtern nahm auch 
bier dad Zeichen z an, nur galt es dort = x, bier = sh, welcher 
aut urfprünglicher fey, kann nur präfumtio für x genommen wer: 
den, da vom caftilifchen Standpunft auch das Umgelehrte möglich 
iſt. Beiſpiele caft. ydhe, port. shakı (Schach); xaröpe, sharöpi 
Eyrup); xicara, shikara (die Taffe) u. ſ. f. So audy die oben 
erwähnten yerife, xefe bier sherik, sheh und das griechifdye 
xeringa, sherinja oder serinja.. Das lateinifche y aus s und * iſt 
theils noch s, wie in passaro (pässaru), disse (dissi) für caftil. 
päxaro, diye, theils aber Durch jenes x verführt mir ind sh gefallen, 


*) Der Verſuch eines in Dentfhland erfhienenen Woͤrterbuchs, wahrs 
fheinlih aus Beranlaffung der caftilifhen Drthograpbie, dad c durch 
u erfegen, ift mit dem anlaufenden z nie in Einftimmung zu 

gen. | 
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als capsa, cassa, cdya, caisha; lassare, leydr, dexdr, daishär (hie 
wird caixa, deixar gefchrieben). Bei der Umfeßung des cafl. z 
in 7 blieb das port. = beftehen; kommt übrigens nicht wie dort 
auslautend vor; denn relox lautet relogio und: fonft wird ed am 
Ende wie s gelefen (?), 3. B. borax, wo diefes anch gefchrieben 
feyn ſollte; denn Phenix wechfelt zwifchen x, z und s. Das portu⸗ 
giefifche x’ ift zuweilen auch das lateinifche As, als in convero, 
reflexzao, sexo, fluxo, refluxo, luxo (caftilifdy convexo, reflexion, 
sexo aber Mujo, reflujo, lujo). Das x har alfo hier vielerkei zu 
thun; außer diefem latelnifchen ks ift es im ex, eis und eif, allı 
= is, if, dann — sh (ſchlau iſt fein portugiefifcher Name ar = 
shis, wodurch feine Hauptfunctionen sh und zg angedeutet find), am 
Ende aber noch jenes s. So fehr es anzuerlennen ift, wie diefes 
Idiom dags einzige unfres Kreifes ift, daß für den Laut sh ein eix 
faches Zeichen verwendet, fo ift doch dieſe Vieldentigkeit hoͤhſ 
tadelnswerth, und ed wäre zu wünfchen, dad x wuͤrde wie im Gaflis 
liſchen auf das lateinifche ks befchränft; ftatt ex ſchriebe man cu 
(wie man ja flatt ect audy eit-secta, seita u. ſ. w. ſchreibt), ſtatt 
jenes auslautenden ein s, und die wenigeren æ — sh wärben mit 
den andern Claffen vereinigt, und man fchriebe ch, alfo chague, 
charope, chicara, cherife, chefe, caicha, deichar u. f. f. 

b) Daß inlautende caftil. ch aus lat. ck beruͤhrt diefen Dialekt 
. nicht, da er nody reines T in feilo, noite, dito bewahrt, allein 
das caft. ch = sh fremder, befonders orientalifcher Wörter, übers 
fett fi der Portugiefe durch Abwerfung des T, in fein ch=sh; 
als chocolate u. X. | 

c) Hiezu ift zu fagen, daß die größte Claſſe befonders an 


lautender sh durch den Mouilletismus aus caftil. 4 entfteht, wor: 


"über fpäter. 


Diefe beiden Claffen werden durchaus, mit ch = sh gefchriebn, 


zu wir den wenigen x, die unficher mit ch variiren, dasſelhe 
chickſal wuͤnſchten. Mo ch in griehifhen Wörtern — k gilt, 


follte man, nach caſtiliſchem Beifpiel, die Schreibart ca, que, qui, 


er u.'ſ. f. einführen. 
B. Das /[h. 


a) Die Afpirarion hatte, wie wir wiffen, fämmtliche ſpaniſche 


g vorm Vocal ergriffen, man kann ein verfuchtes urfpanifched 
ga, ge, gi, 80, gu — Ja, je, ji, Jo, ja vermuthen; die Theorie be: 


nuͤtzte in Gaftilien je, Ji für ge, gi und nahm ga, go, gu inden 
Schlaglaut zuruͤck; in Portugal aifimilirte fih je, ji in ein wei⸗ 


cheres Je, Ji, dem aber der Uebertritt ind linguale_f’ zu nah ftand, 
um in populärer Stellung fid) auf die Dauer zu halten. Man 
fügte ſich endlich in den Uegbertritt, und beſtimmte den neuen Laut 
in das weiche breite/h, dem ein d/h vorgegangen feyn Tann, wie 
oben vermuther ift; die Ja, Jo, Ju ließ man aber nun in dieſer 
Form mit /he, [hı auf einer Reihe laufen. Die Mundart erfahr 
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hiednrch ausnehmende Weichheit, die z. B. gage = jäfhi, gigante 
= [hijanti gilt. = 5 | 

b) Der Auswelchung des ge, gi folgte auch hier, wie überall, 
daß Iateinifche 7, fo daß die Sylben ja, je, ji, jo, ju ha, he, 
fhü, ho, [ha gelten. Selbſt diphthongiſch erjeugte i folgten ins 
fh; als caſtil. sea, das hier nad) portugiefifcher Weife ein diphthon⸗ 
giſches sera, seis erzeugte, nahm doch den Zwifchenlaut wieder ald 
md machte seja, sE/fha daraus. Ebenfo esteja u. a. Das g wird 
flerwiſch zu j in proteg@r protejo (wie c zu € in conhocer .conhego, 
lied prote/hu, conjesu). | 

4) Bas endlich den Guttural-Afpirat betrifft, fo Tann das 
eben beruͤhrte weiche } oder j in den Sylben ga, go, gu (4.2. 
Portugal = portujäl, guarda — juarda) für nicht mehr als 
einen Huͤlfelaut gelten, da ihm fein hartes x zur Seite fteht. Soll 
diefer Laut vos andern Vocalen eintreten, fo wird gue, gui geſchrie⸗ 
ben, ald von rogar = rojar (rogare) wird rogue — röji (roget) ; 
Porlaguer —= portnjes; Miguel = mijel. Das reine g vor 
Vocalen kann der Dialekt nicht ausdrüäden. | 
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Wenn folglich der Caſtilier vier beſtimmt getrennte Afpirate 
RZ, S, X und den Hülfslaut ish hat, fo hat der Portugiefe eigent- 
lih qur F, S und SH, aber drei Hälfslaute, f; /h, J, die zus 
gleich einfache Laute find, während Zsh zufammengefegt. Ä 


9. 29. 


Mir werfen nun einen Blick auf die Spiranten beider Dialekte. 
1) w war, wie wir wiffen, im Gaflllifchen übermäßig beguͤnſtigt, 
fe daß das Zeichen 5 in diefe Qualität umfchlug; durch diefe Aus- 
artung ward es gerade dem Dialekt theoretifch efeamotirt, fo Daß 
man der Portugiefe mehr wo hat, der Eaftilier umgekehrt unmurzels 
bafte 5, als Daron (von vir), bocal (von vor), bulto (von vultur), 

jo (von vermis), Pablou. a. Er apofopirt das v in os (vos). 
Jalautendes zo ift im gu, gu, sa zu fuchen, im Gaftil. wird jet cu 
geichrieben zum Unterfchied von gue= ke, und güe zum Unterfchied 
von gue — ge; im Portugiefifhen muß man durd) Uebung wiflen, 
daß qua immer cva lautet, außer in gualorze (beffer calorce) ; que, 
gu, quo aber immer ke, ki, ko, außer in freguente, consequente, 
artıquissimo, quolidiano; gue lautet jue in ensanguenlar, pingue 
und einigen. Im Caſtiliſchen fallen jest die cue aus co als cuello 
(collum), cuerpo (corpus), cuerno (cornu), völlig zufammen mit cue 
aus que als cuestion (quaestio), cuestuoso (quaestuosus) u. f. w. | 
Die Portugiefen fchreiben gern Zingoa — linjus; soave — sudvi 
wie im Sitalienifchen dreiſylbig. 2) 9 haben wir im caftilifchen Ins 
ud Auslaut bezeichnet, in beiden Dialekten Uebergänge von da ind 
L, im Portugiefifchen beficht jetzt Bein 9, und im caftilifchen Inlaut 
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faͤllt ed aus. 3) jJ. Bei der Wendung des lateiniſchen Spirauten 


in den Afpirat bat der caftilifche Dialekt auffallend viele 7 rein 


erhalten, die er nun y fchreibt, was zwar theoretifh, da es mit, 


dem y in yerro, yedra, yerba, yermo (£pnuog), yelmo (Helm) 


auf Einer Reihe fteht, eigentlich voralifcher ĩ⸗Vorſchlag iſt, abe 


praktiſch und rhythmiſch doch Conſonant wird, Solche Faͤlle des 

reinen lateinifchen 7 find ya (jam, ital. gia, port. ja, franz. deja), 
yacer (jacere-giacere, jazer, gesir), yacltura (jactura), yanlar 
(jentare?), yugo (jugum), yunto (junctus), yusıon (jussion), 
yuxlaposicion, ayuno (jejunium), ayudär (adjutare). In ber 
ältern Sprache yogär (jocari), yuge (judex). (In yelo (geln), 


. yema (gemma), yerno (gener), yeso (gypsum) ftammt j aus 


wo nicht g abgefallen ift wie in kermano und ie Diphthong; in 
yojo (lolium) aus L. Daß das j in den mouillirten 7, rj *— 
iſt, wird ſich zeigen. 4) A, dieſes Zeichen von den Caſtiliern als, 
von den Portugiefen ajd genannt, wird in lateinifhen Woͤrten 
etymologifch fortgeführt, ohne Werth; im Eaftilifchen haben wir 
feinen Mißbraudy für apofopirtes F und vor ve gefehen, der Portu: 


niefe braucht es fälfchlidy in kum (unus) und in he anftatt e (est). 


Praktifhen Werth hat das A nur ale Huͤlfslaut, um im Eaftilifchen 
das ch (woher fein Name ache?), im Portugiefifchen aber ch und die 
Monillirungen !h und nk dadurch auszudräden. Im Ganzen 
find alfo die Spirauten aufs v, wenige 7 und ein unfichres caſtili⸗ 
fches 9 beſchraͤnkt (das wir in den Probſtuͤcken iguorirt haben). 


$. 30. 


Die Hemmlaute machen, was bie Nafalen angeht, im Anlaut 


Feine Schwierigkeit, im Inlaut befteht die Trias m, ra, 77 wie im 
Latein. Ein fehwieriger Punkt ift allein das Zufammentreffen deb 
x mit vorgehendem N und die Frage, ob diefed hier 27 wird. Der 
Fall ift im Gaftilifchen das harte %, ‚ald monge, naranja, im Portu⸗ 


“ ‘giefifchen das weiche J, ald ninguem, commungär. Soll nun hier 
monge, naranya, nüjje, comumjär oder foll monye, naranya, 
ninje, comunjär gefprocdyen werden? Ich vermuthe im populären 


Gebrauch das naturgemäßere erfte, dem fich die Theorie wegen des 
orthographiſchen IN vielleicht opponiren wird; doch ift nicht auf 
gemacht, ob beide Idiome bierin gleicher Theorie folgen. Endlich 


int Auslaut widerſteht der Taftilier dem IM und verlangt durchaus 


N, felbft in Namen wie Adan, Abrahan, Der Portugiefe feiner: 
feitö verträgt feines von beiden, fondern nimmt fein gutruraled 


m = 17 oder dad Til zu Hilfe, welche urfprünglicy und populär | 


wohl jest noch den Guttural⸗Naſal bezeichnen, nach heutiger Theorie 
aber, wie im Franzdfifhen, dem Naſenvocal aufgeopfert werden 
(ob es gleich nicht ganz leicht ift, fich das 17 mit dem Diphthong 
verbunden vorzuftellen; man müßte denn an das heutige Jslaͤndiſch 
denken, wo etwas der Art vorfommt). Im theoretifchen Theil 
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"palen wir bei der Affimilation einige caftilifche Erfhelnungen ber 


er; diefer Dialekt, einerfeird im DBeftreben, die Gemination fo 
ad möglich‘ auszumerzen, anbrerfeits in Oppoſition gegen dem 
metugehichen Rhinecismus begriffen, ging in der Nicht⸗Aſſimilation 
ih dierd Latein hinaus und fagte inmoble, inmortal, wobei ihm 


euipreagirende Menfchlichkeiten begegneten, wie enmendar (emen- 


det), enjambre (examen) u. vergl. Daß im Portugieftichen das 


Mh Bermittlung der Nafalit t fpurlos ausfallen Fann, wiffen 


u æs den Beilpielen lua, redea (= rädis), coroa, pessoa (für 
ewaa), mistEr (caftil. menester, ministerium), miudo (von mi- 
au) 0. Das fälfchlid) Togenannte mouillirte rn (portugiefifc) 
a lifcher Bezeichnung nA, caftilifch dur) Verdopplung — 


U jetzt durch die Abkürzung zz ausgedrüdt) entwickelt fi 


wi lstinifchen ri, ne als entranes (iniranea), das lat. gn bleibt 


ud wird. ggn gelefen, ald digno, wiewohl es portugiefifcy oft: 


wet und dino gilt. Beide Dialekte lieben (jedody ungleich) 
wmwiiches 72/, 3. B. caftil. ano (annus), pequeño (von paucınus), 
m.anho (vinum), dinheiro (denarius). Durch diefen Umweg 


fach lat. gr zu nj werben, 3. DB. famano, lamanho (tam 


zaraıs) wo doch die italienifche Richfung verfucht fcheint. . 
| $. 31. 5 


Bas die Liquiden betrifft, fo hat dad Portugiefifche eine große 
zFeigleit das L zu verderben; einmal fällt es eben ab, im Anlaut 
er mu im Artikel, der ftatt lo, los, la, las — o, os, a, as d. i. 
2,0, 3,28 [autet. Doch ftellt fi) das L in gewiſſen Fällen wieder 
kr; einmal bei por (aus per), daß mit dem Artikel polo, pola oder 
do, pela lautet (wie ital. pella). Zweitens bei Berbalformen, die 
aR und S fchließen, werden diefe Buchftaben vom urfprünglichen 
Lies Artikels verſchlungen, ald ama-lo (ftatt amar-o, amar-lo), 
tla (ver a), amamo-los (amamos-os), fi-lo (fiz-o, ‚fic-o), no lo, 
lo (nos-0, 008-0). Auslautend fällt das L ab in so (solus, sola), 
m Eontraction aus söu, söa anzunehmen, ebenfo in avö und avo 
fr aoölo, avöla (ital. dvolo, dvola). Denn.der regelmäßige Aus: 
MM trifft den Inlaut zwiſchen Vocalen als ceo (coelum), mao (ma- 


ia), ma (mala), fio ( filum), doer (dolere), saüde (salus), vigiär 


ligilare), feltner vor Confonanten wie doce (duleis). Auch ift das 
cliſche ſchwerfaͤllige naluraléza (für Natur, eigentlich Natuͤr⸗ 
üdteit, naturalitiq) port. in nalur&za abgekuͤrzt worden, und die 


Em porfaguez, Portugiefe, ift Abkürzung aus portugalez. Auf⸗ e 
jälmder noch iſt eine Erweichung oder Umbildung des L in A: 


& if zu merken, daß diefer Fall zwar dem ital. bj, pj, cj, ſij ent: 
iziicht, aber nicht durch Vermittlung ded Mouilletismus erklärt 
erden kann, im Gegentheil durch Flucht vor ihm entftanden fcheint ; 
u werden fpäter fehen, daß die meiften p/Aulaute nebft einigen 
!md Al dem Monilletismus erlegen find; hier betrachten wir die 


: 
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übrigen, wo das Fdlom ihm entgangen iſt; nämlich nobre (caſtil. 
nuble), dobre (doble), branco (blanco), praia (playa), praya 
laza), escravo (esclavo), prazer oder pracer (placer), pranto 
lanto), PER (emplear), fraco (flaco), simpreza oder sim- 
preca (simpleza) in der aͤltern Sprache audy ezempro (eyemplo). 
Dean fieht an den beigefetten caſtiliſchen Formen, daß bier immer 


veined L erhalten iſt. | 
6. . 32, a 2 

: Haben wir von Lamdacismus nur einige leichte Spuren (nament: 
lich ofro, outro) gefunden, fo ift die Mouilletirung um fo mächtiger 
im Idiom gemefen. Im Anlaut find ihm die popylärften Formen 
der Verbindungen ꝓl, cl, fl erlegen und verderben ſich nad) folgenden 
Stufen: 1) ein meuillirtes pl), cl, Mi Fonnte ſich nicht erhalten; 
ftatt nad) italifcher MWeife das L auszumerfen, wirft e8 den Ye 
laut ab, fo daß die Verbindungen’ Indifferent werden; alfo Zj; auf 
dieſer Stufe fteht der caftilifche Dialekt; (man fchreibt das geminint 
l au) im Anlaut) ald Iaga (plaga), llama (flamma), Uamar 
(clamare), tluno (planus), llanten (plantago), llanto (planctas), 
Have (clavis), lleno (plenus), llorar (plarare); llover (pluviare). 
In llegar und llevar, die von ligare und levis zu ſtammen fcheinen, 
ift ed unorganifch, Übrigens zu: begreifen, wenn man die Präfens: 
form nach Vocalgeſetzen in liego, lievo überfeßt, was leicht als Zlego, 
llevo gefaßt werden konute, und als folches dann natürlich wurzel: 
hafte Stelung einnahm. (Die umorganifchen Z. find im Gataloni: 
ſchen in der Zlengua llemosina nachzufehen.) Diefer Anlaur ift 
portugieftfch, außer in dem Pronomen /he = ]ji (daß ital. gli) und 
in Ihano, da8 für den moralifchen Begriff aus dem Caſtiliſchen nt: 
lehnt ift. (LA iſt die fortgeführte provenzalifche Schreibart.) 2) Dad 
lj Kann fid) durch Uebergreifen des 7 in den Spiranten und die nad: 
gelegnen Aſpirate verdiden, alſo namentlidy ins Gebiet des z, ohne: 
dem ald x ber Lieblingslaut des Gaftilifhen. So finden fidy ald 
Dialettöformen, vermuthlich im Welten, auch yamar, yano, yeno. 
. 3) Selbft cheno ſchreiben Einige und die Ausweichung ins caft. Ish 
wäre nicht unmdglich; doch ift es wahrfcheinlicher, daß man mit 
diefem ch das portugiefifche ch ausdruͤcken will, das als linguales 
ch= sh nun folgende Formen weift: chaga (llaga), chama (llama), 
chamar (llamar*)), chao (llano), tanchagem (durdy Verſetzung 
aus chanlagem, von planlagine), tanchar (ebenfo für chanları 
plantare) , chave (llave), cheio — sheiu ‚(lleno) , chorar 
(llovar) , chover (pluviare), chuva (llavia); llevar iſt beſſet 
levar, aber llegar hat ein chegar (shejar) nad) fidy gezogen. Auf 
ähnliche Art wird ein noch unerflärtes caftil. hallar — aljär port. 
ju achar — ashär; und das inlautende port, encher — echer (von 


*) Das europäifhe Wort Shamade ſchlagen iſt protugieſiſch von 
clamata, fald es nicht aus bem italieniſchen chiamata verderbt I. 
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sheio; implEre) hat felbſt im rail. henchir — entakin nach ſich ges 
gegen. Der portugiehiiche Dialekt bedient fich neben. einander.der For⸗ 
men plantar, pranlar, chantar und fanchar, ja fogar plano, piano, 
plaino, llano aub chäp (wo die lateinifche, italieniſche, franzbfilche (2), 
eaſtiliſche und portagiefifche Formation sepräfengirt iſt), verſteht fich 
in verſchiednen Bedeutungen. ee —— 
Gi 3 5 
Das inlautendemouiſlirte L’ entſtehr in den Verbindungen Zi, 
le oder auch unorgalliſch aus gemeinem I} und iſt im Portugieffchen 
rein erhalten, als Alho (filius), folAn'(fölium), velho (velulas), olho 
(ocalus; in dieſen beiden aus 2, El) batalhan.f.w. Dieſe Faͤlle 
find im Caſtilifchen fehr felten rein geblieben, wie in der letztern Ens 
dang batalla, in ella, ello (port, = Ela, Ela) und in nicht romani⸗ 
(den Wörtern wie callar (port. car). In den meiften Faͤllen ift 
das ij durch Uebergreifen des Spirauten aufgeldft toorben, wie man 
dieß J B. am getneinen Parifer Diulekt hören kann, der alle L 
lbs wie deutſches j ſpricht; ſo war and) die Bewegung ind = 
Gebiet and ſo ins raſtii. x möglich? Daher die Formen: ixo, 6yq, 
vieyo, you. ſ. w. Kine Reaction gegen die Aufldfung des Z in j 
ift die Form imaflorca ÖRb (das europäifche) serrallo 
(Serail) anſtatt serraio. Sonderbar fagen die Dichter ftatt amar-lo 
aud) amallo (mouflley und die Volteſprache ſtatt cmud. lo amaldo. 
Man fieht, daß der portugiefifche Dialekt das reine, der caſtiliſche das 
mouflirte infaurende L beeintraͤchtigt. Weide Pdiome in einander 
gerechnet, wuͤrden faſt Alle Inlautenden L aus der Sprache 'verfchwins 
den. Auslautend finder ſich Hirt ehtälbnifchen Dialekt, wie im 
nanpdfifhen. a 
6.. 33. — | 
Inm K hat die fpanifche Sprarhe eine Art Duplicität entwickelt, 
indem ed bald hart, bald weich Lauten. fafl, und die Theoretiker ver: 
dienen barumı Glauben, weil fie, gaſtiliſchar und portugieſiſcher Seite, 
ſeuſt immer in:.der::rabglichfiee Oppoſition gegeneinander, doch in 
dieſem ou. ‘ KW ee Zu. en 
1) Das Rikk hatt ua ni 
a) Im Anlaut: rosa ;. weh ſich natürlich auch auf bie Com⸗ 
: pofttion exfireckt. BE ra. Te hr vo : 
b) Im Inlaut nach I, n s: honra. — 
©): Zwiſchen Vocalen, wo eo geminirt wird: Zerra. Die caſti⸗ 
liſche Sprache hat ſich ſogar fuͤr dieſen einzigen Fall (außer 
and ñ) die Gemination vorbehalten. 
M Das NH iſt demzufolge weicht — 
a) Hinten Schlaglauten: grande. | I 
b) Wo es einfach zwifchen Vocalen ſteht: caro. 
c) Audlgutend; amor. 
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Mit dem driechifchen 6-0 wird fi die Erſcheimung nicht ı 
gleichen laſſen, weil’ das harte A daram nicht afpirire iſt; eher mbı 
ſich das weiche dahin neigen; wie das einigermaßen am englif 
Organ zu behaupten ift, wo diefe Verfchiedenheit audy bemerkt wi 
Dieſelbe Richtung, aber bis zur-Aufldfung des- weichen Lauts aut 
ſprochen, finder fi) in unfrem bayrifchen Diatelt, : - Ä 
j §. 35. 
In den Probſtuͤcken kommen folgende Formen vor: 
1) Die. Sonetten⸗-Foxrm des Camoens, mit der bed Petra 
* identifch, ‚außer. daß fie auch männliche Reime zuläßt. 
2) Die Canzone desfelben wie diefelbe bei Boccaccio. 
3) Seine Octav⸗Stanze wie bei Arioft, zumeilen mit maı 
lichen Reimen vermiſch. a: | 
4) Der reimlofe dramatifche Fuͤnfjamben⸗-Vers des Eervantı 
wie wir ihn bei Alfieri vorgezeigt. ... | | 
5) Der nationale Romanzen:Berd der Spanier, aus vier od 
auch drei Trochaͤen beftehend und mit der Affonanz. Hier nach Cı 
vantes; derſelbe macht auch das haͤufigſte, epiſche Element t 
Dramatiker aus. — IE ea Seat | 
6) Bei gefteigerter Diction ftellt fich derfelbe Vers, vierfüßi 
als gereimter dar, wie bier ein Mufter aus Calderon gegeben ift. 
7) Fuͤr die leidenſchaftlichſten Partien tritt die lyriſche Form d 
Canzone ein, die fich auch im Dialog zertheilt. Beifpiel aus demfelbe 
8) Bei pomphaften Schilderungen tritt die Octav⸗Stanze el 
die auch, wie hier, aus demfelben, .dinlogifch ausgetheilt wird. (Di 
Sonett kommt nicht als wirklich dramatiſche Form por.) 
6. 36. | 


Das Syſtem der fpanifchen Reime, namentlich der Affonanzeı 
ift beſonders lehrreich fir die theoretifche Anfchauung diefer Kunf 
mittel. Der Spanier zähle mit großer Sicherheit den Reim imm 
vom Ton⸗Vocal an, fo dag alfo & ie, nd volllommen reimen, al 
mente, siente, puenle. In der Affonanz wird die: Schärfung de 
Achten Pofition mit der Dehnung identifch genommen, oder. vielleid 

„richtiger, um den AffonanzBocal fühlbarer zu: machen, jene Pofitio 
wirtlich mit gedehntem Vocal gefprochen. Dabei ift es nun einzi 
auf den Ton:Bocal und in der. zweiſylbigen :Affonanz noch. auf de 
Schluß⸗Vocal abgefehen, während vdllig ignorire wird, ob der Haupt 
Vocal in der Function des Achter Diphthongs thätig ift, 3. B. au 
d affonirt aud) ai, au; und i, u gehen ungezaͤhlt durch; ebenfo Fanı 
vor dem Schluß⸗Vocal ein i und u norgefchoben feyn, die nun con 
fonantifch betrachtet und ungezählt bleiben. So affoniren folgend: 
Fälle auf d — a: ala, usta, aia, baila, causa, äzia, ägua, dlas 
cdusas, äguas, dian, bailan, grärias, ansias, ndcar; auf pc 
affonirg monstruo n. f. w. 0 

— tn . 


De. Rapp, Berfuch einer Vhoñologie der Sprache. III. 
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‘ 


4. Portugief [her Digleft, 


Camoens. 
1. Sonette. 


alma mınja [hentil, ki ti partısti 
tä sedu @’ esta vida discontenti, 
‚ripoufa la nu seu eternamenti, 
i viva eu ca na terra sempri tristi. 
si la nu asentu etéêriu, Ondı subısti, 
memörta d’ esta vide si consenti, 
nau ti ishesas d’ akEli amÖör ardenti, 
ki [ha nus öjljus mèêus tau püru visti. 
i sı viris, ki pödı mereser -ti 
aljüs couſo a dör ki mi ficou 
-da mäjus se rem£diu di perder-ti, 
röja 3 deus, ki tens änus Ecarton, 
ki tau sedu di ca mi l&vi a ver-ti, 
kvau — di meus öjljus ti levon. 


brandas äjuss do vefl hu, ki andu 
per Estis verdis campus ki rejdis; 
plantas, Ervas, i flöris, i anımais, 
töris, nimfos, idis olegrandu; 
nau sei (d dösis djuss!) nau sei kvandu_ 
vos tornarei a ver; ki mäjuss tais 
vendu cömu vos deishu mi caujfais, 
ki di tornär vou disconfiandu, 
‚ordenou u destina, deſeſ hoſu 
di converter meus Jostus € pejäris, 
tida ki mi vai custandu taniu. 
soüdöfu di vos, d’ dli heishöjn, 
esherei di suspirus outrus äris, 
turbarei outras djuos cö mèên prantu. 


4) partire { en eh De weg gehen 
2) iste mit — er aus hiciste (questo). 


Wohnſitz; we ig sedentare — sedere. 


) 
4) zugeftanden wird. 


(-se) — ſcheint woͤrtlich unſer ausfallen; 


6) 
provenz. cad/er. 
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a. Portugallice: 
 Camones 
1. Sonitus 


isima mea gentilis, quae te partivisti!) . ‚ 
Tam cito de ista?) vita discontenta, 
Repsusa illä in illo coelo aeterna mente, 
etrivam ego hac-qua in illa terra semper tristis. 
9 ila in illa assentatione°) aetherea, unde subiisti, 
Memoria de ista vita se consentit‘) ze 
Non te excades°) de hoc-illo amore ardenti, 
(nem jam in illis oculis meis tanto purum vidisti. 
üsi rideres, quod potest mereri tibi Ä 
Aiguam unam causam ille dolor qui mihi restitit 
De illo angore sine remedio de perdere te, 
lega ad deum, qui tuos annos incurtarvit, 
i tam cito de hac-qua me levet ad videre te, 
cito de meis oculis te levavit. 


Bandae aquae de illo Tago, quae passando 
Per istos virides campos, quos rigatis; , 
Plantae, herbae et flores et animali 

‚Pastores, nymphae, ite alacrantes; 

Non sapio (ah dulces aquae!) non sapio quando 
Vos tornare habeo ad videre; quae angores tales, 
Videndo quomodo vos laxavi, mihi causatis, 

| Alla de tornare jam vado disconfidando. 
inavit illa destinatio, desideriosä 
De convertere meos gustus in pensario °) 
Partitionem, ’) quae mihi vadit constando tantum. 

%lıtosus®) de vobis, de illo querelosus °) 

Implere habeo de suspiriis alteros aëres, 
Turbare habeo alteras aquas cum meo planctu. 


a 

xend in Leid. 

— 
BL) heybso, 


[4 


\ 
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2. Canzone. 
oe manjau.- 


[ha > rösha manja cldro 
as portas.do orienti vınja abrındu, 
dus montis discobrindü 
a negra iscuridau da lüs avära. 
u söl ki nıinca pära, 
da süa alegri vista saüdöfn, 
. träs Ela presuröfu 
nus cavälus cansädus du trabajlju, 
ki respirau nos ervas frescu orvajlju, 
si istendi cläru, alegri, i Iuminöfu. 
us päsarus voandu 
di ramınju ẽ raminju vau sallandıı, 
i co südvi i dösi melodio 
-u cläru dia istäau manifeslandu. 


a manja bela, amena 

. seu röstu discobrindu, 3 ispesürs 
si cöbri di verdürs 

cldra, südvi, an/helica, serEna. 

ö deleilöfa p£Ena! | | 

ö efeitu di amör alla i potenti! 
pöls permiti i consenli, 

ki au döndi ker ki ea andi;, au dondi ist&fha, 
u seraficu [hestu sempri vefha, 
pör ke di viver tristi son contenti. 
mäs iu, aurörsa pürs, 

di tantu be dd gräsas a ventüra, 
poöis u för pör e ti lau eiselenti - 
ki riprefentis tänta formofürs etc, 


J 
— 


1) matutinum (mane). 
2) caſtiliſch röyo. 

3) raſtet. 

4) hinter ihr her. 

5) draͤngend auf? 
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\ 


2. Cantio. 
Illa maneana.!) 


læ illa russa?) maneana clara 
Ilas portas de illo oriente veniebat aperiendo, | 
De illis montibus discooperiendo 
Olam nigram obscuritatem de luce avara. 
Ile sol qui nunquam parat?) 
De suo alacri visu salutosus, 
Trans illam‘) pressurosus 
In?) illos caballos fatigatos‘) de illo transvigilio, 
i respirant in illis herbis recentem rorem,’) 
extendit clarus, alacer et luminosus. 
Hi passeres volando 
De ramusculo in ramusculum vadunt saltantes, 
Et cum suayi et dolci melodia 
Dum clarum diem stant manifestantes. 


ilı maneana bella, amoena, 
Saum rostrum°) discooperiendo,: ad (?) spissitatem 
Se cooperit de viriditate, 
Clara, suavis, angelica, serena. 
Ob delectosa poena! | F 
Oh effectus de amore alto et potenti! 
Post permitte et consenti, 
* ego de-unde quaeris quod egoeam, aut de-unde stem, 
um seraphicum gestum*) semper videam. 
Per quem de vivere triste sum Contentus. 
Magis tu, aurora pura, | 
De tanto bene da gratias ad venituram, “) 
Post illud fait ponere in te tantum excellens, 
Quod repraesentas tantam formositatem etc. 





ansar etwa von cadente wie chance, chanceler ? 
Nervalja, caftil. orbayo, eine Urform orbalium voransfegend ? 
Vaniiid zesto ehenfalle für Anti 
o eben i 
— Ol — 


10% 


| 3. DetavsGtanzen. 
(Anfang ber Zufiabe.) 


os armas, i us boröis asinalädus, 
ki da osidentäl praio lufıtdna 
por mdris ninca d’ antıs nevejädas 
asärau ainda ale da taprobäns, 
hi ẽ perijus i jerres isforsddus, 
mais du ki prometia 9 fürso umäns, 
entri [henti rimöts edifcdran 
növu reinu, ki tantu  sablimärau. 


i taube as memöriss gloriöfas 
dakelis reis, ki förau dilotanda 
afe, u imp£riu, i 98 törros visißfas 
di dfrica i di äfis andärau divastandu, 
i ahelis, ki por öbras voleröfas 
‚si vau da lei da mörti libertandn, y 
cantundu ispajljarsi por tödo parti, . 
ı si 3 lanlu mi a/huddr a efhenja i artı. 


sese du säbiu gréfu i du troidne 

35 novejasöis grandis ki fiferau, 
“ cäli-si dı olesandru ı di tro/hadnu 

a fdma das vitôrios hi tiveram, 
ki en cantu u peila ilustri lafıtdna, 
a ke netänu i marti ußedeserau; 
sesi tüdu u ki a müs antijus cdnt>, 
ki outra velör mais altu si olevante, 


4) eigentlich follte ber Orthographie fe gemäß im Test Ja ftehen. 
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3. Strophae octonariae. 
(Lusitanias.) 


Ela arma et illos vironos assignalatos, 
dei de occidentali plaga lusitanica 
er maria nunquam de ante navigata | 
Passaverunt ad-inde ad-illinc de illa Taprobana, 
get in periculis et bellis exfortiatis 
gis de illo quod promittebat illa fortitas humana 
Inter gentem remotam aedificaverunt 


Novum regnum, quod tantum sublimaverunt, 


Eitam bene illas memorias gloriosas 
De hic-illis regibus, qui fuerunt dilatando . 
Nlam fidem, ‘) illud imperium et illas terras vitiosas 
De Africa et de Asia iverunt devastantes, 
Et hic-illi, qui per opera valida 
Se vadunt de illa lege de illa morte liberantes, 
Cantando expaleare?) habeo per totam partem, 
Si ad tantum mihi adjutarent illud ingenium et ars, 


Cessent de illo sapido Graeco et de illo Troiano 
Dlae navigationes grandes, quas fecerunt, 
Taceat-se de Alexandro et de Traiano 
Illa fama de illis victoriis, quas tenuerunt, 

uod ego canto illud pectus illastre lusitanicum, . 
Ad guod (quem) Neptunus et Mars obediverunt; 
Cesset totum illud quod illa musa antiqua cantat, 
Quod altra valitudo magis alta se adlevantat. 





) pargam wäre vieleicht dad ere Wort, obgleich jenes von 
palamı geleitete die Form voller Ph j | 
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b. Caſtiliſcher Dialekt, 
I Eervantes, 


Der reimlofe dramatiſche Vers mit untermiſchten aliterirten trochai 
| Volks:Romanzen. 


CGus dem Zwiſchenſpiel: La eleccion de los alcaldes.) 
| uno. 
senjöres, aki' eslan ünos yildnos 
con ünas yitaniljds milagrösas, | 
i a-un-ke la ocupaziön se les a ditsho 
en ke estän sus merzedes, todavia 
porfian he an de enträr a där sol@zio 
a sus merzedes. 


batshiljer. 


| Entren, i ver&mos, 
st nos podran servir pdra la ‚Resta 
del cörpus, de kien iö söi maiordömo. 


pandüro. 


\ 


enlren muülsho en buen Öra. 
| batshiljer. 
eniren luego. 
‚amiljos. - | 
por mi’ i& los deseo. ö 
yarrdte, : 
pues iO päyas. 
räna, 
eljos nö son yitänos? pues advierlan, 
ke nö nos urten las narizes, 
uno, 
s eljos, 
sin he los ljämen, vienen 5 id estan dentro. 





4) ift ihnen gefagt worden. 
2) deren. 


3) behaupten, beharren. 
4) Frohnleichnam. 
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b. "Castellanioe. 


& "Corvanten 
ET Er I ae m . 
Unus. | 
Seniores, hac-qui ı stant uni zigani. j . z 
(am unis ziganiculis ( feminis) miraculosis, 
E, ad-tunc-quod illa Qccupatio se illis habet dictum‘') 
In qua stant suae”) misericordiae, tota via 
Peridant®) quod habent de intrare ad dare solatuum; 
I} suas misericordias. I 
ven 
Baccalaureus. 


Intzent, et videre habemus, 
äaobis potere habent servire per illum festum 
le illo corpore*), de quo egoꝰ) sum maiordomus, 


es Pandurius. | 
kirent multum in bona hora. 


Baccalaureus. 
Intrent loco. 3 


. Fumil i us. 
Per me jam illos desidero. 
Jarretius. 
Post ego paleas.’) 
Rana. 


linon sunt zigani? post (anim-) advertant, 
(uod non nobis furtent illas'nares. 


Unus. - 
li, 
Sise quod illos clament, veniunt; jam stant de intro. 
—— 
—A ü (eo) reimt auf 6, das italieniſche io nur auf io. 


— 2 alme, bedentet glei r, gleichgalti 
——— gleichſehr, gleichs 8% 
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+ 


entran yitänos i yilänes, 
cantando i dansando. 
romanse. (Aſſonanz @— 0.) 
rever 
rexid eg 
ombr es 
ombr 
de ca 
ra pruucer tus CATrBOS, .. 
7 —— * — 
entre möros ẽ cristi.Anos,, .. - | 
pareze, ke os izo el zielo, 
el zıelo diko estrelj Ado, | 
sansönes pdra las lätras 
i pära las fuerzas BArtabs ' 
ya rrete. Finn 
1ödo lo ke se canta löca a’ istöria. 
— umiljos m 
Eljas e Eljos sön ünicos ı rälos. 
| algarröba. 
algo liönen de espösos. 
batshiljer. _ 
| ect dafızit. 


romanze. (Aſſonanz 2 


cömo se mũdan los vientos, 

cömo se müdan los r Amos, 

ke desnüdos en invierno, 

.se vısien en el ver Ano, 

mudar&mos nudstros bailes 

por puntos, ı a cdda pAso; 

per mudar-se las muyeres, - 

nö es nu&vo ni estränjo c.Aso. 
vivan de daganzo los reyidOres, 
he parezen palmas, puesto ke son rObles.. .... 


Eu Be 7 


7) verſehen. 

8) Laſten, Aemter. 

9) auh unreinlid, 
40) lateiniſcher Broden. | 
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Intrant gigani et ziganae 


cantantes et sallantes, 


Romantia. 


Rererentiam vobis facit illud eorpus, 
Rectores de Dagantio, 
Homines boni de repente, 
Homines boni de pensato; 
De ratione praeventi’) 
Per providere illas caricas ®) - 
uas illa ambitio sollicitat 
Inter Mauros et Christianos, 
Paret, quod vos fecit illud coelum, 
Illud coelum dico stellatum, 
Samsones pet illas litteras 
Et per illas fortitates Bartholomaeos. 
Jarretius. 
Totum illad, quod se cantat, tangit ad historiam. 
Fumillus. - 
Nlae et illi sunt unici et rari. 
Algarroba. 
Aliquod tenent de spissis.?) 
Baccalaureus. 5 


Eia, suffcit.*) 
Romantia. 


uomodo se mutant illi venti, 
uomodo se mutant ihi rami, 
ui denudati‘‘) in hiberno 
e vestiunt in vere, 
Mutare habemus nostras choreas 
Per puncta”) et ad quendam passum; 
Per mutare se illae mulieres *) 
‚ Non est novus nec extraneus casus. 
Vivant de Dagantio illi rectores 
Qui parescunt (esse) palmae, posito quod sunt robora. *) 
— 


IH) dad des. 
— — 


13) der — — 
Mr ſpaniſche nominativus cum infinitivo, 


Digitized by Google 
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Jarretius. 
Proba inventio per deum! 


Fumillus. J 
Et multum sentita. 


Berrocalis. — 
Istae (causae) se habent de imprimere, per quod quietet *) 
Memoria de nobis alteris in illis saeculis 
De ıllıs saeculis, amen. „ 


Baccalaureus. 
Taceant, si possunt. i 


Romantiıa. 


Vivant et revivant, 
Et m saecula velocia z 
‚De illo tempore illi dies 
Passent cum illis noctibus | 
Sine traducere (?—*) illam actatem, 
Quae triginta annos formet, 
‘ Nec traducere illa folica 
De suis suberibus. ?”) 
Illi venti qui adnaufragant *) 
Si contrarli currunt, 
Qualiter zephyri blandi 
In suis maribus sufflent. *) 
Vivant de Dugantio illi rectores, 
Qui palmae parescunt, posito quod sunt robora. 


Baccalaureus. 
Illa clausula in partem mihi displicet 
Per hoc cum toto est bona. 
"Berrocalis. 
Eia, faceamus! 


Romantıa. 


Peditare”) habeo ego illum pulvisculum 
Ad tantum minuticulum, 

Peditare habeo ego illum pulverem 

Ad tantum minutum.?') 





S 


2) Mit Füßen treten, fheint von pede zu leiten. = | 

1) Die legten Reime polvö: menudö find abfichtlih falſche Tonftel- 

lungen der Volisfprache, ſtatt polvo: menüdo. Daranf bezieht fih 
er folgende Vers: Die Zigeuner machen ein Fricaflee und Gemeng⸗ 
ſel aus der Sprache; fie vertümmeln die Wörter. 
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pandäro. 


esios müsicos dzen pepütöria 
de sa cantär. 


 amiljos. 
sön didblos los yitänos! 


LÜ 
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Pandurius. 
Isti musici faciunt farraginem 
De su® cantare. 
Fumillus. 


Sant diabohi illi zigani! 
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1. Calderon . :::.% 
CBruchſtuͤcke and dem Schaufpiel: La vida es sueo.) - 
: 41. Der gereimte Trochaͤen⸗Vers.« 


.bien al ver los ehzelentes 

raios, ke fueron cometas, i 
mezclan salvas diferenies. 
las cäyas i las trompelas, 

los pdyaros i las fuentes; 

siendo con müsica iguäl 

i con maravilja süma : 

a in vista zelestiäl, 

ünos clarines de pläma 

i Ötros Ääves de meldl; . 

i asi os salüdan, senjöra, 

cömo a su reina las bälas, 

los päyaros cõmo a auröra, 

las trompe8las cömo a pälas , 

ı las flöres como a flöra ; 

pörke söis, burlando el dia, 

ke-ıd la nötshe destierra, 

auröra en el alegria, 

flöra en päz, pälas en gerra 


i reina en el alma mia. . 


2. Die Canzonen=Zorm. 
ipögrifo violento, | 
ke — paréêxas con el viento, 
dönde, raio sin ljäma, 
pägaro sın maltiz, per sin escdma 
i brüto sin instinto | 
naturäl, al confüso laberinto 
destas desnüdas penjas . 
te desböcas, te arrastras i despenjas? - 
hédute en este mönte, \ 
dönde tengan los brütos sa faötonte, 
ke iô, sin mas camino, = 
ke el ke me dan las leies del destino, . | 
ziega ı desesperdda —— 
bayar& la asper&za enmaranjdda | 
deste mönte eminente, - 


ke arrüga al söl el z&njo de su frente. 





4) salutationes. 


2) Kugeln fteht für die militärifhen Salven? 
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Calidaronus. 
(Illa vita est somnium.) 


I 


Bene ad illad videre illos excellentes 
Radios, qui fuerunt cometae, 

Misculant salvia ) differentia 
Illae capsae et illae tubae, 

Illi passeres et illae fontes; 

Entes cum musica aequali 

Et cum mirabilia summa 

Ad tuum visum coelestialem 

Uni clarini de pluma, 
Et alteri aves de metallo; 

Et sic vos salutant, seniora, | 

uomodo ad suam reginam illa fela?) 

ill passeres quomodo ad Auroram, 
Illae tubae quomodo ad Palladem 

Et illi flores quomodo ad Floram,® 

Per quod estis, irridens illum diem, - 

ui jam illam noctem disterrat,®) 

Aurora in illa alacritate, 

Flora in pace, Pallas in bello 

Et regina in illa anima mea. 


HI. 
ippogryphe violente, 


cacurristi pariliter cum illo vento, 
kunde, radie sine flamma, 
“er sine coloratura, piscis sine squama 
tbratum sine instincto 
atarali, ad illum confusum labyrinthum 
eistis denndatis pinnis 
e disbuccas, te adrastras (?) et dispinnas, 
Rieta te in isto monte, 
kunde teneant illa bruta suum Phaethontem, 
Ind ego, sine magis camino _ 
kam ille, quem mihi dant illae leges de illa destinatione, 
ca et desperata Ä | . 

ere habeo illam aspritiam insalebratam 

eisto monte eminenti, 
üadrugat ad illum solem illud cingulum (?*) de sua fronte. 





)) extorrem reddit. 
ı) Die gerungelte Stirn, 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phufioiogte der Sprache. III. 8 
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mal, polönia, rezfbes | 

a un ehkstranyero, pues con sangre escribes 

su enträda en tus arenas, 

ı apenas ljega, kvando ljega a penas; 

bien mi suerte lo die, 

mas dönde ajljö piedäd un infelize? 

3. Die dramatifche Dctau-Stanze. 
clotaldo. | 
‚gräzias a diös, ke vivo a Ins pies ljögo! 

i bastflio.. 

clotaldo, pues kE ai de seyismundo? 

clotaldo. | 

ke el vnlgo, mönstrao despenjddo i zie&go, 

la törre peneirö, ı de lo profundo 

delja sac6 su prinzipe, ke luego 

ke viö segunda ver su onör segundo, 

valiente se mosirö, diziendo fiero, 

ke a de sacdr al xielo verdadE£ro. 

⸗ GbBasitio. | | 
dadme un cabäjljo, pörke iö en persöna 
venzer valienle un iyo ingrälo Kiero, 

i en la defensa id de mı coröna 

lo ke la zıenzia errö, venza el azero! 
‚estrelja. 

pues iö.al lädo del söl ser€ belöna, 

poner mi nömbre yunto al süto espero, 

ke € de volär söbre tendidas älas 

a compelir con la deidäd de pälas. 


k) hay ift das frangöfifhe y «a. 
6) hervorzog. 
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Lie, Polonia, recipis us E 
4d num extranearium, post Cum sangue scribis 
Sean introitum in tuas arenas, 
Era-poenas ligat, quando ligat ad poenas, 
Bexe mea sors illud dicit, 
Is de unde invEnit pietatem unus infelix? | 
IM. Br 
Clotaldus. 
Gin ad deuns, quod virus ad tuos pedes ligo! 
| Basilius. & 
(halle, post quid habet ibi°) de Sigismundo? 
j Clotaldus. 
ilte vulgus, monstrum dispianatum et coecum 
la turrim penetravit et de illo profundo 
bs exsaccavit‘) suum principem, qui illico 
ie ridit secunda vice suum honorem secundum 
destem se monstravit, dicendo ferus, | 
(ud habet de manifestare ad illum coelum veritatarium. 
Basilius. - 
It mihi unum caballam, per quod ego in persona 
Tıcere valens unum filium ingratum quaero, 
Bin illa defensione jam de mea corona 
ad quod illa scientia erravit, vincat illud aciarium!’) 
Stella. 
Pat ego ad illud latus de illo sole esse habeo Bellona, 
ere menm nomen junctum ad illud suum spero, 
(hod est de volare super tentas alas 
Ad competire cum illa deitate de Pallade. 


— 





Uns dem italieniſchen acciaro und asciajo folgt dieſe ſpatlateiniſche 
m, als eine Ableitung von acies. | 
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B. Das gothifirte Franzöſiſch. 


§. 37. 

Die neufranzoͤſiſche Mundart iſt die Fortſetzung der nordfram 
zbfifchen oder normannifchen, welche fofort auch das füdfranzdfifche 
oder provenzalifhe Gebiet in ihren Umkreis aufnahm oder dieſes 
verfchlang, nicht ohne einige Reactionen auf ſich felbft, fo wie die 
Mundart dem gorhifchen Einfluß aus Morden fortwährend audge: 
feßt blieb. Daraus ergeben fich folgende Momente der Bewegung 
und Veränderung des Idioms: 

1) Das Vocalfuftem bewegt fich organifch weiter, woraus fih 
einige naturgemäße Wendungen ergeben. 

2) Dasfelbe wird auch theorerifch bearbeitet, und daraus ent 
ftehen mißverftändliche Zeftfeungen. | 

3) Durch den Einfluß des provenzalifchen Naſalſyſtems wird 
das normaͤnniſche, das auf dem Guttural⸗Naſal fundirt war, be⸗ 
eintraͤchtigt, und ein mittleres Syſtem reiner Naſal-Vocale produeirt. 

4) Das Conſonantenſyſtem bleibt nordfranzöfifh, doch mit 
einigen Einflüffen der provenzalifchen Lingualen, wo auch die Theorie 
noch mitpfuſcht. 

5) Letztere wird wohl durch Vergleichung mit den verwandten 
romaniſchen Sprachen, welche vocaliſchen Sylben-Schluß lieben, 
auf den Grundſatz gefuͤhrt, Schluß⸗Vocale ſtumm zu laſſen, waͤhrend 
die Theorie der Schleifung auf das wahre paragogiſche Verhaͤltuiß 
diefer Laute zuruͤckweist. 

6) In dieſer Periode, in der weſentlich die Formbildung od 
gefchloffen zu betrachten ift, entwidelt das Idiom einen ganz neuen 
Sprach⸗Accent, der auf den Wort:Anlaut gerichter ift, ſchwachen 
Zon in Anfpruch nimmt, ohne germanifchen Einfluß aber unbegriffen. 
bleibt, da die füdromanifchen Idiome nie eine Spur des Analogen 
entwicelt haben. Dieſes legtere macht den eigenthämlichften Cha: 
rakter der franzdfifchen Sprache aus, der fie von allen ſowohl roma: 
nifchen als gothiſchen Zungen ſtreng ausſcheidet. 


9. 38. 
1. Vocale. 
| Das a liebt die affectirte Ausfprache der Pofition zuzuneigen, 


was die Volksſprache nicht Eennt, und felbft © dafür fest; jenem 
Anglicismus fteht das nafale an immer entgegen, für das freilich 
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die Bermifchung mit er eine Urt Berechtigung bdte, E wird rein, 
e E und ai wie d gefprochen. doch elegant etwas gegen € gehoben; 
mandye ai machen Ausnahmen und follen = € gelten, wohin man 
dad ai (habeo) des Zutur zu rechnen pflegt; das € wird überhaupt 
von Bielen vermieden aber gegen die Theorie; ei foll E und verfchie: 
den von est — é lauten; e in der Pofition ift — E, wird aber in 
Inlauten wie esprit doch E gefprochen, wohl ald Paragogicum. 
Uebrigend leider Feine Sprache fo an Ueberfüllung mit Schluß:e, 
mie diefe, denn Flerionen wie aimer, aimez, aime, aimes, aimee 
lamen völlig gleihmäßig wie ame. Mit Unrecht bat man dem 
Deutſchen einen ähnlichen Vorwurf gemacht. | 

Eine mwefentliche Veränderung ift das Umfchlagen des or in die 
Natur eines falſchen Diphthongs. Wir werden das ſchwaͤbiſche oe 
in ein bayriſches oo umfchlagen fehen, und bier ift diefelbe Erfcheis 
nung. Die Theorie vertheidigt bald wirkliches oo, bald aber ent⸗ 
ſchiednes oa, mie man audy in bayrifch: dfterreichifchen Dialekts⸗ 
Schriften fchreibt; uͤber die jeßige Betonung, die den Diphthong 
nicht mehr begreift, fpäter. Nur ift zu merken, daß neben diefem 
oa ein andrer Dialeft das urfprängliche e oder e fefthielt und zu 


Anfang unfrer Periode wirkliches Schwanken eintritt. Bekanntlich 


ift die Orthographie bis heute nicht ganz einig Über or und ein da⸗ 
für eingeführtes (Voltairifches) ai. Wichtiger ift, daß bei Moliere 
felbR der Laut noch ſchwankt, 3. B. zu Anfang des Amphitruo 
reimt accroit auf est folglid) e, derfelbe (depit amonreuz, Il, 1), 
possede: froide = fröde, wo bie fpätere Sprache doch zum oa 
zuruͤckkehrte. Die Hauptfälle diefes or — E find jetzt das oi des 
Smperfect, folglicy dad Eonditionell, die Verbal⸗Endung oitre, als 
connmire, connais, die Nomen faible, raide (roidir ſchwankt noch) 
mönnate, harnais und viele Volksnamen wie anglais, Trance 
(neben frangois für Franciscus). Folgt auf das or ein Vocal, fo 
hat fidh in der Schreibart oy der populäre alte Werth des oi ers 
halten, wie in voyons, voyer, wo indgemein voiö, void gefprochen 
wird. Eine mißverftandne Theorie wollte aber dad a aus vois, 
vor hier doch auch hören und conjugirte vom‘, voald, voaie, vod, 
was ganz finnlos ift, da jegt das alte i zweimal, einmal als a im 
Diphthong und dann wieder ald ; im i vorhanden if. Ya diefe 


haben zu einer ganz unhiftorifchen Anſicht des orthographi⸗ 


ſchen y geführt, voyons ſtehe, hieß es, ſtatt voi-ıons folglich payer 


für pai-ier, pays für pai-is. Dieß führte auf die Ausfprache pe- 


ie, pe-i oder vielmehr, bei der an ſich regulären Umlautung des a 
in peis, peier unterließ man die Bezeichnung, weil man glaubte, 
fe ſtecke ſchon in jenem rärhfelhaften y mit. Man follte peis, 


peyer fchreiben, fo wie eyons, Eyez von avoir, um fo mehr, da 


fo vielen Namen wie Bayonne, Cayenne, Lafayelte u. ſ. w. 
wirlliches ai gilt, ftatt defien man nun freilich kuͤnſtlicher Weife 


kionelte, faience u. ſ. w. ſchreibt. Ja der Vorteil ift einleuch⸗ 


* 
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tend, daß jenes populäre void, void won feinem Conjunctiv und Im⸗ 
yerfeet voaiö, voaid wirklich zu fcheiden iſt, was body mur eine 
Grimafle wird, wenn man leßtre Form fchon fürs Präfens verwen⸗ 
det und dann (!) voa-i-iö, voa-i-iE ſprechen foll. Bon der Bezeich⸗ 
nung des Ö blieben mehrere Anomalien flehen; oe flebt In oeil, oen 
in coeur, oeuvre, noend, voeu, boenf; we in der Wurzel cueil, 
Ratt welcher Formen man ewil, gueur, euvre, neud, veu, beuf, gueuil 
erwarten diirfte. Mit oi iſt oe identiſch und one felbfi lautet — ua 
in fonet. Auslautendes ö iſt in der Sprache lang, während & immer 
und ü wenigſtens in der Regel kurz if. Jenes Hbnnte hifterifch 
heißen, da ed Eonrelat von oa iſt. Wie dem õ ſich gern dad fremde 
nordifche‘ i (7) vorfchlägt, fieht man in Leu, yeux (aus doc, ofj). 
Inlautend wird 5 kurz Durch Poftion wis in heurter — örte 
(engliſch Aort). | 
| 6. 39. 

Mas das u betrifft, fo ift der Umlaute ünvollig entfchieden, 
doch mit Ausnahmen 3. B. joug, nourrir, sourd, souffrir, sous, 
poudre, sourdre, welche Faͤlle durch ein mittelalterliches o vermittelt 
und daher zu begreifen find; ferner, der Orthographie entgegen, 
in dem Fall, wo ein Vocal oder 7 im Wort folgt; hier hat ber Um⸗ 
laut Schwierigkeit und die populäre Form hält am reinen u feſt, 
fo im diphthongiſchen un, als Zus, suis, hut, suivre wie in andern 
Fällen als saluer, salnai, salua, saluons (während sale ü bat), 
ebenfo in situer, situation, persuader, aiguille, aiguiser (vom aign, 
aigue), qguadruple, equaleur, equestre, quinquagenaire (beide ®). 
Es ift zu bemerken, daß in allen diefen Faͤllen, wo das u nicht den 
Zon trägt (woruͤber ſpaͤter), eigentlich auf ein Fheoretifches ıw tendirt 
if. Die Theorie verlangt, mit Ausnahme der legten Belfpiele, 
durchaus u—ü folglich audy ui di, und dernzufolge in uy nad) 
obiger Analogie ein s-ı als fuyons = fül-id und in fayions ein 
für-t-iö, Bad in der That eine wundervolle Monftrefltär von Wert 
ift. Die lateinifcye Endung wm wird om aelefen. 


$. 40. 


Die größften Mißverſtaͤndniſſe, die darch Orthographte und Theorie 
veranlaße wurden, find auf dem Gebiere des Lamdacismus zu 


ſuchen. Die Theorie gab, alle wahren Diphthonge auf; man nahm 


das alte au = 0 und für den Laut ö firirte ſich die Schreibarr en 


(aus ue oder als ri durch e erniedrigt). Nun mußten die al = au 
sheoretifch mit jenen au = oa zufammenfallen, die el = eu zu au 
= ö, die el, die ihren Lamdacismus im Eau auszudruͤcken fuchten, 
wurden mit untesdrädtem e gleichfalls zu au = 0 geworfen (als 
bel = bö, wiewohl die Vollsform Bid noch gehbre wird). Dad 
hieraus völlig unbiflerifche Flexionen (mal, mö; siel, sio; ıl, 6) 
entftanden, laͤßt fich denen. 
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6. 4. 


Ein andres Mißverfiändniß legte die Theorie ins ſtumme e. 
Mir willen, daß manche einfolbige Wörter aus o ins ö oder durch 
die Tendenz nach dem Urlaut fich ins o bewegt hatten, als das pro» 
venjaliſche 150, ital. cid in ein go, ce = sö, so, wogegen que (aus 
gaod) in den Altern Sprachen ſchon he war; ferner ho aus io; der 
Artikel lo in Ze = lo; aus la, ma hatte der ältere Dialeft eben: 
falls le, me gebildet, aber hier gewiß nicht — lo, mo, fondern = La, 
mad. h. das a durch Tonlofigkeit.in den Urlaut aufgeloͤſſt: Der 
Ipätere Dialekt nahm, wahrfcheinlich um die orthegraphifche Ver: 
wechslung mit jenem ce, le zu umgehen, die Formen Za, ma (gegen 
die Analogie der ganzen Sprache) wieder mir vollem a auf. Nun 
fam aber die moderne Theorie mit folgendem Schluß: Da dad 
Rumme e in Ze, ce= 0 gilt, fo muͤſſen fämmtliche ſtummgewordene 
e der Sprache theoretifh — © aufgefaßt, und wo fie laut werden 
jellen, fo gefprochen werden. Da nun die große Mehrzahl diefer e 
ans früheren a, andre namentlic) inlautende aus lateinifchen e fich 
berfhreiben, fo denke man an die gränzenlofe Verwirrung, die diefe 
Theotie in dad Idiom gebracht hat. Die ganze Sprache wurde auf 
eine unbiftorifche Weiſe vou der Zendenz zur Zwifchenreihe afficirt, 
und bekam fo den büftern Charakter, was die Franzoſen an ihrer: 
eignen Sprache sourd (dumpf) nennen, Freilich founte die Theorie 
nie völlig durchdringen, denn befanntlidy wird das ftumme e in 
mehrſylbigen Wörtern, und felbft in einfylbigen, wo fie fi) auf ein 
anderes werfen fünnen, wirklich und zwar völlig ſtumm; in der hohen 
Declamation und im Singen, wo es laut werden muß, wird dafuͤr 
kineswegs der Zwifchenlaut, fondern der reine Urlaut verwendet; 
dagegen hält die Theorie Fälle feft, wie folgende: wenn mehrere eins 
ſylbige Wörter zufammenftoßen, die nicht alle ihr. ſtummes e abwers 
en fönnen, muß eines den Jwifchenlaut übernehmen und fo muß 
ein infautendes e der erften Sylbe im Anlaut nothwendig 0 zeigen; 
1. 3. rolatif, rolifhiö, wo doch die Abftammung relativus, religio 
völlig widerfpricht. Im Gontert Eönnen freilich auch diefe e ſtumm 
werden. Noch greller wird die Theorie, wenn innerhalb des Dia- 
lets felbft Ableitungen eintreten, die diefen Wechfel verlangen; wenn 
von aimer — äme das Futur aimeraı, von danger — dafhe das 
Adiectiv dangereuzx geleitet wird, fo miüffen nach aller Theorie diefe 

men — ämorä oder ümore und da/hurö gelten, wiewohl ic) 
geftebe, daß ich noch Beinen Franzofen wirklich fo habe fprechen 
in, fondern mit bloßem Urlaut ämard, dafharö. Mehr bei der 
antität. Sch muß nod) bemerken, daß der heutige Gebrauch 
manche ſtumme e in die Glaffe der € erhebt, und dieß ift der Fall, 
wenn ein NafalsConfonant folgt; Wörter wie vend, demi, premier, 
nier werden nicht nur in der familiären Ausſprache immer wie 
mu, demi, premier, denier gehört, "fondern ich babe auf der 


/ 
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Bühne von berühmten Schaufpielern fo fpreihen hören, ſo daß mir 
fcheint, im folchen Fällen fey der Gebrauch mit der anererbten Ortho⸗ 
graphie fo ziemlich zerfallen. — Auch ift zu erinnern, daß die En 
dungen en, ent und es in mehrfplbigen Woͤrtern oder in der Ton: 
loſigkeit ſtummes e haben, nicht aber in einfplhigen, denn mes, la 
gilt me, le, Charles aber sharla oder vielmehr sharl. Zu werfen 
ift auch das eingefchobne E (nad) andern €) im fragweifen ainze - je? 
welches e Beinen hiftorifchen Grund hat. | 


9. 2. 


| Das Naſalſyſtem hat fich von dem Guttural: Confonant nad 

der heutigen Theorie (die aber nicht fehr alt [cheint, da fie noch nicht 
völlig durchgedrungen) ganz und gar lodgemacht, und ift rein vocas 
lifch; es ift dieß ein Entgegenkommen gegen das provenzaliſche Sp⸗ 
ftem, jedoch ohne Aufldfung zur pura; man Tann vermuthen , uf 
es dem populären Gebrauch des Suͤdens adäquat war. (Wenigflens 
einzelner Provinzen; denn es gibt jegt im Süden Dialekte, welche 
die Nafalfchlüffe völlig italienifch fprechen in der Mehrzahl der Fälle.) 
Die einzelnen Individuen find nun folgende: 

a) Das indifferente az; in diefes fielen nicht nur die alten am, 
an ohne Ausnahme zufammen, fondern auch die größte Maffe der 
em, en (alfo a und en), einmal weil e populär in a geht, dann 
weil das nafale € ſchlecht klingt, und das a, wie wir fehen werden, 
ander8 verwendet wurde. Fremde und inlautende em, en blieben 
rein, populäre wie femme folgten aber jener Richtung und die heus 
tige Theorie fame ohne Nafalität ift eine fpätere Abftraction. Auch 
lateiniſche in ftehen durch) Vermittlung eines er in diefer Reihe, wie 
en, enfant, enfer, empereur ; felbft dans mita. - 

b) Das erniedrigte pofitive @ wurde fir das ın in Beſchlag 
genommen, weil das verfuchte € nicht gefiel; freilich ein großer Abe 
fall, aber doch noch Über ã gehalten, wiewohl nach eleganter Gel: 
tung fo wenig ald irgend möglich. Hieher fielen nun die ın, im und | 
die fchon in voriger Periode entwickelten ain, am (alfo in und En) 
zuſammen, und endlich noch eine Elaffedes er, die dem a widerftand, 
nämlich die Verbindung ien (nebft Yen), welche durchaus ia, ja 
fefthielt (mahrfcheinlihd um den Diphthong ze nicht zu fehr zu zer: 
reißen) ald mien, moyen, tiens, viendrai, chretien u. (.w. So 
auch dad een als enropeen. Bon diefer Regel find nur lareinifche 
Formen aus tens, ienlia ausgeſchloſſen (mo Lateinifches mehrfplbiges 
. ıe zu Grund liegr) als patient, patience u, f. w. Daß das a auch 

in den Verbindungen oin und uin thätig ift, kann noch erinnert 
werden. Praktiſch fchreiben wir wieder ftatt d — e. 

c) Das negative ö, indgemein rein, von einzelnen gegen 6 
gedrädt gefprochen, nimmt das alte or in fi) auf, ohne Ber: 
miſchung⸗ | _ 

d) Das zwifchenlautige o, das aber nach Analogie bes in genauer 
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6ift, oder vielmehr, gleich dem a, um fo eleganter gilt, je mehr es 
dem a faft ununterfcheidbar nahe gebracht wird, würde ohne den , 
Artikel un in der franzoͤſiſchen Eprache nicht viele Anwendung fin⸗ 
den; imihm vereinigt fidy eun und un, wie dort ain und in; Bei⸗ 
{piele wären un, commun, lundi, jeun. 

Es fann Bier angeführt werden, daß der franzöftiiche Nafal Im 
Anslaut, falls er betont ift, ziemlich entfchieden kurz gefprochen wird; 
inlautend ift er immer lang, im tonlofen Auslaut zweifelhaft. Es 
iſt nun leicht abzufehen, daß das franzdfifhe Vocal⸗Syſtem, das 


die Nafale von dem Provenzalifchen, die Zwifchenlaute vom Nors - 


mannifchen geerbt hat, das reichte in ganz Europa ift. Es befigt 
die volle Reihe a; &, E,i; 6,0, u, die Zwifchenlaute 0, ö, ü, die Nas 
fale a, e, ö, ö (populär auch das i) endlich den Urlaut, fo daß man 
ſechzehn zufammenbringt, die wenigitens in der Kuͤrze vorkommen, 
3. 8. das 6 vor Nafalen wie komme, duumvir. n der Länge ift 
freilich 0 und a nicht allgemein, vor A gebraucht gelten fie für 
einen Anglicismus; mandye vermeiden ja felbft das lange d. (Die 
Hehe der Diphthonge da und ui ftehen ruinenartig; ſiehe die Bes 
toaung unten.) 


$. 43. 
2. Sonfonanten. 


Hier bleibt normännifche Baſis, Einfläffe des Provenzaliſchen 
find erftens die Verdrängung des gutturalen 27) und zweitens die 
Delonomie der Linguallaute; im ge fiegte das ndrdliche [he, dagegen 
die hier ftatthabende Bermengung des ce mit dem aus provenzalis 
(dem sa entfprungnen she findet am Süden einen hartnädigen 
Bierfland, fo daß die Theorie dem Provenzalen dad ce = se Ju: 
geben mußte, unter welcher Bedingung er fein 2sa der Auflöfung sha 
anfopferte. So wurde ce nebſt dem Zeichen c mit s identifch, wie 


ge mit j. Sie ſtehen fich ale hare und ſcharf — weich und breit 


gegenüber. Nebenaus ſteht das harte breite cA=sh für die Fälle 
des alten ca und fir fremde Wurzeln, inlautend wohl auch durch 
Contractionen veranlaßt, wie in pröcher auß praedicare und in 
fächer aus fastidiare, juweilen aus s wie in p&che (persicus) oder 
aus der vorigen Periode nachwirkendem c; fo pecher (piscare, neben 
poisson), peche (peccatum) u. a. Endlich aber entwickelte fich durch 
fremdartige z griechifcher Wörter ein Bewußtſeyn des weichen duͤn⸗ 
nen /, das fpäterhin auch einheimiſch, jedoch befchränkt auf den 
Falaut zwifchen zwei Vocalen angewendet wurde; alfo die im Ita⸗ 


lieniſchen verfüchte, im Portugiefifchen gleichfalls bekannte Erwels 


hung; die aber hier nicht fuͤr Nafalfälle gilt (perser nicht — pafe 
obgleich auch zwifchen Vocalen), zunaͤchſt der DOrthographie wegen. 
Diefe Theorie hat große Verwirrung in die franzdftiche Orthographie 
Rbracht. Weil naͤmlich inlautendes s zwifchen Vocalen = / gilt, 
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fo mußte diefem bei Eompofitionen vorgebeuge werben. Aus 
sous wurde dessus, dessous um. nicht / zu lefen, wodurch di 
Woͤrter den Anfchein von Pofttion (— dessus) erhalten. In la 
nifchen Compofitionen wie reserver, present fonnte man daß ei 
dringende weiche /nicdyt abhalten; in’andern, wo die Ableitung gefuͤ 
wurde, half man wie oben Durch ss als pressentir, wo aber (vm 
dem Fall de-ssus verfchieden) eigentlich pre-ssentir verſtanden if, 
Endlich in einer dritten (!) Elaffe von Wörtern war zwar durch Ger 
fähl der Abftammung das s hart, wurde aber doch nicht mehr u 
‚die Orthographie hereingebracht, wie in resaisır, wo, Andre jede 
auch ressaisir fchreiben; in diefen Fällen ift re-ss gemeint, folg 
e muet. Wie verwidelt diefe Einrichtung ift, fieht jeder. Gegm 
ihre Principien bat die franzoͤſiſche Theorie felbft ein weiches zz 
g/.aufgeftellt, wenn ein Vocal folgt, wie exemple. Andre Fälle ded 
x werden jebt hart As genommen, was aber auch theoretifch if, | 
denn noch im vorigen Jahrhundert wurde s gehdrr, wie es auch im 
Ssralienifchen geblieben if. Hier ift denn auch das cc vor e, i zu 
‚erwähnen, das nun ebenfalls As gilt, aber offenbar ganz unhiſtoriſch. 
Denn es verfteht ſich wohl, daß durch die LingualsAufldfung dei 
alten cce= kk in tsh, Is die Gemination nicht weiter berädfichtigt 
wurde, daher der $taliener aus akkentus, alshento, der Caſtilier 
azenio, der Portugiele asentu machte, und im Franzöfifchen tft das 
nun theoretifche ahsa# eine fehr lächerliche Affimilation, wenn man 
an den Urfprung ad-kentus denkt. Man fieht fogleich, diefe kı 
wurden in die Sprache eingefhwärzt, als das antife x wieder 
bergeftellt wurde. m | 
- G. 44. | 
Ein wichtiger Reſt des gothifchen Einfluffes ift das theoretiſch 

afpirirte A. In der vorigen Periode war es ohne Zweifel laut; 
heutzutage höre man es noch in gemeiner Ausſprache mancher Pro: 
pinzen. Die Theorie fpricht es nicht, aber fie erkennt es in feiner 
Wirkung. an, indem für diefe Fälle die paragogifchen Mittel nicht 
eintreten und der Hiatus ertragen werden muß. Wailly führt ein 


” 





Werzeichniß von etwa hundert franzdfiihen Wörtern mit afpirirten 


h an, die ſich ſaͤmmtlich als germaniſch oder unbekannter Abkunft 
ausweifen; lateinifch ift Feines, da man mit Recht haul als eint 
Baftardform aus altus und hoch betrachtet (daher exkausser, ex- 
‚ altare, mit ks lautet); und Die neuerdings erfundne Afpirarion 
heros (neben eroisme, eroine und eroique), um le heros nicht mit 
l'’Eros und les heros nidyt mit les zeros zu verwechfeln, ift zu fchlau, 
um eine Schwierigkeit zu machen. Man mag aus der Maffe diefer 
Wörter die fremden Beftandrbeile des Idioms ermeſſen. Vom / 
und v iſt nur zu ſagen, daß jenes in der Mouillirung auf die alte 
Weiſe fortgefuͤhrt wird, jetzt aber auch in den Auslaut zu ſtehen 
kommt, wiewohl man der Sylbe il nicht anſieht, ob fie monilirt 
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er it: und daß es im Unlaut y nicht entfchteden zu fuchen 
Wulleicht eher im imlautenden 2; 27 aber auch hintrem Conſonant 
we in dorgne; von dem v iſt nur zu fagen, daß es fich wie 
rafig im inlautenden = verſteckt und in der Orthographie 
Piemen u in gu, gu nicht unterfchieden wird; mie aigu, 
; im Anlaut, vorm flummen e, nähert es fic) dem f und 
tes, wo Bein e folgt, 3.8. neuf (novem), mas aber in neuf 
mterbleibe und növör lamer. Die Reaction des b aus w 
ek in Bicktre, bekanntlich von einem- FPinchester geftiftet. 
LM die Bemerkung wichtig, Daß es Durchs vorgehende ftumme 
BR follte negatin gemacht werden; man fpricht relatif, de la 
and gewoͤhnlich mit pofitivem AL; im erften Fall mag die 
Bamung, im zweiten die Contraction der gemeinen Sprache zu 
Meſſſezung beigetragen haben. Einige merkwürdige Uebergaͤnge 
Bo (db) in g (ch) als rabies, rage; cavea, cage; nix, neve, 
A upiens, sage, que je sache; ruber, rouge; caınbiare, chan- 
JAfürsens, sergeant. uch im Italieniſchen saggto, cangiare 
gen hier entlehnt. ferner fcheinbar din f, in judaeus, juif; 
PO, sed, voiſ; viduus, venf; eingeſchobnes T findet fich in ami- 
sba-i.iere, ferblan.t.ier, miroi.t.ier, ego-I-isme; T aus 
pchito, pequit, pelit. Wegen D ift auch zu merken, daß es ſelt⸗ 
ge Beiie in der Schleifung hart — T lautet, 3.8. grand homme, 
wen? wie grätomm, ratö, wohl aus dem verfländigen Grund, 
Mm Semmechölungen mit. anlautendem D (3.3. rends donc) zu ver: 
Pi. I vor z ging wicht in s über in verfchiebnen Fällen, wie 
ht ans nous porlions, porlier, tiens, chretien (tie queslion), 
§. 45. 
[08 die mittelalterlich romaniſchen Idiome die Schluß⸗Vocale 
Mletinifchen abwarfen, kamen fie dem gothiſchen Laut⸗Organis⸗ 
u entgegen, dem befanntlich der Conſonant⸗Auslaut angeboren 
Ms fpäter die fÄdromanifche Theorie den lateinifchen Vocal 
Pe aufnahm, Tonnte die franzbfifche in diefe ihr abgelegene Rich⸗ 
Aricht mehr zurücktreten; fie fühlte aber ihre Werwandtfchaft - 
Kein Sprachen und trauerte um den verlornen Wohllaut. Im 
:Inlaus flellte fich das Verhaͤltniß ber durch Confluenz der 
Konfonanten mit den fie aufnehmenden Anlauten. Bon bier 
Agewoͤhnte man fich, die Laute fiir beweglich zu achten, und die 
fonnte hier den Weg angeben, zu VocalsAuslauten zu ges 
‚ die freilich nur dur) Verftämmlung der Wurzeln zu Stande 
ı Das Syſtem kam indeß zu Feiner Vollendung. Für bie 
Praris bemerte mn: — 
, Wo der Schluß⸗Conſonant nie, auch nicht mehr zur Schleiz . 
benutzt wird, ift er orthographifcher Balaft und kommt theore⸗ 
ſd nicht in Betracht. — 


d 
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2) In den andern Fällen, wo der firenge Theoretifer fchleifr, 
thut ed doch der gemeine Gebrauch feltner, und ed reducirt ſich der 
legte mehr auf ftehende Verbindungen mit T' und S, mo die Theorie 
fie ald paragogifhe Buchftaben behandelt. Die Scyleifungen mir 


N haben das Eigne, daß fie das a und o rein machen, was aber 
insgemein nicht gefchieht; in und un fchleifen meift gar nicht, wies 


wohl es in Compofitionen wie vinaigre, inutile (ebenfo ianover — 
ınover) und theorerüfch in un homme —= un’ homme gefcyieht. Die 
Schleifung des A ift Hochtheoretifch und nicht praktifch. 


3) Der Bolksgebrauch binder entweder gar nicht oder bebient 


er fich, außer der gelehrten Schrift: Rüdficht, eines mechaniichen S 
(z) paragogicum, dad er auch da anbringt, wo es hiſtorich nicht 
hingehört. Das Gonfonantens&yftem ift, wie man ſieht, nicht 
reich zu nennen. Außer den Schlaglauten p,. &, 9, b, d, g beftehen 
zwei Spiranten v und j, ald Ufpirate ſtehen ſich /, s, sh gegenüber, 


wozu die Erweichungen der beiden legten /, /h kommen; Nafale 
nur m und r (da 2) von der Theorie caffirt ift), endlich Das doppelte 


L (2) und das A. 
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35. Daß alte Tonſpſtem.“ 


Dieſes Syſtem, das einzige jetzt theoretiſch anerkannte, iſt mit 
dem und bekannten altfranzbftfchen, ſowohl provenzaliſchen als nor⸗ 
manniſchen, identiſch. Das Geſetz verlangt Betonung der letzten 
Sylbe, die nicht den tonlofen Schluß-Vocal, jetzt das fogenannte 
ftumme e bat, dem von Confonanten nur s oder die flumme Vers 
bindung at folgen kann. Daß aus diefem Syſtem die Kormbildung 
des Idioms fich entwidelt bat, ift in der vorigen Periode nachge= 
wiefen worden. Da die Sranzofen fich ihren Wortton einigermaßen 
fläffig erhalten haben dadurch, daß fie im Ganzen fchwachen Worts 
ron verlangen, fo können fie fich dieſes alten Tons noch mit Abfiche 
zu Kunſtzwecken bedienen. Dieß iſt meiftens auf der Kanzel, audy 
wohl noch im tragifchen Alerandriner des untergehenden claffifchen 
Theaters der Fall. Dad Versgeſetz diefes Syſtems geht jetzt dahin, 
daß man im Ganzen die Sylben zählt, Diphrhonge für eins rechner, 
wobei das i willtürlichen Beflimmungen als Vorfchlag oder Sylbe 
ausgeſetzt ift; auf die Tonſtelle des Verſes, wie auf die Eäfurftelle, 
muß eine ftarfe Sylbe des alten Tons coincidiren; danach fcheiden 
ſich aud) männliche und weibliche Reime, die regelmäßig wechſeln; 
der letztere unrerfcheider ſich durch das nachgeführte ſtumme e, doch 
mic der begrifflofen Ausnahme, daß die Endung aient für eine 
männliche gilt. Daß die Reime zum Theil fuͤrs Auge find und 3.3. 
bei aller Ungenauigfeit in beideh ein s, 2, z zufammenftehen muͤſſen, 
nicht aber 3.3. e auf es, ent reimen, verlohnt fich nicht der Mühe 
zu erzählen. Das Alles find Eonventionen, wie überhaupt jeßt dag 
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Reimſyſtem des alten Tons. Zu merken iſt noch, daß im Vers 
jedes ſtumme & feine Sylbe begruͤndet, allein auslautend wird es 
vom folgenden Vocal aufgenommen und elidirt. Die ſogenannte 
Caͤſut oder der mittlere ungereimte Versſchluß muß immer maͤnnlich 
treffen, d. h. wenn er ſtummes e nachbringt, muß dieſes von folgen⸗ 
dem Vocal aufgenommen werden. Wir geben unten ein Beiſpiel 
aus Racine. | 


! $. 47. 
4. Das neue TEonfyftem. 


Das noch von Feiner Theorie anerkannte Syſtem bes heutigen 
franzdfifchen Spradyaccents nenn’ ich ein germanifches (gothifches), 
weil ihm in grellem Gegenfab zum vorigen die Vorbetonung der 
Wörter zum Grund liegt, und diefed Syſtem der Vorberonung konnte 
in diefer fremden Mundart um fo confequenter durchgeführt werden, 
ald fie in ihr ein bloß finntiches, Außerliches ift, und der Ton ſich 
nicht an den Begriff der WurzelfyIbe feltgemadht hat. Der Ton 
beherrſcht das Wort in feiner bloßen Erfcheinung, in feiner abftracten 
Lebendigkeit, bleibt alfo beweglich, übr auf die Wortbildung nicht 
den mindeften Einfluß, beſtimmt die Quantität der Vocale nur ſehr 
mittelbar, ift überhaupt ſchwacher Zon und leider in feinem Grund⸗ 
faß der Vorbetonung nur ganz wenige Ausnahmen. Länge des 
Worts begründet an und für fich Feine Ausnahme; doch haben ges 
wife Endungen der Sprache dad Vorrecht, wenn fie mir einer ges. 
wißen Anzahl von Sylben ſich componiren follen, den Ton nachzus 
jiehen. Im Webrigen ift zu merken, daß jede Art von NBortverbins 
dung niche nur von der Art derer, die durchs Ziret verbunden werden, 
fondern auch allerhand ftehende ſyntaktiſche Verbindungen eine 
Ton⸗Einigung begründen, und die Länge der Tonreihen oder große 
Anzahl der vom Ton beberrfchten Glieder wird moͤglich durch die 
fih überall anbietenden NebensAccente. Die zweite wichtige Aus- 
nahme begründet das flumme e. Diejed kann allerdings im mehr- 
Inlfigen Wort den Ton ertragen (3. B. relour fpridy rotür mit dem 
Zen 12) allein in der Sat» Verbindung verliert ed ihn meiftene, 
und zwar fo, daß fein Werth an die beiden nächftgelegnen Sylben 
darh Yuscheilung übertragen wird, 3. B. le retour wird ges 
wdhalich gefprochen Zo rtür, mit einem Ton, der aller Bezeichnung . 
in dem Sinn wiberftrebt, als fich die Töne überhaupt fubordiniren 
tollen, denn der hier übertragne Ton ift eine bloße Balancirung zwi⸗ 
ſchen den beiden Nebenfpiben ; indeflen glaub’ ich doch fiir den wahren 
Verth 24 entfcheiden zu müllen, und zwar auß dem Grund, weil 
der Artikel fonft tonlos und enklitiſch ſteht, hier alfo wenigften® nicht 

tton werden kann. Kine ganz befondre Ruͤckſicht müffen wir 
vn noch beftehenden wirklichen Doppellauten ſchenken, naͤmlich dem 
9 ar nebft den andern Vocalen vorfchlagenden i und a, welche im 
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Merth gewöhnlich confonantifch behandelt werben. Ueber die Quau⸗ 
tirät der Vocale kann gefagt werden, daß im-Ganzen harte Laute 
wie p, t, c, ch, ss, c furzen, weiche wie d, d, 8, 7, 5, 2 langen Vocal 
vor fich lieben; doch nicht mit völliger Entfchiedeuheit, da auch der 
Ton Einfluß hat und durch den Hauptton diefelbe Sylbe lang wird, 
die im Nebenton kurz it u. a. Stummes e fol etwas dehnen, 
3.8. in seul, seule wie in royal, royale zeigt der erfte Sal kurzen, 
der zweite längern Vocal. Wegen unfrer Bezeichnung erinnern wir, 
daß wir die Uccentzeichen a, ı, 0, u, fo wie die ö, ti nach gewohnter 
Meile verbinden; beim © dagegen und beim E find wir gezwungen, 
das Tonzeichen neben den Vocal zu ftellen, alfo 6'.und €’; die Naſal⸗ 
vocale, die in der Betonung immer lang find, koͤnnen ebenfalls nur 
auf diefe Weiſe betont werden, ald a’, €’ (wir nehmen wieder diefes 
. Zeichen für den Werch des unbequemen a) ö' und o. Mas die 
Zängenzeichen im 4, &, I, ö, ü, ö, u betrifft, fo wollen wir als Regel 
gelten laffen, daß diefe Zeichen in der Anlaut⸗Sylbe (wie bei den 
altdeutfchen Probftdden) ihren Accent involviren; hinter den langen 
oder kurzen Accent geftellt, wird ed dann von felbft Klar, daB ihnen 
der Hauptton abgeht. Worläufig ein Fleined Beifpiel, wie fehr dem 
Zranzofen das Bewußtſeyn des Tons praftifh unentbehrlich if. 
Zingiren wir einen Eigennamen Sellannis, fo wird der Laut selazui 
und der Ton auf dem E feyu. Spraͤche man diefelbe Form mit dem 
Ton auf dem a, fo Fäme die Phrafe c’est Pennui heraus; mit dem 
Ton auf dem u: celle-la nuit, und mit dem Ton auf dem i: c’est 
la nut. Der alte Zon, der immer aufs Ende betont, kaun die vier 
‚ Bälle gar nicht unterfcheiden, was jeßt praktiſch undenkbar wird. 
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Wir gehen nun, die einzelnen Wort⸗Claſſen nad) dem theoretis 
fchen Tonbegriff aufgeftellt durch. 

1) Einſylbige enklitiſche Wörter find in der Sprache mehren: 
theils procliticae; auf jeden Fall tonunfähig find die mic ftunmnzen 
e: ce, de, je, le, me, ne, qne, se, te; ihnen zundchft fiehen die mit a: 
wie la, ma etc. : 

2) Tonfähige einfolbige Wörter, die folglich theoretifch maͤun⸗ 
liche Reime ausfüllen kͤnnen. Dahin gehören einmal alle, die nach 
dem alten Syſtem diefe Function verfeben, z. B. U, conp, son; dit, 
an u.f. w. Dann aud) die, welche ein wahrhaft ſtummes e nach⸗ 
. führen, alfo die weiblichen Sylben des alten Syſtems, von denen 

wir nur diejenigen ausnehmen, welche in der Nachfplbe ein L. oder 
R nachbringen (wie fable, äpre), weil hier der Liquidal⸗Character 
auf Spibenrecht Unfpruch hat. Alſo 3.8. comme, vite, rose, goutte, 
terre, parle, porte, masque, reste, ville, signes, brillent u.f. w. 
Soldye monillirte j- am Ende, wie in Alle, digne find freilich vorm 
Eonfonamt ſchwer einfulbig zu ſprechen; aber derfelbe Fall ift nach 
dem alten Syſtem bei cil, avrıl, detail, demil, soleil, fenouil, Wörter 
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mit ſtummem e find in diefer Claſſe unmbglich ; beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdienen aber die mit Doppel: Vocalen. Hier ift zu bemer- 
Im: a) Das auslautende oa betont jmmer dad o, alfo oa, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſtumme Eonfonanten 3. B. möi, toi, roi, loı, Lois, croix, 
toi, böit; an diefem Verhältniß ändert auch ein folgendes ſtummes 
e nichts, joie, cröient, föies u. ſ. w., wenn gleich Einige dem a hier 
einige Dehnung zufchreiben (alfo etwa /hod, krod, foa). b) folgt 
dagegen ein ausgefprechner Conſonant auf ot, fo fällt der Ton aufs 
a, ohne Ruͤckſicht auf ftummes e, als poil, sorf, boite, coeffe, codsse, 
codssent, und mit gedehntem a vor m, wie in voir, noir, croire, 
Loire, noires ; fo wird in croftre auch der Vocal gerne gedehnt. Man 
ſieht, in dieſen Fällen follten die unter @ verzeichneten nad) theoretis 
ſchem (3. B. fpanifhem) Syftem auf o, die unter 5 aber auf a aflo: 
Mren; reimen koͤnnten die erften nur unter fich, die Testen aber auf 
andre a und nicht unter fich (weil eö rime riche wäre).. c) das ui 
befolgt ganz andre Geſetze; es ift regelmäßig auf ı betont, auch im. 
reinen Auslaut la nut, je suis, huit, huıle, brait, suıf, juif, cuire, 
puis, fuile, suisse, huitre, c'est lui; merkwürdige Ausnahmen ſchei⸗ 
nen mir dadurch zu entftehen, daß die Erymologie oder ber Sprach⸗ 
gebrauch einzelne ui zweiſylbig berrachtet,, wodurch fie in der Lau⸗ 
tung durch den Vorton erft wahre Diphthonge werden; fo fagt'man 
für, lüre, cela näit (verfchieden von da nuit), il lũit ‚(verfchieden 
von est Im) und das Wort Zui nimmt da, wo es tonlos if, die 
natuͤrliche Lautung eines wahren Diphthongs an, wie in Zui-meme, 
wo das erfte Wort mir Nebenton Zur betont. Die Bejahungs- Partikel 
om witd vrii (sort) geſprochen. d) für die Nafal: Verbindungen oin, 
um ift zu bemerken, daß fie regelmäßig das i d. h. den Nafallaut 
betonen follen, als moins, point, juin, pointes, joindre, indeilen hat . 
fih der vulgäre Gebrauch doch aud) eine Borbetonung in point, 
pdinte vorbehalten, was aber zur nafalen Ausfprache des o, pöi, 
poit, folglich zu einem dchten Naſaldiphthong und aus aller franzdfi- 
(hen Analogie hinausführt. e) Das ie, ohne Nafal, heißt in der - 
Regel Diphthong, und hat den Tom nicht auf dem ı, als pied, sied, - 
miece, piece, miel, ciel, lierre, vienne, liennent, fier, tierce, vieille; 
in andern Fällen iſt es aber entſchieden zweiſylbig, und der Ton Liegt 
dann auf Dem i, wie in lier, nier, prier, crier, fier. f) Das nafale 
ien hat den Tom auf dem e oder dem Naſal, und ift Diphthong, bien, 
nen, mien, sten, chien, tien, viens, tient; ald Ableitung von dier 
ſolte das Wort lien wohl den Ton lien befommen; durch die Ver: 
fübrang aller Abrigen folgt es aber der Heerde der Diphthonge und 
lantet insgemein lien. Man ſieht, theoretiſch follten die Fälle e 
auf E und e, die nafalen point, juin, bien aber unter einander und 
*8 auf einfache in, ein, ain reimen. Der o, u und i⸗Vorſchlag 

mt als conſonantiſcher Natur nicht in rhythmiſchen Betracht. 

Ö Die feltnern 1: Borfchläge vor andern Vocalen werden analog bes 

Imdelt; fo find ntais, bjais zweifplbig, hingegen dien, cieaz, vieux, 
. JS ; . \ 
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yeaz einſylbig, ebenfo ſiõle. fiucre, lidrd, liönbe(?); client ik 
zweiſylbig wie die Formen priant, liant u. f. w. h) Andre doppels 


lautige oder ihnen Ähnliche Verbindungen miffen regelmäßig ald J 


zweifylbig oder doch fo genommen werden, daß der Ton auf den 
erften Vocal fällt, z. B. Fouet, jouer, jöuai, just, Rouen, fonir ; 
dann nud wann mag. ein germanifches Wort wie onate, ouest, ein 
Naturlaut wie ondis Außnähme machen, oder die nahe Verführung 
in louis einen Diphthong aus zwei Sylben contrahiren, wie auch 
für on: bemerkt worden ift. 

3) Zweifplbige Formen haben den Ton auf der erften Spibe, 
die zweite hat Mebenton; *) von diefem Geſetz kennt die Sprache 
feine Ausnahme, außer die, daß eine ſolche Form ſich durch irgend 
einen formativen oder fontaktifchen Grund einem vorgebenden Wort 
{ubordinirt, folglich aus der Reihe der Zweiſylbigen heraustritt. Ju 
diefer Claffe müßten denn die eigentlichen weiblichen Reime des 
Idioms verborgen liegen, welche freilich für den Reim um ihrer Boll: 
tbnigleit willen felten und fchwierig zu finden, aber auch von fo wirt 
famerem Effect ſeyn müßten. Etwas leichter ließe ſich in ihnen die 
fpanifhe Affonanz erreichen, wo nur die Vocals Individualitäten 
ſcharf zu trennen, und die purae von den Nafalen fern zu halten 
wären. Man darf von diefer Glaffe keineswegs ſyntaktiſche Vers 
bindungen augsfchließen, die durch Enklitik entichiedne Ton⸗Einigung 
erlangt.haben. Ich verſuch' es, einige Affonanzs und Reim⸗Reihen 
bier aufzuftelleg. 

a) Aſſonanz⸗Reihe a— a: appas, fracas, tabac, passa, para, 
tracasse, Iravail, uvälent, falal, canaille, braillard, cravalte, 

tlois, rasoir, salua, taloua, ne va pas. 

b) Reim:Reihe da — a: altend, va-!-en, salan, pas tant, 
graltant, baltanl, 

c) Reim⸗Reihe a — a (Wegen ber Seltenheit der meiften 
milffen Differenzen von T’ und D und dergleichen zugegeben werden) 
entend, pendant, fendant u, ſ. w. Daß foldyer Reihen eine große 
' Anzahl berauszubringen find, läßt fich leicht berechnen. Ueber die 
Quantität der Vocale dürfte man freilich auch nicht ängftlich ſeyn; 
denn wenn die Nafallaute im Inlaut auch immer Länge anfprecyen, 
fo find doch alle andern, die nicht durch vbllige Pofition gefchärft 
find, großer Willkür ausgeſetzt; doch iſt Kürze die Negel; die Deh⸗ 
nung durch den Eircumfler iſt unficher, da diefes Zeichen häufig bloß 
hiſtoriſchen Sinn hat und früheres S vertritt; z. B. diner wird jegt 
meiſt kurz gefprochen; oft entfcheidet etymologifche Ruͤckſicht, oft 


*) Dem beutfchen Drgan wird dad Bewußtſeyn bes franzöfifchen Accents 
befonders anſchaulich, wenn ed ſich franzöfifhe Formen nach feinem 
Ohr in die deutfche Orthographie übertragen denkt. Sollte mourir, 
vouloir nad dem Laut firirt werden, fo müßte murrir, wullosr ftehen. 
Die Gemination beweift, daB wir den Accent hören. 
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nicht, z. B. péureuæx hat“langen Vocal, weil die Ableitung von 
peur bewußt ift, heureux aber Furzen, weil fie vergeffen und das 
Wort abgeichliffen iſt; Negeln der Verbal:Kormation, die vom lan⸗ 
gen cede, jelle aufs kurze ceder, jeter übergehen, und die Manche 
auch auf dime, aimer übertragen wollen, find in der Sprache nie 
odllig Durchgedrungen; dimer wird insgemein wie aime gefprochen; 
cede hat langes, jelle aber im gemeinen Gebrauch Furzes, d. 5. 
ſchwach geſchaͤrftes e; ceder, jeter haben allerdings Furzen Vocal 
und müffen jegt nach unfrer Theorie se'de, [hole gefchrieben werden. 
Es verſteht fih, daß Formen wie rotür, [hote nur auf ihres Glei⸗ 
hen reimen und affoniren dürften, wozu aber noch die Bebingung 
kaͤme, daß fie ihren Vocalgehalt nicht auf ein vorgehendes Wort ent= 
laden könnten; was eine vielleicht unerfüllbare Bedingung ift. Be: 
trachten wir die Dipbrhongfälle, fo zieht di in der Regel feinen 
Hauptton auf 0, felbft wo die Pofition dagegen kaͤmpft, alfo oiseau, 
pöisson, Böileau, vöyons, voyant, voyais, cröissant, jöignant, 
pöignard, mötlie, nöirceur, (die Wörter würden nach fpanifbem 
Syſtem ſaͤmmtlich auf o affoniren wie paysan auf E), und diefes 
ift neben den Formen croitre, und den nafalen joindre, (joignant 
ſollte nicht naſal feyn) allerdings bemerfenswerth, und reducirt fich 
auf das Geſetz, das in ceder, cede wirkt. Nothwendige Ausnahme 
madır hier das wirklich nafale pornter, pointu, poinlement, denn 
die allerdings vulgär:übliche Ausfprache pointer, pointn, ftrebt zum 
Nafal:Diphthong pöité, poutä und tritt aus der franzdfijchen Ana 
logie. Der offenbare Grund ift, daß der tonlofe Nachlaut die Nas 
ſalitaͤt nicht allein auf fid) nehmen kann. Der Diphthong ui ents 
wicelt bier ein neues Geſetz. Megulär befommt er, gegen den 
Gebrauch der einfplbigen, den Zon aufs u, und bier gilt wieder das 
Geſetz von ceder, cede, alfo neben puisse gilt puissant; ebenfo buis- 
son, ruisseau mit doppeltem Recht (wegen fürr, liiire)y; fuyant, 
fuyard, luisant, lurait, Wörter mit 7° wie luyau (in weldye Ana: 
logie Übrigens cayenne, peyer,.voyons, coion oder couion ital. 
coglione gehören). Dagegen ftellt ſich mit Beſtimmtheit der Ge: 
brauch in allen den Fällen, wo das u im Falle war, den Charakter 
eines confonantifhen . Vorſchlags annehmen zu fünnen, und diefes 
gefchieht, wie man ſich leicht denfen fann, im Anlaut und, nady c; 
fo betonen das i, 'hudieme, hulaine, Inttrier, huissier; cuıvre, 
cuisine, cuısant, curasse (wie man die Wurzeln huıt, cuıre, cuir 
betont; doch moͤcht' ich in Aus, wie in manchen andern als buis, 
muid, noch den einzigen Fall erkennen, wo das Sprach-Bewußtſeyn 
in. der Betonung nicht völlig entfchieden und noch flüffig if). Die 
hieher gehörige Nafalform surnter kann nur auf diefe Weiſe betont 
werden. Das ie fann in diefer Stellung. nur in den Formen prier, 
priant das i betonen, ein vorgeſchlagnes i oder u in der zweiten 
Sylbe zählt gar nicht, wie pilie, saluer, nation. Aber Zufammens 
ſtoß mehrerer Eonfonanten macht das i zur. Sylbe 3. B. vdudri.ons. 
Dr, Rapp, Berſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 9 
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Stuniue ⸗ zwbiſchen beide Wocafi' gertedl muntetich Hichts, 
ferai, eraierient: ſtatt el eftiment — 
Wort serrement kann von sermenf nr verſchieden geſprochen wir: 
den. Es gibt aber denhiöch Faͤlle, wd dad'mittlere ſtümme €’ vor A 
nicht wohl uͤberhoͤrt werben Fann, and Woͤrter wie die oben erwlthiß 
ten aliferai, dangerenx wird jede Theörfe iftiner als beit 
aqdmeikenhnen mißen. Dageyeti fallen nun die File wie fable,' sable, 

. dpre, sabre, titre in’ die Elaffe der mit Recht zweiſylbigen. . 
„M Sr dreiſylbige Mörrer’ gilt das Geſelz: die etfte‘ hat 
den Hauptton; DIE zihefte ſteht zuruͤck, alich werd iht eine Dehtung 
zugebacht wäre; die dritte‘ hingegen Filet den Nebenarcent, wodukh 
fie nach der theoretifden' Auſicht nrir einſylbigen Wortern reimfählg 
würde, 3. B. die Woͤrter dor und horizöon reimen fo gut wil im 
deutſchen breit und herrlichkeit._ BaB ftunime e wie in — 
macht hier nicht mehr Schwierigkeit als im vorigeh Fall; im 
wird freilich eines das akbre verſchlingen und rörnif oder in de 
retenir — do r'tonir das Wort zweiſylbig werden. Die Doppel 
laute — obſgen Analogien; roitelet, poignarder, dagegen 
pom̃tiller, wö die populäre — pöintiller (= pöifiller) wiedtt 
unfranzdfiih ift. In ruisseller iſt der Ton’ urbeftiniimt (obzleich 
& in rulsselle, rüisseau gienilſch fir ift). Ableitungen wie diuibleri 
beiönen‘ wie ihr Primittid. Auf Vier Stufe muͤſſen Wir aber’ mer 
wendig auch auf einbrechende Anomalien aufmerkſam machehß die 
den bisher aufgeſtellten Geſetzen' beſtimmt ——— Ich 
mache zuerft auf die Claſſe der Bildungen aufmerkſam, die die later 
nifche Endung ion, tion tragen, wovon die leßtere dbrigens in gm 
eingebürgerten Wörter‘ ih! de Formen son, con uͤbertrar. Oh 
vergleiche die zweiſylbigen nation, action und die mehr mitfienall 
Ah raison, säison, maison, poison, toison, lecon, facon, chansın, 
tenson, rancon, soupcon. das alte benicön, nourricon yon ratio, 
satio (vielmehr statıö, ital. stagione)‘, mansio, pbtio, ton?) 
lectio, fäctio, cantio, lentid, redemtiö, suspicio, beitedictio, nütritio.) 
Mörrer diefer Formation haben dreiſylbig requldren Ton, namenn⸗ 
lid} draison, Liaison (weldje von Deutfgeri häufig falſch Liaison 4 
ſprochen werden, weil ſie die Analogie von conyugaison verfühtt). 
Dreiſylbige Formen, die das i bewahren, zaͤhlen dieſes doch nicht, 
daher ambition, punition, pösition, citation und unzählige dee Art 
dfefen Ton behaupten. Sogar Fornien wie sıtuälion behaupten Mid 
diefe Stelle, weil ſowohl das u mie daB ı ih dieſem Fall confMat: 
tifch nebenausfällt. Hier ift aber die Gränze erreicht, wo dieſe 
Formation den Ton regulär behandelt; mehr als drei Sylben Tann 
er in diefem Gebiet nicht beherrſchen, wie ſich in der naͤchſten Num⸗ 
mer zrigen wird. Eine andre Andmalie ſcheint ſich mir durch Naſa⸗ 
litaͤt zu entwickeln; mehrere zufanimenffoßende Naſenlaute in den 
—530* zieher den Ton Hinter ſich; fo glaube ich ano en 
F attendant zu hören, nie attendant, wie die Megel will (olelleicht rich⸗ 





« 


131 
tiger aus dem Hauptton des en und dem natürlichen Nebenton der 
dritten Sylbe zu erklaͤren); fo zieht entfchieden die Endung emment 
(aus ent abgeleitet) den Ton auf fich; ald ardemment, decemment, 
mechamment ; freilidy follte es nur ein Nebenton feyn, aber er wird, 
vole ih glaube, indgemein zum Hauptton. Daß hieran die Endung 
ment für ſich noch nicht fchuld iſt, ſieht man an. poliment, genti- 
ment u. f. f., obgleicdy diefe Endung uns fpäter Anomalien erzeugen 
wird. Etwas Aehnliches wirkt in cependant, wo daß ftummee eigent⸗ 
lidy nicht die Schuld hat, zumal dad Wort immer den Saß beginnt. 
Ein andrer Grund wirkt in aujourd’hui, deffen Ton fehr entfchieden _ 
ift, bier bleibt die Pronominal- und Partikel-Form enklitiſch, was 
fonft mit der Compofition nicht eintritt, 3. ®. in affaire, La Fon. 
taine, adıeu. Wegen der Confequenzen bemerk' icy noch, daß aud) 
die Endungen icien, ulier, atoire, bei dreifylbigen feinen Ton in 
Anfpruc) nehmen, 3, B. musicien, physicien, regulier, meriloire. 
5) Bei Wörtern, die vier und mehr Sylben haben, bleibt der 
erfte Srundfag ftehen; die Anlautfplbe hat den Hauptton; weiter: 
hin bilden ſich Nebentoͤne. Mir fcheint Regel, daß der Nebenton 
am Liebften auf die letzte volltbnige Sylbe fällt, was vielleicht Nach⸗ 
wirfung des alten Tons ift und dem antiquirten heutigen Vers zu 
ftatten fommt. Man vergleiche deshonorer, legislatif, welche Biere 
ſylbler freilih dem rhythmiſchen Widerfchlag widerfprechen, und, 
zum Behuf des zweitheiligen Tactes ihre Tbne verfegen müßten, 
was in deutfchen Wbrtern wie wunderlichkeit exact derſelbe Fall ift. 
Dagegen treten fünffylbige wie desorganiser von felbft in die rhyth⸗ 
milden Schranken ein; misericordieuz ließe ſich ſchwerlich fo theilen, 
weil die Wurzel cord noch Tonkraft hat, und man müßte bier den 
Hauptton rhythmiſch umgeben, wie im Deutfchen nıchtüberwindung. 
Kegel bleibt, die -tängfte Länge des Worts gibt feinen Grund, den 
Hauptton zu verjeßen, nur muß mit der vierten Sylbe irgend ein 
Nebenton und fofort ihrer mehrere eintreten; das Hauptgewicht 
und dad Bewußtſeyn feines Uebergreifens geht nicht im mindeften 
verloren. Nun aber kommen die Ausnahmen. Zuerft eine ſchon 
erwähnte Hemmung durd Naſalitaͤt. Man verfuche, die Form 
ensanglanter oder gar die Flexion ensanglantant (da8 beliebte Krafts 
‚wort der alten Tragoͤdie) regelrecht auf dem Anlaut zu betonen. Es 
ift eine phyfifhe Unmdglichkeit; denn die Tonkraft verzehrt fich im 
Verlauf der Nafaldehnungen. Ein Ton auf der zweiten Syibe 
möchte noch denkbarer feyn. Ich will diefed Thema nicht weiter 
verfolgen, und wende mic) zu mehr ausgefprochnen, aber audy aufs 
falleudvern Ausnahmen. Diefe find: 1) die Endung ron (oder on In 
jenen abgefchliffnen Formen) duldet durchaus feinen Hauptton auf 
dem Anlaut, fobald das Wort entjchieden über die Dreifylbigkeit 
hinaustritt; sıiuation laͤßt fie, wie geſagt ift, paſſiren; tritt aber 
eine vierte Sylbe hinzu, fo ziebt fie den Ton, nicht etwa auf die 
drittleßte, fondern unabänderlich auf penultima, unmittelbar vor 
| ‚9 
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die Endung. Man vergleiche, zuerft die eingebürgerten, neben 
raison, liaıson gilt declinaison, conjugaison, fobann neben nation, 
citalion, silualion gilt penelralion, revolulion, resurreotion, bene- 
diclion, veneralion, fünffylbig remuneration, indemnisation, ſechs⸗ 
fylbig desorgamisation. 2) Die Endung ment, gleichgültig, ob fie 
fubftantivifh) vom lateiniſchen mentum oder ob fie als adverbiale 
Compofition mit dem lateinifchen mente entftanden ift, hat die Kraft, 
den Accent zurücdzuziehen, und zwar ebenfalls auf penultima, fobald 
die Dreifylbigfeit, Überfchritten wird. Zwar wird Zineament nod) 

- paffiren, wie oben suluation; fonft aber wird hier felrfamer Weiſe 
ſelbſt dad mirtlere ſtumme e in Berechnung gebracht oder man müßte 
ſagen, diefe Endung verbietet felbft dreifyibigen Zon in den For: 
men departement, denöuement (nad) einigen de’nouement), avan- 
cement, enlendement; denn fo wird in der That betont, wo doch 
bei den legtern die Nafalitar mir in Anfchlag kommt. So ver: 
gleiche man die Adverbien dıiiment, bönnement, pöliment mit eper- 
diment, ingeniment (?), probablement, generiguement, agreable. 
ment, misericordieusement ; audy hier Formen wielegerement, facile. 
ment, exaclement, mit dem Ton auf penultima bei folden, die 
doch "wahrhaft dreifplbig find. Offenbar gehdrten aber auch die 
-obenerwähnten ardemment, mechamment in diejelbe Kategorie, da 
fie aus ardentement, mechantement.contrahirt find. 3) An diefer 
Ton: Berricdung nehmen noch einige Endungen Theil, die mir viels 
leicht nicht alle gegenwärtig find; ich erinnere nur daran, die Formen 
müsicien mit mathemalıcien, -meriloire mit remuneraloire und 
regulier mit parliculier zu vergleihen. Man bemerke die fonft 
ganz unfranzdfifcye Wanderung des Haupttons in den Formen par- 
ticule, parliculier, particulierement ; parliculariser, particularisa- 
tion. 4) Endlich) find noch einige Verbal-Flexionen zu erwähnen, 
ald: que nous allassions, que vous allassiez u. f. w. 


9. 49. 


Wir haben im Vorgehenden den franzdfifchen Ton bis auf feine 
feinften Geheimniffe hinaufzutreiben abſichtlich gefucht, weil die 
franzöfifche Theorie von diefem ihrem Beſitz noch gar feine Notiz 
nimmt, #) und in der That nur ein deutfches Obr, von feinem an: 
gebornen Standpunkt aus, diefe feine Laut-Austheilung dadurch fich 
zum Bewußtſeyn bringen kann, daß es die Analogie‘ des fchwachen 
franzöfifchen Tons mit dem ftarfen deutſchen aufzufpären und fefts 


*) Doch möcht? ich vermutben, daß bie Bun auflommende Gemine- 
tion der inlautenden Conſonanten wie in bonne, donner, vıenne, 
homme, pomme u. f. w. aus einem dunkeln Bewußtienn des auffom- 
menden Zons fi berfhreibt, da die Sudromaner nicht? Achnliches 
haben, daher neuerdings biftorifhe, aber untheoretifhe Grammatifer 
diefe Dopplung verwarfen. Der Wechſel in fidele, fidelle; achete, 
achette bezieht fi auf Quantität, ohne den Ton zu verändern, 
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zubalten fucht. Ob meine Landsleute mir die Seinheit des Ohrs zu⸗ 
trauen, dad Rechte gehört zu haben, muß ich bier freilich auf. fich 
beruhen laffen; gegen franzdfiiche Theorie ſteh' ich aber außer Vers 
antwortung. Ich fcheue mich fogar nicht, meine Ueberzeugung in: 
diefer Sache und ihrer Beziehung auf die Verskunft folgendermaßen 
auszufprechen. Die franzoͤſiſche Rhythmik ift (und war fchou in 
ihrer goldnen Zeit des Louis XIV.) ein von der Natur völlig verlaß: 
ned Spftem, das dem Leben nicht mehr angehört. In der Revolu⸗ 
tion, als ſich dieſes Volk vermaß, alle conventionellen Sefleln zu 
fprengen, als Natur das allgemeine Loſungswort war, da kam auch 
nicht ein einziged Talent auf die Entdeckung diefer.gräulichiten aller 
Unnaturen. Doc muß anerkannt werden, daß ſchon in der Vor⸗ 
periode der Zweifel an dem einheimifchen Vers rege wurde; Diderot 
führte wohl mit Abficht die Profa auf die ernfte Bühne, und Rouffeau 
bat es mit duͤrren Worten ausgeſprochen, daß er auf die franzdfifche 
Veröfunft (er fagt poesie) nie etwas gehalten habe. Daß Klang 
freilich parador zu einer Zeit, als Voltaire vergdttert wurde. Beau⸗ 
marchaid wurde dagegen eine Stüße und eine Autorität des profai- 
{den Drama, und ich muß befonders bemerken, daß unter den neuern 
fogenannten Romantikern mehrere find, die mir Abficht jede Rhyth⸗ 
mifitung umgehen und den Wunfch durchblicken laffen, eine franzd- 

ſiſche profaifche Poeſie feftzuftellen. Dem ftellen fih nun wieder - 
einige Eräftige Talente entgegen; vor allen Victor Hugo, von dem 
fogar viele eine Wiedergeburt des franzoͤſiſchen Verſes erwarteten. 
Es ift wahr, er bat den alten fteifen Alerandriner um ein Kleines 
flüffiger gemacht; aber mit Reformen ift hier in der That nicht mehr 
zu helfen. Hugo repräfentirt im Gegentheil das verzweifelte letzte 
Anflammern an eine untergehende Form, die zu ihrer Zeit nicht ohne 
Glan; vegetirte; wahrer, naturgemäßer ift fein Ders um Fein Gran 
ald der eines Racine und Voltaire. Es ift in der That nur Ein 
Mittel; Sallenlaffen des alten Syſtems, ein Dichten in Profa, bis 
die falichen Töne verklungen; dann wird jedes Ohr willig und bereit 
ſeyn, die wirklichen Rhythmen, welche die Natur in dem Organ 
entwickelt hat, von felbft herauszuhören. Für jest if der Franzoſe 
noch völlig in der Abftraction begraben, zum Dichten gehöre ein ge⸗ 
Ierater Apparat, denn die Natur fcandire nicht; man müffe fragen 
md wiffen, wie das zu machen fey. Db bier nicht die Volkspoeſie 
einigen Anhalt böte? Das müßte zuverläffig der Fall fenn, wenn - 
die Poefie dort wie bei und populär wäre, und der ariftofratifche, 
centralifirende Sinn der Nation nicht von Anfang an gewohnt wäre, 
alles Gute und Gültige müffe aus der Region kommen, die das poli- 
tifche und fociale Dben bezeichnet. Ich bin überzeugt, daß die Süd: 
provinzen Localdichtungen haben , die ihrer Betonung adäquat und 
in ihr naturgemäß find. Wenigftens wird dieß der Soll feyn in 
Hinficht der wahren Sylbenzaͤhlung, die jetzt das größte Hinderniß 
m der franzöfifchen Rhythmik ausmacht, da das fogenannte ſtumme e 
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überall und gleich zählt, ob es ftumm oder laut ift. Webrigens bin 

- ich völlig uͤberzeugt, daß jene totale Revolution des franzdfilchen 
Derfes, die in Obigem angedeutet tft, über kurz oder lang ald Natur: 
forderung eintreten muß, und ich finde darin das Idiom beneidenss 
mwerth, daß ihm eine friſche Bluͤthe in der Zukunft bevorftebt, die 
wir andern Europäer bereit auf dem Rüden haben. Daß & 
Kampf koſten wird, daran iſt freilich Fein Zweifel, und es möchte 
mehr als Ein Talent der Märtyrer dieſes neuen Glaubens werden, 
ehe man in einem Lande glaubr, in dem es hergebracht ift, daß jede 
Differenz mit Blur ausgeglichen werden muß. sch verlaffe hier die 

‚ befchwerliche Theorie, und gedenke meine Anficht der Sache durchs 
lebendige Beifpiel deutlicher zu machen. 


\y 50. : 


Wir haben zweierlei Elemente, die alte romanifche Schluß-3e: 
tonung und die neue germanifche Unlaut=Beronung. Für beide 
eitiren wir Verſe derfeiben Conftruction. In der alten parbetifchen 
Tragddie wird nod) die erfte gebraucht , die bier toniſch dargeftelt 
wird; fie hat das Eigne, daß fie die ſtummen Schluß:e gern ald Ur: 
laute hören läßt und daß fie die gefchärften Vocale, wo nicht offen 

‚ bare wahre Poſition entgegen ift, gewöhnlidy dehnt. Die zweite 
Meffung, die im Leben, im Luftfpiel, aud) in der neuen romanti: 
fchen Tragbdie gebraucht wird, lieft den Vers im Ganzen: als ob er 
Profa wäre; nur auf die Reimfchläffe wird ein leichter Nebenton 

geworfen, um dad Bewußtſeyn der metrifchen Gliederung noch notbs 
dirftig in der Erinnerung zu erhalten. Diefes Syftem liebt Kuͤr⸗ 
zung der Vocale; die flummen e verfchwinden gänzlich. Das 
Uebrige praktiſch. 
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I. Der romanifche Schuß⸗Ton. 


Alexandriner von Racine. 


(Aus Phaͤdra, Act 5, Scene 6.) 





\ Theramen erzählt den Tob des Hipyolyt. 


a pän nu sorliö 

de pörta do trefärts, 
ıl etä sr so shär; 
se garda-[-aflifhe-f 
imitũ so silas’ 

otür do lui ra/he; 
‚U svivd tu pasıif 

lo shame do misäna ; 
sa me sür le shavö 
lessä flote le räna; 


se süperba cursje, 
K 6 voaja-t-ötrafoa 


4 .., En “ 
plèed' ün ardör si nobla 
:obeir a sa voa, 

Ü ölj morna me-tana 


€ la täta besea 

sabla se cöforme&-r 

a sa Irısta pasea. 

ün efroajabla cri, 

sort! dü fo de flo 
de-[-är-[-a so moma 
a trublẽ lo ropo, 

€ dü se do la tär' 

una voa formidabla 
repö-t-a [hemisa-t 


a so cri rodutabla, 


— 





4) sortir von hors? 
2) rang Wurzel ring. 
3) Zügel, von rheda ? 


Ad poenam nos foras ibamu 
De illis portis de Troezene 
Ille stabat super suum carru: 
Sui servi affıcti 
Imitabant suum silentium 
Ad illum toroum’de illo locati; 
Ille sequebat totus pensivus 
Illum caminum de Mycene; 
Sua manus super illos caball 
Laxabat fluctuare illas rhe« 
nas,°) 
Sui superbi cursarii, 
Quos homo videbat alteram ı 
cem 
Plenos de uno ardore si nob 
Obedire ad suam vocem, 
Ille oculus moerens?) manu tı 
j nenti 
Et illam testam basantes°) 
Similabant se conformare 
Ad suam tristem pensatam. 
Unus terribilis clamor, ® 
Prodiens de illo fundo de illi 
fluctibus 





‚De illis aeribus in hoc isto ma 


mento 
Habet turbulatum illam repau 
sam, 
Et de sinu de illa terra 
Una vox furmidabilis 
Respondet in gemiscendo 
Ad hoc istum clamorem redubi 
tabılem. 
4) gothifch mörnan. 
5) von dbasıs?? 
6) vergl. englifh /ray und cry- 
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fü‘ o f6 do no hör . De usque ad illum fundum de 
Zu | nostris cordibus J— 
air sa 5° € glase. . Noster sanguis se est glaciatus, 
de wgje-[ atatıf De illis cursariis attentivis 
ns E erise. Nle orinis se est erectus. ’) 
gie, sür 16 do . Hor pendente super illud dor- 
sum o 
# ls plana likida De illa plana. liquida 
Tdii a gro bujjö-f Se elevat ab magnis?) bullioni- 
bus ’) 
wmölan; ümds; Una montanea humida; 
Id oprosha, so brif’ Illa unda se approximat, se 
RR 2 Jrangit ”) — 
| imm.t-a no- .[-j6 Et vomit ad nostros oculos 
pemi de flo d’ — — Per medium de illis fluctibus 
— de spuma '') 
| inkers füriö. sn Unum monstrum furiosum. 
| sfülarfh’ &t arme Sua frons larga est armata _ 
eima manasala, De cornubus minatiantibus, 
Wicör € cuvär Totum suum corpusestcooper- 
z tum WR: 
d eglja [honisata ; De squamis'?) flaventibus, ®) 
l. töro’, Indomitabilis taurillus, 
dag epetüo, Draco impetuosus; 
= apa so rocurb’ Sua spina”) se recurvat 
«roplı tortüö ; In replicationibus tortuosis ; 
x müfhisoma 2 Sua longa mugiscimenta 
h rable lo riväfha. Faciunt tremulare illum rivum. 
—D avec orör Illud coelum\ cum *) horrore 
— mõttro sova.ha, Videtilladmonstrumsilvaticum, 
N ar s’ d-n.-emo, | Illa terra se inde emovet, 
\ ir a.n-e efecte, 7 Ile aer inde est infectus, 
so kil ‚aporta Mlefluctus, quiillumapportarvit, 
‚Pnväle. Recedit'*) expaventatus. 
u .e sa s’ arme Totum fugit et sine se armare 
— h’ inütilo . De uno corde inutili 
Mb lapla vvafe . Dein illo templo vicino 
— 


Nriuer iſt offenbar erigere, mit 12) Schale. 
Kuson, erinaceus combinirt. Das 13) jaulne, giallo, gelb (hyalinus 
aspıre tft wohl mißverftändlich. tft grün, koͤnnte aber doch auf das 


)grog, at Side — 

y ; | 44) croupe, krüppe - 

N) en 415) avec noch niat er Härt; ad usque 
; habeo find nicht befriedigend. 


U kim, Schaum, : 46) von cal? Und diefes? 


shakö’ ‚sharsh im afila. 


ipolita ‚ii ‚söl, 
dinja Fi do ero, 
saräla se cursje, 


säfi sö [havelo, 


pus’ o möstr', ed ö dar 


lase d’ ina me .sıwxa 
il lür fe da lo flü 
üna lar|ha ‚blesürs. 
do räfı h’ € do dulör 
lo möstra bödisa’ 
 Yjertio pie de movo 


töbE -r-a müfhisa, 
so rül’ € lör profat‘ 
una got aflames, 

ki l& cũuro do ß 
do sä-g-e.do fürn». 
da frejör les aport 
e, sür .[-a sela fod 
il no conesa plu 
ni lo fre ni la von; 


an &för.[-Epüisä® 


lör mälra so ! ode, 
il ruf hiss . lo: mör 

d’ una saglat cküm. 
õ di h on a vii mäm 


a sö_defordr’ afrö 
ö aio i d' égviljõ 
presä lör fla padrö. 


a travdr le rosh& 
la pör. ‚de présipilo;ʒ 
U’ esjö ne 2“ rö, 


Tl’ etrepid’ ipolita 


49) saisir fpeint die reinere Form 
im caftiltihen asir zu haben (?) 


48) auch englich dart(?) 
19) flanke, Burgel flinh? 


30) blesser von plagare iſt hebent- 
lich; die. griechiſche Emm zissco 


kann nichts beweisen, 
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Ä Quieque maus cirgat unpm,g 


um. 
Hippolytus illi solys, 
Dignus fllius de uno herae, 
Adrestat suos Cursarios, 
Prehendi'') gua jagula (?), 
Pulsat ad illud monstrum et 
uno pilo.®) 
Lanceatp de una manu seruj 
Dle illi facit de in illud Zatus 
Unum largam ‚plagaturam.(?- 
De rabie et de dolore 
Ilud monstrum exsıliens 
Venit ad illos pedes.de jllis4 
„ballis 
Cadere?‘) in mugiscendo, 
Serotulat”) et illis®) prassen! 
Unam gulam, inflammatam, 
ga illos cooperit .de foco, 
e sangue et de fuımata. 
Ile terror illos inde portat 
Ft surdi ad. hanc istam yigen 
Illi non cognoscunt plus 
Nec illud a nec illam Y 


In effortitatibus us Impatssaegüb 
lllorum magister se. cangugit 
Uli rubescunt?*) illum morsun 
De una sanguinolenta  spayma. 
Homo dicit quod.hamo.hahet ı 
sum metipsimns 
In hoc disordine terribili*) 
Unum deum qui de aculeanis 
Pressabat illorum Zatus pulvev 
‚sum. L 
Ad transversum illas. Tapes 
Ille pavor illos praecipitat; 
llle axis clamat et se rompit 
Ile intrepidus Hippolytus 


2) deutſch taumeln. ? 


22). zeiten, ebendaher? 


er Ber en illorum. 
24) jetzt voth ma 
35) affreux von: d ben: Burj 


wie . sur; ‚Dee 
Fri bar, ride —* 
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ı oler an ecla | Videt volare in assulas 
so shar fracase; Totumsuumcarrumdifjfraetum; 
b rũna lül- mem’ De in illas rhedinas ille metipsi- 
mus | 
id abarase. IIle cadit intricatus. 
if ma dalör, Excusate meum dolorem, 
malh> crüdla Hic iste imago crudelis 
pr moa do plör Esse habet per me de illis plora- 
tıs 
ie ars’ elernala; ° Unam surginem®*) aeternalem; 
ävä, senjör, fh’ d vü Egohabeo visum, senior, habeo 
| ‚yisum 
‚in malöro fi Vestrum malehorosum filium 
vie par le chovo Tractum?”) per illos taballos 
kame anuri; uos sua manus habet nutritos; 
inukrapaler | Ille vult illos reapellare 
iaoa les efräs, Ft sua vox illos Zerret, 
| dar, tu so _cör Illi.currunt, totum suum Corpus 
r'e hetõ k' una pläs. Non est bene mox quam unä 
| ' plaga. 
‚dw cri dulurö De nostris — dolorosis 
le His rotatı,_ | Illa plana retinnitavit. 
‚ir fig epetüöf’ Illorum rabies impetuosa 
de so ralalı, In fine se reallentavit, 
Wreräto nö loc Illi sa arrestant non longe 
ds 1060 - [ -aaka- f De bic-istis tumulellis antiquis, 
i de w se-[ ajö Ubi de illis regibus suis aviolis 
u froada rolika. Sunt illae frigidae reliquiae. 
$ icür-[-a supira Ego ibi curro in suspirando 
in garda mo sul; Et sui servi me.sequunt. 
© 0 [henerö sa De suo generoso sangui 
rass na cödut, IIlud vestigium nos conducit; 
& roshe f-a sö te, . Illae rupes inde sunt tinctae, 
| k röta degulala . Illa rubeta disgustantia 
irta do se shavö Portant de suis capillis 
timjlja sägla'ta. Illa despolia sanguinolenta. 
N arivo, [ho U apäl Ego adrivo (?) ego illum apello 
tm lada’ la me Et mihi tendens illam manum 
dir ün ölj murã -  Dleaperit unum’oculum morien- 
— tem, 
(dl röferma sude ; uem ille refirmat subitanee. 
hjel, dit-i, m’ arash ludcoelum, dicit ille, mihi ab- 
rapit ie 


— — ——— — 
— yon sourdre, das sur- 27) beſſer trahinatum. 


+ 


⸗ 
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un’ inosäta vi. ’ 


pra, so aprä ma ‚mör - 


do la trıst’ arisio. 
shär amı, si mö pär' 
ö [hür defabüfe 

ple lo malör d’ 6 A 


formä aküfe, 

pür apäfe mö sü-g 
e mon öbra pletiva, 
di lül k’ avec dusor 
U träla sa caplıva; 


KR uUlü rad — aso mo 


so ero Ehspire. 

n’ a lese da me bra 
Kö cör defigüre, 
Irist ob/he-t-u de djo 


triö 9 la colära, 
€ ko meconätra 


T ölj mäma do sö püro. 


— — — — 


28) Die Wurzel zu soin, besogne, 
songer U. f. w. in insomnium zu 


fuchen, iſt vor der Hand Scherz. 


Unam innocentem vitam, 
Prehendeinsomriam”®)appı 
.  meam mortem 

De illa tristi Aricia., 

Care amice, si meus pater 

Unum diurnum disabusatu: 

Plangit illam malam horan 
uno filio 

Falsa mente accusato, 

Peradpatificare meum sangı 

Et meam ombram planctiva 

Dice illi-huic, quod cum dulecı 

Ille tractet suam captivam, 

Quod ille illı reddat — adhı 
motum 

Hic iste heros exspiratus 

Non habet laxatum de in m 
brachiis 

Quam unum corpus- defigu 
tum, 

Triste objectum, ubi de deo 

Triumphat illa cholera, 

Etquodnon®) cognoscere hal 
bat 

Ille oculus metipsimus de s 5 
patre. 


29) Die deutfche Privativ: Parti 
mis, bie felbft ind Ttalienif 
drang, nicht ind Spanifche. 
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I. Der gothiſche Anlauts⸗Ton. 


A. De komiſche Alexandriner von Moliere. 


(Aus Tartuffe, Act 1, Scene 6.) 


Orgon zu Eleanthe. 


a w./-avie vü 
man [h’ a fi ra'cölr', 


a./-@ie pri pur lui 
E ko [h’ mõtr'. 
Hei fhür a U Eglif 


Nrae d ö-n-är du, 
nu-f.a-vi d’ moa 

! mdr a dö /h'nü. 

U dire le. - jo 

IT able a’tjär 

w Fardor, dö-t-o sjel 


|pmıse sa priär; 
Ye de supir, 

ı-[- ela'sma, 
j Ber o’bl’mä 


iar a {u moöma, 


'irsk [ho sorte 

lau dvase. vit 

ü m’ ald a la port 

fr 8 T ö benit. 

"kr pär sõ garsö 

Ude ta © imue > 
— — 


 tirer, engliſch tear, deutſch 
urren. “ 


& utefräher vite, viste, italieniſch 
"to, im Augen: B lid. 
„gun heißt im Altfranzöfifchen 
azue. Es iſt demnach wahrfcein: 
4, daß die Form õ das deutſche 


Ah, sı vos habebatis visum 
Quomodo ego inde feci rein- 
contrationem, 


Vos habere habebatis prehen- 


sus per illum 

Illam amicitiam quam ego mon- 
R stro. o. 
Quemque diurnum ad ıllam ec- 
clesiam 

Nle veniebat de uno aëre dulci 
Tote visum ad visum de me 
Se mittere ad duo genua. 


. Ille adducebat) illos.oculos 


De illa assimulata *) integra 


Per illum ardörem, de unde ad. 


illud coelum 
Ille pulsabat suam precariam; 
Ille faciebat de illis suspiriis 
De grandibus elanceamentis, 


‘ Et basiabat humili mente 
Ilam terram ad totum momen- 


tum, 
Et illam horam qua ego exıbam 
Ille me deabantabat viso ?) 
Per mihi zre ad illam portam 
Offerre deillaagua°) benelicta. 
Instructus per suum puerum 
Qui de in toto illum imitabat - 


dy (vom ee aywa) nordifh a . 


Zõ iſt. Früher kommt die zwei: 
deutige Form ewe vor. 

*) in rassembler und.in ressembler 
ſteckt diefelbe Wurzel, die ſchon in 
sinul und similis fih nah der 
Bedeutung fpaltet, 


! 


€ d’ son e’difhas 


EdE Ss K il ei, 


/h6 Tui ffe de dö, 


mä avec mödesti 


il mo vule tufhür 

a radr’ ün parti. 

s.& tro, mo dıfet-il, 
s’ & iro d' la moalje, 
[ho n’ merit pa 


. do vu fär piije. 


€ ka [ho r’füfe 
dp U vulvar r'pradr', 
o pbur, a me/ jö, 


il ala Id re’pädr.. 
äfe lo sjel she möa 


mol fi rtıre . 


€ do 


ı s’ ta-la 


iu sdbl’ i pröspere. 
JR voa K’ il ro’pra tu 


/ 
e k a ma fam mäm 


il prä, pür mon onör 
ö-n-e’tere eksträm; 
il m’ averti de [hä 
ki lui fö lef jo dä 
e plüsk’ moa si. foa 
il sa mölr [halii. 
mä vu n’ croarje poe 
fhüsk u möt sö geh 
€ 


ls’ epüt a pes 


+42 
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4) pitie iſt neben dem regelmäßigen 


piete von pietas wohl eine moderne ' 


Ablettung aus pie — pius und dag 
Tift paragoaiſch wie in amıtiıe. 
(Dder ift dad fpanifhe amistad 
vielleicht and einem amıcıtas an: 


zufchlagen?), Engl. pity. 


5) refuser von refutare hat fein 
alſches s wohl einer ältern Sub: 


jectform refaz zu danken. 


Et de sua indigentia 
Et de hoc isto quod ille sta 
Ego illi faciebam de illis dc 
Magis cum modestia | 
Ille mihi volebat totum diur: 
Inde reddere unam partitar 
Hoc est nimis, mıhi dicebat 
Hoc est nımis de illa mediet 
Ego non merito passum 
De'vobis facere pietatem‘) 
Et quando ego refutabam ‘) 
De illud volere reprehend: 
‚Ad illos pauperes, ad meoso 
los, 
Ille ibat illud reexpendere (? 
In fine illud coelum in casan 
| meam 
Mihi illum fecit reducere 
Et depost hoc tempus illa 
Totum similat ibi prosperart 
Ego video quod ille repreh 
dit totum 
Et quod ad meam feminam n 
ipsimam _ 
Lle prehendit per meum ho 
rem | 
Unum interest extremum; 
Ille me animadvertit de genti 
Qui illi faciunt illos oculos d 
ces 
Et plus quam me sex vias’) 
Ille se inde monstrat zelosus 
Magis vos non credere habel 
tis punctum 
De usque ubi montat suus zel 
Ille sibi imputat ad peccatum 


6) Aus dieſer Ableitung beor 
fih, warum chez moi nur in m 
nem Haufe bedeutet. 

7) Obgleich fois in der ältern Fe 
voie dem Begriff nad zum lat 

dicis, ital, vece paßt, fo ift d 

I der Form nah la vor — 
näher, womit aud das nordi 

und ſchweizeriſche gang = " 
zu vergleichen. 





moedr’ bagatel; 
re presk sü 

rlo sca’dalife, 
uk la k' ıl s’ ve 
& [hir akafe,_ 
‚ar pri ün püs 
[fa sa priär. 

/l avoar tue 
:tro d’ colär. 


—— 


Derzel Schande. 
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4 


Illas minores minutias ; 

Una res presse-quod sufficit 

Per illum vrritare,°) 

De usque illa quod ille se venit 

Illum alterum diurnum accusare, 

De habere prehensum unum pu- 
licem 

In faciendo suam precariam 

Et de illum habere occisum?) 


Cnm nimis de cholera. 


9) Wurzel ſcheint unter tobt, 
tödtein. 
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B. Der freie Eomifche Werd bei Moliere.’ 


‚Die Alerandriner find mit' kürzern Verſen vermifht; jene werden w 

nach der Caſur aufgelöft, fo auch die fuͤnfjambiſchen Verſe, deren € 

nah dem zweiten Fuße fällt. Das Bruchſtuͤck betrifft den Monolog 
Soſias — oder bie erfie Scene in Amphitryon. ; 





⸗ 4 9 
kı va la? € ma pör 
a shak pa 8 acrä! 
x. 2 . n [9 
mesjö, ami do tu Ü müd. 
a kel odas sa s’'göd 
d’ marshEe a VürkK le. 
U [N Pr EEE: ! P 
ko mö mätr’ cuvär do gloär 
Ü oe: Fed - 4 
. mo fhü isi d’ õ vile-tür. 
koa, sı pür sö proshe — 
J ® 7 ⁊ p' ⸗ 
id ave kek amür, 
m’ oret ı fe partı 
par ün nui si noär? 
D A [7 a . 
€ pür mo rä’voje : 
 anöse so r'tür 
€ lo de’tajl d’ sa vıcloär, 
n .. . u 
no puvel -ıl pa bje 
atadr’ k’ ıl fü f[hür? 
söst, a kèl servitüd 
te [hir söt if asüfheti! 
not sör € bocu plü rüd 
’ [\ 2* ! ⸗ ⁊ — 
she le gra ko she le pti. 
. a | 9 
i vol ko purö _ 
tu soa da la natur 
obli/fhe do s’ ımole. 
ffhür e nuı, gräl, va, 
* . . ’ Ber ⸗ a 
perilj, shalör, fröadur, 
de R’ il parl, ı fo vole. 
vert-a d’ asidü servis 
n’ an oöbljen rje pür nu; 
lo moedr’ pli capris 
‘ A AR 2 
nus alir lör curu. 
s’pa’da nolr’ äm e'sase 


4) accroit bier — acrä ftatt deroa, worüber oben, . 
2) zn von mark, maray, merge, Mähre, alfo zu Pfei 
reiſen. 


5) Die Wurzel tailler iſt noch nicht erklaͤrt. 
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i vadıt ıllac? Eh, meus pavor 
gemque passum se accrescit‘) 
i seniores, amicus de toto illo mundo. 
IM qualis audacia sine secunda 
be swbulare ) ad illam horam, quod illud est. 
= meus. magister coopertus de gloria 
ipeat hic-ibi de uno villano torno. | € 
4, si per suum propinguum 
He isbebat qualemque amorem, | 
I labere habebat ille factam partire ö 
Per unam noctem sic nigram? | 
Ei per me reinviare 
Asmtiare suum retornum 
Et ib ıingula°) de sua victoria, 
Ma potebat ille passum bene 
inendere quod illad fuisset diurnum? 
iesia, ad qualem servitutem 
fza diurna sunt illa adsubjectita! 
wo sors est bella copia‘) plus ruda 
)easa (de) illis grandibus quam (in) casa (de) illis paucitis. 
I volant quod per illos 
Istam sit de in illa natura 
Migatum de se immolare. 
Dernum et nox, grando,°) ventus, 
kriculum, calor, frigidura, 
De isto(?) quod illi perorant, illud opus est volare. 
Veinti anni de assiduo servitio 
Ba inde obtinent rem per nos; 
minus paucitum capritium ‘) 
Ibis adducıt illorum iram’) 
pendente nostra anima insensata 





4) Diefe einleuhtende Ableitung If offenbar falfh, da coup das 
italieniſche colpo, ſpan. iſt. 
5) ſWeint lang" — | Ä 


6) ng. 
7) miſer Broll? von cor?. 
Dr, Rapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 10 
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S' asharn 0 ve onör 
do d’mör& prä dö 
J Es i võ coläle 
d’ la fos pa’se 
k’ 6 — —* [ha 
ko nu somf örö. 
vär la r'trei ave 
la räfö nuf apel, 
ave not ‚depi 
hekfoa i cö'sa, 
- lör vu a sür not ja 
ö- n -dsädä Iro puisa, 
€ la moedr’ Savor 
dü cu d’ öl ‚caresa 
nu raga/h do plü bel. 
mä afe da ? "shseürite 
Jh’ voa not mäſo 
€ ma [re Pjöor 8’ Eevad. . 
i m’ födre pur U a’basad 
hek dıskür pre'medie. 
S h’ doa o/ jo d’ alemän 
ö pörire mililär 
dü gra cö'ba ki me 
z no / enmi a ba; 
me cöma djätr! lo Ffär 
ho n‘ m’ i trive pa? 
n’ n"e'port, panlö ä 
€ d estoc € do lajlj 
com öcülär te'moe. 
cöbje d' fha fõt- i 
de reisı d’ ‚batajlj 
döt i so sö Fnü loe! 


jr a mö röl sa De 


Povö 
— la — u fir h’ — 
a curjẽ kl ömän. 
e set la’ — ei alcmän, 
a ki [ho m’ doa adrese. — 
madam, & furiö 
mö mälr’ € volr’ ebu — 


bö! bö debü! a; Eespri 





8) von vas?? 
2 Das gothifche andbaxti, Amt. 
40) batuere ? 
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Se adcarnat ad illum vanum honorem, 
De demorari pressum de illis 

Et se ıbi vult contentare 
De illa falsa pensata 


Orca habent toti illae alterae gentes 
u 
e 


, 


od nos sumus horosi. 

rsus illam retractionem invanum 
Dla ratio nos appellat, | 
Inyanum noster despectus 
men viam ibi consentit, 

orum visus habet super nostrum zelum 
Unum ascendens rimis possens, 
Et illa minor favor : 
De uno ictu de oculo cariscenti 
Nos reinvadatur?) de plus bello. 
Magis in fine de in illa obscuritate 
Ego video nostrum mansionem. 
Et meus fimor se evadit. 
lud mihi opus esse habet per illum ambactum °) 
ee discursum praemeditatum. 

o debeo ad illos oculos de Alcmena 
Unum pertractum militarem 
De illo grandi combatuto”) quod mittit 
Nostros inimicos ad basin (?) | 
Magis quomodo, diantre, illud facere 
Si ego non me ibi inveni passum? 
Non importat, peroremus inde 
Et de ictu‘!) et de ferita 

uomodo oculare testimonium 
—* bene de gentibus faciunt illi 

e illis recitationibus de batutis (?) 
De unde illi se sunt teniti longe! 
Per jocare meam rotulam (? ”) sine poena 
Ego illam volo unum paucum repassare 
Vide hic-ibi illam cameram, ubi ego intro 
In curritario quem ille homo manuat 
Et haec ista lanterna est Alcmene,. 
Ad quam ego me debeo addirectare. — 
Mea domina, Amphitryo 
Meus magister et voster sponsus — 
Bone! bellum incipium*) — illum spiritum N 






11) Stock? 

i3) Dder gar regulam, engl. rule?? | 

15) Me Wursel von but, bout, boot, Ziel, vielleicht gotticch bötjan. 
10 
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tüfhür ple d’ vo sharm, 


m‘ a vulü shöafir ätr ta 
ür va done avı | 
dü sühse d — arm 
é dü de fir kıl a 
‚do s’ woar pre d’ wu. — 
dä vräma, mö pövr’ soft, 


jhä d’ la ['hoa o kör. — ' 
madam, s6 m’ &t tro d’ önör 
€ mö deste doa fär a’vi. — 
bje re'pödü! — coma | 
s’ port a’fitriö? — 
madam, an om do cıräfh, 
da lef öcafjo 
u la gloär T a'gäfh. 
för bje, bel cö sepsjö! — 
ka yje’dra-1.-1i, s 
r so r'tür sharmo 
redr’ mon dm satisfet? — 
lo plü to K il pura, 
madam, asüre'ma, 
mä bje plü tdr 
ko sö kör no suet. — 
d. — mä kel € U eta 
u la gür !’ a mi? 
ko dit-i? ko fet-i? 
cõ lãt, õ pö mon dm. — 
i di moë k’in’ fe, madam, 
é fe ira blE lef enmi. — : 
 pest! u pra mon espri 
int se [ha’uljes? — 
ho fö le re'volt€? 
\  di.moa, kel & lör sör? — 
in’ õ pü refisie, 
madam, a notr' eför; 
nu lef avö tujlje ã pjes, 
mi pterela lör shef a mör, 
pri teleb d’ aso, 
efdefha dä U’ pör 





43) Kied—Hauber, wie in incantare. 

’ 45) deutſch kiusan, kas, kieſen. 

46) aviser, advise, advıce {ft wisen, weiten. 

47) Die Ableitung des souhait vom solazzo, solatium {ft freilich 
wegen; übrigene der Form nach nicht unmödg 


| 
ip, wenn man das | 
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Totos diurnos plenum de vostris carminibus *) 
Me habet volitus eligere“) inter totos 
Per vobis donare advısum *) Ä 
De illo successu de suis armis 
Et de illo desiderio quod ille habet 
De se videre pressum de vobis. — 
Ah, veraci mente, meus Pauper Sosia, 
Ad te revidere 
Ego habeo de illo gaudio ad illud cor. — 
Mea domina, hoc mihi est nımıs de honore 
Et mea destinatio debet facere invidiam. — 
Bene responditum! — Quomodo-mente 
Se portat Amphitryo? | 
Mea domina, in homine de coratione, 
De in illis occasionibus, 
Ubi illa gloria illum invadatur (?). — 
Forte bene, bella conceptio! — 
une venire habet ille, 
er sunm retornum carminantem 
Reddere meam animam satisfactam? — | 
Rind plus mox quod ille potere habet, — 
Mea domina, adsecurata mente, 
Magis bene plus tarde 
uam suum cor non solatiat ”’). — 
Ab, — magis qualis est ille status 
Ubi illud deilum illum habet missum? 
Quod dieit ille? quod facit ille? 
Contenta unum paucum meam animam. — 
Die dicit minus, quam ille non facit, mea Sonmas; 
Et facit tremulare illos inimicos. — 
Pestis! Ubi prehendit meus spiritus - 
Totas hic-istas gentilitias? — . | 
— faciunt illi revolutati? 
ic mibi, qualis est illorum sors? — 
Nli non habent potuti resistere, 
Mea domina, ad nostram effortitatem; 
Nos illos habemus caesos ın frusta, *) 
‚ Missum Pterelam illorum capuf ad mortem, 
Prebensas Teleboas de assalito, 
Et de jam de in illo portu 





U durch Lamdacidumed aufgeben läßt und das T in souhaiter wie: 
der — nimmt. Dee Begriff aber laͤßt ſich noch mehr 
zumuthen 

18) Die Formen piece, pezza wie perzo, pedazo ſcheinen räthfelhafte 
——— * a ee — — 
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Mmriadli d no praies. — 
ä kel sühse, 6 djö! 
kit üpü [hame erodr ? 
racol-moa, söft, 
õ tel evenmä. — 
S: ho ? vo bje, madam, 5 
e sa m’ äaflE do glodr, 
dü de'tajl d’ set vıclodr 
Jho puı parl& trè sdvama. 
figür&-vu dö, ko teleb, 
madam, e do s’ cÖte; 
se ün vl, d verite 
osı grad casi ko täb. 
la riyjär & com la. 
isi no [ha s’ ca'pär; 
e U’ espäs K’ voula 
nof er enmi T ocüpär. 
sür ö 6, vär set d’droa, 
. ete lör e’fätrt, 
— e plü ba, dü eötE droa 
eie la cavalrf. 
äpref dvoar 0 djö 
adrese le priär, 
tu lef ordr’ done 
ö don 16 sinjal; 
lef enmi pa’sä | 
tajlje * erdpjär 
fir Irda — 
æ lör fhoſ-è sh'al; 
mä lor shalör pär nu 
Jü bje -to reprimd 
€ a alE voir com cod. 
noir’ ava - gard | 
a bje fär animd, a 
la, le/ drsh6 | 
dd er&ö not roa, 
€ voasi Id cör d’ arme, 
ki d’ aber — — etäde! 
lo cör d’ arm6 a Bör, 
[ha’la kek brui, so m’ sabl. 


s 


N 





19) Ankeitungfoon costal) 
30) Doppelte Ableitung (decompositum) yon pilg der Kneul; dab 
TE das ‚engtife plot u. f. w. 
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Totum retinnitat de nostris .probitiis. — 

Ah qualis successus, o dii! 

Qui illud habuisset potutus jam magis eredere?. 
ecomputa mihi, Sosia, 

Unam tale evenimentum, — 

Eso illud volo bene, mea domina, 

Et sine me inflare de gloria, 

De illo singulo de qua-ista viotaria 

Ego possum perorare trans (? *) sapienti mente. 
Figurate vobis de unque, quod Teleboae, 

Mea domina, est de quo-isto costato ; ꝰ) 
odistum est una villa, in veritate 
terum sic grandis quasi quam Thebae. 

Nla rivaria est quomodo illa. Ä 

* ibi nostrae gentes se esmpaverunt; 

Et illud spatium quod vide illao 

Nostri inimici illud occupaverunt. 

Saper unum altum, versus quodistym indirectum, 

Stabat nostra infantäria, y 

Et plus infra, de illo costato directo 

Stabat illa caballäria. 

Adpresse habere ad illos deos . 

Addirectatas illas precarias, 

Totos illos ordines donatas 

Homo donat illud signale; 

Ih inimici pensantes Ro 

Nos caedere de illis postilenis 

Fecerunt tres pilatonos ?) 

De illoram gentibus ab caballo; 

Magis illorum calor per nos 

Fuit bene moz reprimitus 

Et vos ite videre quomode quod. 

Vide illa nostram abante- guardiam 

Ad bene facere animatam, 

Dlac illi arcuarii 

De Creonte nostro rege, 

Et vide hicibi illud corpus de armats, 

0 de prinecipio®) — attendite! , , 
ud corpus de armata habet. pavorem 

Ego intendo qualemque umallam)) hoc mihi similat. 


\ 





| 





*) Wenn Analogie etwas —— ſo verhielte ſich treés zu trop, wie 
pres zu prope, proc 

21) Die Wurzel von abord im goth. börd, engl. board, Bord — Brett. 

22) Wurzel brauſen. ’ 


— — — — — —— — — ç — — — — — — —— — — — — — —— — — — 
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C. Der fünffüßige Jamb bei Lafontaine, zerfällt durch die € 


nad) bem zweiten Fuß in zweis und dreifüßige Verſe. 
Aufang der Erzählung: Le faucon. 





.  Sho mo suyje 
d’ avoar dand [hadi 
U ama avdr . 
e [ho n‘ m’ ä dedi. 
| si la räfo 
de co’trär & bon, 
lo liberal 
doa-t ätr a paradi; 
[ho m’ ä raport | ‘ 
a mesjö d’ sörbon. 
il ele dö-k 
ötr'- foa ö-n ama, 
kı da floras 
äma sertän fam. 
| coma-t äme? 
s’ele si — 
ko pür hii plär / 
il u va’dü son dm. 
s' afhiset. il 
do diverti' la dam, 
a plän me 
i vu [Mi& T arfhäz; 
sasha trè bje 
k'an dmür com ä gär 
6 n’ dod pledr' 
ö metal ki fe in, 
ra’vers mur, 
‚[het port par tär, 
n’ alr'pra rje | 
döt i,no vjen a bu; 
Je tär shje 
€ kät i vo servat, 
€ kat i vo 
le ra plüf elokät 
0 siserö 
€ mjd persü-adät elc. 
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Ego mihi subvenio 
De habere damnatum jam dies 
Ilum amantem avarum 
Et ego non me inde disdico. 
St illa ratio 
De contrario est bona, 
Dle liberalis de 
Debet esse in paradiso: 
Ego me inde reapporto 
Ad meos seniores de Sorbona. 
1llud stabat de unque 
Alteram viam unus amans 
Qui de in Florentia 
Amabat certam feminam. 
omodo - mente amare? 
bc stabat sic insana mente 
aod per illi placere 
Ille habuisset venditam suam animam. 
Se agiscebat illud 
De divertere illam dominam, x 
Ab plenis manibus 
Ille vobis jectabat illud argentum; 
Sapiens trans bene 
— in amore quomodo in bello 
omo non debet plangere 
Unum metallum quod facit totum, 
Reinversat muros, 
Jectat portas per terram, 
Non intraprehendit rem 
De unde illud non veniat ad finem; 
Facit tacere canes 
Et quando illud vult, servientes, 
Et quando illud vult 
Was reddit plus eloquentes 
—— Cicero, 
t melius persuadentes etc. 
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| D. Der altfranzoͤſiſche vierfüßige Jamb, jedoch mit verfchrd 
Reimen. 


Nach Lafontaine. 


mäm bôtâ 1a soat -ohskif 
rasafı e sül a la fe. 
i mo fo d Öe d’ öt pe, 
diverse 8& ma dolle 
set mätres ü täld bif 
rit a me[ jö; pürkoa sla? F 
sek’ elenöv, e sel la 
ki do'pui lö -tam a ahif, . 7 
bläsh Wel 6, änülgf.- 
no m’ cöf d' e’mosjö. 
sö kör di vui, lo mje di nö; 
d u vje? ä voaci la af: 
/ dwersil€ 8 6. ma d’uif. 
fh T äfha di. d öt fasö, 
cär il & bõ hP ö deigif, 
sviva la löa da 8’ dictö, E 
diversife,s e md dvif ec. . .; 





4) Falls das alte saoler, saouler wirfli für saourer ſteht (2). 
3) von wisen, weiſen; vergleiche oben avıs. Ä 

3) tantıllum, 

4) blank, von blinfen. 

5) guise ſcheint auch uxse,. Weiſe. 
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Metipsima bellitas, tantum ’ sit de re 
Resdsstiat et saturat ') ad illam finem. 
flud mihi opus est de uno et de altero pani, 
Diversitas Aoc est mea sententia ?) 
* ista magistrix unum tantitumꝰ) nigra 

et ad meos oculos; per quod.hoo quod illae ? 
Boc est quod illa est nuva, et haec illa illac 
je de post longum tempus mihi est acquisita, 

9 quod est, in nullo modoꝰ) 

Non mihi causat de emotione, | 
Saum cor dicit immo ille,®) illud meum dicit non; 
De abi venit? Inde vide hic-ibi illam rationem: 
Diversitas Aoc est mea senlentia. 
Ego illad habeo jam dictum de altera factione, 
—— illud est bonum quod ille homo dissimulet ?). 

quendo illam legem de hoe dicto 
Diversitas oc est mea senientia etc. 





— — — 


6) ai als or! nach Grimm III, 768 aus o und il (ille) wie nennil 
(gt nenn: — nani aus non ille). Jenes o, provenzalifh oc (lan- 
gue doc) will Grimm von ja ic (ih) leiten; warum nicht von 
ok oder öhk (au)? j 

) Noch einmal die Wurzel wisen, wise. 
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III. Gothiſcher Stamm. 


$. 1. 


Als Charakter der neugothiſchen Zungen kann man die Ber: 
änderung der Quantitär oder ihre Aufldfung durch die Confolidirung 
des Wurzel⸗Accents betrachten. Der Fall betrifft die Formen, weldye 
im Mittelalter noch Furzen Wurzel: Vocal harten. . Diefer Vocal 
wird von jegt an durch den Ton entweder und zwar regelmäßig ges 
dehnt, welches durch die Orthographie nicht weiter angedeutet zu 
werden braucht (gefchehen kann es), oder im feltnern alle gefchärft, 
wo in der Regel Gemination eintreten muß. Sie unterbleibt nur 
bei ganz fremden Formen; fonft auch im Englifhen, wo 5. B. die 
Formen shadow, meadow), bady, lily, bury, busy, copy, — — 
und zumal die mit v, das nicht verdoppelt wird, wie give, have, 
'ever, — Wurzel⸗Vocal haben. Das lateiniſche x — hs 
macht überall diefe Ausnahme, Aber der Engländer behält ſich für 
Iateinifche Formen überhbaupr die Wahl vor,. jeden Vocal des 
Worts entweder ald lang zu nehmen, oder ihn durch Tonloſig⸗ 
feit oder fingirte Pofirion (Semination, die nicht gefchrieben 
wird) furz zu faffen. Diele allgemeine Bemerkung über die Quan⸗ 
tität diefer Periode Überhebt uns der Mühe, nad) Grimme Weiſe, 
bei jeder einzelnen Mundart die fogenannte Verderbniß der Vocale 
wieder einzeln zu beilagen. — Als Charakter der germanifchen 
Zunge gegen bie norbifche läßt fidy die Einfilhrung des Diphthongs 
ftart der energifchen Längen 7 und ü anführen, wenigftens für die 
gebildeten germanijchen Idiome, Englifh, Hollaͤndiſch, Hochdeutſch. 
Bloße Volksdialekte verfchmähen diefe Wendung, wie Plattdeutfch, 
Schweizeriſch. Die Scandinaven aber kennen fie gar nicht. Ein 
ganz veränderted Verhältniß der gothifchen Zungen ift aber nun gegen 
dad Mittelalter eingetreten, indem das germanifche Englifch fich 
durch romanifchen Einfluß diefer Verwandtſchaft entfremdet, umges 
fehrt aber die Nordfprachen, die fi im ihrer Entwidlung an die 
germänifche Bildung angefchloffen haben, diefem Stamm jeßr viel 
näher getreten find, als in der vorigen Periode der Fall war. Aus 
diefem Standpunkt ift die nun folgende Anordnung der Mundarten 
zu betrachten. | 
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A. Bas romanifirte Englife. 


6. 22 


Ä Obgleich das Franzdfifche feir einigen Jahrhunderten euro: 
päifhe Gemeinfprache im biplomatifchen und focialen Sinn ge: 
worden ift, fo bat diefelbe doch außer Europa nie auf weite 
Streden felten Grund gewonnen; denn in ber Colonifation war 


Frankreich nicht viel unternehmender als Stalin. Dagegen kann 


das Englifche außer Europa fir Meltfprache gelten, unb dieſes 
Idiom, das durdy kecke Miſchung und dadurch geforderte Forms 


Aufldfung der gothiſchen und romanifchen Elemente eine unver-- 


gleihliche Fluͤſſigkeit erhalten hat, fcheint allerdings von der Natur 
dazu beftimmt, mehr als irgend eines der lebenden diefe Rolle zu 
übernehmen, Waͤre nicht das Hinderniß einer bizarr antiquirten 
Orthographie im Wege, fo würde die Univerfalität diefer Sprache 
noch mehr zu Tage liegen, und ed mag ein Gluͤck fir und andre 
Europäer heißen, daß der Engländer noch nicht auf diefe Ent: 
dedung gekommen ift. In Nord: Amerifa hat diefe Sprache ein 


zweites Warerland gewonnen, das nad) aller Wahrfcheinlichkeit. 


dereinft das Murterland an Bedeutung überragen muß. Bis jeßt 
fann die Sprache beider Länder noch identifch heißen. Syn der 
Hauptſache hat das Englifche zwei Elemente, reales oder concre: 
ted germanifches Leben und lateinifche Terminologie für die abe 
ſtracte Welt. Naͤher betrachtet laffen ſich die Elemente hiftorifch 
fo zerlegen. Die Baſis ift gothifchgermanifch, der niederdeutfche, 
unfrem altfächfifchen zunächit ftehende angelfädhfifche Dialekt, von 
den Ufern der Oft: und Nordſee feir dem fünften Jahrhundert in 
Britannien eingewandert. Das zweite Moment ift die Einwirkung 
des dänifchsnormännifchen Stammes als herrfchenden Seevolks im 
Norden. Da diefe Spracdhftämme urverwandt find, fo war Die 
Mifchung einerfeits leichter, andrerfeitö aber wieder überfläffig, und 
darum find die wirklich nachweisbaren Spuren dieſes Kreifes im 


Sanzen fehr gering zu nennen. Das dritte und zweitwichtigfte - 


Element ift die durch das chriſtliche Prieftertfum eingeführte ge: 
lehrte Bildung durdy das Medium des Lateinifchen. Daher die 
bequemern fremden Abftracta, anftatt einheimifcher Derivationen 
und Compofitionen. Das legte Element war die einreißende gal: 
lifynormannifche Bildung und das auf diefem Wege eingefchleppte 
Sranzdfifh. Diefes Element war mit dem dritten ftammoerwandt, 
aber aufs concrete Leben gerichtet, und wurzelte faft tiefer, wenn 


es auh an Maſſe der Sprachgeftalten vemfelben nachſteht. Es 


muͤſſen übrigens im Englifchen von den lateinifchen und den alt: 
franzdfifchen Wörtern noch drittens Diejenigen unterfchieden werden, 


+ 


U 


108 


‘welche ganz modern franzdfifch find. Sie widerfprechen dem Dr: 
ganismus des Syſtems, indem man die fremde Ausſprache nach⸗ 
zuftammeln ſucht. Da folche Wörter zum großen Theil euros 
päifche find, fo. find fie dem Ausländer ſchon voraus befannt. . 


‚3 
1. Vocale 


Es ift wor Allem gu merken: während in den übrigen Idio⸗ 
men des gothifchen Stamms die Quantität erſt wit dem fuͤnf⸗ 
zehnten Jahrhundert fi) auflbet, geht der Engländer, durch Die 
Sprachmifchung gendthigt, in diefer Aufldfung weit voraus. Das 
Ueaelteſte, wad man nad) der rein germanifchen angelfächfiichen Pe⸗ 

riode von englifcher Poeſie bat, zeigt fchon die identiſch geword⸗ 
nen langen und (pofitionslos) kurzen Vocale, indem die Flerions- 
vocale meiftens verfiummen, und fogar hier früher als im Franzd⸗ 
ſiſchen das fogenannte ftumme e bloß fürs Auge oder zum Behuf 
ber Dehnung des Wurzelvocald eingeführt wird. (Vergl. Grimm, 
1., 506 ff.) Die gränzenlos verwirrten Vocalreihen werden einiges 
mal in Beziehung auf gothifche oder romanifche Abkunft verfchies 
den, mehrentheild aber identifch behandelt; wichtiger noch ift die 
Abhängigkeit der Qualitäten von der Quantität, wo die Begriffe 
des Haupttons, Mebentond und der sonlofen Sylbe füglih von 
uns koͤnnen vorausgefeßt werden; nur iſt zu merken, daß bier 
auch eine Differenz der letztern Glaffe zur Sprache kommt, je 
nachdem diefelbe der Tonſylbe vorausgeht oder folgt. Dem Um: 
ftand, daß die englifhe Sprache mit ihrer Orthographie gänzlich 
zerfallen ift, verdanken wir die Bequemlichkeit, daß wir den Laut⸗ 
Organismus bier leichter überfehen, ald in irgend einer andern 
Mundart; denn das Beduͤrfniß bat die Theorie auf eigne ortho⸗ 
epifche Wörterbücher geführt, in denen die Lautung aufs genaufte 
aus zudruͤcken verfucht morden ift. Diefe Theorien oder Syſteme 
find aber unter ſich nicht voͤllig einflimmend, wie es bei einem 
fo beweglichen Stoff nicht anders zu. erwarten if. Wohl zu uns 
terfcheiden ift übrigens, wo diefelben nur in der .theoretifchen Be⸗ 
jeihnung, und wo fie weſentlich im Laute abweichen. Was den 
erſten Punkt betrifft, fo find für unfern theoretifchen Zweck alle 
Spfteme gleih ungenägend; im zweiten Fall berußt die Differenz 
auf localen Färbungen, auf den Kreifen des Lebens, welche hier 
zum Mufter genommen find, großentheild ſelbſt auf temporärer 
Moderichtung , befonders in den feinern Schattirungen, die nicht 
felren auf bloßen ferupuldfen Spißfindigkeiten beruhen und‘ das 
Volksleben gar nicht berühren. Ich werde die beiden gangbarften 
Syſteme von Sheridan: Jones und von Walter mit meiner Theorie 
zufammenhalten und bemerfe dabei, daß erfterem mehr die populäre 
Richtung des Idioms, legterem die elegante Sprache der gebilderen 


N N 
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Gefellfchaft zuzuichreiben if. Ju der Bezeichnung iſt theild jeder 
auf befondre Weife mangelhaft, fo daß fie fich theilmeife fuppliren 
fönnen, theils find gewiſſe Vebelftände ihuen, fo wie der englifchen 
Theorie überhaupt gemein. Ein Uebelftand diefer Wörterbücher 
it namentlich die Specification der Vocallaute durch bie in der 
Schrift inımer unbequemen überfchriebenen Zahlfiguren. Da kein 
Bocal mehr ald vier Qualitäten darzuftellen ndthig bat, fo begreift 
man nicht, warum bie befannten, bequemen drei modernen Accent: 
zeichen für vielen Gebraudy nicht vollkommen ausreichen follen, 
deren fich in der That auch viele Grammatiker bedienen, uur 
nicht unfse Drtboepiler. ö 
§. 4: 


Wir find unfrem Idiom die freilich ziemlich undankbare Un⸗ 
terſuchung (chuldig, was in der Verwirrung der Bocal:Verbältniffe 
aus den urfprünglichen fieben Läugen der gothifchen Zunge ges 
worden iſt. Wir geben bdiefelben einzelg burch: 

1) Das gothiſche E aus urfpränglichem d@ war angellſaͤchſiſch 
langes ä, altenglifch fteht € (d. h. e mit folgendem ſtummem e), 
das im heutigen Engliih regelmäßig lang ı geworden, als did 
(That), stil (Stahl), slip (ichlafen). jir (Fahr), strit (Straße), 
spiish (Spracdye), sid (Saat), nid! (Nadel). Zumweilen ift die 
©te nicht eingetreten, wie in här (Haar; zum Unterfdyied 
von Aere, hear); in diefem Fall ift aber gewöhnlich Schärfung 
des Vocals der Grund, daher die Formen lei (lafien), Dredd 
(Drath), weppn (Waffe). ; I 

2) Gothiſch A gab angelfähfiih a. Hier ſteht altenglifch 
wie im Angeljächfiichen a geſchrieben, das aber mit o reimt und 
alternist, alfo offenbar a iſt; die neue englifche Schreibart ſchwaukt 
zeichen 0 und oa, welches legtere ein merkwuͤrdiger, vielleicht 
propincieller, fpäter wisder in die Schrift (nicht mehr in die Lau⸗ 
tung) gebrumgner Meberreft der urfpränglichen Entfiehung dieſes 
negativen Lauts durch Diphtbongifation, ai, or, oa endlich 6 ift. 
Der Laut iſt jetzt 0 und das a dahinter ift bloßes Dehnzeichen, 
ale: Ok (Eiche), töhn (Zeichen), Zöf (Kaib), Or (eigen), höm (Heis 
mat), sion (Stein), göst (Geift), göl (Geiß), 169 (leid), Zöm(Lehm), 
bön (Bein), röp (Reif, Seil), öp (Eid), snö (Schnee). In drad 
(breit) iſt auffallend das alte a geblieben. In söl (Seele) ging 
fräheres savl, soul voraus. Dagegen erfcheinen andre durch Schär: 
fung mit als hött (heiß) oder durch Steigerung in ü, wie dü 
(zwei) oder dazu neue Schärfung wie hudd (heit) oder. endlich in 
der fchon augelſaͤchſiſch vorkommenden Umlautung, die aus a in ä 
ging and jegt regelmäßig Ü gibt, ale wwik (weich), dlık (bleich), 

(heiten), hit (Hige), hip (Heide), wit (Weizen), si (See), di 
(Xheil) oder flatt deſſen Schärfung wie in reddi (bereit). Merle 
wuͤrdig fcheint aus fruͤherem, wenigftens dialektiſchem oan das 


— 


nicht auch ei geſchrieben hätte, wird eben durch die heutige Schreib⸗ 
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jetige won (einer) entftanden, während das Wort als Artikel un, 
a insgemein bloß an, > Tautet. | 

3) Das gothifche in und angelfächfifche eo erfcheint mit ab: 
geichliffnem o und endlicher Steigerung als &, ale pif (Dieb), dip 
(tief), dir (Reh — Tier), tr! (Baum), ni (Knie). Oder mit 
Schärfung ind &; gest (gießen), held (hielt), Fell (fiel) ober fpätere 
Schärfung aus 5 wie sick (ſiech) oder auch fpätere Brechung des 
i ins er (d.h. entweder ↄi oder ai) wie Zei (lügen), flei (fliehen), 
‚ leit (Licht). Spuren der dlteften Geftalt find noch in ja (euch), 
njü (neu, goth. ninja, angelf. neow, altengl. newe, d. i. new, 
neo; fcheinbare Ruͤckkehr zur Urform), ferner in tshäs (kiefen, 
aus hiusan, keosan). | 

4) Das lange i erfcheint in der Schrift bis hente ungeſchmaͤ⸗ 
lert, gilt aber = at oder ai (diefes nad) Walker, jenes nad) Jones; 
er will es fogar aus a + i conftruiren!) Diefer Werth des d 
ift fhon im Altenglifchen unbezweifelr, weil fchon ou für u ge: | 
fchrieben wird, und nad) aller Erfahrung die pofitive Seite der 
negativen in der Bredyung fogar vorausgegangen ſeyn muß und 
nie nachfolgt. Grimms Zweifel, warum man in biefem Falle 


art, fo wie durchs Holländifche widerlegt. Daß das gebrochne i 
dem Dialeft nody eingervachfener war, ald das gebrochne ü, beweiſt 
auch der Umſtand, daß erfteres felbft auf die romanifchen Formen 
angewendet wurde, nicht aber (auf diefe Weiſe) das on. Es if 
fehr zu bedenken, daß bier, im breizehnten Jahrhundert, die dent: 
fhen Dialekte noch Feine Epur von jener Brechung des id, ä 
hatten; es fcheint alfo, daß fowohl die Aufldfung der Quantitaͤt 
wie die neusgermanifche MWocalbrehung vom englifhen Stamm | 
aus den andern ſich mitgerheilt habe. Die englifchen Ü viefer 
Glaffe find faft ohne Ausnahme ei, 5. B. eidl (eitel), eis (Eis), 
weid (weit), seid (&eite), weil (meiß), weis (weife), mei, mein 
(mein), felten Schärfung wie rüsh (rei, franz. riche?); nur 
miſchen fi) mit diefen ei einige unorganifche Elaffen, wie die Zei 
(lägen), ei (Auge aus angelf. eage, oder vom dänifchen oie?), 
hei (body) u. f. w. : ! 
5) Hier entfpringt aus a das raͤthſelhafte angelfächfifche ea. 

das altenglifch lang e, jetzt in der Negel T ift, als rik (Raud)), 

If (Laub), strim (Strom), tship (mohlfeil, Fäuflih), 7 (Ohr), 
lik (Laudy), nid (North), dilif (Glaube), drim (Traum), Zip (ſprin- 
gen, laufen), zuweilen ungefteigert als gret (groß, zum Unterfchied | 
von greet), dann aber meift gefehärft, wie dedd(todt), depp (Tod), 
redd (roth), hedd (Haupt), deff (taub), preiin (drohen). | 
6 Das 6 durchs Angelfächfifche und Altenglifche rein erhalten, 

ift jege ü, als fü (zu), kül (kühl), dbüfm (Bufen), dü (chun), . 
müd (Muth), doch wird es faft eben fo häufig geichärft wie in 
gudd (gur), futt (Fuß), buch (Bud), fuck (nahm) und fo in 
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allen Fällen mit‘ooh; dann ift es auch von da aus der Analogie 
des kurzen u in den Urlaut aufgelöft worden, wie in bladd (Blut), 
fladd (Zluth), ms3dor (Mutter), broddor (Bruder). Aus angelf. 
söyte ift sought (— saugt?) endlidy sat (fuchte) geworden. Eine 
andre Claſſe folge dem ſchon angelfächfiihen Umlaut, der wieder 
aus Ein i tritt: als Aid (hiten), kin (fcharf, kuͤhn), grit (grüßen), 
sih (ſuchen), brid (brüten), fil (fühlen), grin (grün), fit (Füße). 
T) Das ü erfcheint vom Altenglifchen an in der Form ou, 
was unzweifelhaft — au ift und fo, nämlich aus a + m, aud) 
jest von allen Theoretitern genommen wird, wobei die Theorie 
Walkers der unverzeihliche Vorwurf trifft, daß er die nothwendige 
Analogie von ai, au verfennt und ai, ou verlangt, was völlig 
widerfinnig wird in den noch beftebenden Umlauten möus, mais 
(Maus, Mäufe) und Zöus, lais (Raus, Läufe). Ya er ftellt fogar 
dad ou in eine ganz falſche Analogie mit dem ungermanifcyen di, 
dent doch Jones langes o (a) folglich Triphthong⸗Natur zufchreibr. 
Da in England wie bei uns das Syſtem der reinen oder der As 
Diphthonge provinciell ſchwankt, fo koͤnnen freilidy alle diefe Auf: 
faffungen richtig heißen, nur wird in der Natur jedes ei fein 
ou, jedes ai fein au nad) ſich ziehen, und die Theorie darf diefes 
Naturgeſetz nicht verhöhnen. Der gebildete Engländer läßt auch 
in feinem ou darum richtiger ein reined au hören; ich habe mich 
bei der populärern Form gehalten, die Jones Theorie fir ſich 
bat; Beifpiele: foul (faul), lonn (Zaun — Stadt), shousar (Re- 
genfchauer), hous (Haus), 3ou (du), hou (von hi, wie), noü (nu — 
nun). Wenige wie rüm (Raum) fcheinen der Brechung wider⸗ 
fanden zu haben. Der Umlaut zeigt fid) an den erwähnten leis, 
meis, an breid (Braut) und da das urfpringliche fur ein angelf. 
für entwidelte, fo fällt jet feir (euer) mit diefen Formen zu« 

ſammen. F 
Als herrſchende Laͤngen kann man folglich betrachten: 
ä ıu { a ö 


Gothiſch € ü 
Angelſaͤchſiſh Do a eo ti  eM 6 aã 
Engliſch i 6 i ei i ü ou 
Umlaute — 7 | ei 


— — — 1 
Das (neugriechiſche) Zuſpitzen ſaͤmmtlicher Längen gegen ı 
iſt einleuchtend. 


9. 5. 


Wir fommen jebt an einen zweiten Kreis der Vocal⸗Entwick⸗ 
fung, nämlich diejenigen, die entweder kurz geblieben, oder gegen 
ihren Beftand im Angelfächfifchen ſich erſt in der englifchen Sprache 
alfo unorganifch gedehnt haben; es betrifft dieß den bekannten 
Fall, wo der kurze Vocal von einfacher Confonanz ‚gefolgt durch 
Zerftörung der kurzen Wurzelfyiben fih im Ton zur Länge ent: 
jcheidee und fo in die Reihen der fieben Haupslängen der Stamms 

Dr. Kapp, Verſuch einer Phyſiologle der Sprache, III. 11 
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ſprache ſich eindraͤngt. Es ift Leiche abzuſehen, daß die Mocak 
. der romanifhen Wbrcer im Engliſchen ſaͤmmtlich mir diefer Kate: 
gorie zufammmenfallen, weil die von außen hereingebrachten Former 
einen Begriff organifcher Länge nicht mitbringen Ebunen, fondern 
ed dem Fdiom überlafen müfen, wie fie quantitätifh und toniſch 
von ihm behandelt werden mögen. Es ift namentlid zu fagen, 
daß lateinifhe oder romanifdhe Diphthonge, falls das Englifche 
‚ ihre Diphrhonge Natur zerfidrt, fofort Feinen phyſiſchen Grund zur 
Sänge mehr haben. Wir handeln alfo Hier von den englifdgen 
- MWocalen, die nidyt unter die fieben Längen fallen, zugleid) mit 
fämmtlichen Bocalen in romanifchen und überhaupt ungermanifchen 
Mörtern, wobei‘ die vorfommenden Diphthonge zulegt befprochen 
‚werden. Aus bdiefer Unterfüchung laffen wir aber wieder einen 
drirten Kreis audgeichieden, derjenigen und auch aut dem Nagel: 
fächfifchen bekannten Säle, wo bie Vocale durdy nachfolgende 
Hemmlaute modificirt werden, alfo die Erfcheinungen des Rhine: 
cismus, Lamdacismus, Rhotacismus, zundcht in dem germaniſchen 
Beſtandtheil, dann aber mit theilmeifer analoger Anwendung auf 
romanifche Fälle. Diefen dritten Kreis behalten wir uns für eine 
abgefonderte Unterfuchung bevor. 


$. 6. 


Bir laffen nun bie einzelnen Vocallaute an uns vorübergehen 
und weifen ihre Exiſtenz im Idiom nach, ſowohl als Länge, 
Kürze, wie Tonlcfigkeit. 

1) a. Die Scheu vor der ungeträbten Indifferenz bat das 
Idiom von Anfang an aufs beftimmtefte charakterifirt. Die «a 
der Stammfprache alterniren im Altengliſchen zwiſchen der Schreib 
art a und 0, fo daß man 6 für den Hauptlaut zu nehmen ge 
neigt ift; daneben fpielt aber immer der Umlaut e zwiſchen bins 
ein, der felbf nun € und E ſeyn kann. Es ift unverkennbar, daß 
bier Dialektswechſel einzelner Provinzen eine generiſche Stoͤrung 
zuwege bringt, fo daß der Gebraud) von a, e, o oft völlig uns 
entfchieden erfcheint, und keinen Schluß vom Altenglifchen aufs 
neue zu machen erlaubt. Was die Sprache jekt von a hat, reducitt 
fi) auf Folgendes. Daß vierte a, nad) Jones, fällt im Laut mit 
dem reinen a fo zufammen, daß es doch eine leichte Neigung nah 
der pofitiven Seite verräth, wenigftens bei eleganter Ausfprache; 
diefen volfschämlichen Laut führt Jones als kurzes a in einer 
fehr großen Anzahl von Wörtern auf, wohin 3. B. after, ask, 
ass, cast, past, überhaupt die meiften Fälle mit geſchaͤrftem 8 
gehören, fo wie fehr viele mir N. Die Wörter mit theoretifch 
kurzem a vor AR rechnet Jones eben dahin, doch mit Unredht, 
weil dieſes fogenannte kurze a (in der Sylbe ar, gegenüber von 
are, wo dad e dehnt) im Idiom vor A dennoch gedehnt wird. 
Mir Recht ftellt daher Walker in feinem zweiten, italiſchen ein 


| 163 

langes a fir die Sylbe ar auf, die alfo — Ar iſt. Dagegen 
erflärt er jenes kurze a der andern Fälle für pobelhaft und vers 
bannt es gänzlich, indem er nur einige wenige Fälle diefer Claffe 
zwar als a gelten läßt, aber, wohl der Selrenheit willen, keinen 
eignen Charakter dafılr “einführt, fondern fie mit dem langen d 
in ar zufammenwirft, was denn Jones feinerfeitd, dem fie kurz 
find, wieder pdbelhaft nennt. Dieß find die Fälle faddar (Vater 
nad) frenger Theorie fadder bezeichnet, was aber unmdglidy prake 
tif), master (Meifter), papd (Papa) und einige andre. In 
der tonloſen Sylbe wird es freilich auch vor AR Eurz feyn, wie in 
partek (theilnehbmen). Walter bringt die Sprache wirflid um 
einen Vocal; fein Syſtem ift aber bequem für den Ausländer, 
weil die Schrift und Abſtammung bier gar nicht hilfe, entftellt 
wird fie aber wieder durch jene ifolirten feltfamen Ausnahmen. 
Aus diefen beiderfeitigen Inconvenienzen begreift fi), warum Feines 
der Spfteme des andern Herr werden Bann, und der Gebrauch 
immer im Schwanten, dem Dialeft und der Mode autgefegt 
bleiben wird. Mit dem reinen oder beffer nafalen kurzen a wird 
auch die Sylbe aunt, aunce gefprodyen, wo Walker wieder fein & 
zu Hilfe nehmen muß, 3. B. ant (Tante), stant (henimen). End: 
lich bleibt a (Walkers &) vor abfallendem L im /m, If, lv, als 
ams (Almofen), haff (halb), havvs (Kälber) und in Zaff (lachen), 
wo man nad) Walter dms, häf, haus, läf ſprechen müßte, was 
mir dem Grundcharafter des Idioms zu widerfprechen fcheint. 
Das a dehnt fi) troß der Pofition im ange und aste als strendfh 
(Etrange), hest (Haft). Ä 

2) a. Diefer vom Angelfächfifchen geerbte Mittellaut konnte 
das eigentliche englifche a, oder deilen Surrogat heißen. Mit 
ihm, als Kürze, wird überhaupt das kurze a des Idioms gefpro: 
hen, nady Jones mit Ausnahme derer, die fein viertes a haben, 
nah Walker ohne Ausnahme (weit ihm alle andern a lang find). 
Es iſt Walkers zweites, Jones erfted a. (Jener ftelle die Länge 
voraus, nad) den Namen des Zeichens im Alphaber; Jones rich: 
tiger die Kürze.) Es ift bier nur die Abweichung zu bemerken, 
daß in der Tonloſigkeit, wo das a nicht durch Pofition gedeckt ift, 
der Laut im gemeinen Gebraudy und der Theorie zum Trotz im: 
mer in den Urlaut finfen muß, fo in Endungen wie amerrica, 
namentlich im umbeftimmten Artifel a man, an ass. (In Enduns 
gen wie partlıkjular iſt diefer Wechſel auerfannte.) - 

3) d. Das lange a oder ä ift von feinem Theoretifer an⸗ 
erkannt; es foll ſtatt deffen immer « gefprocdyen werden. Aber 
der gemeine ——— hält ſich nicht daran. Er läßt die Ein⸗ 
wirfung des Al auf die Sylbe are = aar oder är zu, worüber 
unten. Daß kurze ä oder e ift im geſchaͤrften e enthalten, dad 
dadurch vom kurzen « filr Ausländer nicht ganz leisht zu ſcheiden 
ift. Der Engländer verwechfelt indeffen die Fälle kaum. Daß 

1 11. * 
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man aber populär, wenigſtens dialeftlfch das kurze e auch e ſprich, 
— vorauszuſetzen; ſo wird es in end leicht naſal. Viele ea fallen 
nd e 


* e. Das kurze, eben Befnrnchue nicht theoretiſch; das lange 
dagegen iſt das eigentliche englifche- lange A, und die Theorie 
nimmt nur die negativ gewandten Fälle aus; die Praris auch die 
vor A. Mit € werden aber auch viele ea, dann die ai, a ges 
fprochen. Weberhaupt ift A im Englifchen Gorrelat des da 
fie fi in der Kürze wie € zu ö, in der Länge wie E zu 6 ver: 
halten; das ane — En färbt fi & leicht nafal. 

5) i. Jones unterfcheidet mit Recht dreierlei, das unbetonte, 

geichärfte und gebehnte, Das erfte wird ſchwach, oft ald Mittel: 
laut von i und E oder gar E gehört (Pa die Theorie diefes nicht 
bat), wie in den enflitifchen Pronomen 9 (Artikel), mi (mid) 
und den Vorfplben biginn (beginnen), difei (defier), riplei (repli. 
que), inaff (genug). Walker har fehr unrecht, dieſes tomlofe i 
mit dem langen i zufammenzumwerfen, und ift auf diefen Irrthum 
' nur durch die ziweideutige Natur feines Paradigma me gekommen, 
das freilich bald betont mi, bald tonlos mi lauter. Uber obige 
Beifpiele mit langem i zu verzeichnen, ift falſch. Bel Jones if 
- 8 das zweite e. Dad gefchärfte i ift oder follte immer durch 
Pofition oder Gemination gededt ſeyn; in der tonlofen Endung 
| wird y geichrieben, und diefer Fall iſt eigentlich "mit dem tonlofen 
i identifch; Doch kann ihm gelegentlich eine unfichre Dehnung zu: 
fommen, ald Auslaut. Das entſchieden lange € ſteckt im langen 
E des Idioms, wird durch e mit folgendem ſtummem, oder auch 
durd) ee, ea ‚ie, ei bezeichnet. So werden‘ aud) die Tateinifchen 
ae, oe zu Ü und wo fie den Ton 'nicht haben, z oder €. 
| 6) a. Auf negativer Seite finden wir einmal ein kurzes a 
oder ö, welches das eigentliche kurze engliſche o ift (eigentlid) 
das geichärfte, doch auch durch Pofition und durch Neben: Accent 
erzeugt). ones erftes, Walkers viertes o. Es hat keine Aubs 
nahme in diefer Function. Es ift zu bemerken, daß dieſes o in 
der Praxis der Indifferenz ſo nahe ſteht, daß die naſale Verbin⸗ 
dung or noch in bie Attraction des naſalen an zu fallen pflegt 
und dann mit dem populären Syftem des a in an in nahen Con⸗ 
flict fommt, wo das leßtere die Stelle gegen a.räumen muß. Sch 
bemerle noch, daß das Idiom dem lateiniſchen au den Laut des 
langen a anmweiftt, *) daß dieſes aber in der unbetonten Spibe 
nothwendig ſich verkuͤrzen muß, obgleich dieß die Theorie nicht 





*) Scnfam begeichnet dad Wörterbuch von Walker: Howard diefed au 
meift ald a? + w, da6, da nach feinem Ausſpruch das dritte a mit 
dem dritten o und w im Auslaut mit oo (= u) ygufammenfalt, 
nothwendig gleich feinem ou (bei ihm 03 — u*) lauten mußte, ©o 
fpricht aber wohl Niemand, 
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will gelten laffen (es ift berfelbe Fall, wie mit Walkers Ü in me): 


So 3.3. Oga'st (augustus), Östir (austerus). So wird das bes 
tonte au geichärft in Zörrıl (Rorbeer), cölliflouar. (Carfiol). Ends 


lich nimmt die Sprache kurzes © an, wo dem radicalen a ein w 


vorangeht, welchem Fall das lateinifche gu an die Seite gefebt 
wurde. Warum das w dem Umlaute des a widerftand, ift nicht 


genau zu fagen (der Fall des lateinifchen vester, velle ftatt voster, _ 


volere ift juft umgekehrt). Dahin gebdren 5. B. wöl (maß), 


swöon (Schwan), pwöck (Schlag), kwölliti (qualite), skwöllid 


(squalidus). Von diefem Gefeß, dad alle wa, swa,-qua trifft, 
beftehen wenige Ausnahmen, wie wahs (Mache), wahs (machten), 
waft, nad) Jones waft (fhweben), kwack (Quackſalber) und einige. 
Langes a fcheut der Dialekt keineswegs, wie fo viele Sprachen 
thun, fondern bedient fich. des Lauts auf völlig decidirte Weife, 
einmal im betonten lateinifhen au, und in vielen einheimifchen 
Sällen, 3. B. im augh, das offenbar aus einem durchs gutturale 
gh veranlaßten Diphthonge entftanden ift, als in datar (Tochter), 
at (etwas), ferner im etymologifchen aw, wie dra (ziehen), a 
(Ehrfurcht, daͤniſch dwe). Ferner ift a der Laut, den der Lam⸗ 
dacismus oder das pofitive L hinter a erjeugt, indem es dem 
Umlaut (der feine Natur beeinträchtigte) widerftrebt,; worüber 


fpäter. Das Wort shall (fol) entzieht ſich diefer Einwirkung, n 
und unter den romanifchen Fällen kommt das Geſetz nur theils 


weiſe zur Anwendung, indem die Endungen al nicht negativ wer: 
den un. ſ. w. Zerner fällt das lange o vor AR in die Hellung; 
derfelbe Fall, der beim a nicht anerkannt wurde; Walker macht 
fogar ein drittes (langes) o daraus (feinem langen ar gemäß), 
in ar (oder), nar (noch), far (für), gibt aber die Identitaͤt mit 
feinem dritten a zu; Jones mifcht es beffer mit dieſem (hat aber 
nun ein langes or neben kurzem ar). Langes a entipringt ferner 
durch die Concurrenz zweier angeführten Geſetze, wenn das (theo: 
retiſch kurze) a zwiſchen ww und, r zu ftehen fommt, als in war 
(guerre), warm (warm), dwarf (Zwerg), kwartar (quartier). 
Aber auch für einige Fälle ohne das A hat das negative a fid) 
behauptet, nämlidy water (Waſſer), Awatrin (quatrain), skwadra 
(Schwabron). Ä Ä 
To. Ein gefchärftes o Fennt das Idiom nicht, Doch follte 
e8 durch den Nebenaccent zuweilen hervortreten. Beim kurzen o 
maden Walker und ones denfelben Fehler, den bieler an jenem 
ruͤckſichtlich des tonlofen z mit Recht getadelt hat. Walkern dient 
wieder ein zweideutiges Paradigma no dazu, das tonlofe und ges 
dehnte 0 zu bezeichnen. Offenbar ift in cörron&shan (coronatio) 
das erſte o nur durch Nebenaccent gefchärft, Das zweite aber ges 
wiß Fein ö, und in corönal (nad) ones) koͤnnen unmbglich beide 


o — 6 alfo unter ſich gleich feyn. Es muß alfo ein tonlofes 


kurzes o vom langen o geichieden werden, und zwifchen beide ftellt 


— 


X 
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ſich wieder das mittelzeitige auslautende der Endungen. Das 
lange O der Sprache iſt die einzige Länge, die ihren Werth rein 
erhalten bat, wiewohl eine Claſſe davon ſich ins w fteigert, we 
ed dann dem E = parallel wird. Das o wird auch im der 
Pofltion gedehnt als pöst (Poſt). | | 
8) u. Das kurze u har ſich in gefchärften Stammſylben bie 
und da rein erhalten, namentli vor L wie fall (voll), ball 
(Bulle, Stier), pull (zerren), wulf (Wolf), nie aber vor andern 
liquidae, außer in wumman (Weib) und der Sylbe jur. Dann 
in bush (Buſch), kushon (coussin), puddin (Pudding), push 
(pousser, pulsare), putt (im Begriff das franzöfifche mettre) und 
einige andre, Auch erzeugte fich kurzes u durch Contraction aus 
langen in gudd (gut), futt (Fuß) und denen mit ook, wie buch 
(Buch), Zuck (ſchauen), dann in kudd (konnte), wudd (mollte), 
shudd (follte) u. f. mw. Dusch die nachher zu erflärende Wendung 
des romanifchen a in ju entflebt kurzes u, wenn dad ju dt 
Accentſylbe vorangeht, wie in mjutileshan (mutilation) und ebenlo 
ift das u im ju fur, wenn es in der Tonſylbe ſteht und dieſer 
noch mehrere Sylben folgen wie mjtltini (mutiner), pjarrife 
(purifier). Auf diefem Wege. hat ſich aus der Form sagar die 
Geltung shuggar (Zuder) erzeugt. In der tonlofen Sylbe binte 
rem Äccent würde, wenn die Theorie ju vorfchreibt, ebenfalls Fur 
zes u eintreten, wie in neishar ftart nétjur nad) Walter, bei 
ones aufs neue abgeftumpft in ndlshar (Natur) (mo alfo bad 
u — sha wird!), ferner in Mittelfyiben, wie in reggjular ; der 
gemeine Gebrauch vernachläffigt aber gern das j und fagt reggular. 
Diefes wäre denn ein tonlofes reines u.“ In fremden orientalis 
ſchen Wörtern find die Engländer gezwungen, jedes u, lang, fur 
oder tonlo8y durdy ihr unbequemes 00 anzudeuten. Langes u wird 
regulär durch 00 bezeichnet, als sün (bald), mün (Mond), par 
(pauvre), zumeilen durch 0, dä (thun), tü (zu), sha (Schuh), mw 
_ (mouvoir), präv (prouver) oder durdy on in jap (Jugend), 7% 
(iyr), jür (euer), in welchem Iekten ed aber auch kurz wird. Dit 
franzdfifhe Umlaur des u in u hat-im Englifchen einen Conatus 
nad) derfelben Bewegung nach fidy gezogen, der aber in ein coms 
ponirtes Ju ausartete; dieſes Ja mit langem u fteht alfo regels 
mäßig in der betonten Schlußfylbe romanifcher Wörter, mie mjal 
(mutus), kjüb (cubus); nur binter A trat das 57 nicht ein (wegen 
--Sutturalität des AR?) räd (rudis) und dad 7 —= d/h verſchlingt 
es vbenfalls wie d/hü (juif); in shür (sure, securus) ift wie in 
sugar dad sh durch abfallendes j veranlaßt. Jene Ausnahme 
des R kommt auch deutſchen Wörtern zu gut, wie fruü (wahr), 
rü (reuen); offenbar follten diefe aber von der ganzen Regel be 
freit ſeyn, da der Pfeudo-Umlaut nur für romanifche Faͤlle beftimmt 
war; indeifen nennt man das a im Alphabet fo und daher kommt 
die Forderung. In wenigen deutſchen Faͤllen verlangt eb indef 
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die Theorie, wie in blju (blau), wo aber der gemeine Gebrauch 
viel richtiger blä fagt. Ueberhaupt ift das ju bei zufammenftoßen: 
den Konfonanten dußerft läftig und wird darum umgangen, wie 
ſchon gefagt iſt. Das Unaloge entfteht freilich im deurfchen exo, 
wie zjü (neu), mjü (Mewe), fjü (wenig), wo ed aber hiſtoriſchen 
Grund hat. In ishü (käuen) und in Ishäs (liefen) wird das 
fi eindrängende j glücdlicy verfchlungen und in der Form hew = 
Ajü wird der gemeine Gebraudy noch lieber hi als ju fagen, um 
der Wurzel hauen das A zu erhalten. i 

9) Der Urlaut. Diefer kurze Laut fpielt im Dialekt eine 
große Rolle; denn nicht nur erfegt er, wie andermärtd das tons 
lofe e vor A, zuweilen vor S, und dient fin entfräftere a, o, ı 
und u, fondern er dringt auch in die Tonſylbe. Der Umlaut des, 
za im Deutfhen und Mordifchen, befonders aber im: Franzoͤſiſchen, 
Holländifchen, Islaͤndiſchen konnte feinen Einfluß auf das Englijche 
nidye verfehlen. Der Verfuch wurde gemacht, ſcheint aber mißs 
langen zu feyn, und. in der Unentfchiedenheit über den wahren 
Werth des Lauts blieb nur der verzweifelte Ausweg, ihn aller 
individnellen Farbe zu berauben, und fo fam ed, daß das kurze 
englifche nz regelmäßig mit dem indifferenten Urlaut gefprochen 
wird. Ein ähnlicher Verſuch fcheint auf das o gemacht, aber nod) 


be - 


weniger durchgedrungen zu feyn, fo daß jetzt eine große Claſſe 
vom farzen.o ausnahmsweiſe audy des Urlauts ſich bedient, meift , 


in Nafalfällen, wie sonn (Eohn) u.a. Auch vor A famen ähn- 
liche Fälle vor, und noch auffallender zog fich die Eylbe ır, vie 
meift er wurde, in fehr vielen Faͤllen auch in den Urlaut herunter. 
Da nun, aber der Dialekt die Tendenz bat, vorm A zu dehnen, 
fo entfpann ſich nothwendig folgende Erſcheinung. Die Splben 
ur, or, ir fielen in ar zufammen, der Urlaut follte ſich dehnen, 


was ihm aber ohne alle Färbung nicht gut mÖglich ift, und er . 


n 


wußte keinen Ausweg, als fi gegen das zwilchenlautige a zu 
beivegen. Diefes ift die einzige Spur vom Imifchenlaut im Eng: 
liſchen, die zwar von der Theorie nicht anerfannt, aber praftiich 
enrfchieden ift. Mir erwähnen alfo folgende Fälle, deren 0 man 
als gedehnt betrachten möge; nämlidy mit u: spor (Sporn) kors 
(Fluch), mit 0, fämmtliche mit w:Anlaut, wie work (Werd), worp 
(Werth), word (Wort), mit i: stor (aufregen), bord (Bogel — 
Brut) u. ſ. w. Die Theorie gibt ihnen Kürze und Urlaut. 

10) Da die Nafalität fo wenig ald der eben erwähnte Zwi⸗ 
ſchenlaut won der Theorie anerkannte wird, fo bleiben uns nur 
noch die Dipbrhonge zu erwähnen. Die Differenz von Walkers 
at zu Jones a8. iſt ſchon erwähnt; diefer Diphthong tritt regels 
mäßig an die Stelle des langen z und wird ohne Beſchraͤukung, 
auch auf die romaniſchen Formen ausgedehnt; nur in den tonloſen 
oder vielmehr nebentonigen Sylben iſt die Brechung willuͤrlich 


beſtimmt. Hier find Formen wie d/heiganlik (gigänticus), reis 


* 


— 


2 
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nösserös (rhinceros) haͤufig, aber hoͤchſt unnatuͤrlich. Regel iſt 
dieß, wenn auf i Vocal folge, wie deiornal (diurnal). Dieſes 
ei im Anlaut ſtellt ſich in eine ſchiefe Analogie mit dem ju im 
gleichen Fall. Der Nebenaccent kann aber auch folgen, als 
ehseil (Exil), parradeis, ehserseis, kristaleis, wie ſeinerſeits das 
ja. Der Diphthong ou wird befanntlid in romanifhen Wörtern 
durch ju erfeßt. Daß diefe verfehlte Analogie nur durch franzd⸗ 
fiihen Einfluß fich feſtſetzen konnte, und daß es eine populäre 
Gegenwirfung gab, beweiftt mir die Anekdote aus Shakſpeares 


Jugend, wo in dem Epottgedicht auf den Ritter Lucy: die Sielle 


vorkommt: Ä 
Jf Lucy is lousy, as some folk miscall it. 


wo offenbar ſtatt Jusı populär Zousi gelautet haben muß. Das 


on (oder ow) wird übrigens doch zuweilen auf romanifche For 
men angewandt, doch nicht, daß es aus ä entfiände, fondern aus 


ow, 0, wie in flousr (aus 1lör, fleur), pousr (aus pouvoir, pover), 
vonil (aus voyelle). Merkwuͤrdig ift befonderd das Meftreben, 
das franzdfifche nafale or durd) die Verbindung oun auszudräden 


< (die indgemein nafal wie aun gefprodyen wird), ald sound (son, 


sonus und sonder), mount (mont), pound (pondus, Pfund). Die 
Unficherheit der Schreibart zwifchen o, on, ou ift außerordentlid), 
zumal die ou auch in u und 3 ſchwanken. Der dritte Diphthong 


des Dialekts iſt oi d. i. OL, was nad) Jones ein Triphthong a 


wäre (nad Waller nicht, weil er dad ou analog durdy au erklärt). 


Es ift nicht germanifch, fondern altfranzöftfch, wie in d/hör (joe), 


vöis (voix), hil (huile), unöi (ennuyer), deströi (detruire), 
zuweilen fcheint es nordifch zu feyn, wie bör (fchroedifch porke). 
Endlich fcheint. ein wirklicher Triphthong zu beftehen in ei (immer), 
nach beiden Theoretitern, und in dı(ja), was von Walfer fo, von 


Soned aber mit ai, verfchieden von feinem ĩ ai, bezeichnet 


wird; ui kommt nicht vor. Es kann noch gefagt werden, daß 
"die Diphthongen:Triad des eleganten Syſtems — au, ai, or Mil 
dem lateinifchen Syſtem identiſch wird. 


7 


Mir geben nun die Veränderungen einzeln durch, welche durch 


nachfolgende Conſonanten, namentlich durch die Hemmlaute, daun 
auch durch den Guttural, auf die Vocale gewirkt werden. Zuerſt 


die Nafale; daß ein m, n, nn den Vocal nafalifirt, verfteht ſich 


von felbft; doch widerſteht die Theorie ernftlih. In der Kuͤrze 
find nad richtiger Ausſprache die Sylben an, in, ar freilich vor 
der Nafalität geſchuͤtzt, weniger en das ald en, und on dad, gegen 
an gezogen, dem Einfluß nicht entgeht. Ebenfo in der Tonlofig: 
feit die Endungen in und ing (ir). In der Länge bleibt in, am 
an auch geſchuͤtzt, nicht fo die en, oͤn (in kommt nicht vor als 
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in Walkers aun). Ron den Diphthongen wird ein und onn inds 
gemein immer nafal wie ain, aun gefprochen, von der Theorie 
aber dermaßen ignorirt, daß fie mit Abſicht, wie es fcheint, die 
Yaradigmen pine, wine fir lange (reine) i aufftellt. Vielleicht 
ift das Beltreben, den Nafal zu umgehen, die erfte Intention 
gewefen, die das Geſetz veranlaßte, daß die Eylben ind, und mit: 
langem Vocal alfo ind, ünd gefprochen” wurden, und bei der Bres 
hung diefer Längen, folglich fchon im Altenglifchen (mo ou für ü 
fteht) mußte nun ein eind, onnd hervorgehen, das indgemein nafal 
and, aund ift. gene erkennt die Theorie an, nicht dieſe. Es 
betrifft die deurfchen Fälle wohl ohne Ausnahme, abgerechnet, daß 
man aus der jchlecdhten Kategorie „zum Unterfchied‘’ einige refers 
virt; als beind (binden), bound (gebunden), feind (finden), found 
(gefunden), weind (winden), wound (gewunden), wo dann zum 
Unterfchied gewöhnlich wind (der Mind) und wünd (die Wunde) 
ftatt des regelmäßigen weind, wound. (Die Dehnung in wünd 
ift weſentlich, weil ein kurzes u vorm Nafal dem Idiom entgegen, 
vollends in der Pofition unerhoͤrt wäre.) Das eind finder auf 
lateinifche Formen wohl Leine Gelegenheit ſich anzumenden (das 
einzelne risınd von rescindere berfcymäht den Diphthong), wohl 
aber ound in dem fchon erwähnten pound, fo wie es den franzds 


fiſchen Nafallaut in sound, round, doch aud) in mount, count nach⸗ 


uahmen fucht. Der Diphthong on kann nur fo nafal werden, 
daß nach englifcher Richtung das Ö zu a ftrebt, folglih äin ents 
ftände, das ſich mit unfrem ein völlig vermiſchen wirde, was im 
gemeinen Gebraub auch in der That geſchieht. (Die Dichter 
reimen zuweilen on und. ine.) Cine Eigenheit des Idioms ift 
noch, daß die Nafal-Endung ang, ong (01) wird, als son (Ges 
fang), bröy (Bedränge) , umön (zwifchen, von —— löy 
(lang), fo wie am zu öm, um, als köm (Kamm), wim (Wamme, 
gothiſch wamba). | 
§. 8. 

Tiefer in die Theorie greifen, wie wir ſchon vom Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen wiffen, die Einfläffe des L und die Neigung, die das Ors 
gan zum negativen Laut bdeffelben beurkundet. Zwar find die 
Liquidal⸗-Diphthonge Eal, Eol ſchon im Altenglifchen wieder aufge: 
geben. Die eal (aus urfprüngliden a) erfcheinen dort wieder 
a, die Eol (aus E) wieder Ee. Die neuenglifchen Liquidal⸗Ver⸗ 
änderungen müffen alfo aufs neue vom Stammlaur abgeleitet 
werden und beftimmen ſich auf folgende Punfte: a) Das al wird 
insgemein zu al gedehnt und fomit negativ, wie al (alle), fal 
(fallen), hal (rufen), salt (Salz), halter (Halfter) und diefed 
Spftem wird für die Tonſylbe theilweife auch auf nicht — 
niſche Worter angewendet wie alter (Altar), fals (falsus), balsom 
(Balfam), eksalı (exalter) u. f. fe Es kommen aber noch folgende 
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Momente hinzu: im dieſer Umfautung fällt das L gern mit aus, 


wie vor A, in wah (geben), tak (ſchwatzen), stak (ſchreiten), fakn 
(Zalte, faucon) ebenfo in Ishadran (Kaldaunen) und vor m, fı 
dv. behält in diefem Zall dad a feinen reinen Laut, wie in den 
pabe angeführten ams (Almoſen), sam (Pfalm), haff (halb), 
 kavvs (Kälber), wo aber Waller äms, säm, häf, haus hat; end! 

lih gebt das a in Ö ber vor Id, als öld (alı), köld (falı), böld 
(kuͤhn — balde), föld (falten). In andern fremden Wörtern bleibt 
aber al=al, wie das lunge ale auch im Germanifhen S él iſt. 
- Die Verbindung el und El — il ift feinen Veränderungen audges 
fest, wie hell (Hölle), ebenfo il und il == eil, als will (mil). 
Die ol lieben die Länge. nicht nur in den fchon erwähnten aus a, 
ſondern aud andre, wie göld (Golb), Löld (gezählt, von 1dll), 
‚söld (verkauft, von sell), wo bei 64 (Voll) das L. wieder vers 
.loren gebt; fremde Formen find rOl (Rolle), köntröl (Eontrolt; 
von Walker unbegreiflich contröll mit feinem langkurzen o in no 
bezeichner).. Daß die urfpringlichen ad zuweilen rein bieiben, if 
bemerkt, andre folgen der Regel nach al; die langen HH und äl 
haben nichts Eigenthuͤmliches. Nun ift aber dem naſalen eind 
und ounn gegenüber ein diphthongiſches ild, uld zu errodhnen, 
das im Altenglifchen (mo ould gefchrieben wird) durch Hd, ud 
in den Dipbrbong eild, ould überging. Bon diefer unzmeifelhafs 
ten Thatſache find im Englifchen folgende Epuren. - Das ud wird 
regelmäßig noch eild geſprechen, als weild (wild), Isheidd (Kind), 
meild (mild), dody mir eben fo viel Ausnahmen, wie bild (bauen, 
bilden), gild (Gilde, vergolden) und felbft den Ableitungen fshuldan 
(Kinder), wildsrness (Wildniß). Vom ould ift umgekehrt nidt 
der Laut, fondern die Orthographie ftehen geblieben, und zwar ſo, 
daß entweder wie in den befannten hudd, wudd, shudd eine Ber 
fürsung eintrat, oder langes Öld, wie in möld (Erde, Model), 
shöldar. (Schulter). 


\ 1 


9% 


| Das ins und auelautende R fpricht der Engländer fehr ge 
lind, gegen das gutturale Gebiet geneigt. Es führe deßbalb Im 
der Tonfplbe immer eine Dehnung des Vocals mit fi), obgleid 
fie die Theorie nicht anerkennen will, und zwar aus orthographi⸗ 
ſchen Gruͤnden. Uebrigens wird ſchon im Älphabet der Buchſtab 
är genannt. Beim ar unterſcheidet die Theorie das are, dab 
ſchon laͤngſt als orthographifche Fänge daſteht, vom ar, dag eigents 
lich kurz, durch die Liquidal-Natur gleichwohl gedehnt erfcheint. 
Nur find fie qualitaͤtiſch weſentlich verfchieden. Das are folgt 
dem gemeinen. Umlaut des langen a, theorerifch ins Er, praktiſch 
‚aber in die Erhellung ar oder ar; wogegen das kurzgenannte ar 
bei Jones ein kurzes ar, richtiger bei Walker ein langes, reine 
Ar vorſtelltz nur das letztre Tann natärlih in Pofitionsfaͤllen 


Li 





171 


vorlommen, alfo are oder aud) air, ayer, ere, ear gefchriehen, 
3. B. där (wagen), här (Sorge), är (Rufı), Bär (dort), bär 
(tragen); dagegen lauten mit a: dr (find), far (ferne), stär 
(Sterne). Hiebei iſt zu merken, daß für ale Faͤlle des AR die 
Regel: A dehnt, eine Ausnahme leider, wenn ‚geminirtes A einen 
gültigen Vocal hinter fih bar, wie die Fälle harri Xführen), tarri 
(zögern), parrat (Yapagei), harrö (Ege). Hier gilt kurzer Vocal; 
dagegen in der Achten Pofition, und zwar ohne Ausnahme durd) 
die ganze Sprache langes dr, als pdrt (Theil), därk (dunfel), 
kläark (Schreiber, wegen der Abftammung von clericus nody clerk 
gefchrieben), bärbaras (barbarifdy), bard:(Barde). bärgin (Handel), 
bärlı (Gerfte), härvest (Herbſt — Ernte), hart (Herz, Hirſch), 
härsh (taub). Die Theorie fennt, wie gefagt, von diefem Grunde 
geſetz feine Ansnahme, überfieht aber dabei die doch kintretenden 
in dem Wort shärs (faum), dem fie durdy das ſtumme e (scarce) 
gedebntes a zufchreibt, und die durch Zlerion enrflebenden in 
prärs (priöres), därs (wagt), bärs (trägt), bärst — u. ſ. w. 


$. 10. 


Die kurzen er find noch am wenigften der Debnung unters 
worfen; die Theorie erkennt fie in den Tonſylben nicht an, als 
wi werr (wir waren), err (errare), intèrr (enterrer) und doch 
zweifel ich, ob das engliſche Organ ſi ſie vdllig ohne Dehnung pro⸗ 
ducirt. Anders iſt es freilich in der Tonloſigkeit, wie persiv 
(pereipere), und in den Endungen, wo es Urlaut bekommt, wie 
walar (Baffer). Ausgenommen ift auch bier die Gemination im 
Inlaut, als. merri (frohlich), berri (bergen, begraben, anomal 
bary gefchrieben), doch müßre-die Ableitung von Err, interr, falls 
die Wurzel eine Debnung erfährt, ſolche aud auf die Formen 
erring, inlerring übertragen. Das lange Er iſt entweder dr, 
worüber oben, oder ir, wie in hir, hiriy (hören, hoͤrend), viele 
geihriebne ear find wieder geichärft, als erli (früh), Zern (lernen); 
endlid aber wird ftatt ded er auch zum Urlaut gegriffen, und 
dieſes gefchieht im kurzen hor (ihr) mir langem Vocal, und in 
der Wbleitung von hir — hord (idy hörte), .wo es etymologiſch 
lang, dann als Kürze betrachtet und wieder gedehnt wird. Nies 
ber 1) id auch die erwähnten Formen work, worp, world, 

word, die auß früherem & angelfächfi ſches eo entwickeln (altengs 
liſch wieder & haben?) und jetzt ein orthographilches o fortſchlep⸗ 
pea, dad aber theoretiſch bloßer Urlaut, praktiſch langes. o iſt, 
aljo den Zällen hor, hord vällig analog ſcheint. Man erinnere 
Ach übrigens des im Althochdeutſchen $. 46 erwähnten Schwans 
kens in den Anlauten wola und wela, woyya und weyya, wo 
das lateinifche vosler, vesler verglichen ift, und ‚vergleiche auch Die 
deutschen ungleichen Formen werk, werth, weit und wort. Daß 
kurze ir zerfaͤlt in zwei Claſſen, die einen treten ins ar, DIE 
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andern ind or, welches aber nach dem allgemeinen Gefet beides 
gedehnt wird, alfo är und or. Zur erften Glaffe, er oder ar, 
gehdren der (Geburt), ferm (firmus), merp ($reube), werl 
(Wirbel), verishu (vertu). Zur zweiten Glaffe, die ſich durch 
die Abftraction des Urlauts in den Zwiſchenlaut hat führen laſſen, 
gehdren bord (Mogel), forst (erfter) und fo auch auslautend sor 
(senior), stor (aufregen), defien Ableitung (stir, stirring) troß der 
Orthographie doch den Werth storin beibehalten muß. Als wur: 
‚zelhaft zweiſylbig gilt kurzes or in der Form sorrap (Sirup), un 
mach ber jest gewöhnlichen Ausfprache in spirit = sporrit (Spin- 
tus), was die Theoretiker nicht zugeben, weil hier nach den Ana: 


logien mit dem geminirten A der Vocal ganz unangefochten bes 
ben follte, was auch fonft gefchieht, wie in mirrakl (miraculum), 


mirrar (miroir). Dieſes wäre alfo der Dritte Fall bes ir; sirrah 
(Burfche) foll gar sarra gelten, und noch anomaler ift sfr 


4 


(Saphir) mit reinem i. Das lange ir ift zuweilen ir, meift aber 


eir, das in der gemeinen Ausfprache immer wie eior laute. 
Shalfpeare reimt unbedenklich fire, dier und liar und zählt fe 


mitten im Ders nach Gutduͤnken bald ein: bald zweifylbig. 
9. 11. 





Das theoretifh kurze ör bleibt fo, wo Poſition iſt, wie in 


hörror, ‚hörribl' oder fupponirt wird, wie in -‚Örratar (orator), 
örrid/hin (origine). Sn der wahren Pofition und im Ausdlant 
trifft die Analogie mit ar dahin zu, DaB nun, ohne Ausnahme, 


langer Vocal eintreten muß; was die Qualitaͤt betrifft, fo iſt nun 


a die Regel, namentlich im Auslaut nar (noch), ‚far (für), ar 


(oder), abhar (abhorrer), und den Pofitionen wie narp (Nord), 


ardinari (ordinarius) u.f. w. Xonlos aber wird meines Erach⸗ 
tens das a Furz wie in örden (ordinare). Doch Tann auch lau: 
ges 6 fliehen, wie in mörn (trauern) , kört (corte), was ic fit 
“ eine wahre Anomalie halte. Regelmäßig: tritt Urlaut oder 0 din 
 karridfh oder horrid/h (courage), skord/h (Geißel, früher mit 
ou), was ohnedem in den Endungen wie onnar (honor) geſchieht. 
Lang or im Auslaut oder vorm Vocal ift rein, als mör (mehr), 
implör (implorare), wovon implörin. Praktiſch ſollte man auf 
- bier (wie are = är) das erhellte ar erwarten. — Endlich ur ! 
‚ in der Gemination furz, ar oder ürr, als harri oder horri (eilen) 
auslautend und in der Pofition, aber lang, or, als kor (Hund, 
Köter), Aort (heurter). Das lange ur = jur, das fi aber 
auch verfärzt, bringt nun reines u auch vor A zumege, wie in 
pjüriti oder pjarriti (puritas). Das ou vor R fciebt indgemein 
immer den erleichternden Urlant eig, fen er gefchrieben oder nicht, 
und our, flower, hour, power lauten ouar, flousr, onar (hor% 
Pe pouar, bei Shaffpeare ftehen fie promiscue eins und zwels 
g. I 


— 
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9. 12. 

Mir fprechen jett noch von ber Mocal: Veränderung durch ben 
Suttural. Wir haben im Angelfächfifchen ein aus ax gezeugtes 
&ay und and e yezeugted Eoy gehabt; fpäter fehlen die Doppels 
laute, fo wie fi) beide Reihen: felrfam vermifhen. Wir finden 
nämlich im Altenglifchen den Guttural durch gh ausgedrädt, das 
aber jett nur noch in den Formen ıgh, augh und ough übrig 
iſt. Das erfte iſt entſchleden Diphthong, waͤhrend die letzten 
Diphthonge wieder untergegangen find. Es iſt alſo zuverläffig 
altengliſch zuerſt eix, auy, ouy geſprochen worden. Spaͤterhin 
wurde der Guttural aus der Sprache gedraͤngt, was beſonders 
durch die Vermiſchung mit dem Franzdſiſchen begreiflich wird, 
wiernohl die heutigen Schotten dad x in ihrem Volksdialekt noch 
befigen follen (tie in niyt, Nacht). Nun wurbe alfo aus eiy ein 
ei, die auy, ouy nahm die fpätere Theorie aus dem Diphrhong 
zurücd ins a, ö u. f. w. Nur find die eing.nen Fälle nicht ims 
mer Mar. Aus angelfähfifhem ay — Eay entwidelt ſich fpäter 
zumellen .augh, ough als feayt (focht), fought (fonyt?) jet fat; 
aus seay (fah) mit Abfall des x: sa; dagegen aus xleaxter (Ges 
lächter) Zaughter (lauyter?) jetzt laftor; mehr Faͤlle vereinigen 
fi aber mit denen des urfpränglichen E und erzeugen ein i, ei, 
als Eayta (echt) eight — — jetzt E (nah Walker ſonderbar 
éit); meayt (Macht) might (meiyt?) jetzt meit; neayt (Nacht) 
night (neixtꝰ) jetzt neit; dagegen vom angelſaͤchſiſchen ẽ eo, 
als feoytan (fechten) fight ei! ?) jetzt Feit ʒ und seoys (fedy6) 
six (siys?) jegt sihs; feoy (Vieh, Geld) fe, fi. Das ongh 
lautet jeßt bald «a wie fat, brat (brachte), bat (dachte), bald 
wie 6: 80 (obgleich, unfer doch), dö (Teig), bald wie ü: prä 
(durch) in einigen felbft öck, als shöch (Yudel). Weber den Uebers _ 
gang ‚des alten x in F f. unten. — Die Steigerung der alten 
a oder e ind i vor x iſt Übrigens nichts weniger al& Far, da der 
Guttural: Einfluß vielmehr auf Erniedrigung der Bocale geridytet 
iſt. Soll ed darum eine Art Reaction und etwa dad i vor Ans 
fang an lang gewefen jeyn? Genaue Unterfuchung der altenglifchen 
Quellen Eönnte vielleicht den Webergang deutlicher machen. 


u §. 13. 


Das Reſultat der ganzen Unterſuchung über die Vocale ſtel⸗ 
len wir in der folgenden Weberficht zufammen.. Dabei ift zu 
merken: die meiften Fälle find folhe, wo Walker und ones 
übereinftimmen. Iſt einem von beiden, in der Rubrik oder im 
Beifpiel, allein gefolgt, fo ift der Wuchftabe FF oder J beige: 
fest. Meine eignen Beobachtungen find dagegen durch ein * 
angedeutet. nn u i 
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— Engliſche Bocale. 


I. Kuͤrzen. 


1) a fuldèr. mastor. ams, haff. havus. stantsh. anı. 
2 ask J. ass J. after J. pap J. hast J. ans). 


| partek J. 
Daà — —* hand. männ. shall. shaddo. àgo. dr&ma. 
bärbaros. | 
3) à — set. bedd. mörri. berri. persto. | 
4) di — fit. givv. list. biſſi. infinit, libberti. di. bigam. 
ditèst. merrili. | 
B) — nölt. Önnar. pröppar. wöll. swönn. pröffis. hörro- 
neshan. östir.* örden. * 
6) o* — obe. prokjür. nigro. 
7) u — full. push. putt. gadd. bnok. woull. fat. shudd. 
a netshur W.* shuggar. djutli.* djureshan.* ı 
8) o — balt. kall. mast. ss. tonn. honni. oniſi. horrid/h. 
Sevor. better. katshas. | 


II. Längen. 
1) d W. fär. pärt. märk. hdrsh. ärgju. 
2) ü® — shär. bär. där. skärs. prärs. bärp.* gärl.* ärli.* 
3)6E — het. pel. mE. obe. nem. pen. strEndfh. h. west. his. 
4) { — air. dl. „slip. fit. list. shir. Vild. hiro. 
5) da — al. wah. däter. dra. wärm. dwürf. wäler. mir. 
narp. 
6) 6 — nö. nöt. störi. kört. alön. möst. 
7) üÜ— miün..pür. dü.' shd., müv. jũp. rüd. mjüt. büfm. 

shür. Jü. prü. tshüs. 

8) 0* — stor. börd. hor. hord. spor. work. skordfh. 


II. Diphthonge. 


41) ai J. (ai. M) lei. teim. wein. hreist. bleid. feier. leuar. 
teirant. dfheiga 'ntik. ekseil (Ton 12.) 
\ 2) au (ou) our. loud. noun. vouil. — foul. Je: vun. 
oul. uar. ousl: 
3) di — böi. köin. dil. möist. anöi. 


9. 14. 


Da manchem Lefer die theoretifche Bezeichnung nicht fo gt 
laͤuſig ift, fo wiederhol’ ich die naͤmliche Tabelle nady der gembht: 
lichen engliſchen Orthographie. | 

I. Kirzen. 


® a— — master. alms. half. calves. stamch Cstaumeh) 
aunt. [ask. ass. afler. path. cast, answer.) para". 





\ 


f 
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DLZ hat. hand. man. shall. shadap: ago. drama. bar- 


— ausiere. ordain. 
procure. negro. 
— 277 ni. put. good. buck. wool, — 9— should. 
nalure. sugar. duty. duralion. 
but. cull. musi. us. son. honey. uneasy. courage. 
Javonr. 'beiter. catches. 5 


I. Längen. 


—F far. part. mark. harsh. argue, 

. yi — share. bear. there. scarce. prayers. birth. girl, 
— early. 
B9£— hate. pail. may. obey. name. pain. strange. waist. 

haste. 

, Uf— near. eel. sleep. feet. an: shire. field. hero. . 
"He all. walk. daughter. draw. warm. ak waler. 
Ä nor. north. 
45 — no. nole. story. oourt. alone. most. 

Nd— moon. poor. do. shoe. move. youlh. rude. mule. 
| bosom. sure. few. through. choose. 

96 — stir. bird. her. heard. spur. ON scourge. 


I. Diphthonge. 
ee — Iy. time. wine. christ. blithe. fire. liar. tyrant. 
gigantick, exile. 
2) on — our. loud. noun. vowel. Reue foul. Jound. ounce. 
oul. power. oust. 
3) ot — boy. coin. —* moist. annoy. 


$. 15. 
2. Eonfongnten 


Bon den Schlaglauten p, 1, c oder k, g; b, d, g Ift nur fo 
diel zu ſagen, daß das omariſch ce der franzbfi ifchen Abfchleifung 
sb 5 nachgefolgt iſt, während das ge nebft je die Altre franzd⸗ 
‚ Biche one Form dfh beibehaͤlt. Analog ift das franzdfifche 
ch = ish geblieben. Wegen des romanifchen c iſt die Betrach⸗ 
tung beluftigend, daß das ce = s, das bekanntlich auf den pofle 
tiven Vocal gerichter ift, hier durch die Vocalveränderungen alle 
Einn verloren hat, denn unter den Sylben ca, ce, ci, co, cu fi 
‚tar ce si und co — ko feiner Derurun getreu geblieben 
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während ca = k£, ci = sai und eu — kju (wenigſtens wenn 
man es mit den Theoretifern für ein ku will gelten laffen) der 
Naturbeſtimmung geradezu widerfprechen. Ebenſo das ga = gl, | 
gi= dfhai, gu — gjü, giũ. Wichtig aber ift die Anwendung | 
der Lingual- Attraction auch auf germanifche Fdlle. Das anlau 
tende deurfhe g ſchwankt zwar vom Angelfächfiichen aus häufig 
in j, wie jello (gelb), jiZd (gelten), jan (gähnen), järd (Garten), 
Järn (Garn), jester-de (geftern), jell (gellen). Dagegen ift ken | 
. d/h:Anlaut der Sprache für unmittelbar germanifch zu halten | 
Im Audlaut fällt das g ab in de (Tag), mE (mag), se (fagen) 
und Idf't ſich vocalifch auf in follo (folgen), sörro (Sorge), mörre | 
(morgen) u. f. w. Hingegen wird dad inlautende angelſaͤchſiſche 
gg, vielleicht durch das noch urfpränglichere 8} (Grimm, I, 2365) | 
gurttural afficirt, alfo = gJ, fpäter, und durdy Einfluß des Fran | 
zpſiſchen in die Lingual:Utrraction gezogen, folglih dfh. Dabin | 
gehören die Wörter ed/h (Ede — Spige), hedfh (Hede), bridfh 
‚(Bride), rıd/h (Rüden). Die Orthographie ſuchte die Schaͤr⸗ 
fung durch DG zu erreihen. Unter den Sulauten nd/h, rafh 
‚wird ſich kaum ein germanifches Wort nachweiſen laffen, wenn 
nicht sind/h üunfer fengen, und swind/h (peitfcyen) uur eine 
andre verderbte Form von swing (ſchwingen) ift; auch Ari 
(kruͤmmen) und lwindf’h (zwiden) könnten der Form. nach deutih 
feyn. Dem DG analog fteht nun aber die Entwicklung des angel 
fächfifchen cch, daß, wie wir wiffen, nur Ay, alfo Guttural:Afpiset, 
feyn Fann, ins fpätre ich —= Ish, was der Geſchichte des franjd 
ſiſchen ch ganz analog ift. und durch diefen Einfluß auch gefbrder! 
wurde. So wurde aus fehye feish (holen), aus wrekye relsh 
(Elender), aus kakye katsh (fangen), aus wahre wölsh (wachen), 
aus kühyen kilshin (Küche). Im Altenglifchen wird. noch cacche, 
wacche gefchrieben, wo als fiir die Periode des Uebergangs nichts 
Beftimmtes zu fagen ift; in michel, muche ift auffallend, daß die 
neuen mick!’ und malsh ungleich behandelt find. . Daß übrigens 
diefes ish auch zumeilen nad) Conſonanten eintreten kann, dab 
beweifen bentsh (Bank), Antsh (Finke), miltshk (Milch gebend), 
und daß gleich zu erwähnende Zshörtsh (Kirche). Der merkmir: 
digfte Fall ift aber das im Anlaut germanifcher Wörter fchmwan 
fende k und ish, daB erſt durh Grimm (I, 515) feine Aufldfung 
gefunden hat. Nämlich die angelfächfiihen Anlaute ke, ki find 
allerdings der Lingual-Attraction empfänglich und produciren regel 
mäßigesd-Ishe, tshi, als: dship (käuflich), Eshili (Wange, platt: 
deutſch hehe), ishis (Käfe), Zshiü (Fäuen), Ishinn (Kinn), tsheild 
(Kind). Das legte Beifpiel iſt inftructiv, weil man fieht, daß 
dem alten Diphthong doc) die Lingual-Affection vorangehen mußte; 
denn vorm Diphrbong konnte fid ch unmoͤglich mehr verändern 
(gleichviel ob er ai oder az gefaßt wird). Nun hat aber Grimm 
folgende zwei Ausnahmen erkannt, 1) foldye ke, ki die aus a 0 
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oder u umgelantet find, folglid die alten Ay — kü widerftehen | 


der Affection (da ü fo früh i wird, zeugt auch dieſes fürs hohe 
Alter derfelben), daher heißt e8 ki (König), kiss (kuͤſſen), Aiı 
(tühn), Ai (fühlen), kiv (Kufe), kem (alt für: kaͤmmen), dad 
alte ken (miffen, von kunnan),, kin (gothifcy kun), kıtshin (Küche). 
2) ferner foldye, die im Angelfächfifchen cve, cvi = kwe, kwi haben, 
wo alfo das ke, Ai fid) ganz wie das franzdfifdye gue, gu: zum 


lateinifchen verhält als Arll (von cvellan, tddten), altengliſch keip 


oder heid (von cvipan). Vom angelf. keapan wird ship, von 
kepan aber kip (halten), wo freilid der Grund nicht deutlich ift. 
Eo wird aus kürike (zuoraxn oder circus?) Ishörtsh (Kirche), 
aus kicken das von cock (Hahn) ftammt, aber tshickin (Küdy: 
lin). So find auch andre Säle, wie hil( Kiel), kerf(Kerbe) u. a. 
nicht fo zu erflären, allein es-ift auch nicht ausgemacht, ob fie 
nicht aus andern deutfchen Dialekten entlehnt find. 


% 16. 
Bemerkenswerth, aber gewiß viel jünger ift noch die Erſchei⸗ 


nung einer leichten Guttural:Affection, die dem Neudänifhen nass 


gemacht fcheint, indem die Theoretiker zumeilen ſtatt gi, hi durch 
ein angehängtes 7, gj, kj verlangen. Die Fälle find aber ſonder⸗ 
bar, im kurzen gi, ki tommt es nicht vor, fondern felrfam vorm 


Diphthong, wo ed nicht zu verftehen ift (über den Diphthong 
hinauf es zu datiren, ſcheint mir unmdglich), nämlich Ajert (Geier), ' 


kjeib (Beule), kjeind (Geſchlecht; freundlid — in beiden Bedeu: 
tungen ift die Einſtimmung mit dem Daͤniſchen kjön = kxönn 
auffallend), kjein (Kühe), shjei (Aether; von beiden Theoretifern 
ungeſchickt shuei bezeichnet, das dem Wort ein zweifylbiged Ans 
ſehen gibt; in diefem Fall ift die Einftimmung und die Entleh- 
nung vom dänifchen sky’ — shju, shzu — aud) durch das sk — 


außer Zweifel gefegt). Ferner gjeid (franzoͤſiſch guider), gjeil. 


(altfranzdfifch guiler, betrugen), gjeis (franz. guise), endlich gar 
in der Wurzel gjdrd (romanifdy guarda, Garde) und ihren Ab: 
leitungen. Im lestern Fall folte man Entftehung aus gju-ard 
und Nbfärzung vermuthen. Eine GefammtsErflärung für diefe 
hoͤchſt heterogenen Fälle ift außer meinem Gefichtöfreis. Ich ver⸗ 
muthe faſt, in den einzelnen Fällen war das eingefchobene j fo 
oder fo hereingefommen, vielleicht einmal abuſiv nachgemacht, und 
endlich bemaͤchtigte ſich die Theorie der Erſcheinung, und ſetzte 


die Anlaute gei, hei, chei = gjei, hjei, shjei, denn die Durch⸗ 
fuͤhrung des Geſetzes widerlegt ſeine Wahrheit; Naturgrund hat 


es in der jetzigen Erſcheinung nirgends. Die Unterſcheidung des 


wahren ge, gi, vom romaniſchen des — dfhe, dfhi, uͤberlaͤßt 


die Orthographie dem hiftorifchen oder praftifchen Bewußtfenn. 
Selten ift der Berfuch, fie zu trennen, fo fteht guess, guest, guilt 
und einige romanifche Formen ſtatt gess, gest, gilt; in guide, guile, 

Dr. Rapp, Verſuch einer Ppnfiologte der Sprache. IT, , 12 
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. guise aber, wie gefagt, für gjei, fo daB ſich hier dad j auch aus 


dem verkuͤrzten u = ju erklaͤren laͤßt, wie in guard. Noch ans 
maler aber ift bie Schrelbart gaol (franzdſiſch geole, jetzt mit 
ſtummem e) für d/hEl, wofür man indeſſen jege auch jail ſchreibt. 


§. 17. 


Wir kommen an die Reihe der Spiranten, zunaͤchſt den Afpi: | 


raten die glänzendfte Partie des Idioms. Denn 1) dad wen 


ſcheint in diefem Idiom in doppelter Erfcheinung., Die rein con 
ſonantiſche Natur ded gothiſchen und angelſaͤchſiſchen zo üft außer 


Zweifel. Eben fo befannt ift und die im Mittelalter eingetrerne 
Verderbniß des romanifchen v gegen f. Als nun. die Tateinifchen 
Mörter ſich ins Englifche mifchten, ſchrieb man das deutfche alte 


w, im Anlaut und in den organifhen Verbindungen aw, ew, 
wo u. f. w., dagegen behielt das romanifche v feinen Laut, der 


“ ganz oder nahe zu f war. Darum wurde auch das inlaurende 


angelfächfifche F’ jetze durch v erfeßt und von unterſchieden. 
So weit war, wie man fiebt, der englifche Gebrauch ganz dem 
deutfchen identifch. Nun veränderte aber der nähere Verkehr mit 
dem Sranzöfifdhen den Standpunft. Nun follte dad v dad wahr 


w feyn und die Buchſtaben v und erſchienen identifch; die 


Tchlaue Theorie wollte doch diefem Ungiuͤck vorbeugen, und auflatt 
das w ganz fahren zu laffen oder inlautend, im Diphthong durd 
a, fonft durdy v zu erfeßen, kam man auf folgende fchlaue Be⸗ 
flimmung: da w im Diphthong glei u und von v (— w) ver: 


ſchieden ift, fo Tann man dem ww überhaupt die Natur eines vom 
Nliſchen u zufchreiben, ohne ihm indeffen ein Sylbenrecht einzu— 
räumen. Auf diefe Weiſe ift die beutige Theorie entftanden, ' 


weldhe dem englifchen ww: Anlaut den Werth eines vorſchlagenden 


u beilegt. Daß dieſes reinstheoretiiche Erfindung und ohne die 


mindefte biftorifhe Begründung ift, liegt amı Tage. Da die ge 


Laut beizulegen, der gewiffermaßen die Nachwirfung jener mittel 
romaniſchen = w ift, nämlidy es mit Beihälfe der Unterzaͤhne 
zu fpredien, mit Einem Wort, als unfer 4. Diefe Theorie 
kommt befonderd den germanifchen Formen zu gut, deren v nun 
in den Yuslaut tritt und häufig gefchärft iſt, als Liv (verlaffen), 
‚givv (geben), havo (haben). Ich babe mich diefer Theorie ange: 





mæeine Sprache beide Laute aber doch vermiſcht, To Fam die 
Theorie auf die weitre Feinheit, auch dem v einen abweichenden 





fehloffen, und das Zeichen v im Englifchen beibehalten, indem ich 
dad w ald gemein germanifches anfehe, v dagegen als A, wie 


eleganter Weiſe and manche Frauzoſen ſprechen. Won dieſem 


Laut ausgefchloffen ift aber das gu lateiniſcher und deurjcher Woͤr⸗ 


ter, wo der Engländer ein kw verfteht, ferner dad lareinifche u 


wie perswed (persuadere) und bad franzoͤſiſche wie sit (suite), 
wie auch lateinifh gu In langwid/h (langage), distigwish 
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(distinguescere). Das deutfche ww Ift verloren gegangen im Ans \ 
laut wor, wo es die Orthographie noch mitſchleppt, als reit (fchreis 
ben), rön (Unredt),“ rat (gewirkt, von work), ren (Zauns 
koͤnig) u. f. w. Mit einem folgenden u fließt es zuſammen in 
ta (zrvei), hä (weldyer), kus (weffen), hüm (wem), wo die Ortho⸗ 
grapbie ch aus früherem Aw — yıo hervorgeht. Im ow ift 
dad 0, wo ed nicht Diphthong macht, bloßes Dehnzeichen, und 
im aw dad ald au — a ift, führt e8 Walker fehr unrichtig und 
pleonaftifch nebenbei mit; im ew übernimmt das w die Function 
des Bocald, weil e — 7j Confonant wird; dad ew lautet 
zuweilen o, wie in sö (nähen), shör (Canal) u. a. Ein ıw, 
mo beſteht nicht. Wie die Iateinifchen gu, Bu» su werden die 
deutſchen gu, sw, dw, pw behandelt, als kwick (keck), swil ({NB), 
dıcell (wohnen), bDwart (quer). 2) Auf dem Lingual:Gebiet hat 
3 9 entwidelt; im Anlaut ift es eine Glaffe 
die gangbarften Wbrter der Sprache; fämmts 
d damit zufammenhängende Local⸗Partikeln bes 
des gotbifchen und angelfächfifhen p⸗Anlauts 
pirirten 9, von dem es zu beklagen Ift, daß ihm 
nung zu Theil mird, als das freilich hiſtoriſche 
[o falfd ald wenn man den Laut ded w durd) 
re J durh ch ausdruͤcken wollte. Am nächften 
freifih aber auch unbequemer; am bequemiten, 
d; denn dann wäre der Laut Jicher verloren ges. 
n lautet das d zumeilen d, namentlich wo e6 
tdBr.) Die Fälle find nun folgende: dan (als), 
titel), 9 (dich), där (eorum), dem (eos), den 
dannen), Bär (dort), dis (diefe), déẽ (ii), der, 
iefer) , diddor (dahin), 96s (jene), dou (du), 90 
und 835 (fo). — (Ob diefes. wie man fteht, 
ganismus begründete weiche 9, dad nun prak⸗ 
en häufigften Gebrauch.des D verſchlungen hat, 
ven Einfluß zugefchrieben werden koͤnne, darüber 
Bermuthung bei Gelegenheit der Nordſprachen 
ern h:Unlaute der Orthographie find Afpirate. 
det jene durch TH, diefe durch th. Jones bes 
lestern eines dh mit durchſtrichnem A.) Dom 
uß gefagt werden, daß ed entweder Aipirat P ' 
Fall das alte gothiſche; oder ift ed Spirant 25 
ar ſchon im Angelfähfiihen Verwechslung zwis 
Men zwei zıoymwädungen, die darin zufammenfallen; denn fos 
wohl aus einzelnen P, ald aus einzelnen d konnte 9 werden und- 
wurde ed, daher die Miſchung. Beide DB und 9 kommen aud) 
Neſchaͤrft vor; doch am häufigften P im Auslaut, 3 zwifchen Vo⸗ 
realen; meiftens bringt für das auslautende 3 die DOrthographie 
ein ſtummes e bei, woran die Fälle dann zu an Es finder 


7 
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namentlich noch eine Art Flexions⸗Verhaͤltniß zwiſchen PD und ? 
ftatt, indem auslautended D zumeilen im Inlaut zu 3 wird, fr 
wird von narp (Morden) die Ableitung nardorn (ndrdlicy) von 
soup (Süden) soddarn; von wurp (Werth), wurd: (würdig) ge 
bildet, und ein ähnliches Werhältniß findet zwifchen der Nomindl: 
form mit kurzem Bocal In brepp (Athem) neben der Werbalform 
mit langem in brid (athmen) ftatt. Ebenſo app (Bad) plur. 
bapps (uns ſchwierig, dem Englaͤnder geläufig zu fprechen), de 
gegen bed (baden), bedin (badend), beds (badet; hier wird aud 
das englifche Organ ein beds verlangen). So audy moup (Mund) 
und moud (maulen, Fäuen), süp (fanft) und su (fänftigen), shil 
(Scheide) "und shid (einfcheiden), rip (Kranz) und rid, ridı (win 
den, gemunden). : Das 9 nach langem Vocal ſteht noch in binid 
«(unter — nid), büd (Bude), löd (haffen — leid) , smüd (glatt), 
‚  sia (fieden), färdor (ferner) u. f. w. In boͤrnd (Buͤrde), un 
mordar (Mord) wird jetzt d ftatt der frihern 9 vorgezogen. Dad 
geſchaͤrfte 3 finder ſtatt in far (Warer), maddar (Mutter), 
draoddor (Bruder), addar (ander), weddor (ob; weder), diddor (de 
hin) u. f. w., dreihren (alte Form für Brüder) gife nach one 
breidren, nad Waller, wohl in Rüdficht auf das A, aber drei 
pren; das rechte wäre wohl bréddorn anzunehmen; ebenſo il 
Sheridan's und Waller Regel ftart wıa (mit) vor Conſonanten 
wip zu nehmen, eine der germanifchen Zunge unwuͤrdige Epik 
findigfeit. — 3) Das j der germanifchen Zunge wird anlauten 
durch Y bezeichnet, als jir (Jahr), jap (jung), jis (ja) ju (ihr), 
und fteht aud) für deutfche g wie in jun (gäbnen) , jello (geb), 
jild (gelten) u. a. Das j erzeugt ſich aber außerordentlich haͤufg 
durch jenes romanifche u — ju, das ganz fälfchlich ein Diphtheug 
genannt wird; wie im Anlaut jäs (usus) nad) Confonanten, wit 
djutti (düte? Ableitung von debitum), mjüt (ftumm) nebſt haͤu⸗ 
figen harten Verbindungen wie fjüid (fluidus) u. dergl., wo dad 

J in der gemeinen Sprache beffer gefpart wird. Ebenfo im deut: 
ſchen ew, als nju (neu), fü (floh), Ajü? (hauen). Auch dab ! 

in lateinijchen Endungen wie nation (franzdfifdy ndsjö) muß al 

J betrachtet werden, und aus diefer wie aus der Glaffe der 7 
fehen wir eine große Maffe Afpiraten im Dialekt hervorgehea, 
worüber fogleih. Aber auch bad e der Endungen als ptleous= 
pıtjas oder pilshas (pietosus) ift ald j zu betrachten. Daß In 
guard — gjärd das j aus: u entftand, ift früher erwähnt, fo wie 
des in den Anlauten gei, hei, skei eintretenden j⸗Nachſchlags. — 

4) Das h hat das Idiom den andern germanifchen analng aus 

x entwidelt, wird aber ſeltſam auf franzdfiibe Weiſe Eish ge 
nannt, dad analoge Ak beffer ke. Es fieht nur im Anlaut vor 
Vocalen; die alten hl, Air gelten nicht mehr, und wenn aus dem 
alten kw ein neues orthographifches wwh fi) entwickelt hat, ſo 
beweif't diefe Umkehrung fchon am beften die Bedeutungslofigkeit 
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des Zeichens. Es ift daher wieder bloße theoretifche Spielerei, 
wenn Die Theorertifer von. einem wAh —= hw d. i. h mit u:Nad): 
(lag. 3.8. which = huitsh, reden. Populaͤr ift diefe Ausfprache 
gar nicht; das A ift im wh vbllig ſtumm, nur mit der Einfchrän- 
tung, daß es in den ſchon erwähnten Källen vor o — Ü mit dies 
ſem zufammenfchmilzt und dann das H befteht, wie in hu, hüs, 
hum. Diefer Anlaut who ift fpäter ganz mißverftändlich auf 
andre Woͤrter übergetragen worden, deren Wurzel durchaus fen 
wo zufommt; nämlich wie who — hü ift, fo fchrieb man whole 
ftate Aöl (ganz; Wurzel heil, wie das Verbum Ail zeigt), ebenfo 
ıchore für hür (Hure) und whoop für hüp (fchreien). Merk: 
wirdig ift aber die altfchottifhe Schreibart guhat fir what, 
gqahile für while. Dffenbar —= hkywat, kywile, falls nicht bloß 
das harte yw dem modern englifhen wA = w gegenüber feſtge⸗ 
halten werden follte. Diefes leßtre ift allerdings leichter zu be: 
greifen; denn wenn ein wirkliches Ayw verftanden ift, fo reicht 
die Sorm über dad Gorbifche und unfre ganze Sprachgefchichte 
binaus, und jenes Aywat findet nur im lateinifchen quod feine 
vollgültige Parallele. — Das lateinifhe A wurde in der gelehrten 
Periode nach der Orthographie aufgenommen und dem germani: 
{dem A identifch behanvdelt; nur in Wörtern, die unmittelbar aus 
dem a genommen wurden, blieb es weg, felbft in der 
Schrift in Ebl’ (abil, habilis) fonft wenigftens in der Sprache, 
als ar, äress (heres), önnar (honor, 6nör), önnest (honestus) 
und ihren Ableitungen; öspial (Spital) nicht in höspitalliti; ärb 
(herba) mit einigen feiner Ableitungen, als ärbid/h und ärbi 
(Rrautwerf und frautartig), ab (humilis, 052’), our (unfer 
Ubr, von hora, Or), in humor — jiämar wird ed natürlich vom 
7 verfchlimgen wie in jüm (Hume), ju (hew) u. f. w., während 
es doch nur die Theoretifer im jJummid (humidus), jumilliti (hu- 
militas) erhalten wiffen wollen. 


§. 18. 


Die Aſpirate ſind 1) F. Im Anlaut wie uͤberall; im In⸗ 
laut harte der Angelfachfe f, für das ſpaͤter, wie geſagt iſt, die 
Echreibart v eintrat, das allmählich zu ww wurde (ftreng theoretifch 
nur zu 8). Jetzt wird es, wie im. Sranzdfifchen zu Flexionen 
benugt, und ſteht dann dem lingualen Umlaut des P in 9 analog; 
fo lautet von lif (Raub) der Plural Zivs; ebenfo weif (Weib) 
weivs; wulf (Wolf) wulvss; neben Zauf (Leben) gilt Zivv (leben), 
livvin (lebend), aleiv (lebendig), grif (gref, Kummer), griv 
(Kummer maden).. Das Gefe ift nicht durchgeführt; man fagt 
grifs (Kummer), streifs (Streite), häfs (Hufe), dwarfs (Zwerge), 
von staff (Stab) aber plur. stevs. Das gefchriebene of gilt övv, 
aber off = off W. af J. (beides unfer ab.) Weber das F, das 

fi) aus dem Guttural entwidelt ſ. Nr. 5. — 2) Pb, ald Anlaut 
l 
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das urſpruͤngliche in allen nicht im d begriffenen Faͤllen, namentlich 
vor Conſonanten, naͤmlich A und M; als pri (drei), Prõ (werfen), 
brä (durch), Pwart (quer). Fälle des Inlauts nach Conſonanten 
find narp (Nord), Alp (Zäule?), manp (Monat), warnp (Wärme), 
Eip (ungenau eigth gefchrieben, der achte), in uxtkh —= sikp (de 
fechöte) verſchlingt ein Afpirar den andern; To au in Alös (Kleider) 
von klöp. In der tertia des Verbum als hap (hat) ift es in S, 
has, übergerreten. Diefe Schreibart findet fih- ſchon altengliſch; 
doch wird das alterthämliche Ch in Schrift und Sprache fiir befondre 


Zwecke, wie in der Kirchenſprache, noch fortgeführt. Dieſes ein 


heimifche th, nachdem es einmal aus .der Altern Runenform des } 
ins lateinifhe 2A unbequemer Weife überfegt war, *) hatte wenig 
ftend den Vortheil, daß fein Laut richtig auf ariechiſche Wörter au: 
gewendet wurde, uud hier ift alfo (A pP, wie appapi (Apathie), 
kapıdral (Kathedrale), meppad (Methode), piöllod/hi (Theologie), 
biatar (Theater), prön (Thron), wodurd die Wörter num zwat 
der griechifchen. Form genähert, aber freilich dem übrigen Guropa 
um fo mehr entfremdet werden. Sa propönnotari (protonotarius) 
ift, e8 unhiſtoriſch, und in apar (autor) ift eine fpätlateinijce 
Schreibart hieher benugt worden. Auch in unfrem Lurberifd 
Yupperan (?) wird es verwendet (von Luther — Lorhar). Wichtig 
für unfre Betrachtungen über die griechiſchen Afpirate- ift die Er: 
ſcheinung, daß der Engländer, dem der Laut des P doch völlig ge: 
laͤufig ik. ihn doch umgeht, wo er mit einem andern Aſpirat zu: 
fammenfloßen fol. Davon iſt nur die flerivifhe Verbindung P 
auögefchloffen, die in manps (Monate) geiprochen werden muß; 
dagegen lautet griechiſches 03 und ꝙ8 entſchieden wie st, fl, a 
asima (asthma), slinöggrafi (wird audy stenography gefchrieben), 
basfelbe gefchieht in Namen, wie Esther, Demosthenes, Isthmus; 
- ferner dıppön ( Diphthong), iriphòon (Triphthong), -öppallmik 
(ophthalmick); pAthisick wird tiffik geſprochen. Endlich fchreibt 
man in einigen befannten englifchen. Namen IA, die doch reined 

. haben, nämlidy Thames = tems (die Themfe) und Thomas, Thom- 

son, die Lömas, tömsn lauten. — 3) S. Das angeljähfifde 5 

hat ſich parallel mit ven andern Sprachen ins s gefchärft, auch hier 

- durch den Gegenfag der theild einheimifchen theild romanifchen Ish 

und d/h dazu aufgefordert. Hievon macht nur das germanifcht 

sk eine Ausnahme, das wir ſogleich befonders betrachten. IM 

Altern Englifch (Grimm, I, 515) wird der Buchftab z nur im roma⸗ 

nifchen Wörtern gefchrieben, und man wird behaupten dürfen, da 


*) Gin Meiner Ueberreſt des alten Runenzeichens jeigt fie noch barit, 
daß die Engländer im Schreiben fi zuweilen einer Übbreviatur für 
th bedienen, die, freili unbequem, die Geſtalt des angertomein 
bat; ald ge für the, yt für that, ym für them, y* für shen, y' be 
für thou_bald für yon u. f. w. | 
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Idiom nimmt. alle feine s identifh, wie es der Nordländer 5.8. 
noch heute thut, fo daß 2, wenn ed fteht, davon nicht differirt. 
So konnte Shalipeare im fear ein proverbialed Schimpfivort feiner 
Zeit gebrauchen „ihou zed, unnecessary letter!“‘, und wir‘ Tonnen 
un hierin wohl einigermaßen auf, die Seinheit feines Ohrs berufen. 
Aber die franzöfifche Bildung nahm überhand, und fo mußte wohl 
duch jener Begriff des z ale eined weicheh s, oder des „S enire 
deux voy.elles“ mit herüberfommen, weil diefe Differenz allerdings 
einen theoretifchen Halt hat. Nur muß man zweierlei im Auge. 
behalten, wobei ich nicht umhin fann, einer irrigen Vorftellung. 
Grimms zu erwähnen, die er, durch die Doctrin englifcher Grams 
matißer verleitet, ©. 166, aufftellt. Nämlich die beiden Afpirate 
ſeyen fpeciftich verfcbiedne Lante, daß eine hissing sound genannt, 
kp. ein faufender, das andre buzking sound ein zifchender Raut. 
Die find aber vielmehr hiſtoriſch idenrifcd) und dad duzzing nur eine 
üigere Abſchwaͤchung vom hissing. Der zweite. Irrthüm ift, daß 
er (S. 515) das duzzing für ein romanifches Element hält, das: 
unorganiſch aufs germaniſche Übertragen werde. Zunaͤchſt ift das 
legıre wahr, aber genauer Betrachter, vielmehr das Gegentheil. 
Lateiner, Italiener, Gaftilier haben fein weiches s, die Portugiefen 
haben e8 vielleicht Durch die Franzofen Fennen gelernt. Woher aber 
haben es dieſe? Die Ecandinavier kennen den Laur bis heute über: 
nicht, eben fo wenig alle Süddeutfhen. Da nun das Grie⸗ 
"nicht in diefen Kreis gehoͤrt, fo bleibt dad Varerland des f 
heſtitnt auf Niederdeutfchland, auf das Plattdeurfche, Holländifcye 
eingeſchraͤnkt, woher es denn aud) auf die Theorie des Hochdeut⸗ 
fen uͤberging. So wird Mar, daß auch im Franzdfifchen das f 

eb jener Elemente ift, die germanifch find, und diefes germanifc)- 
Tocale (niederſaͤchſiſche) Element fam nur durchs Medium des Fran: 
zoͤſiſchen nach England. Darum blieb der englifhe Anlaut, gegen 
die germanifche —— hart, wie s&, si, sin, sink u. ſ. fo, ganz 
wie‘ le Franzoſen se, sA, sõ, savoar fagen, während doc) der Hoch⸗ 

utſche mit dem Holländer fägen, (Jeijen), fäen ( fin), fopen, 
7 ſagt. Dagegen wurde nun das romanifdhe 2 = /, wie in 
\ 






( ir (yon Lazarus, woher Lazareth) und durch den franzöfifchen 
vachen Ton veranlafr, felbft in der Schärfung, wie ha/Jard 
särd, alı hazard), da/fn (douzaine), und fo wurden auch grie- 

e Anlaute behandelt wie fal (zele), während aus zeloso — 
dföso dfhelles (jaloux) wurde. Nun Fam aber die Verweche: 
lung von z und s dazu, und das franzöfifche s entre deux voyelles. 

Als die Theorie einmal diefe verführerifche Richtung bemerkt hatte, 

ſaͤumte fie nicht, ihr neuentdecktes / Überall, auch im Deurfchen, an- 

juwenden und man wollte überall / hören, wo s zwifchen Vocalen 
ſteht, was auch, gedankenlos, auf die Fälle der fiummen e ange: 
wendet wurde, das doch im Franzdfifchen noch nicht völlig ſtumm 
war, alfo mir Einem Wort, im Auslaut. Doch that die DOrthos 


— 
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graphie hie und da hartnädigen Wideriland. Man ermäge folgen: 
den Fortſchritt des Lauts, der ein merkwuͤrdiges Beiſpiel theoreti⸗ 
ſcher Spitzfindigkeit und grammatiſcher Verirrung iſt. Zuerſt das 
franzdfifche / in iſi (aise), roſi (roſig), vı/fibl’ (visible), nefal 
(nasal), pör/n (poison) uud nun folte es aud) weich bleiben, wenn 
die frauzdfiihe Endung wegfiel, wie in rifjuf (refuser). Ebenſo 
daß s vorm Accent in pri/jzäm (presumer), priferv (preserver). 
Nun follten aber gegen das Tranzdfiiche, die Abſtammung und die 
Orthographie felbft possess und obseru mit [ lauten, jenes well, 
weil eine andre Sylbe mit s folgt, dieſes wegen der Weichheit des 
b! und diefe ſchlaue Regel follte audy in disden, disgres in Anwen: 
dung fommen. Ebenſo S vor M, nie di/fmal, enpjuffjafm 
(enthousiasme). Doc) wir wenden und nun zur Anwendung auf 
deutfchhe Formen. Am nädhften wäre hier wohl der deutſche Ge 
braud) gelegen, das S überhaupt zwiſchen Vocalen weich zu nehmen, 
im Auslaut aber hart, wie ed auch die Natur und der gemeine 
Gebraudy von felbft verlangen. Aber hier waren folgende Bedent: 
lichkeiten: wenn die Megel fuͤrs Verbum durchging, fo ftanden fürs 
Nomen die fatalen Schreibungen ice, lice, mice (Eis, Läufe, Mäufe) 
entgegen, die fich freilicdy in einer Zeit firirt harten, wo mann 
ſolche Feinheiten noch nicht Zeit harte zu denfen. (Diefelbe Unatt 
‚in dice, pence — deis, pens — Plurale von dei (de), penm 
(Pfenning.) Hier & — / zu nehmen, ſchien doch bedenklich. Nun 
fam aber nod) die Parallele vom nominalen Auslaut P, neben dem 
verbalen 3 in Erinnerung, als in di bapp: tu bed; di brepp: ta 
brid; di moup: tu moud; nebft dem ifolirten Ai grif: ta griw x. 
und gegen diefe Analogie war freilich nicht zu ftreiten. Daß fie 
in der Hauptfache (chief war, indem P, f als Afpirare dem 9, v 
als Spiranten entgegenftehen, während s, / beides Afpirate oder 
eigentlich derfelbe Afpirat find, das wurde freilich überfehen, und 
die Theorie Fam auf folgende Refultate. Dasfelbe erymologilde 5 
das im Nomen hart ift, foll im Verbun weich feyn. Man ſpricht 
alſo di hous, di housas (oder gar housaf!), dagegen tu houf, dou 

houfsst, hi haufss, houf'd, houſin. Und nad) diefem Schema 
weirer. Mit folder Willkür ift freilich Alles moͤglich; nun folle 
das flerive S Überhaupt hart feyn nach harten Confonanten, wie 
löcks, géls u. ſ. w., weich aber nach weichen oder dem Urlaut und 
nach liquida, wie ribs, hedds, ritshas, assos, mins, sims, hors 
mörrals, shüs, wes, njüs u. ſ. f. Endlich aber wurde dem ganzen 
Unternehmen die Krone aufgefeßt durch die Entdedtung, daß dad 
rein auslautende, durch Feine Flerion geftdrte S in den Woͤrtern 
jis, dis, as, das zwar hart, in andern wie us, has, his, ıöös, i. 
aber weich lauten fell. So weit fann eine Theorie fich verirteh, 
die allen biftorifchen Boden verloren hat, und ſich mechaniſch an eine 
aͤußerliche fremdartige Eleganz auſchließt. Der gemeine Gebrauch 
wird freilich gefund genug feyn, nach diefen Differenzen nichts 34 
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fragen; fie find aber auch werth, vom gebildeten Ohr verachtet zu 
werden. Man hätte die einfache Regel fefthalten follen: in frem⸗ 
den Wörfern mag der franzdfifche Gebrauch gelten, in deutſchen das 
S wilden Vocalen aud) weidy feyn, und im Auslaut, wenns moͤg⸗ 
lich iſt; fo laffe man denn, in Gottes Namen, die unglüdlidyen 
ice, lice, mice audy mit / paffiren (die engliſche Orthographie ent⸗ 
ſchuldigt wohl ärgere Dinge) und fpreche neben houfin auch, aller 
Bernunft gemäß houfas, und nicht, wider alle Vernunft, housaf. 
Slerionszeichen wie dad pluralifche und verbale S nach der Zufällig: 
keit der vorgehenden Qualität zu beftimmen, ift gänzlidy außerhalb 
der Würde einer germanifchen Zunge. Daß 1 braucht Übrigens 
vom germanifchen Gebiet nicht ausgefchloffen zu werden, denn in 
biffı (Geſchaͤft, närrifch dusy- gefchrieben) wird das / durchs hols 
laͤndiſche bäfıj (bezig, gefhäftin, von bäs Meifter) beſtaͤtigt; und 
wo einmal z in der Orthographie fteht, Taffe man ihm fein /; doch 
weiß id) auslautend nur das befannte baff (buzz, fummen) und 
wiff (hıwiz zifdhyen), weldyes Onomatopbieen find; fonft fommt das 
2 und 2z wohl nur vor Hemmlauten zu ftehen, wo es denn (nebft 
denen wo s fteht) feine Weichheit durdy diefe unterftäge fieht, wie 
hefl (Hafelnuß), büfm (Bufen), daſſn (douzaine), paffl (puzzle, 
verwirren), da/fl (blenden), driff (tiefen), griff! (grau) u.f.w. — 


4) sh. Das germanifhe sk producirt durch Afpiration des k ein. 


shy, das fich in sy auflöftt, und das im Altenglifchen, wie in den 
deutfchen Dialekten in der Form sch ericheint. Inzwiſchen bewegs 
ten fi die andern Fälle des s allmählich ins s, und jenes verhar: 
rende s wurde Dadurch in die Oppofition und fo ins volle sh gedrängt 
(mern man auch diefen Laut nicht, wie im Oberdeutſchen, für den 
urſpruͤnglichen des Stamms will gelten laffen). In diefer Periode, 
wo dem Engländer dad x unterging, ‚blieb im sy um fo bequemer 
bloßes sh zuruͤck, das nun eine einfache Claſſe filr fich bildete; ftartder 
biftorifchen sch war aber ein fürzeres sh in der Schrift um fo mehr 
genügend, da nach ftrengfter Theorie der Schlaglaut in diefem Fall 
wirklich ausgefallen ift. In she (fie) fcheint das Altefte s nachzu⸗ 
wirken, während shall aus shall richtiger ift, als unfer soll. Da 
die germanifchen Dialefte diefen Schritt der Aufldfung des sk in 
Gemeinſchaft thaten (nur der Holländer verbharrte auf vorletzter 


Stufe im sy) und fich dem Norden hierin entgegenftellen, fo fragt 


Man mit Necht, woher fommen die vielen sk, sc im Englifchen neben 
den sh, und die wenigftens nicht alle romanifch find? Die Ants 
wort ift wohl diefe. In folhen Kormen hat fich der frandinavifche 
Organismus im Idiom lebendig erhalten, was ſich wenigftens an 
einigen beftimmt nachweifen läßt; man vergleiche skabb (dänifch 
shabb," Kraͤtze), skäld (Grind, dän. skalded, Tahlkdpfig?), shel 


(din. shadl, Schale, Schuppe), shant (einfchränfen, dän. skante, 


eihen?), shar (dan. skar, Scharte, Narbe), shet (dän. shuite, 
Schlittſchuh), shapp (din. shdde, Schaden), skalt (daͤn. skölte 


— 
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oder skalde, brühen), sköld (dän. skjelde, ſchelten), shöns (din. 
skanse, Schanze), skour (dän. sküre, ſcheuern), shrü (dAn. shrüe, 
Sihraube), skrein (ddn. skrin, Schrein), skam (dän, skum, Schaum), | 
skorf (dän. skurw, Schorf), shill (verftehen, daͤn. shille trennen?), 
skin (dän. skind = skjinn Haut), shjei (din. sky — skju Wollen 
bimmel, Wolfe), skwoöbb (din. skwöpp, fett), skwal (ſchreien, 
dän. skwaldre, ſchwatzen). Im Inlaut ift sk meift romaniſch, im | 
andern wie ask it fein Grund abzujeben, als etwa der fchlechte des 
Unterfchiedd von ash, der doch im diefem bedeutenden Sal Faum 
ſchwer genug wiegt. Endlich aber hat fid) das Idiom gemöhnt, 
das s vorm 7 breitdruͤcken zu laſſen; was einerfeirs als Feſthalten 
am urfpränglichen s für den einzelnen Fall (wie beim sh’), andrerfeits 
aber in den fremden Formen als generifhe Stdrung gefaßt werben 
muß. Diefes geſchiebt felbft volksthuͤmlich in ſyntaktiſchen Verbin 
dungen, wie god blesh ju anftatt' bless; um fo mehr im romani 
ſchen Inlaut, wo die Theorie fidy hie und da die Mühe gibt, das 
J neben dem sh nody mirzufchleppen; fo wird addition dem fran 
zöflichen addisjo gemäß zu adısjon und dann in adıhjan oder ind: 
gemein adıshan, woraus der Sag s + j — sh ſich entwickelte, aber 
wie man ſieht, durch Ausfall des 7 (wie oben des A). Hier traf 
auch eine italienifche Parallele mir dem halbverſchluckten i in scıa, 
cia ein, der die Theorerifer nicht widerftehen konnten. Daß in 
shür (securus), shuggar (sucre) und shör (aus sewer, Canal), 
das sh völlig feitgeworden, ift ſchon erwähnt. Kin befondrer Zal 
ift aber der, wenn aus di und fu da, wo T im Sranzdfjichen rein 
bleibt, dennoch fih sh erzeugt; nämlidy aus question wird lwest- 
shan und aus verlü, vertju, verlshu (oder wie die Xheoreriker 
bier offenbar falfch wollen vertshju). Hier ift, wie man fieht, 
aus Yu durdy Anklang eines deurfchen J, Yu, weldyes das big 
nicht zu firiren vermag, diefer Nachſchlag unmittelbar ins Lingt 
gebiet umgefchlagen, woraus ish entftehen mußte. Die ModesAußs 
ſprache feiner Zeit ließ Sheridau au im Anlaut diefe Gewöhnung 
zur Anwendung fommen, und er las Zutor — Ljülar wie Ishülar, 
mediocrity wie midfhökkriti; gegen diefe Ausbreitung des Zi; 
lauts (die, wie Jones fagt, ein duel = d/hüil und eine gänzlidt 
Verſchlammung der Sprache nad) fidy ziehen würde) hat fid nun - 
die neue aft geftellt, und ftrebt nach möglicher Ein: 
ſchraͤnku is in einem Lande leicht iſt, wo der Wechſel 
des Modevevarfs joiyes Hin⸗ und Hergehen an ber ———— | 
in feinen Nugen verkehrt, — Wir haben jett noch das weiche | 
zu erwähnen,. das dem Idiom ald Huͤlfs⸗Laut organifcher angewach⸗ 
fen ift, ale n dfh ift es einmal 
das auß dei nmene g vor e umd 
i, Und J vor jedem Bocal; mange ;saue Iino zweifelhaften Urfprungd, 
feiner aber entjchieden germaniſch; dagegen ift der Inlaut in deu 
Fällen ed/h, hed/h, rid/h, brid/h, wie wir wiffen, witklich 
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germanifche Entwidlung und einem ish analog, worüber oben. 
Endlich aber har die Theorie (zwar das d/h aus dj, wie in medi- 
overity nicht anerfaunt, hingegen) fogar ein einfaches englifches in: 
lautended /h entvedt, das aus den Vorausſetzungen, s zwifchen 
Bocaln = [ und 5 (sl) = sh freili von felbft folgen mußte, - 
folglid_ /F = /h producirte. So entfteht perswefhan (persuasion) 
und geichärft in ılı/han (elision), plefhor (nad ones, plefhur 
nad) Walker — plaisir). Die Ausnahme in nauseale, nauseous = 
nashjet, nashas verfteh' ich nicht, und beruht mwahrfcheinfich auf 
populärer Geltung, der die fpigfindige Theorie nicht mehr beitommen 
konnte. — 5) x. Unter dem Zeichen A Pennen wir den gothiſchen 
und angelſaͤchſiſchen Afpirat, der im Altenglifchen, dem Holländifchen 
analog, durch gh bezeichnet wird. Diefe Erweichung des Lauts, 
die durch das g angedeutet erjcheint, weiſ't offenbar auf fein Ab⸗ 
Rerbeun hin, denn das alte A war ein rauhes x Wir haben die 
Spiben_augh, igh, ough als auy, eig, vuy kennen gelernt, wovon 
Die eiy fpäter entſchieden das x abwerfen; von den aux, oux thut 
diefes zwar die Mehrzahl auch und jenes geht in a, biefes in a, 
ö, ü, a über. Uber einzelne Wörter founten die hartnädige Aſpi⸗ 
ration nicht los werden, und al& der ifolirte Gurturallaut fich nicht 
mehr zu balten vermochte, nahm er den gefährlichen und erzwuug⸗ 
meßlnöweg nach dem labialen F, um wenigftend Afpirat zu bleiben. 
Bein ihrer Art einzige Erfcheinung der germanischen Sprach⸗ 
— reducirt ſich auf folgende Fälle: Jafl — Lachen) 
er (laughier, Gelächter), draff (fo oder draugh geſchrieben, 
Hlicht), draft (draught, Zug, von draw), inuff (enough, 
genug — neben enow — inon), tshaff (chough, Dohle), köff FF. 
(kuf J. cough, Huften), hlaff? (clough, Klippe, das Wort fcheint 
anßgeitorben,, daher der Vocal nicht zu beftimmen.) raff (rough, 
sub), af) (slough, aber nur in der Bedeutung von Schlangens 
hent. Steckt Schlauch darin? oder ift die Echreibart falſch, und 
ſchlpfen?), taff (tough, zäh), Iaffn (toughen, zäh machen), 
(trough, Trog). Auch das ſeltſame dwarf (angelſaͤchſiſch 
ketorg — dweory Zwerg) muß hier erwähnt werden, und viel: 
leicht sift, ſichten. Die Gewöhnung. das gA—=.fF zu fehen, Hat ° 
Fon — Reaction die Schreibung Leghorn nad) fidy gezogen, 











urfpränglicd —= leffarn (die Stadt Livorno). Daß ber 
Börtifche Dialekt heute noch ein gutturales x bewahrt, ift oben‘ 
Pe worden, fo wie fein früheres quh oder kyw. | 
§. 19. — 

Bon den Hemmlauten bietet IM] nicyts Bemerkenswerthes. Vom 
N ift zu fagen, einmal, daß es ſchon im Angelfächfifchen vor einigen 
Afpiraren ausfiel, fv daß den gothifchen Sylben anf, ans angelf. 
08 oder ob und ös entfprach , fo wie dem nf ein F' mit Vocal: 
dehnung (woman an Nafal-Borale erinnert wird). Daher erflären 


N 
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fih englifhe Zormen, wie aus Zahn (alt zand, zendi), tap, pl. 
tip; aus daͤniſchem sand (jebt = sarın, wahr), süß, aus Mund 
moup, verbal moud; aus ander 3arz aus Gans, Gaͤnſe 
güs, gis (das Wort ift plartdeutfch gös, göse, aber hollaͤndiſch 

Jans, ſchwaͤbiſch gas); aus fünf feif und aus fanfr söft. Fir 

zweite ift dad N der Flexionsſylben nebft feinem Vocal durchaus 
abgefallen, namentlich im Infinitiv; das N des unbeftimmtn 

Artikels lebt noch ald Paragogicum. Dabei ift ein Mißgriff der 

Grammatiter zu bemerken, indem fie die Verhaͤltniſſe wieder ſehen 
ftatt zu hören. Das yaragogifhe N ftehr nardrlich vorm ſtum⸗ 

men Vocal wie in an hour — on our; lädherlidy aber wollen 
"darum Einige aud) an history ſtatt 3 hıstarı haben; ferner vor 

u = ju wollen fie an use, wo doch 3 jJüs gefprocyen wird. Als 

ob Ak und 7j' feine vollgältigen Confonanten wären! Fürs dritte 

muß bier nachgetragen werden, daß in den Verbindungen An und 

gn das N den Schlaglant abwirft, aus Bequemlichkeit und zu 

bedeutendem Schaden des Idioms; fo klingt know — nö, hnight 

— neit, knave = nev, hnee = nı', hnife = neif (nordiſch ki 

Meffer, franzöfifh carıf), in achnowledge wird aber kn gehdtt 

(aknölled/h). Ebenſo gnaw — na (nagen) und einige andre. 
So im griechiſchen guomon nömon; dagegen wird das griechiſche 
und lateiniſche inlautende gr, wie im Spaniſchen nach der Schrift 

bart geſprochen, als diggniti, iggnorant , iggnömini, maggnel, 

muggnifei, fifhjöggnomi, pröggnöstik (Ton 210). (In Endan: 

gen mit ign, ugn wird g nicht gehört, ald signe — sein, expagn 

— ekspjun.) Endlich Das 7 ift offenbarer Lieblingslaut ded 

Idioms, was durch altfranzdiifhen und normännifchen Einfluß 

gleich begreiflich wird; man erinnre ſich an die aus end erwach⸗ 

ſende Participial:Endung 17, die einerſeits zwar aus Vermiſchung 

mit der Nominal⸗Endung ing (deutſch ung) ſich begreift, andrer⸗ 
ſeits aber auch mit dem altfranzdfifchen Particip, das ohnt 

Bocalmwechfel a lautet, in wahrſcheinlicher Wechfelmirkung 

ftand. Das englifcye »7 fteht nur nach dem kurzen Vocal und if 
immer gefchärft, außer dem tonlofen Schluß⸗), das da durd) 
Neben-Accent gehoben wird, mo die Wurzel zweifylbig ift (per: 
rishüp] ) oder die dreifplbige den Ton auf der zmeiten bat 
(distigwishinmg — beide im Reim auf pin). Das’ auslautendt 
ng erfuhr ohne Ausnahme Confluenz oder Abwerfung des 8, als 
binmi, Kap; han ; bay; som, bröns say, Jam (nur dieſe 
Faͤlle; ein eng fommt nur in England, english vor und wir 
nad) ftrenger Theorie S inglich genommen.) Diefer Werth wird 
aud) auf fremde Woͤrter äbergetragen, als dippön, Irıppon, obblön 
(oblongum), parrasan (Parafange). (Im inlautenden lateinis 
ſchen ng wird natürlich nicht fo geleſen, fondern bald 179, bald 
nd/h.) Das inlautende 7 ift im Englifchen nicht durchaus au 
. gebildet; zwar bilden die obgenannten Formen ihre Ableitungen 


%\ 
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Damit, ‚wie bie Participien sinnin, brinnin, han (wo man 
ſich uͤbrigens zur Erleichterung ———— ein an, brümin, 
hanyin erlaubt), fo wie die Ableitung — vinned von wi, 
harpor , hast von hayıy, 'sörstor von sönn. Dagegen werden. 
andre Fälle anders behandelt; von lo) strom und jap heißen 
die Comparative löngar, sirönger, jaıger; der Superlario lön- 
gast u. f. f., und fo werden audy die Wurzeln mit bem 27:Inlaut & 
behandelt, ale anger, lingor, Aingor, bòôngor und manger. Dieſe 
der deutſchen Entwidlung entgegengeſetzie Beſchraͤnkung des in⸗ 
lautenden 7 halt’ ich ebenfalls für franzoͤſiſchen Einfluß, denn das 
altfranzbfifche 77 lautete nie vorm Vocal, und vertrug auslautend 
nur s hinter ſich, wie dad englifche mit s, hans, sos, oder mit 
PD, lenp, strenp. Daß in angwish, ehstingwish ein ng gehdrt 
wird, iſt fchon erwähnt; ebenfo wegen inglish, angl (Angel), 
ming! (mengen). Im letztern Fall fagt aber der gemeine Gebrauch 
imylish, an, minijl, vie im Deutfchen geſchieht. Noch hat 
die Theorie des 7 noch eine befondre Spigfindigfeir, die fchon im ' 
tbeoretiichen Theil erwähnt wurde. Nämlich das lateinifche n 
adulterinum foll in feiner Anwendung vom Accent abhängen. So 
fage man in der Tonſylbe kömperess, könneriget könmkörs, 
dagegen in der nnbetonten kön-grutshulet , kön-grit (begrüßen) , 
kön -karrens; ift hingegen der Accent auf der dritten Sylbe des 
Worts, fo fol der Nebenaccent wieder die Cinigung des ri zu 
Erande bringen, wie könglobeshan, könkwasseshan, der Accent 
auf der vierten trennt wieder kön-glömereshan, kon-gljutin£shan, 
kön-gratshuleshon. Dieſer äußerft ſchlau ausgefonnenen Theorie 
(um die ſich natdrlic der Gebraudy des Lebens nicht im mindes 
ften befümmert) liegt allerdings einiger Naturgrund unter; allein 
fie wiederlegt fidy durch die lateiniſche Orthographie der analogen 
Compoſita mit com; hier ift die Sprache, der Orthographie zu 
Ehren, gezwungen, bei der Affimilation zu verharren, wenigſtens 
waren die englifchen Theoretiker nicht fo Fühn, wie in einem aͤhn⸗ 
lichen Sal die caftilifhen, daß fie etwa nad) jenem Gefeß die 
Differenzen in der Schreibart von köm-pakt, kön-plit, kömplik&shan, 
hön-padfhineshan eingeführt hätten. Hier ſteht durchaus IM, 
folglich follte dort durchaus 37 gelten. | | | 


$. 20. 


Das L, nachdem es in Laufe der Jahrhunderte durch die 
Declination des Lamdacismus oder der Negativitaͤt fo große Zer⸗ 
förungen im Idiom angerichtet har und häufig felbft ald ihr 
Opfer gefallen ift, bat fidy jet in die Gränzen der allgemeinen 
theorerifchen Duplicität zuräd’gezogen, fo daß über feine Natur 
nichtö weiter zu bemerken ift, etwa abgerechnet, daß die Sylbe 
Inu — lju die Natur des L nicht bis zur Mouilletirung verändern 
darf, um fo weniger, als die, freilich blinde, Theorie hier gar 
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Kein ; fieht. — Naͤher ins Auge zu faffen tft noch das A, beifen 
- Einfluß auf die einzelnen Vocale aufgeführt wurde, wovon mir 
aber die Grundbedingung fchuldig geblieben find. Die angelfäd; 
ſiſche Verwandtſchaft des A mit dem gutturalen x fdheint jeht 
aus dem Spiel zu ſeyn, zumal jener Laut ausfiel. Vielmehr hat 


wohl erft das Meuenglifche jene eigenthiimliche Erweichung des 


Lautes eingeführt, die etivad Analoges im Spanifhen har. Der 
Grundſatz ſcheint: A Hingt vol und ſcharf im Wort:Anlaut, fey 


es allein oder hintrem Schlaglaur oder Aſpirat, weih und alleıs 


dings gegen das Gutturalgebiet verklingend, wenn es im Sylben⸗ 
Auslaut, alfo hintrem Hauptvocal, fey es allein oder mit mac 
folgender Confonanz, vorfommt, Hier mwird gelinde Dehnung de 
Vocals durd) die Erweichung und Aufldfung des R-Lautes zur 
Naturnothwendigkeit, und es ift nur Snconfequenz der Theorie, 
wenn fie den Fall nicht durchaus anerkennt‘ (mie dieß ſchon auß 
der Verfchiedenheit der Anſichten Har wird). Mir diefer Dehnung 
ift ſodann in den meiften Fällen audy eine Veränderung der Qua: 
lität oder befondre Färbung des Vocals verbunden. Won diefem 


Auslauts-Fall des A nimmt aber die Sprache mit Beſtimmtheit 


den Fall wieder aus, wo das A von einem folgenden Vocal wie: 
der aufgenommen, und fomit ald Anlaut der folgende ”-'*- 
betrachtet werden kann, was fich in der Geminarion dar 

man fofort (um die Fünftliche Sprache der Theoretiker zu 

das Audlaurs: R der erften Sylbe ind Anlaurs-PR der zw 

fluirend betrachten kann. Daher das neue Gefeß: Gem 

wirkte auf den Vocal Überhaupt nicht, weder quantird 

qualitätifh. (Denn daß etwa Fein Etheoretiſches] urr ın m 
Sprache vorkommt, findet an dem Mangel der umm, unn, um 
Analoga, wird Übrigens durch Fälle wie pjurrifei widerlegt.) So⸗ 
fort muß Gemination fingirt werden in spırit, bury, rarefy u. ſ. w. 
Jenes Geſetz leider aber natürlich keine Anmendung, wo Fälle det 
erften Art, die dort langen Vocal urfpränglich oder durchs A tr 
halten haben, durch Flexionen Vocal⸗-Zuwachs erhalten. Won hir 
kann nur hir-in geleitet werden, und von stor nur stör - 17, O8 
gleich noch stir, stirring gefcyrieben wird, weil die frühere Periode 
der Sprachbildung diefe Dehnung des Hauptvocals noch mit 
kannte (fonft wären Källe wie are und ar nicht geichieden geblie⸗ 


ben). 3 auch err, erring — är, ärin rechnen zu 
dirfen | ver ausgeführt. — Endlich leben. in, dir 
Sprache Berfegungen des AR fort, wie hars (Roß, 


aus yros, aitdeutſch ors), born, bornin (brennen, da6 Brennen), 
pord (ber Dritte), börd (Vogel — Brut). Wenn man will, fan 
man auch die Ausfpradye von theatre — Piutar, melre = m 
und noch mehr iron = eiorn eine Verfegung der R nennen. 
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21. 
Veberfiht der Confonanten, 


Schlaglaute: p, t, k — b, d, g. 
Spiranten: w, v, 9, J, K. 
Afpirate: bs fs fh. 
Hemmlaute: m, y — Lrr,r. 
Davon koͤnnen w, j, h (die gemein:germanifdhen Epiranten) 
nar anlautend, dagegen /h, 77 und r nur in⸗ und auslautend vor⸗ 
tommen, das anlautende d/A abgerechnet. 


9. 22. 
3, Accent. 


Die engliſchen Theoretiker haben das Bewußtſeyn des Accents 
unter ſich mehr ausgebildet, als es bei irgend einer Nation ges 
[heben ift. Denn man darf wohl fagen, in unfern Suͤdſprachen 
war der Accent ein fo einfaches Element, daß er der Beobachtung 
nicht lange entgehen Fonnte. Im Norden aber, wo er viel com= 
plicirter it, hat ihn Frankreich darum nicht zum Bewußtſeyn ge= 
dracht, weil bier der Ton nur auf der ſchwachen Stufe blieb; 
Deurfhland und die Nordſprachen hingegen find hier in ihrem 
Nationalbeſitz fo befangen, daß unire größten Grammatifer (ich 
mil nur Raſk und Grimm anführen) nicht nur ungeniügende, fons 
dern man darf es nicht verfchweigen, zum Theil wirklich falſche 
Begriffe über den Accent aufgeftellt haben. In England aber 
mußte die Sache darum zur Sprache Fornmen, weil in der Miſch⸗, 
fprade (man ſieht abermals, wie heterogene Clemente in ihrer 
geswungnen Verbindung von ſelbſt auf den Begriff hinausfüh: 
ren), weil bier da8 der Stammfpradye inwohnende Ton-Beduͤrfniß 
auf die fremden Formen übertragen werden follte, und, in Er: 
manglung einer organifchen Austheilung, nun die Willkür ver 
Analogien nothwendig zu Differenzen, und diefe zur Erörterung 
führen mußte. Alſo erft durch das Medium der lateinifchen For: 
men fam der Engländer zum Begriff feines ihm eingebornen ger: 
manifchen Toned. Beſonders erfreulich ift es, wieder Engländer 
über die Dialektik des Begriffs ſich ind Klare gefest har. Es iſt 
ihm nicht entgangen, einmal, daß der Accent zunachft auf zwei 
Sylben nur vollfonmmen ausreicht, und daß der rhythmiſche Gegen: 
[ag der Arſis und Thefis der dritten zutretenden Sylbe wieder 
einen Nebenton zuwendet, der dann unentbehrlich wird, wenn ber 
Accent mehr ale drei Sylben beherrfchen fol; ferner, daß Abs 
ſtammungsgruͤnde auch diefes nächfte Verhaͤltniß verruͤcken und 
der Haupt: und Neben⸗Accent mehrere Theſen zwiſchen ſich eins, 
(hieben Fönnen, die endlich wieder eine ſchwache Arfis unter ſich 
entwiceln u. ſ. w.; ferner, was befonderd wichtig if, Daß Haupt⸗ 
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und Nehenton in feiner Sprache häufig ihre Stelle vertaufchen, das 
beißt, daß der Gebraudy zwifchen beiden Fällen nicht völlig ent: 
ſchieden ift; endlich har er den Ton durch Gegenfegung begriften, 
der darin befteht, daß zwei Formen, die ſich unmittelbar wider: 
fprechen follen, für diefen Fall von ihrer gemeinen Betonung abgeben, 
wie 3. B. in der deutſchen Phrafe haufen und verkanfen, w 
befanntlih eine fonft vdlig tonlofe Sylbe den Hauptton ihrer 
Wurzel übernehmen muß. Für diefen Kal citiren die Engländer 
ihre Negativ: Partifeln ar (unfer un) und das fremde in, welde 
bei ihnen tonlos heißen, alfo In gemeiner Rede unsociable, intolerable 
- betont wird, durch Gegenfeßung aber die andre Betonung sociable 
and unsociable, tolerable and ıntolerable nothwendig wird. (fu 
diefem Fall ift Übrigens die Theorie felbft der Dialektik unterlegen, 
den Neben-Accent und Hauptton zu verwechfeln; denn der Partikel, 
welche von vorn herein den ganzen zu entwicelnden Begriff negiren 
fol, kommt allerdings und begriffemäßig der erfte Ton zu, wie die 
reiner entwickelte deutſche Hegel zeigen wird.) Wad aber deren 
lifchen Theorie wefentlich abgeht, daß ift die Einficht in die hiſtoriſche 
Entflehung ihres Accents und die Durchkreuzung beterogener Ton 
fofteme, welche die Verwirrung nothwendig zur Folge haben mußte, wor: 
über unfre nächften Paragraphen das Nöthige zu entwickeln fuchen. 


$. 233. 


| 1) Der gothifche, germanifche oder deutſche Accent kommt im 
Ganzen den fämmtlichen fächfifchen Beſtandtheilen der engliſchen 
Sprache zu; fein Organismus ift Wurzel-Beronung, welches prak 
tiſch als vorherrfchende Anlauts-Betonung fid) Eund gibt. Nur if 
das Ungluͤck, daß die englifchegermanifchen Sprachformen zur großen 
Mehrzahl einfplbig oder doch nicht vielfylbig find. Vom zmeifplbi: 
gen Wort meiß der Engländer, daß die zweite als die Flexionsſylbe 
tonlos ift, bei der Compofition aber Nebenton hat, und daß auf: 
nahmsweiſe bei vorgefhobner Partikel, diefe meift, doch nicht, immer, 
den Hauptton nicht bat. Gegen den deutſchen Gebrauch beraubt 
er die Negativ: Partikel des Tones, auch einige andre Vorlautk: 
formen, die bei uns Ton haben, wie die mit arch (ärtsh, unftem 
_ erz) componirten Sormen, ald archduke, archbıshop, archangel 
(das leßtre mir der Ausſprache drkendfhel). Ganz aus dem deut: 
(hen Zon tritt hingegen der Gebrauch heraus in Formen wie man 
kind (Menfcyengefchleht) und in vielen Compofitionen, die mit 
sea (See) gebildet werden, nämlich sea-calf (Seekalb), sea-charl 
(si-ishärt, si-kärt WV. See:Karte), sea-coast (Seekuͤſte), sr 
‘ cömpass (si-kompas See:Compaß), sea-gull (ein Seevogel), se 
mew (die Eee: Mewe), sea-nymph (See⸗Nymphe), red chore 
GEGeekuͤſte). Einer Nation, der das Seeleben die zweite Heimat 
ausmacht, läßt fich diefe Anomalie zu Gute halten, nur iR zu 
glauben, daß hier der Wurzel: Vocal fi) durch die Tonloſigkeit 
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allmählich auch wird verkürzt haben, zumal in Wörtern wie ceameio, 
deſſen Primitiv nicht mehr befteht und das nun mit fremdem 
Ton = simjü gelten. muß. Auch find nicht alle Verbindungen 
mit sea in diefe Einigung getreten; bei andern ift die Compoſition 
noch fuͤhlbar und begriffsmäßig wie sea-boy, sea-coal, sea:faring, 
secamaid, sea.man, sea-sick, sea-service, sea.ward u. f. w. Bei 
dreifglbigen Wörtern kann durch doppelte Flerion der Dactylus 
emfichen oder ift durch Borpartifel der Ton in der Mitte, oder 
bei einem zweifylbigen der Art auf der legten, während jene den 
Nebenton bat, wie under-take; und in deſſen Ableitungen under- 
taken, under-iaking ftellt fi) dasfelbe Geſetz für mehrfplbige her- 
aus, das aber häufiger den Nebenton nachbringt. Hiemit find 
die deurfchen Faͤlle erſchoͤpft. 


9. 24. | 


2) Der modern europäifche Schulgebraud), das Latein zu 
fefen, ift mir dem italienifchen Ton im Ganzen identiſch, und iſt 
als folcher, wie wir wiflen, au& den Ruinen der antifen Quanti⸗ 
taͤt zufammengezimmert. Es beruht auf lateinifcher Quantitaͤt, 
wenn die Engländer wie alle Europäer das Lateinifche fo betonen, 
wie in festalor, poelaster, sudorsfic, invalid, exireme, sonorous, - 
revolution_(wie im Sranzdfifchen), und dieſes wird namentlich Ges 
feg in den Verbalformen, welchen im Englifchen die lateinifche 
Präfensform zu. Grund liegt, wie in deceive (decipio), contemn 
(contemno), admit! (admitto), insult (insulto), detest (detestor) 
u.f.w.; in _confer Tonnte man conferre fehen, wogegen in offer 

wirklich oͤhero zu Grund liegt. Sehr häufig liege aber einem 
folden Verb ein lateinifches Particip zum Grund, wie Zranslate, 
direct, conduct, wo man ein lateinifches Präfens translato, directo, 
conducto voraudfegen muß. Doch ift in diefem Fall der Ton 
gewöhnlich auf dem Schluß. So find im Ganzen auch alle grie: 
chiſchen Woͤrter zu beurtheilen, welche durch das Medium des 
laseinifchen Schulgebrauchs in die europaͤiſchen Sprachen überge« 
gangen find, und deren Tonbeſtimmung nicht fowohl der griechifche 
Accent, fondern Rüdfiht auf die Quantität zu Grunde liegt, ob» 
wohl beides zufammentreffen kann, wie in periphrasis. Diefe 
ganze im Englifchen zwar unläugbare Ton⸗Claſſe ift aber aufs 


falend geringzählig geworden Durch den Einfluß der folgenden 
Syſteme. 


§. 25. 

3) Dieſer Schul⸗Accent der zweiten lateiniſch gelehrten Periode 
wurde bald durch die einbrechende franzoͤſiſche Bildung uͤberfluͤgelt. 
Das franzoͤſiſche Idiom hatte die Neigung, den Wort⸗Anlaut durch 
einen ſchwachen Ton hervorzuheben, aus ſeinen deutſchen Elemen⸗ 


ten in ſich aufgenommen, noch unbeſchadet feinem eigenthuͤmlichen 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache. III. 13 
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Auslautston. Dieſe Neigung ahmte aun ber Englaͤnder 
fiel aber ans der ſchwachen Betonung, durch feine decidirte 
maniſche Natur getrieben, im ſchweren Ton, der mer arff 
Paplewn ſich nicht angenfaͤllig machte, und auf dieſem Weg, 
Anlaut zu betonen, entſpaun ſich nun der vdllig umfat e 
unzähliger romamifchen Worter, wovon folgende Auswahl ala 
weis genige: arator, senator, horoum (ital. onore), plea 
absolute, sensible, blasphemy', cönfessor, ehdstisement, a 
catholic, politie, legator, ddjechtve, sübstanlive, regulate, 
seminary‘, ddmirable, accessary, cönyere, desert, mirtalb, 6 
- morals, barbarous, ortkodory, negromaney, süffer, öffer (. 
punish, argue, balance, promise. ad) einem geroiffen He 
wicht des vorigen oder diefed Syftems nahm die Grammmil‘ 
legenbeit, eine praktiſche Scheidung von gleichlautenden Fo 
vorzunehmen, die ſich durdy den Fon ald Nomen und Ber 
unterfcbieden, indem das erflere deu Bequemer framzdftfchen A 
feſthielt, das zweite aber, da® zunaͤchſt der: Erweiterung 
nachfchlagende Ylevions-@piben ausgeſetzt war, aus dieſem 
dem lateiniſchen Schul⸗Accent ſich Lieber auſchloß, wie einer 
cöllect, cöllecis, andrerſeits aber collect, collecting, colle 
auch wegen collective, eolleciion Bequemer und paffen 
beißen kann. Ohne daß mau audy in diefen Beſtimmungen 
Conſequenz zu fuchen hätte. Diefe. ganze, vieleicht wichrigſte 
Claffe hat der Engländer niemals hiſtoriſch Wegriffen, weil ef 
nie erfaunte und auch nicht wagte, dem Pranzofen einen Ton 
zuſchreiben, den: diefer felbit in feiner Theorie noch mit 
Fannt hat. *) | | 

















9. 26. 


3) Um fo beſſer hat ſich der Engländer die Faͤlle geme 
‚wo Wörter bei faſt unveränderter Aufnahme aus dem Franzbftfct 
deu Neben⸗Accent diefer Sprache, oder den altfranzbfifchen Ahle 
Accent hervorgehoben haben, der im Engliſchen, falle er nid 
ganz untergehen follte, nothwendig zum Haupt⸗Accent des Yo 
gemacht werden mußte. Dieſes geſchahh um fo natürlicher, da di 
Herren von der Theorie. die fremde Sprache nicht ſowohl aus dei 
Leben als aus den Buͤchern kannten, und in dieſen z. B. in Bir 
fen dieſer Schlußeen durch den Reim augenfaͤllig gemacht if, f 
wie denn auch aus der franzdfifchen Grammatik derfelbe t 
zu erlernen ift. Solche Fälle find: drigade, balloon, relıef, rale 
fia (aus rectifie verdorben), canonade, fricassee, cavalıer, afjaır 
bufjet, champain, gallant, invalid, guadrille, parterre, papa \ 





”) Die Identität und Di des fang. und engl. Tones maden fd 
3 an ee —— — achen betonen der 
Anlaut, aber der Franzoſe ſpricht 120, dee Engländer 100, 


ey 


Merkwuͤrdig find Hier die Zulle, mo das Idiom fich beider fran- 
zoͤſtſchen Accente bewußt ift, und Hinter ihnen für ben Hauptton 
ſchta unkt; biefltr werden angeführt cömmodore, privaleer, violın, 
cdravan, ärttsari, parlisdn, courtesah, burlesque, in Namen wie 
Seedlle, Castile, Sohöo. (Das Schwanken in eguivoeator , dedi. 
calör, deddehiy, medictnal jenhn: in die naͤchſte Nummer, in 
cömmon-ıoeal, eömmen-weallh, färe-well berußt es auf der Com⸗ 
pofltion, wo allerdings jeded Wort ſich der Vorhand bemächtigen 

fan; in iinnwware übt die Negatispartitel ihre Naturkraft gegen 
die falſche Theorie; wenn aber Waller im Woͤrterbuch amen mit 
zei gleichen Aecenten behauptet, fo hebt diefe Sinnlofigkeit dad 


ganze Syſtem, folglich das Wörterbuch anf. Endlich kommt die - 


Schlußbetonntig, nad) der Mater diefer Sprachen, auch den orien- 
taliſchet Wörtern zu gut, wie Jdpan, Ceylön, Hindostan, rupee, 
cafadan u. f. w. ' ’ . 


6. 27. 

3) Zieht man fih nun das Mefultat diefer vetſchiednen in 
bie Sprache hiflorifch eingewanderten Syſteme, und bedenft, daß 
ſofort dem Idiom folgende Vorbilder geſteckt find: Anlauts⸗Be⸗ 
tonung mach dem franzdfilchen Eonverfationd:Aecent, Schluß⸗Be⸗ 
teumg nach dem franzdftfchen Berö:Aent, und wandelbare Mittel: 

g nach dem Gothiſchen und dem Fareinifchen Schulfyſtem, 
fo hat man die Data zur Hand, warum ſich endlich für einen 
meitern Areid von zutretenden Fällen ein fünfter eigenthuͤmlicher 
Accent gebildet hat, den man überhaupt nur den englifchen nennen . 
fann, und der nun im Bewußtſeyn Der Theoretiker dahin gebt, 
für jeden einzelnen Zar, an der Möglichkeit der für Alles beftehen- 
den Analogien hin md her zu nehen und das Paßlichſte, wie fie 
meinen, auszuw Ahlen. Hier kommen nun allerlei fchlaue 
Matimen zur Sprache, die ſich „natürlich, nach der Natur diefer 
Denfform, gegenfeitig widerfprechen. Bald foll mit dem lateini: 
ſchen Schalten der eigenthuͤmlich engliſche (till fagen der modern: 
franzdfiidje) Babin combinire werden, daß jener als Nebenton die: 
fen, auf zwei Sylben entfernt, als Hauptton conftituire, und 
dieſes Geſetz eriffe für die Faͤlle, an denen es entdecdt worden, : 
wie in edremöny, patrımeny. Bald ift es eine fefte Regel, daß 
in lateiniſchen Wörtern der Accent am eine Sylbe nad) vorn ges 
zogen wird, went diefelben ihre letzte Sylbe verlieren, und diefes 
Geſetz paßt freilich diff die meiften Faͤlle vom’ Srauzbfifchen her, 
wenn dieſelben nach Aufgebung der Flexionsfylbe zweiſylbig blei⸗ 
ben und ihren Mort:Accene auf dem Anlaur haben; auf mehr: 
fofbige Übertragen wird es finnlos; felbſt in zweifnfbigen hat der 
Ewgläwer den feambfiichen Zen zuweilen umgangen, wie in 

and, wo der Diphthong Die Schuld wird tragen muͤſſen. 
Der mertißrdigfte Fall ift der, wo ein Wort wie — nach 
13 
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dem Schulgebrauch executor franzdſiſcher Weife den Hauptton 
zum Nebenton macht und zur Worbetonung fchreiter, alfo exe. 


eutor, nun aber die Theorie aud) ein noch verſchiednes ezeculor 
behauptet, indem fie den Ton juft zwifchen die beiden- vorigen 
Zonfylben hineinwirft, um, einer Eigenheit der Sprache 


willen, die dritte Sylbe vom Ende zu betonen, umd diefer hoͤchſt 


geniale Gebrauh von Waller mit dem Kunftausdrud des enlli 


rifhen Accents fanctionirt wird! Man. wird zugeben, daß bier 
die Unterfuchung , fofern, von Natur, Begriff und Auſchauung bie 
Rede feyn fol, gefchloffen ift, und daß der Begriff vielmehr den 
englifchen Accent dahin definirt: er kann ſtehen, wo er mil, 
je nachdem er ſich für eine oder die andre Analogie entſcheidet. 


Wer die Manier Eennen lernen will, wie die alle Theoretiler 
mpfen, der findet 
einen bequemen Auszug diefer Dinge in Wagners engliſchet 


über die VBeronung unter fih mit Gründen 


Spracdlehre, Bd. II. Es ift bier ein Gebiet erreicht, dad, wenn 
es ſich «inen wiffenf&haftlichen Anftridy geben will, unmittelbar in 
die Pedanterie umfchlägre, als Willkuͤr and Mode betrachtet aber 
eine geiftreiche Spielerei zum bdchiten heißen kann. Das Auffals 
lendſte an der Sache bleibt immer, daß die Engländer, bei ber 
einreißenden Manie rein franzöfifcher Modewdrter, den Einfluß 
des franzdfifchen Anlaut: Agents nicht erfennen, und diefe Tom 
ftellung ihrem eignen Organ, nad) Maaßgabe der Ton⸗Verwecht: 
fung, zufchreiben wollen, | ! 

| G. 28. 

| 4. Rhothmik und Verstunf, 

Die Forderung des rhythmiſchen Bewußtſeyns gebt bekannt: 
ih auf den Widerfchlag der Arfis und Theſis oder auf die flaf: 
liche Vertheilung der Theſis in eine Theſis und Halb: Arfis im 


dreitheiligen ZTact. In dieſes Zweitels⸗ oder Drittels⸗Verhaͤltuiß 











die Sprach-⸗Energien zu ſubſumiren, iſt die Kunſt des Verſes. Bir 


haben im heutigen Europa zuerſt das Syſtem der Suͤdlaͤnder 
kennen gelernt, dad auf das Eintreffen der Wort⸗Accente mit dem 
Vers⸗Ictus gegrüänder ift. Weſentlich in diefem Spftem ift, dei 
bei vielfylbigen Wörtern ziwvar zum Behuf jener Subfumtion, und 
ſchon durch Naturbedärfnig, ſich Neben⸗Accente herftellen ‚allein 
dieſe ſind mechaniſch nach der Lage des Hauptaccents zu beſtim⸗ 
men, und der Verskuͤnſtler braucht bloß zu zählen. Man kam 
fagen, daß die Neugriechen diefes Syſtem am naivflen -und natur 
gemäßeften ausbilden, weil fie ſich möglichftes Eintreffen aller 
Tonſylben mit dem Ictus zum Geſetz machen. Die romauiſchen 


Suͤdſprachen umgehen abſichtlich die firenge Regel und laffen vn 


Accent im Ders faft ebenfo oft wider deu Ictus treffen, ald 
in, nur im Reimfchluß, ift Coincidenz unwilltdrlih. Das: frau: 
zoͤſiſche Syſtem mir feinem, alten Schlußten und feinem neuem 
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Vorton bilder eine Claſſe oder vielmehr eine Anomalie für ſich 
und kann für jett noch neben kein fremdes Syſtem geftellt wer: 
den. Nun kommen wir aber ‘an die dritte Claſſe oder an das 
zweite Hauptſyſtem europäifcher Betonung, auf den Ton der 
gothiſchen Sprachen, der ſich mir’ unfrer Periode endlidy völlig 
firist bat. Das Grundgefet ift, wie befannt, Wurzel:Betanung; 
welche aber durch Compoſition, in der die Töne nicht negirt, nur 
fubfumire werden, ald ein unendlich complicirter Organismus ſich 
darſtellt. In diefes Spftem fallen die germanifdyen und nordi⸗ 
(dem Sprachen gleihmäßig und feinem germanifchen Anrheil ‚nach 
ebenfo Das Englifhe. Da aber die nämlichen Tonverhältniffe 
zwar willkuͤrlich, aber analog auch auf den romanischen Sprach 
theil Übertragen. werden, welcher freilich wegen der Vielſylbigkeit 
bier vorzugsweise, betheiligt ift, fo ift Plar, daß das englifche Ton: 
ſyſtem in feiner äußern Erfcheinung mit dem der andern gorhifchen 
Zungen identiſch ſeyn muß. Es fragt ſich alfo, wie find jene 
apriorifhen Rhythmen: Verhältniffe auf das gegebene Syſtem des 
neugothifchen Accents anzumenden ? | 
| 9. 29. 

So viel iſt fuͤr ſich klar, das complicirtere Syſtem macht 
die Subſumtion an ſich ſchwieriger, darum kann ſie, wo ſie ver⸗ 
facht wird, weniger ſtreng eingehalten werden, oder die Sprache 
gebt. vielmehr uͤberhaupt nie völlig in das rhythmiſche Bewußt⸗ 
feyn auf, fie behält fih einen Theil der tonifchen Subſtanz als 
unabhängig vom Rhythmus außerhalb bevor und läßt neben 'der 
immanenten Tonbewegung die rhnthmifche nur als ein gefälliges 
Spiel beihergehen. Wörter überhaupt, und das gilt für alle 
Sprachen, ftellen ſich toniſch ſo gegeneinander, daß im Durch⸗ 
fhaite Subflantiv, Adjectiv und Verbum unter. ſich coordinirt 
find, d. h. ihre Subfumtion im Satz⸗Accent hängt von der In⸗ 
tention der Phrafe ab und ift nicht eine immanente. Dagegen 
find entfchieden dienende Wörter in der Regel die ftellvertretenden 
Pronomen, die Artifel, dann die Präpofitionen und andre Partikel - 
formen und endlich alle bloß grammatifch dienenden, abftract ge: 
werden Huͤlfs⸗Zeitwoͤrter; daher diefe Claſſe von Wörtern der 
befannten Erfcheinung der Enklitif ausgeſetzt ift. Alle diefe For: 
men find daher im Ders die natärlichen Theſen und namentlich 
ud Doppel⸗Theſen für den dreitheiligen Tact; fie bleiben. gud) 
jweifpfbig, wo fie ‚einen ſchwachen Wortton entwideln, dennoh 
diefer Kategorie getreu. m eined folcher Wörter durch Arſis 
ausgezeichnet werben, fo ift es häufig tonifch gleichgültig, welches 
man vor feineögleichen bevorzugen und in die Arfiöftellen rüden 
will. Ob Pofition oder Vocallange in ihnen vorkommt, darnach 
if gar Beine Frage mehr, weil der germanifche Vers fein quanti= 
tirender, fondern ein tonifcher iſt. u | 
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An den tonfähigen Wörtern bilder nun bie Wurzel in de 
Regel die Haupttonſylbe, Flexionen die Thefen, Vorpartikeln des 
gleihen. Hier if nun bie englifche Sprache im Nachtheil, def 
fie überhaupt die meiften Flexionsſylben eingebäßt hat und daher 
die Doppel:Thefis im Wort:Echluß für den dreitheiligen Ver 
felten erreichen fannı. Man follte indeß denten, daß jener enkli 
tifche Accent der lateiniſchen Formen bier fuppliren "Tann. Die 
Hauptſchwierigkeit ergibt fich aber erſt aus der Compoſition, mit 
welcher Äbrigens im Englifchen, wo dieſe feltner iſt, der Fall ibm: 
tifh wird, wo feine einfolbigen Adjective und Subſtantive net 
den Verben ſich unmittelbar folgen, alfo ſich zu fubfumiren ge 
ndthige werden. Nehmen wir das naͤchſte Beifpiela den Wnfang 
des Julius Caͤſar bei Shafipeare. Hier treffen'wir-fchen Vers 5: 

O yon hard hearts! 


Adjertiv muß gegen Subflantiv feinen Ton fuhfumiren laſſen; 
vdllig identiſch mit einer deutſchen Compoſition | 
| O ihr Hartherz'gen! oo 
Und doch ift im leßtern Fall zuverläffig, daß der Hauptton auf 
bart liegen muß. Hier ift Gelegenheit, an dns Oberwaͤhnte zu 
erinnern. ° Die Sprade, ihres Haupttons gewiß, haft dieſe 
vdllig außerhalb dem toniſchen Bewußtſeyn, und, um amd bei 
nachfolgenden, Daher leichter verlierbaren Mebentous gewiß ju 
feyn, läßt fie dieſen leßtern durch den Ictus hervorheben, und ſe 
find die beiven Fälle, zumal der letztre, zu erflären; denn im exe 
bat unter cootdinirten Formen ber folgende die uarürliche Bw 
band, weil dad Tongewicht, nad) dem Gefe des Falles, Ad 
narärlid) ſteigert. Weiter bie 
| HKnew yon not Pompey? Many «a time and oft 
\ Have yon climb’d up lo walls and: battlements. 
Befonderd ſchoͤne Verſe, wie jebed empfänglihe Ohr geftehen 
muß, ynd ihre Schdnheit befteht jum großen hei in ihrer fonts 
fhen Anomalie. Es ift hier ein Mares Beifpiel, wie ber gothiſche 
Vers der ictuswidrigen Tonftellun fi: ‘empfänglich ift, und dab 
fie, nur feltyer gejucht ald die > romaner thun, um ß wirt; 
famer ift: Der erfte Vers heginnt trochaͤiſch flart jambi ch, und 
das iff eine Schoͤnheit des Yambus, wo fie nicht mißhrand! 
wird. Many a gilt für zwei Sylben und wird faft mens 2 ge 
fprochen. Der zweite Vers beginnt eigentlich mit zwei enklitiſchen 
Formen und doch herrſcht bie erſte Aber die zweite, alſo bie vorige 
Sreiheit in einem ſchwaͤchern Echo wiederholt. Weiter 

nn To see great Pompey — 
Wieder das gemeine Schidfal des englifdyen Adjerriv, als «init 
big tonlos zu werden. «Die Kun deä Sprechers beruht baramlı 
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Thefis und Arſis bier vdllig im Gewicht zu nivellicen, fo daß die, 
Thefis Des erſten Wortd in feiner exoteriſchen Tongeltung 
enrfshädige wird. - —— | z | 
To hear the replication. 

Hier wisd das tomlofe re Durch bloße Arfiö, daß Heißt, durch bloße 
Im ung vom Zon aus, alfo auf romanifche Weife, tonberedtigt. 

er Redner braucht aber Diefe Schwere keineswegs phyſiſch geltend 
ga mädchen, fie wirft gleichfam idealifch, Bloß durch —8 | 

! SE | 6. „N. = a 

Es iſt bekannt, daß bei Shaffpeare und bei fpätern Dichtern 
manches Wort im Betd ganz anders fcandirt erfcheint, als es die 
jetzigen Woͤrterbucher verlangen. Es iſt freilich nicht zu verwun⸗ 
dern, daß in ſolchen lateiniſchen Formen ſelbſt der heutige Gebrauch 
noch unentſchieden iſt. Gewiß aber iſt es zu raſch geſchloſſen, 
wenn man aus einem einzelnen Beiſpiele ſolcher Art auf eine 
andre Betonung ber frühern Sprache fchließen will, da wir aus 


den Beilpielen des vorigen $.-mwillen: der gothiiche Vers ift fo 


gewiß als der romanifche einer verkehrten Zonftellung im Cinzel: 
nen fähig, und durch bie Anomalie wird das rhythmiſche Bewußt⸗ 


ſeyn zwar unterbrochen, aber nicht. abgebrochen, vielmehr flüffig. _ 


.und lebendig erhalten. Nur wenn eiu Dichter ein Wort 
dig in anomaler Zonftellung braucht, dann ift anzunehmen, 
doß her Wortton hei ibm abweicht. Wichtiger ift. aber folgender 
5 B: in gorbifhen Sprachen ift die Zonftellung 120 ebenfo 
nfig 418 ſchwierig im Rhythmus unterzubringen. Im Dentichen 
anen Formen wie arbeiten, elender. nur im Knittelvers ber 
erften Eylbe die Arſis zutheilen (wiewohl unfern großen Dichtern 
zuw ilen ein ſolcher Knittel paſſirt); in ſolchen wie erzbischoff, 
grofsherzog maßt ſich die letzte einiges Gewicht an und dadurch 
wird der Nebenton per Mittelfplbe, und zwar nichs nur im Vers, 
häufig erdruͤckkt. Nach guter Verd:Meffung koͤnnen ſolche Formen 
nut ſo behandelt werden, daß zwar die zweilplbigen arbeit, elend 
unbeitwelfelte Trochäen find, dagegen arbeiten, elende nothwendig 
ihren Hauptton auf der erften eroterifch faffen und den Nebenton 
der zweiten zur Arſis erheben. Daher ftehen foldye Formen im 
Ian am beften im Verd:Anlaut , als welcher diefer fponddens 
n 
8 





Anomalie am empfaͤnglichſten iſt, weil der Begriff des 
5 ſchon A involoirt oder der Vorfchlag am 
why lichften nebehaus zählt. Dagegen darf diefer Nebenton 
me im Schluß⸗Ictus ſtehen, folglich nicht reimen, und wo wie 
in anfangen der Nebenten zum Reim benußt wird, ift der ent: 
ſchiedene Charakter des Knittelverfes gegeben. Hier aber ift es, 
wo der englifche Gebrauch fi) vom gothifchen Organismus ent: 
fernt, wie es fcheint, verführt durch romaniſche oder halbremanifche 


Analogien. So fhnnte man in der Form mis.chief, mis-chievous _ 


— 
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wohl Nebenton auf der Zweiten erwarten. Das Mort wird aber 
im Vers unbedenflidy zu mischievous. So werden auch ren 
beutfche Fälle behandelt, wie folgender Vers aus dem Hamlet 
binlänglich darthut: FE 
That, swift as quich-silver, ıt courses through etc. 
Hier muß, wenn nicht quick-silver, fo doch quick-silver gelefen 
werden, fo daß der Wurzelton in silver. fo viel möglich unter: 


pride und rhythmiſch Überhört wird. Diefes ift im Deutſchen 


durchaus unerlaubr. Ebenſo behandeln die Engländer ibre drei: 
ſylbigen Namen wie Lancaster, VPinchester, die doch auf urfprüng: 
lihen Compofitionen beruhen, nun aber jenen enklitifchen Accent 
befommen, der fie im Vers zu einer Art Dactylus macht. 


(. 32. ö 


Es ift nad) dem Erwähnten Mar, daß die gothifche Wert: 
meflung auf ein mehr oder weniger Ungefähres binausläuft, indem 
zwar ber Zahl nach nicht fo viele Versglieder im Rhythmus ver, 
ftelle werden, wie im fildromanifchen Syſteme, dagegen aber, 
genau betrachtet, auch wenige Forderungen ftreng befriedigt wer: 
den, indem nicht nur, wie dort, bald eine ſchwache Sylbe bloß 
die Zahl zu füllen, Schwere fingirt, fondern auch, was dort nicht 
fo vorkommen kann, gerade die Haupttonſylben der Sprache ſich 
ftebend außerhalb dem Rhythmus, oder dem Vers eroterifd 
bewegen muͤſſen. Wir betrachten nım audy die einzelnen Der: 
gattungen, die dem Englifchen moͤglich find, etwas näher. ‚Fire 
erfte iſt es ein großes Vorurtheil von uns, wenn wir glauben, 
die englifche Sprache koͤnnte nicht eben fo gut oder fo ſchlecht, wie 
wir, die antifen Rhythmen: Maaße durch den Ton analog nad): 
bilden, fo daß wenigſtens ein ähnlicher Effect für das Obr. pro: 
‚ducire wird. Da das Tonſyſtem der Engländer mit dem bet 
Dänen, Schweden, Holländer und Deutſchen im Wefentlichen iden⸗ 
tifch ift, fo muß es ihnen auch möglich feyn, ungefähre Herameter 
und fapphifche Strophen zu bilden, wie "in, folgenden Beiſpielen 
zu erfehen, wo der Verſuch mir einem Pfalmentext von Engländern 
gemacht worden ift: BES J | 

| Derameter. on 
Why do the heathen rage? and Ihe people imagine a vain thing? 
W hy do the kings of the eartlı conspire with princes amöng Ihem, 
T’hus conspiring against Ihe lürd and against, his anoinled? 
Let us asunder break their bönds, and cast. we the cords of. 

Sapphiſche Strophen.:. 

Why do the heathen Jurtousty rage? and 

Whv do the people meditaäte avain thing? 

Why do the kıngs, that are on earth nnıte, and 

Princes assemble ; 


N 
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Jantly conspıiring thris against‘ the lord, and 
'Gainst his anointed? Their aneasy bands’ well 
Bredh all asıinder, and their heavy cörds weill 
Cast away from us! 


! 


b 


Man muß fehr für fein Idiom und die liebe Gewohnheit 
eingenommen feyn, wenn man dieſe Verſe für fchlechter will gelten 
(ofen, als irgend im deutfcher Sprache ‚über denfelben Versfuß 
geichlagene Prodyrtionen. Die englifche Poeſie blieb aber von Ans 
fang an. zu marional, zu fehr mit fich identiſch, um in diefen vbllig 
erotifchen Verfuchen ihre Kräfte. zu. üben. Die wichrigfte. Form. 
die die englifche Poeſie ausgebildet hat, ift der fünffüßige reim- 
leſe Theaters Jambus, den wir an einem. Beilpiel aus Shalfpeare . 
darftellen wollen. Naͤchſtdem find Be gereimte Maaße, nach 
jetis und dreitheiliger Meſſung, herkbumlich; wir werden Beiſpiele 
aus Byron heibringen, Ueber den engliſchen Reim kaun das ges 
ſagt werden, Daß ‚er. einmal um der Schwierigkeiten willen Frei⸗ 
beiten. in Anſpruch nimmt, was auch) aus‘ der. Wanbelbarkeit. der 
Ausiprahe folgt; ferner, daß der Reim bald richtig fürs Ohr, 
bald bloß richtig fürs Auge gilt, und endlich, daß man Eonfonans 
ten im Ganzen ftrenger als im Dentfchen, Bocale aber larer reimt. 
Indem dort nie harte und weiche Lante unter fich, nicht P auf B, 
D auf T gereimt wird, dagegen, was gewiß fchlimmer ift, gA— 

af sh — Mocal, und vollends in den Vocalen 6 auf ou, am 
hufigften d auf ei, was auf fräherm Schwanken der Sprache 
beruht, aber im mindeften feinen Reim⸗Effect zuwege bringt, u. 
dergl. Diefe Strenge im Confonant:Reim, mährend die Vocale 
häufig wieder fuͤrs Auge nicht einſtimmen, ift ſichtbarer Einfluß 
des frangbfifchen Versſyſtems. Der naturgemäße Reim im Eng: 
liſchen iR übrigens der männliche. Der weibliche kommt nur aus 
emigen Flerionen der Berbum vor (meift durch ing und er); romas 
niſche Formen reimen bei diefer Betonung ſehr fchroierig. doch hat 
ſich Byron diefe Schwierigkeit, nebft ‚einiger Larirät des Reims, 
in einem wahren Kunftmittel berausgebilder, fo daß er nicht nur 
den weiblichen, fondern felbft den dreiſylbigen Ders (sdrucciolo) 
zuweilen erreicht bat. ‚Seine Octaven im Don Juan geben das 
vn Zeugniß. ' 


9. 33. 
z Bemerkung zu den Probſtücken. 


‚Die englifche Verskunft zerfällt in zwei große Maffen. Die 
Periode des großen, ſtarken Styls bläht in Shalfpeare; die Periode 
des ſchdnen nnd reizenden Styls ſcheint mit Byron zu culminiren. . 
Diefer Gegenſatz wirb uns, außer dem Versmaaß, auch in den 
Qualitäten. die wichrigften Differenzen an die Hand geben. Ich 
werde mich fr Shalfpeare dem populaͤrern Syſteme von Jones, 
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1. Shaffpeare. 
4. Der dramatiſche Jambus (aus Edfar, I, 2.) x“ 


. 


Caffius ſpricht: 


. ei nö dat vertshu tu bi in ju, bruütas, 
as well as ei dü nö jar outward fevar. 
well, önner is di sobdfhekt ov mı störı. 
ei künnöt tell, wölt ju and oddar menn 
bink 00 Bis leif, bat far mi sin! self, 
ei had as lif nöt bi, as livv ta bi 
in a öv salsh 3 Pin as ei miself., 
ei wös barn fri as sifar; sö wer jü; 
wi böp havv fed as well, and wi han böp 
endjür A. wirktar’s:köll ds well.as hi. 
‚far wons, aponn a rd and gasti de, 
Ai trabbl’d teibar tshefin) wıd hor shors, 
sifar sedd tü mi, därst don, kashas, nou 
lip in wid mi intt Ass ängri flodd 
«nd swimm tu jonder pöint? aponn A word 
eakülard as ei wös, ei plandfhad in 
and badd him follö. sö indıd' hi didd. 
di törrent rörd, and wi didd ber u 
= wid basti sinjüs, pröu it aseid 
and siemmin it wid härts ov köntroversi. 
bat är wi kudd arreiv di point propöfd, 
sifar kreid: help-mi, hashas, ar ei sink. 
ei, as inias, our grelt ansestor, Ä 
didd from 3 flEms öv tröt aponn his sholdar 
ai old ankeifis bär, 'sö from & weus 6v teiber 
didd ei di teiard sifar. and dis, man 
is nou bikamm a gödd, and kashas is 
> reishad kriüshur, und mast bend his boddi, 
if sıfar kärlessli bat nödd on him. 
hi had a fivar, wen hi wös in spen, 
and wen di filt wös on him, ei didd märl 
hou hi didd shek; tis Irü, diss götlld didd shek! 
‚hje kouard lipps didd fröm 3är hallar flei, 





1) fheint eine Verwechslung mit faces. 
2) Altfranzoͤſiſch, von couture, consutura 
$) plonger von plomb, plumbum ? 
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Etymologiſche Ueberſetzung. | 


Saffius: . 

Ich kenne bieje vertu zu ſeyn In euch, Brutus, 
Als wohl als ich thu Fennen eure auswärtige fareur, t) 
Wohl, honneur iſt dad sujet von meiner Hiſtorle. 
Ich kann nicht erzählen, was ihr und andre Männer 
Denkt von diefem Leben; aber für mein fingules Selbſt, 
Id haͤtte als lieb nicht feyn, als leben zu ſeyn 
In Furcht von folh einem Ding als ich mir felbft. 
Ich war geboren frei als Cäfar, fo wart ihr, .. 
Wir beide haben gefüttert als wohl, und wir Fünnen beide 
Enduriren des Winters Kälte als wohl als er. 
Denn einft, aufsan einen rauhen und ſtuͤrmiſchen Tag. 
Die troublirte Tiber chauffirend mit ihren Ufern, 
Cäfar fagte zu mir, wagft du, Eaffius, num 

kaufen (fpringen) binein mit mir in (zu) diefe zornige Flut 
Und ſchwimmen zu jenem point? Auf⸗ (an). das Wort 
Accoutrirt ?) als ich war, ich plongirte’) hinein 

Und gebor ihm folgen, fo in der That that er. 
Das torrent rohrte) und wir thaten puffen (?) ed 
Mit Iufligen Sehnen, werfend es zur Seite, 
Und fiemmend ed mit Herzen von Controverfie. 
Aber ehe wir konnten arriviren den proposirten point, 
Caͤſar fchrie: Hilf mir, Caſſius, oder ich ſinke. 
Sch, ald Aenead’unfer großer ancetre,. 
That von den: Flammen von Troja aufan feinen Schultern 
Den alten Anchiſes bähren, fo von den Wogen von Tiber 
That ich den ermatteren Gäfar. . Und Dieter Mann 
St num befommen (geworden) ein Gott, und Caſſius iſt 
Eine elende Greatur, uud muß neigen feinen Leib, 
Wenn Cäfar forgloslid nur nide an ihn. 
Er hatte ein Fieber, wenn er war in Spanien, 
Und wenn der Anfall war an ihm, ich that merken, 
Wie er that zittern, ed ift treu (wahr), diefer Gott that zittern! 

Seine couard'6; 5) kippen thaten von deren Coldr fliehen, 


” ⸗ 


4) ——— brulen. 
5) von queue 


‘ 


batt ıt — wi8d mor dan wid ann man? 


— 


di falt, dir brütos, is nöt in our slärs, 


DR | 
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and dat sem ei, hüf bend dass 4 3 world, 
didd lüf his lastor. ei didd hir him grön, 
di, and dat teıyy dv his, Bat badd di rümans 
märk him and reit his spiishos in där buchs, 
elass! it kreid, givv-mi somm drink, titinjas, 
as a sick gerl. ji gödds, it dass am&/-mi, 
> man öv salsh a fibl’ tempor shudd " 
sö gett Al stärt öv A mäd/hestik world 


and bär di pamm alön! — _ —_ | 
wei, man, hi dess bistreid di nürrd werld 
leik 3 kolössas, and wi petti men 
wäh ondar his jüdfh leggs, ünd pip übout 


ta feind ourselvs disönnor&bl' gr£vs, 
ıı " . pr ‚ i * 
men al somm leim dr mastors dv där fäis; 


balt in ourselvs, dàt wi är andarlins. 
brütos and sifar! wölf shudd bi in dat sifar? 
wei shadd dàt nem bi soundad mör Yun Jürs? 
reit 3m tugèddor, jürs is as fär a nem; 
sound Bem, it dass bikomm U moup as well; 
we dem, it is ds hevvi; kand/har wid-Iem, 
brulos will stärt a spirrit üs sün Re sifar. 
non, in 3 nem öv al di göds dt wars, 

aponn wöf mil dass diss bur sifor fid, | 
ut hi is grön so grei? Edfh, Bon drt shemd! 
rüm, dou hast löst 3 brid öv nöbP bladds! F 
wen went dar bei an Edfh, ꝓins di grei Flodd, 


wenn hadd de se, till non, datt tak’d du rüm, 
aatt hör weid wähs &ıykompest bat wann mann? 





nou is it rum indfd änd rdm inaff, 


wen där is m it bot wonn Önli man! —_ 
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Und diefes felbe Auge, weſſen Neigen thut beberrfchen die Welt, 
That verlieren fein lustre. Ich thar bdren ihn greinen, 
Sa, und diefe felbe Zunge von ihm, die gebot den Römern 
Merken ihn und reißen (fchreiben) feine Sprachen in deren Bücher, ' 
Helas! Sie fchrie, gib -mir etwas Trinken, Zitinius, 
Als ein fieches Mädchen. Ihr Goͤtter, ed thut vermwundern mich, 
Fin Mann von folcy einem foiblen Temperament follte 
So gießen (gewinnen) den Vorſp nal) von der majeftätiichen 
Und bähren die Palme allein. — 
Wie, Mann, er thut befchreisen die euge Welt | 
lei einem Koloffe, und wir petits= Männer 
Ballen unter feinen ee (2) und fchielen 

erum, | 
3a finden unsfelbft dishonorable Gräber. 
Menſchen zu gemwiffer Zeit find Meifter won deren fata; 
Das faute, theurer Brutus, iſt nicht im unfern Gternen, 
Sondern in uns felbf, daß wir find Unterlinge. 
Brutus und Eäfar! was follte feyn in dieſem Caͤſar? 
Wie fohte dDiefer Name fein sonnirt mehr denn euriger? 
Reißt fie zuſammen, eurer iſt ale ſchoͤn ein Name; 
Sonairt fie, ed thut befommen dem Mund als. wohl; 
Big fie, es ilt ale heftig ?fhwer); conjurirt mis ihnen, 
Dratud will aufregen einen Spiritus als bald als Gäfar. 
Nun in dem Namen von al den Göttern auf eine, 
Auf (an) was Speife thut diefer unfer Eäfar füttern, 
Daß er ift gemachfen fo groß? äge, du bift beſchaͤmt! 
Rom, du haft verloren die Brut von edeln Bluten! 
Wenn wandte .dort. bei ein äge feit der großen Zlut, 
Außer es war famist mis mehr denn. mit Einem Mann? _ 
Benn Ionnten die fagen, bis nun, welche erzählten von Rom, 
Daß ihre weiten Walungen (Gänge) encompassirten nur Einen 

— Mann? * 

Run iſt es Rom in der, That und Raum genug, 
Benn dort ift in ihm nur Ein einziger Maun! — 
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2. Derfelbe Vers gereimt. 
us Comedy of Errors, III, 9.) 


. Ruciana. 


und mE it bi, 3at ja huvv kweit forgött 

a hasbands üffıs? shall, antiffolas, 

‚‘ fon in di spriny dv lovu, dei bve-springs rött? 
shall louv, in bildin grö so rünas? 
if ja didd wedd mi sistar far hör welß, 


den far hur welf’s sek, jüfhor widmör kjeindness, 


ür, if ju leik elswär, di it bi stelß, 
mafft jur fals lavv wid somm shö öv bleindness, 


jett nölt mi sistar rid it in jur ei,‘ _ 
bf nott 3ei tarıy dei On shems ürratar, 
Inck swit, spik fär, bikomm dislöialti, 
apärrel veis leik vertshüs härbind/ hor, 
bär > fär pre/fens, 8 jur härt bi 1Entad, 


' Ulsh sinn di karrid/h öv a höli sent, 
bi sikrit-fals; wölt nid shi bi akwentod? 
| wött simpl’ pif brags öv his ön alent? 
lis dabbl’ rom, fa trüsnt und jur bedd 
and leit hör rid it in dei Iuchs ät börd, 
shem has a bastard [&m, well mannid/had, 
ill dids är dabbl’d wı3 an ivl word. 
elass! pür wumman! mek-ös batt biliv 
bfi) kömpakt dv kreddit, 3at ja lovv-as, 
36 3dars huvo di drm, shö.os di sliv, | 
wi in jur möshan torn, and ju me miv.-as. 
den d/henil’ braödsr, gelt ju in agenn, 
ko mfort mi sistar, tshir hor, hal hör weif, 
- is hölı spört, tu bi o litt ven, 
wen di sıolt brepp öv flattori könkars streif. 
| | 





4) Vertrant; altfranzöflfch ob vom comtus ? 
3) beträgen. 
3) gehaltreich. 
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Luciana: 


Und mag (kann) es ſeyn, daß ihr habt quitt vergeſſen 
Eines Haus-Herrn oflicium? Sollen, Antipholus, 
Ehen in dem Aufſprung von Liebe deine Liebes:Kräfte modern? 
Soll Liebe, im Bilden (Bauen) werden fo ruinos Gbaufaͤllig?) 
Dh wenn) ihr thatet heirathen meine Schwefter für ihren 
Wohlſtand, 
Dann fuͤr ihres Wohlſtandes Sache, usirt ihrer mit mehr 
Freundlichkeit, 
Oder, wenn ihr liebt ſonſt wo, thut es durch Verſtohlenheit, 
Vermummt eure falſche Liebe mit einigem Schein von 
Blenduniß (z) + 
Laßt nicht meine Schweſter leſen es in eurem Auge, | 
Sey nicht deine Zunge deiner eignen Scham (Schmach) orateur, 
Lugt ſuͤß, ſprecht ſchoͤn, betleidet disloyalität, 
Appareillirt (das) vice gleich (der) vertu Herberger, 
Baͤhrt eine fchdne presence, doch (obgleich) euer Herz fey 
.  teintirt, u 
Lehre (der) Sünde dad Betragen von einem heiligen saint, 
Seid secrete=falfch; was noth, fie ſey accointirt? ?) 
Welcher fimple Dieb prahlt von feinem eignen XAttentar? 
Es iſt doppelted Unrecht, zu. truandiren?) mit eurem Bert, 
Und laffen ihr lefen es in deinen Bliden beim Brett (Tiſch). 
Cham (Schmach) hat eine Baftard:Faına, wohl menagirt,” 
Ueble Thaten find Doppelt durch ein uͤbles Wort. 
Helas! pauvre’s MWeibsbild! Macht und nur glauben, 
Seyend compact?) von Credit, daß ihr liebe ung, 
Obgleich andre haben den Arm, weif't uns die Schleife, 
Bir in eure Motion tourniren, und ihr koͤnnt mouviren und, 
Dann, gentiler Bruder, Priegt euch hinein entgegen (wieder) 
Confortirt meine Schwefter, liebkost ihr, nennt fie Weib, 
Es if Heiliger Scherz, zu feyn ein lugel vain, | 
Wenn der füße Broden von flatterte conquerirt’) Streit. 
— — — — 


u) ſaddeutſch Schlaufe von ſchliefen, im Engliſchen — Yermel. 
kan chlauf ſchlief gliſch | 


Dr. Rapp, Berfuch einer Phyſiologie der Eprache, III, 14 
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Antipholus. 


swit mistriss (wöt jur nem is els, ei nö nött, 
nar bei wölt wandar ju dü hilt ön mein) 


less, in jür nölled/h änd jür gr&s ju shö nött; 
dan our erds iwondor, mör dan erp divein. 
ittch-mi, dir kritshur, hou tu pink and spik, 
lE öp’n tu mi erpi grös könsth, 
maddord in errars, fibl', shallö, wik, 
ai földsd minin 6v jur words disü. 
agenst mi söls pjür trüb wei lebor ju 
in mek it wandar in an an non fild? 
är ju a gödd? wudd Ja kriet-mi nja? 
transfarm-mi den, and tu jur pour ei I jild. 
batt if 3at ei am ei, den well ei nö, 
jar in ‚sistor is nö weif öv mein, 
.nar tu hör bedd nö hömmed/h dü ei ö, 
fär mör, fär mör tu ju dü ei diklein. 
ö trén mi nött, swil merm£d, wid dei nöl, 
tu droun-mi in dei sistars fladd dv tirs, 
sinn, seiren, far deiself and ei will döt, 
spredd ör di sılvar wövs dei göld’n härs, 
and as a bedd ei ’l t&kdi, and dür lei, j 
and, in dat glörjos sapojıshan, Pink 
hi gEns bi depp, dat has satsh mins In dei. 
eit lsvv, bün leit, bi drounad if shi sink! 





3 velifen. 
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Antipholus. 
Suͤße maitresse (was eur Nam’ iſt ſonſt, ich weiß nicht, 
Noch durch was far Wunder ihr thut treffen (rathen) an 
*8 Er den meinigen) 
Geringses, in eurer KRenntniß und eurer grace ihr zeigt nicht, 
Denn unfrer Erde Wunder, mehr denn (die) Erbe divine. | 
Lehrt mich, theure Creatur, wie zu denken und fprechen, 
Legt offen zu meiner erdigen groben Conception‘) 
Erſtickt in erreurs, faible, feicht, wei (ſchwach) 
Die gefaltere?) Meinung von eurer Worte Deception. °) 
Entgegen meiner Seele pure Treue wie laborirt ihr, 
Zu machen fie wandern in ein ungelahnt Feld? 
Seyd ihr ein Gott? Wolltet ihr creiren mich neu? 
Transformirt mich denn, und zu eurem pouvoir ich will gelten”) 
Aber ob daß ich bin ich, daun wohl ich weiß, 
Eure weinende. Schmeiter ift fein Weib von mir, 
Noch zu ihrem Betr keine hommage thu ih fhulden, 
Sern mehr, fern mehr zu euch thu ich Jlecliniren, 
9 trainire mich nicht, füßes Meermädchen, mit deiner Note, 
Zu ertränfen mid in deiner Schwefter- $luth von Thränen, 
Sing, Sirene, filr dich felbft und ich will ſchmachten, 
Spreite über die Silberwogen beine goldnen Haare, 
Und als ein Bert ich will nehmen dich und dort liegen 
Und in diefer gloridfen supposition denken 
Er gagnirt durch Tod, der hat folhe moyens zum Sterben; 
Laß Liebe, feyend leicht, fein ert raͤnkt, wenn fiefinten follte. 


En FE 


\ 


8) Lil. 
9) folgen. 
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DL Byron 
4. Der vierfüßlge gereimte Jauib. 





Unfaug des Mazeppa. 


twös ſtar dredd | töwa's de, 

wenn färtshun left di röial sıoid, 

araund a slätard Ps le 

no mör tu kombat dnd iu „blid. 

di paur and glöri dv Ai war 

Ya „less a s der ven völaris, menn, 

passd 3 di traiamfant ‚far. 

And mörhös wäls wär sef agenn 

amtill a de mör därk und drir, 

ünd a mör memmarabl' jir, 

shuddl givu iu släator and In shem 

a maitiar höst and hätior nem, 

a grẽtar rech, a dipor fal, i 

a shöck tu won, a Pondar-bölt tu al. 


Digitized by Google 


214 


2. Detaven aus Don Yuan. IL 





(1.) 

ai wönt a hiro, an ankömman wönt, 

wenn &vvri jir and manp sends förp. a nju-wen, 
till, after klöin di safätts wid kant, 

ai edfh diskavvars, hi is nöt di trü-wan, 

öv salsh as if ai shudd nöt ker tu vÄant, | 
ai ’l därfor 1&k aur Entshent freund, dön d/hüan, 
wi al havv sin him in Ai pantomaim 
sent tu di devo'l sammwölt er his laim. — 
dat is di jüfhuul meppad, bat nöt main, 

mai w6 is lu biginn wid Ai biginnin, 
di regjulariti dv mai diſain — 
Vorbidds .al wöndarin is di worst öv sianin, 
and därför ai shull öpn wid a lan, . 

(al3ö it köst:mi. haff an aur in spinnin) 
narröiy sommwölt &v dön d/hüans fadder, 
and also öv his moddar, if jü’d radder. 


We | 
(8.) ' 
in sevvil wös hi barn, a ple/jant sitti, 
 femas ‚for örrindfhas and wimmin; hi, 
hü has nöt sin it, will bi matsh iu pitti, 
sö ses di prövverb, and ai kwait agri‘;| 
öv. al di spannish tauns is nann mör pritti. 
kedis perhaps — bat dat ju sün me si; 
don ef hians parrents livvd bisaid di rivver, 
a nöbl strim, and kald di kweadalkivvar. 
| d2) 
hor fEvarit saiens wös di mapimattikal, 
hor nöblst vertshu wos hor maggnanimmiti 
hör wilt (shi samm.laims iraid at witt) wöss attik dl, 
hor sirjas seiys därk’nd tu soblimmiti, 
in shart, in al bis shi wöss ferli, wötf ai hal 
a pröddid/hi. hor marniy dress wöss dimmiti, 
'hor tenin silk, ar in di sammar majflin, 
and addor staffs, wid witsh ai want sie pe. 
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I. 
Ich ermangle einen heros, ein uncommoner Mangel, 
Wenn jedes Fahr und Monat fendet vor einen neuen (einen), 
Bis, nad Vollftopfung der gazetten mit Gefchrei, 
Das äge decouvrirt, er ift nicht der wahrhafte, 
Bon foldyen ald diefen ih ſollte nicht (mich dran) kehren zu vantiren, 
Ich will dafür nehmen unfern anciennen Freund, Don Juan, 
Wir alle haben gefehen ihn in der Pantomime 
Gefender zu dem Teufel etswas eher feiner Zeit. 


Das ift die usuelle methode, aber nicht meine, 
Mein Weg ift zu beginnen mit der Beginnung, 
Die regularität von meinem dessein 
Verbietet alle Wanderung als das ſchlimmſte vom Singen, 
Und dafür ich fol erdffnen mit einer linie, 
(ANdoch es Fofte mich halb eine Stunde in Spinnung) 
Narratirend etwas von Don Juans Vater, ' 
Und auch von feiner Mutter, ob ihr molltet lieber. 





Sn Sevilla war er geboren, eine plaisante cite, 
famös für orangen und Weib: Menfchen; er, 

Welcher hat nicht gefehen es, will feyn viel zu pitiiren, 
So fagt das proverbe, und ich quitt agreire; 

Bon all den fpanifhen Städten ift Feine mehr artig, 
Cadiz per Zufall — aber das ihr bald möge fehen; 

Don Juans parents lebten befeitö der riviere, 

Ein nobler Strom und genannt der Quadalgquivir. 


Ihre favorite scienee war die mathematifche, 
Ihre noblefte vertu war ihre magnanimität, 
Ihr Wiß (fie zu Zeiten verfuchte am Mit) war artifch all, 
Ihre serieusen Sagungen gedunkolt zu suhlimität, | 
In kurzem, in allen Dingen fie war fchbnlich, was ich heiße 
Ein prodigium. Ihre Mörgensdressirung war Barchent, 
Ihr Abend sericum ‘) oder im Sommer mousseline, 
Und andre Stoffe, mit welchen ich wollte nicht bleiben mich 
verwidelnd. | = 


4) Gelbe, 
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3. Lyriſches Maaß. 
(Aus Childe Harold I, 143.) 





adjü! adjü! mai nattiv shör 
feds ör di waätars blü, 

A nait-winds sai, di brekars rör 
and shriks di waild simjü. 
Jonn sonn dat setts oponn 3 .si, 

wi föllo in his flait, 
FJerwell awail tu him and %, 
- mai naltiv land, gudd nait. 


} 





a fjü shärt aurs änd hi will rais, 
fu givv di mörro bärp, | 
and ai shall hel 3i men (ind shjais 
batt nòtt mai maddor ärp. 
difertod is mai ôn gudd hal, | 
its härß is dessole, 
waıld wids dr ga3ariy On di wäl, 
ma: dögg hauls at di get. 





kamm hiödar,. hiddor, mai litt! pedfh, 
wat dast dau win and wel? 
ar dast dau dredd di billös redfh 
ar trembl at di gel? 
batt dash di tir-dröp ‚from dain ai, 
aur shipp is swift and ströng, 
aur fütost fahn shers kann Mui 
mör merrili alöım. ' 





lett wainds bi shrül, lett wels röl hai, 
as fir nòt wev när waind 
jett, märvell nöt, sor tshaild, Zt ai 
“ am sdrro-full in maind F / 
far ai havo from mai Jdder gönn, 
a m3a%ar, hũm -ai loavu, 
and havv nö frend, sev if alön, 
bait 9, and wann abavv etc. 


1) Wellen. Zr 
3) daniſch bölge, 


II. 


Adieu! adieu! mein native Ufer. 
Erbleicht über die Waſſer blau, 

Die Nachts Winde feufzen, die Brecher) ihren 
Und Treifcht die wilde Seemewe. 

Jener Sonne, die (fich) fest auf (an) die See, 
Bir folgen in ihrer Sludt, 

Fahre wohl eine Weile zu ihr und dir, 
Mein natives Land, gute Nacht! 


Ein wenig Furze horen und fie will fich erheben, 
Zu geben dem Morgen Geburt, 

Und ih fo heil (rufen) vem Meer und Wolkenhimmel, 
Doch nicht meiner Mutter s Erde. 

Desertirt ift mein eigne gute Halle, 
Ihr Herd ift desolat. 

Wilde Unkräuter find zunehmend an dem Mall, 
Mein Hund beult an dem Thor. - 


Komm ber, hieher, mein (üsler page, 
Wie thuft du weinen und (meh?) lagen? 

Oder thuft du fürchten der Wellen?) rage 
Oder trembliren vor dem Seewind? 

Aber [chättle den Zährens Tropfen von deinem Auge, 
Unfer Schiff it ſchnell und ftreng,”) 

Unfer flottefter (?) Falke kaum kann fliegen‘ 

Mehr fröplicher entlang. _ 


Laßt Winde ſeyn ſchrillend, laßt t Bogen rollen hoch, 
Ich fürchte nicht Woge noch W 

Noch merveillirt (euch) nicht, Kind, daß ich 
Bin forgenvol in Minne‘) 

Denn ich babe von meinem Vater gegangen,“ 
Einer Dutter, welche ich liebe, 

Und babe nicht Freund, sauf diefe allein, 
Außer dich, und einen daoben. U. f. w. 


L 
» matt, 
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4.. Daetplifhe Verſe. 
| (Aus Maufreb, II, 5.) 


— 


di kaptiv juforpar 
hebld — di brön, 
le berrid in tarpar 
‚forgötten and lön; 
ai brök tu his slambars, 
ai shivvard his tshen, 
ai ligd him wı8 nambors — 
nhĩ tairont agenn! 
wir di bladd dv a miljan hil ansar mai ker, 
wid a n&shans distrahshan - his flait and disper. 


4) begraben. 


 ) K 










IV. 


Der captive usurper | 
Gefchleudert nieder von dem Thron, 
kag geborgen ‘) in torpor 
Vergeſſen und allein; 
Sch brach zu feinen Schlummern, , 
Sch zerträmmerte feine chaine, 
Ich ligirte ihn mit nombren, ”) 
Er ift tyrann hingegen; 
dem Blut von einer Million er will beantworten meine Sorg falt, 
inter nazion destruczion feine Flucht und desperazion. 


) Heeresmaſſen. 
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Bemertung. 


- 


Es ift leicht, diefe Art von Miſchuͤberſetzung höchit laͤcher 
lich zu finden und einer ſolchen Sprache das Praͤdicat der Ge: 
Shmadlofigkeit beizulegen. Vergeſſen wir aber nicht, daß de 


engliſche Idiom diefe fremden Elemente größtentheild durch den 


Accent bezwungen und afftmilirt hat, während folder Ballaſt. 
der in unfrer Sprache doch auch unablösbar wuchert, bier fih in 
feiner ganzen Fremdartigkeit zu geriren wagen darf. Dabin ge 
hört vor Allem unfre abfcheuliche romanifche Verbalform in irn, 
mit der fich Feine engliſche Bildung auf eine Stufe ehe u 
laffen niederträchtig genug feyn wird. 
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B. Bie germanifirten Mordfpracen. 


34. , 


Sm vorigen Jahrhundert wurden die neusnordifchen oder fcane 
dinaviſchen Zungen allgemein als eine Mifchiprache aus den Ele⸗ 
nıenten der alt:iöländifchen Zunge und des niederdeutfchen, nieders _- 
fächfiichen oder plattdeutfchen Idioms betrachtet. Juͤ neuern 
Zeiten, wo, befonders durch Raſfk, das Studium des nordiichen 
Alterthums wieder zu Ehren kam, fcheint man dieß Verbälmiß ' 
gern zu überfeben, und befonders vom deutfchen Standpunft aus, 
nur dad Fremdartige diefer Idiome ind Auge fafend, ihnen die 
veine Abſtammung vom Altnordifchen zu vindiciren. jeder unbe: 
fangne Beobachter wird fich indeß zur erften Anficht zuruͤckwenden. 
Das, was den germanifehen und nordifchen Sprachſtamm Überhaupt “ 
fcheider, möchte fi) auf folgende Hauptpunkte reduciren. Eins 
mal eine gemwiffe Anzabl Wurzeln, die in beiden, unverlennbar 
aus Einer Quelle gefloffenen Mundarten, dody. in unſrer hiſtoriſch 
ertennubaren Periode, in beiden Stämmen von Anfang an vollig 
differiren, oder doch in den Laut⸗VPerhaͤltniſſen fehr weit cuseins 
ander getreten find, fo daß durch theorerifch befannte Uebergänge 
die Identitaͤt niche mehr herzuftellen ift, von weldyen beiden Fällen 
noch der dritte unterfchieden werden fann, daB Wurzeln, die in 
der Altern belfannten Sprache fich bier und dort vorfanden, in der 
beutigen lebenden dagegen nur auf Einer Seite fich iſolirt erhal: 
ten haben. Am Beifpiele anzuführen, Yo ſteht dad neu:nordifche 
sJure, jöra den germanifchen Wurzeln thun und machen (engliſch 
di und mek) fo gegenüber, daß jeder Seite die Korm der andern 
(ald Verbum) mefentlih fremd bleibt. Fuͤr den zweiten Fall 
paſſen etwa die VBeifpiele Zus und juus für unfer licht (engliſch 
leit), söl für unfer sonne (engl. son), waln oder wallen und 
warn für unfer wasser (engl. wätsr). Fälle der dritten Art 
find ihrer Natur nach felten. Was nun ferner die identifchen 
Wurzeln beider Stämme betrifft, fo find die Lautverhältniffe zwi: 
fhen niederdeurfcy und nordifh in den meiften Fällen gar nicht 
zu unterfcheiden, ba fie zufammenfallen, zumal das fogenannte 
Islaͤndiſche auch locale Färbung hat und in feiner firirten Geftalt 
gewiß nie gemein nordifh war. Sn einzelnen Sällen ift aber doch 
der germanifche Organismus im Neusnordifchen darum unverkenn- 
bar, meil er dem Nltnordifchen geradezu widerſpricht. Eo bat 
befanntlid der Altnorde eine vorgorbifche Bindung pf, die Im 
Nensnorbifchen fehlt und germanifch ft lautet; fo hat der Alınorde 
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die w=Anlaute vorm Confonant aufgegeben, der Neunorde aber 
das wr erhalten, wie der Plartdeutfche, der Holländer und in der 
Schrift der Engländer; fo fehle der Afpirat D bier gänzlich wie 
im Neu⸗Niederdentſchen, und wird theils durch D, theils durch 
T erfegt. In den Vocalen ſtimmt der nicht eintretende Diphthong 
wieder fo gut zum Plattdeutſchen als zur aͤltern Sprache (miber: 
fpricht aber diefer leßtern, wo diefe ihre ei, on, öü entwidelte), 
und von der ftarfen Neigung zum Zwiſchenlaut laͤßt fich dasfelk 

behaupten. Wenden wir aber einen Blick auf die Syntax, ſo 
fteht diefe der neusgermanifchen freilich fehr fern, was aber meh 
die Schuld der letztern ſeyn möchte, da befanntlicy ihre Syntar 
durch merkwürdige Umkehrungen der nächften Begriffs:Forderumg 
ſich von allen andern europäifchen abfcheidet. Die natuͤrlich logiſche 
Syntar der nordifchen Sprachen, wie beim Englifchen, zunaͤhſt 
franzdfifchem und lateinifchem Einfluß zuzufchreiben, feheint mir 
gewagt, da, wie gelagt, eigentli nur die Abweichung davor 
erflärt werden muß. Derjenige Punkt, der die Nordſprachen 
jest am entfchiedenften gegen alle germanifchen ftellt, betrifft einige 
Flexions⸗Eigenheiten, die doc) erft im Neusnordifchen zur völligen 
Ausbildung kamen, nämlich, erftens, der hinterm Wort angehängt 
ı beftimmte Artikel, und zweitens die verbale Sorm eines. flerivifchen 
Paſſios. Diefe beiden Punkte ftellen dieſe Sprachen nicht den 
germanifchen allein, fondern auch allen romanifchen entgegen, an 
nur das zweite Moment finder in unfrem Kreis noch feine Ane 
logie in dem neugriechifch anererbten Paſſiv. Der angehängt 
Artikel ftelle die Sprache gewiffermaßen dem lateinifchen Organit: 
mus parallel, da man dad Anhängfel mit vollem Recht, der antı 
fen Flexions⸗Endung analog, ſetzen kann. So Tann z. 8. Fein 
andre europäifche Zunge eine Iateinifche Phraſe, wie etwa vinm 
venditur gerade wieder mit zwei Wörtern geben, wie die nordiſche: 
dänifch winen 'sälges, ſchwediſch winet säljas. Der Neugriedt 
braucht bier drei, jede andre europäifche Zunge vier Wörter. Der: 
jenige Punkt endlih, in dem die nordifhe Zunge ſich dem germe: 
- nifchen am meiften einverleibt, und der englifchen die nähere Ber: 
wandtfchaft mit diefer fogar flreitig gemacht hat, iſt die Deriva⸗ 
tion und Compofttion, und dieſes ift für die Periode der abſtracten 
Bildung gerade die.bedeutendfte Seite. Während der Engländer, 
feines germaniſchen Urfprungs uneingedent, alle Abftracte an 
der romanifchen Zunge entlehnte, wandte: fi) die neu⸗nordiſche 
Zunge an die ſich herausbildende Abfkraction der deutſchen, und 


bildete in Gemeinfchaft "' nach ihrem Vorbild die Ber 
bindungen für abftractı jaßt man nun zufammen, dA 
‚ einerfeitö eine populär ed Dialekts mir dem Nieder⸗ 


deutfchen,, andrerfeitd die abſtracte mit der deutfchen Bildung bie 
neu:nordifchen Sprachen fehr afficire hat, fo wird es Begreiflid, 
warum trotz der urfpränglichen Differenz einer Wurzelquote und 
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Boch dieſer Stamm unendlich naͤher getreten tft, als das urſpruͤng⸗ 
lich näher befreumndere Englifh, fo daß die Se nicht 
parador wird, wie ein Deutfcher in ſechs Wochen tm ifchen - 
oder Schwediſchen viel mehr beivandert ſeyn wird, ale im Engli⸗ 
fdyen in eben fo viel Monaten. Der nähere geographifche Zu⸗ 
fammenhang erflärt die Miſchung. | 


9. 35. 


Das Verhältwiß der dänifchen Schriftfprache zur fchwedifchen 
bar die größte Aehnlichkeit mit dem bed WPortugiefifchen zum 
Caſtiliſchen. Einerfeits das Feinere Land mit der größern Haupt: 
ſtadt, wodurch die Sprache eine locale Färbung und größere Ab} 
ſchleifung gewinnt; anbrerfeits das größere Land ohne überwiegen 
den Mittelpunft, mit mehr coordinirten Provinzen, fo daß fich 
die Culturſprache in einer gewiffen abftracten Höhe zu erhalten 
gezwungen ift, daher vollere fchmwerere Formen. Local: Mundarten 
ſtehen Freilich noch daneben; fo namentlich die norwegiſche, welche 
durch nn Verhaͤltniſſe der dänifchen Eultur fubdrdinirt wurde, 
deren Mundarten auch dem Alt:isländifkhen un ein Bedeutendes 
näher ſtehen; und endlich die neusisländifche Mundart, welche 
man häufig mit der alten identiſch geglaubt hat, zum größten 
Schaden. beider, indem man die alten Monumente durch moderne 
Zerftdrung verunftalcete, und das neue Idiom dadurdy doch nicht 
zu feinem Mecht gelangte. Die Haupt:Differenz des alten und 
neuen ift auch bier, wie wir wiffen, in der Quantität begründer; 
denn die Furzen Wurzelſylben find hier mie überall bald gedehnt, . 
bald, und zwar hier mehr ald anderwärts, gefhärft. Die Nei⸗ 
gung der Corruption Außert fich in den Nordſprachen nicht felten 
auf organifche Längen. Eine früher berührte Eigenheit Ddiefer 
Spradyen ift die Neigung, das durch die dritte Länge, fo wie 
durch den Lamdarismus und Mhotactömus veranlaßre diphthons 
gifhe i als ein vorichlagendes 7 zu behandeln, welche Neigung 
wir früher einem flavifchen Einfluß zugefchrieben haben (der Ruſſe 
hat für ja, ja, ju fogar’befondre Buchftaben in feinem Alphabet, 
fpricht im Anlaut überhaupt je für e u. f. w.), was die geogra= 
phifche Lage fehr wahrfcheinlich macht, welche Entwicklung übrigens 
dem fchwedifchen Anlaut bedeutenden Schaden zugefügt bat. | 


(. 36. 
1. Vocale. 
Wir betrachten vorerft die fieben Längen. 
Gothicſhh kat 
ei m 
a eE ü nr 
Schwediſch 6 Eu f 


= 
3 
© 
* 
= 
& 
8 
NN 


Ode, No 


Naar or 


‘ 
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4) Das urfprängliche &, gothiſch €, trafen wir altislänbifh 
‚a, dem als durchgreifend doch dad neuisländifche ao (au) wider 
fpriht; bier aber iſt diefed a, zum ‘Theil nsit theoretifcher Beis 
huͤlfe und Schen des inefeganten a in eine Region hinaufgetrieben 
worden, wo es fo ziemlid, reines Ö ift; der Schwede fchreibt a, 
der Däne unbequem noch aa (wofuͤr Raſk das ſchwediſche Zeichen 
vorſchlaͤgt), um fo ſchlimmer, da es auch ein Furzed aa gibt. 
Doc) find einzelne « dem deutfchen Einfluß ins d erlegen; fo fagt 
der Däne jetzt mäle (malen) wo islaͤndiſch und noch ſchwediſch 
mala gilt (hiedurch von mäla, mahlen, unterſchieden). Daß un: 


organifche a entftehen, kommt fpdrer vor. Andre Veifpiele ar 


(Jahr), bla (blau). 

2) Das gothiſche ä, das islaͤndiſch ei war, lebt als foldes 
nur noch im neusisländifchen und im norwegifchen Dialelt, wo & 
“noch ald wirklicher Diphthong — ai gilt. Die andern Munt: 
arten haben dad niederdeutfche E eingeführt, was unmbglich von 
jenem ei abgeleitet werden kann, da es vielmehr die natürliche 


Steigerung des urſpruͤnglichen d if. Nur einzelne Germanismen 


hat der Däne, in arbeide (Arbeit), reise (reifen; derfelbe Diphthong | 


fcheint auf reise, das engl. to raise Übertragen). Derfelbe Ge: 
manismusd, anders gefaßt, in waisen-hüs. Andre ei entfpringen 
aus eg. Beiſpiele des E find: del (Theil), ben (Bein). - 

3) Die dritte Länge, dad aus dem E entwidelte zu hat and 
bier die fchwierigfte Stellung. Die erfte Claffe, welche isl. € hat, 
zeigt bier d, was offenbar willkuͤrliche Schreibart ſtatt eines ge 
dehnten e ift, oder Störung von außen feyn muß, fo namentlich 
knä (Knie), trä (Baum). Was die andern Glaffen betrifft, ſo 
gebührt dem Dänen das Zeugniß der Confequenz, denn er bat die 
isl. iu, io nebft dem 1 ohne Unterfchied in den legten Laut (mit 
der nordifchen Schreibart Y) zufammengeworfen, als süg (fied, 
aus sinkr), tüw (Dieb, aus Piofr) und dur (Thier, wie isl.. 
Dafür fleht nun im Schwedifchen meift Ju, das gewiß lauge dielt 
Ausſprache hatte, feit den letzten Jahrhunderten aber, wie «© 
ſcheint, fein u mit den andern. u in ben Mittel: Zwifchenlaut u 
geworfen bat, folglich jun oder durdy die Pofition auch ju (mit 
furzem Vocal) lautet, als spjuut (Spieß), juns (Licht), jun 
. (Rad) zuwellen jo, als jon (Hüne d. i. Menfch, Diener), daun 
aber auch ü (y gefchrieben) als dur (theuer). Die zu bilden 
freilich die Mehrzahl, dazu tritt aber noch die Zerftdrung des / 
in den Anlauten, welche aus Aju, dju ein ishu, aus sju ein 
shu u. f. w. entwidelt. 

4) Das urfprängliche € ift in diefen Idiomen vollig unange⸗ 
fohten und hat die germanifche Brechung conftant von fi) ge 

halten, ald min (mein), wid, wid (weit) u. f. w. 
| 5) Start des altnordiſchen gebrochnen ou tritt wieder völlig 
abweichend das aus urfpränglichem a und niederdeutſchem 5 ums 
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gelauteten ö ein, ald Zöw (Laub). Ein andrer Beweis für diefe 
Unabhängigkeit liefern Formen wie mö (Mädchen), 6 (Inſel), öre 
(Ohr), welche dort den Umlaut Su, und andre als höne (Henne), 
fore (fäyren), föle (fühlen), welche altnordiſch das corrumpirte æ 
ſtatt ö zeigen. Doch wird unten bemerkt werden, daß einzelne 
ö durch Einfluß des folgenden Confonants ſich ins 0 erniedrigten. 
Der normwegifche Dialekt hat aber bis diefen Tag das Isländifche 
on (= >u) für diefe Länge erhalten. 

6) Das lange: ö bleibe urfpränglich, als bög, bök (Buch), 
809, göd (gut). Doch ift zu bemerken, daß dad dänifche 6 dieſer 
Claſſe, da a dem o fo nahe klingt, eine Neigung gegen w zeigt, 
folglich einen Mittellaut darftellt, den wir 0 bezeichnen müßten, 
und dem wir fchon im italienifchen o stretto begegnet haben, und 
fo, daß einige Wörter 3. 3. to (2), indgemein völlig mit u klin⸗ 
gen (2), woher auch die gefchriebne Form ztü (entzwei) fich leiter; 
doch ift in diefem Fall: die Auflöfung des wo und des engl. wo 
— 1ü zu berüdfichtigen. Diefe ir ift im Schwediſchen 
um ein Gutes pronuneirter; auch bier nämlich lautet « dem deut: 
ſchen ö ziemlich identifch, und die langen o werden nun um fo 
unbefangener ins u hinaufgetrieben, weil das ältere u den Umlaut 
u ergriffen bat, und ohne dieſe Ausweichung die ſchwediſche 
Sprache fchlechterding® alles a⸗Lauts entbehrte, was eine in unfs 
sem ganzen Sprachkreife unerhoͤrte Erfcheinung if. So fpridht 
nun, wenigften® die populäre Sprache, lang o durchaus u, als 
bük (Buch), güd (gut), brüder (Bruder), bii (wohnen), üsams 
(uneinig) u. ſ. f. Nur follen einige o von diefer Abweichung 
Ausnahme machen, folglid dem gefchriebnen a zufallen, als 
hönom (ihm), könun (König), spönad (Unheil), kösta (foften). 
Diefe Erfcheinung bat aber biftorifhen Grund, denn man fiebt, 
daß diefe Wörter neugedehntes d. i. ehmals kurzes o haben. Noch 
ift anzumerken, daß die dänifche Orthographie oe, die jest ziemlich 


abnimmt, nicht ö, fondern langes Ö bedeutet, wie foed, moere 


— /69, möre, Organiſchen Umlaut leider hingegen diefe Länge 
in 309, söd (fÜß) u. a. - | | 
7) Auch das altlange u leidet im Dänifchen, wie das z, 
feine Veränderung, ald hüs (Haus). Mur find einige Germanis- 
men, ald Irauri (traurig), smaus (Schmaus) eingedrungen. Hier 
tritt aber im Schwedifchen die ganz abweichende Lautung in den 
Mittels Zwifchen: Laut u ein (Auus). Diefer Umlaut ift böchft 
feltfam; analog ift nur das neuisländifche u, und diefelbe Erfcheis 
nung im elfäffifchen Dialekt, wo ebenfalls Auus für Haus gefagt 
wird. Der Umlaur widerfpriht der ganzen Structur der Sprache, 
und kann nicht alt feyn. Denn da die Sprache in den Umlauten 
ö, ü (y gefchrieben), wo fie mit Gurturalen zufammentreffen, die 
LingualAttraction eintreten laͤßt, als goru — jüra, gychla (gaus 
reln) = jühla, köpa (kaufen) = tshöpa, hyss (Kuß) = Ishüss, 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologlo der Sprache. III. 15 
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sköta (pflegen) = shöta, ahygd, (Chu) = shgd, ſo hätte fe 
offenbar das umgelautete — ku, sku ebenfo behaubeln muͤſſen, 


thut es aber nicht, ſondern laͤßt den Gutturallaut ungekraͤnkt, als 


guud (Gott), kuula (Kugel), skugga (Schatten), wogegen zur 


Guttural⸗Affection erft ein zwiſchenſtehendes 7 verhilft, als gjuia 


(gießen) = junta, kjusa (bezaubern) — Ishuusa, skjute «fcyiefen) 
— shuuta, Hier iſt Kar, daß der Umlaut des u in u in eine 
‚viel fpätern Periode erfolgt feyn muß, als jene alten Umlaute 
und als das Umgreifen der Gutturals Affection. *) Ich möchte 
wohl wiflen, ob er im breißigiährigen Kriege fchon beftanden, we 
aber aus fchriftlicden Zeugniffen ſchwer zu ermitteln iſt, vielleicht 
am ehbeften durch ungenaue Volksreime, die In biefem Fall wohl 


u und Y (u und ü) ober u und Ö reimen wärben. DBefonders 
in der Kürze wirb die ſchwediſche Theorie die größte Mühe haben, 
ihre vier Laute 0, ö, u, ü rein auseinander zu halten; im pop 
lären Gebrauch ift die Trennung gar nicht möglich, zumal da der 


Daͤne felbft fein bdreitheiliges o, 6, ü in der Schärfung nicht durch⸗ 
führt, fondern ö und u volllonmen reimen- Ganz fonderbar 


nehmen fi nun freilich die feltnen Altern Umlaute des u aus, 


welche noch ins xy (ü) beſtehen; fie fcheinen dem Umlaut meill 
gefchärft zu haben; fo, bildet ruum (Raum) noch den Umlant 
rümma (fliehen) und uufan (außen) die Umlaute üsterst (aͤußerſt) 
und ültra (dußern)!: Eine völlig abnorme Formation. Ya dit 


ganze ſchwediſche Sprache bekommt durch diefe Seltſamkeit einen 


ganz abftrufen, fremdartigen Charakter, der fie dem Dänifchen, 
das fonft fo nahe liegt, und noch mehr dem Deutfchen , ja durch 
die Meberfülle der ZwifchensBocale allen andern europdifchen ſchroff 
entgegenftellt, ob man gleich fagen kann, daß der Umlaut des u 


im Islaͤndiſchen, Holändifchen, Snglifhen, Zranzdfifchen und 


Elſaͤſſiſchen hinreichende Analogien bietet. Stammgerecht dürfte 
das Islaͤndiſche am meiften hier eingewirkt haben; ich Tann mid 
aber des Gedankens nicht erwehren, daß das der franzdfifchen 
" Bildung ſchon lange ergebne Schweden auch dem franzhfifcen 
Beifpiel wenigftens eine mitwirkende Veranlaſſung zugeſtanden 
habe. Dan möchte fagen, daß nach einer frähern Vermuthung 
das Schwedifche fich recht eigentlich ald die abfolut nordifche Schrift: 
fpradhe Europa's erweift, wenn nämlich Zwiſchenlaute klimatiſch 
dem Norden angehören. (Was freilich orientalifche Mundarten 
widerrathen). Endlich aber komm’ ich auf den bedenklichften Puntt. 
Wie konnte nach umfrer Theorie ein Umlaut zz fich erzeugen, wen 
nicht der Grundlaut vorher jenes entfprechende 6. (halb = u) ge: 
weien? Daß man vor dem Auus in Schweden ein Adds ſtatt hüs 





H Es iſt wieder berfelbe Fall, wie im englifhen ca und ca, bie jeht, 
ohne Affection, Ad, kit lauten, oder im franzoͤſiſchen cu, das neben 
ceu = sö dennoch Ai bleibt, - 
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geſprochen, glaub’ ich in der That nicht; fo wenig als dieß im 
Elfaß je der Zall gewefen; ich erfläre darum den Umlaut, wie 
beim analogen Söländifchen, nur durch monftrofe übermäßige Neis 
gung zum Zwifchenlaut überhaupt. Der Elfäßer fuhr mit feinem 
u ins u, als er weder Ö noch ü mehr hatte, oder vielleicht auch 
wie der Schwede, da dieſer beides 0 und ü bereits hatte, und 
fir die neue Zorderung die Natur feinen Ausweg mehr bot, als 
das zwifchen beiden liegende u. Mit diefer fchlechten Erklärung 
muͤſſen wir den Gegenftand verlaffen. Sch ftelle nur zum Schluß 
noch dieſe ganze Erfcheinung fchematifh auf, um neben dem 
reinen dänifchen Syſtem die moderne ſchwediſche -Lautverfchiebung 
zu Äberfehben. I 


Alter Organismus. Moderne Verſchiebung. 
(Danifch.) - (Schwediſch.) 
i — i—n i — ü — u, 
e— «— 0 u 
d—o— u e — 6 — 0 
a . d—o 
Be a 
6, 37. 


Ueber die neuen Längen kann nur dieß bemerkt werden, daß, 
in Zolge des Dorigen, die neuslangen a (die dänifch zuweilen ae 
— d, nie aa — ö gefchrieben werden) fofort unvermifcht neben 
dem urfpränglichen d — a oder Ä auftreten, und diefes ift ein. 
Vorzug vor dem Hochdeutſchen, wo fich beide Neihen vermifchen. - 
Auf der andern Seite gehen hier in der vierten umd fiebenten 
Länge Miſchungen vor ſich, die das Hochdeutfche vermeidet. denn 
dem Dänen lautet giwe, bliwe, dem Schweden unt, slunl ganz 
gleich, wo das deutfihe geben, bleiben; aus, schluss große Diff 
renzen zeigt. Doch finder fidy die negative Richtung auch) im 
furzen a für gewiffe Verbindungen, aus ard wird urd, ar, ör; 
aus ald, öll, oll (engl. öld); aus dem frühern ans, ds, as, ös 
(engl. üs) im Schwebifchen allein wird ar zu ön (engl.-01), das 
gegen im Dnifchen allein and zu önn und manche ahs zu öks. 
Naͤchſtdem hat in beiden Sprachen die zweiftufige Reihe a und o, 
o und ö, ä und E, häufige oft ſich widerfprechende Differenzen, 
die fich fchwerlich alle hiftorifcy rechtfertigen. Unbequem ift da6 
dDänifdye aa, wo es Turzen Vocal bedeutet, wie in maalte = 
mötte (mochte, mußte); Grimm bat mit Unrecht @ immer für 
lang angefehen. Die Differenz 0 aus ö tritt in beiden Sprachen 
in der Schrift gar nicht heraus; doch bifferiren fie hierin nur 
felten, wie is dem Wort gjoore und jora. Raſt hat zuerft den 
Verſuch gemacht, für das reine ö das althergebrachte daͤniſche Zei: 
chen, das in einem querburchftrichnen o ME. IE o hingegen 
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"das ſchwediſch; deutſche Zeichen ö zu verwenden. Ich vermutke, 
daß der Laut u in der Regel die neulangen õ trifft, voährend die 
altlangen, ö bleiberf; dieß unterfcheiver ganze Phrafen, 3.8. ſchwe⸗ 
diſch en dör, gelefen en dör bedeutet: einer ſtirbt; dagegen En 
door: eine Thure; oder en för Iva einmal En for lwö: ein 
‚ führt zwei, aber En foor twö: einer für zwei. Die Dänen geben 
die Megel, 0 laute meift vor m, n, r, und doch find Ausnahmen 


wie önsk (Wunſch), först (erfte), sörge (forgen) u.a. In beim 
Sprachen lauter die Verbindung di oder öj diphthongiſch wie a, 


als dän. öje — vie (Auge). Ich werde diefe Erfcheinungen bei 
Gelegenheit des Holländtfchen und Plartdeutfdyen näher beleuchten. 
Sn der Schärfung fallen e und d, o und a regelmäßig zufammen, 
und die gefchärften i und u Iauten dänifch wenigftens popular 
vdllig e und o, doch wieder mit Ausnahmen, wie beim ld, als 
vilde (wollen), guld (Bold) = wille, gull. Kurz ö, wo 6 
nicht 0 ift, reimt vbllig auf ü, und felbft die Orthographie varürt, 


wie in stötle oder styIte (Stüße). Die Schweden verwahren ſich 


theoretifch gegen alle diefe Erniedrigungen; ich vermuthe, daß ſie 


zu dieſem Behuf den gefchärften Vocal etwas dehnen. Alles u 
fammen genommen kann ich mid) auf die Erniedrigung der 2, ü. 


a in meinen Probſtuͤcken nicht einlaſſen; die ö und o werd! id 
trennen, fo weit meine Kenntniß der Sache reicht; fchriftlihe 
Hilfsmittel har man Feine. Es muß jetzt noch ein Wort übe 
tonlofe Wocale gefagt werden. Im Daͤniſchen find es faft durch 
aus e, welche, genau wie im Deutfchen, je nach) der Stellung 
bald e, bald den Urlaut bedeuten; ſo liest man z. B. öjnene wi 
Oinane, und auf demfelben Grunde beruht, daß das Schwerildt 
in der Regel a zeigt, wo deutfch oder daͤniſch der Urlaut erforder 
wird. Uebrigens ift die Fnfinitios Endung ſchwediſch a, aber 
dänifch Urlaur nur im gemeinen Gebraud)y , der vdllig mit da 
füdweftlihen Formen deutfcher Dialekte einftimmt, 3. 2. gjiwe, 
laio (leihen), wie ſchwaͤbiſch gäb>, lais, nad) gebildeter Ausſprache 
hingegen gjüve, leie oder unrichtig laié. Die ſchwediſchen vollen 
a;Endungen erinnern an die fidromanifchen, während das urlau: 
tige Dänifche ans franzoͤſiſche e muet erinnert. Endlich ift der 
ſchwediſche Vocal nach denfelben Grundfägen häufig willkuͤrlichem 
Schwanken zwifchen a und e ausgeſetzt, aus bloß euphoniſchen 
Gründen; fo fagt man 3.8. shönare (fchbner), auch im Feminit 
anftatt der grammarifchen Form shönara , einftimmig mit din» 
fhem skjonnare und deutſchem shönare, wodurdy eine Monotonit 
der Vocale vermieden wird; und im fchwedifchen Superlativ kann 
man fogar shönaste oder shönesta fagen, nur aus euphoniſchen 
Gründen. Wenn nun aber das audlautende e im Schwedifchen 
immer rein bleibt, fo wendet der Schwede auch fonft den Urlaut 
nicht an in Endungen, wo dem Vocal ein Eonfonant folgt, € 
fagt alfo nicht wie das beutfche falor, oder daͤniſche Moor au 
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fädar, fondern ganz entfchieben faderr, und diefes ift nothwendig 
in diefer Mundart, wo das e nicht aus früherem a, 7, o zufams 
mengefloffen ift, fondern die Endungen ar, er, or noch nebenein: 
ander beftehen, da die Keminin:Endung a ihren Pinral in or, 
eine audre Claſſe ihren Plural auf er, eine dritte auf ar bilder. 
und fo durch die ganze Sprache. Das Schwedifche hat durch diefe - 
Bohtönigkeit den Ruhm einer mufitalifchen Sprache gewonnen. 
j Ä $. 38. - 
Das Wichtigfte, was jet noch in die Vocalenlehre gehört, 
ift die Aufldfung von Eonfonanten durch den vorgehenden Vocal, 
wodurd lange Bocale und Diphthonge entftehen. Die Erfcheinung 
ift faft durchaus im Dänifchen zu Haus, und bat folgende Haupts 
fälle. — In langen Vocal confluirt das Dänifcye g vor Z, indem 
prygl, kugle insgemein — pruül, küle lauten. Sonft entwideln 
ſich aus aufgeldfrem g und 5 folgende Diphthonge: | 
1) au im Dänifchen aus ag, fo faur, fdwar, ſchwed. fdgar, 
(das engliſche fair) gnauslin von gnäwe, ſchwed. gnäga (nagen), 
taus aus lawas, altfchwed. lagse auß Lie, ſchweigen, Prät. lau) 
sarı (sav) aus sdg (Säge), lau (lav) ſchwed. ldg (Zunft), € 
ift zu merken, daß die gemeine Schreibart aug, als taug, saug, 
laug, wie man ſieht, pleonaftifch ift, indem fie das In u aufgeldf'te 
g fürs Auge wieder nachfchleppt. So wird auch hdwe (Garten) 
gewoͤhnlich hauge gefchrieben; geiprochen werden dieſe g nie. 
Wenn das Dän. laurbär (von laurus) im ſchwed. ldgerbär lau⸗ 
tet, fo ift bier eine fichtbare Reaction jener Aufldfung. *) Nun 
verfteht fih aber, daß alle au des Dänen, inlautend vorm Con: 
fonant und auslautend immer, in die Lautung des diphthongifchen 
au übergehen, die Abftammung (gewoͤhnlich unfer ab) mag feyn 
welche fie wolle, 3. B. grav — grau (Grab),**) aule = aule 
(zeugen) u. a., wo die Verbindung aun indgemein auch nafal 
wird wie wune = aune (Spreu), haun — haun (Syafen), kjöben- 
havun = kjöbenhaun (Copenhagen). Endlich aber fallen die“ noch 
orthographiſchen ag! und agn in diefelbe Glaffe, fo daß die Schreib- 
art auch wechfelt, wie in sagl = savl saul (Geifer) und 
(vulgo nafal) sagn = saun —= saun (Sage). Von diefer Be: 
handlung befteht Feine Ausnahme. 
2) ei entficht aus eg. Die jebige Schreibart ift ej (früher 
ei oder faͤlſchlich ey). Durch dad 7 wollte man (namentlich Raff) 
der affectirten, deutfcheniederfächfifchen Ausſprache der Copenhagner 


») Im Schwebifchen kommen überhaupt ſehr haufig in: und audlautende 
Buchſtaben, namentlih d und g vor, die man reagirenden Wirkungen 
suzufchreiben geneigt wird. Wer follte 3. B. bei einer Form trad 

(fonft era, tri) denken, bad D fey urfpränglich, da bie dlteften Dia: 
lefte (goth. irız, altmord. ire) ſchon Wocal-Auslaut zeigen? 

2*) Die Partikel af Icheint ihr f auch Dänifh feftzubalten, weil fie 
zwar aww, «ber nicht dipbthongifch lautet. 


’ 
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entgegenwirken, welche in ihrer undiphthongiſchen sprache ein 
fächfifches ai gewinnen wollte. Die richtige biftorifche Ausſprache 


ift &i, welche populdr natärlich az wird. Alſo zwei, war (Meg), 


spe, spail (Spiegel), deili (huͤbſch), seil (Segel), seir (Sieg), 
eie gemein 3ia (befigen, eigen), leilihed (Gelegenheit), leir (Lager) 
und viele andre. Doch gibt es aud) einzelne (auch ſchwediſche), die 
man nicht aus eg ableiten kann, fondern aus zwifchens oder nachllin: 
gendem 7 zu erllären find oder ald wahre Diphthonge, wie nd 


(nein), ei (nicht), biefe beiden auch ſchwed., weie (wägen), Zeie, Ina 
(leihen), fchwed. (leion Löwe, engl. leion). Zu diefen treten wie 


der fämmtlicye orthographifche 8 und gn der Sprache, alö sel 
(Siegel — Sichel — Segel), teil (Ziegel), rein (Regen), ein (Br 
gend), weine (wegen); diefe werden insgemein nafal und zwar mit 
ai gefprochen, raın, ain, waıre, was moͤglich wird, weil agn = 
avn jede Vermifchung abfchneidet. In weir (Wetter) ſcheint gat 
das i aus einem d bervorzugehen. Das Pronomen jeg (ich) dab 


aus islaͤndiſchem ek durch Erweichung und j⸗Vorſchlag ſich erfärt, 
wird regelmäßig jei, joi oder proflitifch je gefprochen (einen Einfluß 


eufs nordfranzbfifche [Ro haben wir früher vermucher). Im Schwe— 
difchen lautet die Form Jag, die insgemein auch in jaı, ja erleichtert 


wird. Syn beiden Sprachen werden endlich die Pronomen mig, dis, 


sig (mid), dich, fi), weil fie nach nordifhem Syſtem eigentlich 
meg, deg, seg gelten, derſeiben Aufldfung preisgegeben, und ft 
lauten In der Converfation Durchaus mai, dar, sai (doch hat fi die 
Reimkunſt bis jegt den Reim auf ig vorbehalten). Man fieht wohl 
daß beſonders die dänifche Sprache, und wenn man nodh die früher 





| 


erwähnten Germanismen hinzuthut, gar nicht fo fehr undiphthongiſch | 


aus ſieht, wie fie ed nach firenger Theorie eigentlich feyn follte. _ 
- 3) on entfleht aus og, alfo dad Gorrelat des vorigen. Die 


Schreibart ſchwankt wieder zwifchen ag, ov, ou und dem pleonafls 
ſchen oug mit ſtummem g. Die Nusfprache ift conftant und ohne 


Abweichung au, weil hier eine Vermifchung mit au aus ag vdllig 
unſtatthaft iſt. (Hier konnte alſo der Germanismus des ei = 4! 
doch nicht durchgeführt werden); z. B. skou (Wald), oun (Ofen) 
bou (Bug), plou (Pflug), tou (Zau), das orthographifche og in 
soun (Kirchfpiel), woun (Wagen), und zwar diefe ohne bie mindeſte 
Neigung zur Nafalität. Die auslautenden og in og (und), dog 


(doch) werden insgemein ou, dou, ober theoretifch etwa di, 


(triphthongiſch) geiprochen. Der Diphthong ergreift fogar den 
Inlaut vor Vocalen und man hört für söwe (ſchiafen) insgemein 
sou3 (und dieſes analog dem veje, höje = weis, hois), und da die 
Tendenz einmal für den bequemen Laut angeregt ift, fo wimmt die 


Volksſprache auch alle dv, ev, öv, bie, wie wir wiſſen, ohnedem f 


zwungne Verbindungen find, ind su zufammen, wie für die d 
nävne (nennen), heva (Rache), Zöv (Laub). Posi (Paul) und 
stout (ftolz) fcheinen Batavismen. u & 


ed 


ws 
$ ⸗ 
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4) Endlich ög wird dj und diefes gilt = di, der eigenthämlich 


beliebte Diphthong der Nordlaͤnder und Nieberbeutfchen, der dem 
füdlichen Organ nicht ganz leicht zu treffen iſt. Es muß bier erinnert 
werben, was bei den vorigen fchon fich andeutets, daß die Sprache 
anf die Etymologie des Hauptoocalä und feine Quantität Feine Ruͤck⸗ 


Acht nimmt und den reinen Diphthong felbft bei langem Hauptoocal . 


rvorgehen läßt. Go wird namentlich ſchwediſch öga (Auge), daͤn. 
ie, fo ift boie (beugen), more (Mühe), Toi (Zeug), noie (genau 
und Gendge), hoi (hoc). Andre find höire (recht), Mdi (Flügel), 


flöite (Zidte), toile (Zügel), toir (Zeffel) u. a. Hiezu kommen bie - 


orthographifchen ögl und ögrn ald ndile (Schluͤſſel), loin (Luͤge). 
Selbſt der Schwede fpricht fein nögd (vergnügt), högde (erhöhte), 
lögn (Lüge) wie noid, höide, loin, fo wie er in nöje (vergnügen), 
slöja (Schleier) auch mit der dänifchen Schreibart einftimmt; in der 
Hegel aber bleibt bei ihm ög. Dagegen nimmt die daͤniſche Volks⸗ 
ſprache aud) das audlautende ög in rög (Rauch), mög (Mift) mit 
rot, mot identiſch. Dieſe Verbindung kann die unmittelbarfte Ges 
genreihe zu ei heißen. | 


- Diefes wären bie zunächft aus ag, eg, og, ög hervorgehenben 
Doppellaute. Die Nordfprachen haben noch einige andre, wie die 
widerfpänftigen ev, dv, öv, die im Ganzen ald Umlaute aus av und 
00 zu betrachten find, und thesretifch als &-u, o-u fo diphthongifch 
als möglich gefprochen werden;*) ferner einzelne ar und ot, die aj 
amd 0oj gefchrieben, den gemdhnlichen Werth der römifchen ae und oe 
haben; waie (von wehen), bai (Bai), mar (Mal), die (Bote), 
ſchwediſch poike (Junge) und andre, meift dunkler Abkunft, wie 
fie denn auch im Englifchen vorfamen. Die Diphthonge oi- und: or 
ſtehen fich nah, ohne darum identifch zu ſeyn, obgleich einige alter- 
niren, als stöif oder stöif (Lärm). Doch iſt zu bemerken, daß der 
elegante Copenhagner auch hier, wie im ei = ai ein niederſaͤchſiſch⸗ 
hamburgifches dt = öE gerne einfchwärzt, folglich die ſtatt die hören 
laͤßt, was die Theorie nur beflagen kann. Der Diphthong vi 


kommt nur als Snterjection wie In har und einem Verbum daher 


, 


kuie (jauchzen) vor, wo der Schwede höita fagt. 
. §. 39. 
2. Conſonanten. 


Fuͤr die Schlaglaute muß das urſpruͤngliche gothiſche Syſtem 
zu Grund gelegt werden, dad bekauntlich vom Altnordifchen wie 





* So wird denn auch in antiten Wörtern gelefen euröpa, ordässeus, 
fo wie antited F ebenfalls ü lautet, ald Zyrisk = lürisk, system — 
süstöm, wogegen das amtile oe nicht == 0 genommen, fondern meift 
es gilt, als comedıa; Frag =. tragjedie, trajedie. m le 

beben älen I ber nordifche Gebranc hiſtoriſch richtiger als ber 

entiche, der z und & fpricht, 


— 


er. 


L 
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Saͤchſiſchen aus hier doppelt berechtigt erfcheint. Nur find die eigen: 
thuͤmlichen Fortbildungen, befonders nach ber Differenz des harten 
und ſchweren Schwebifchen und des weichen und verflächtigten Däni- 
fchen daran zu lehnen. P und B ift im Anlaut unangefochten und 
wird auch Durch den 7:Nacdhfchlag nicht alterirt; daͤn. pfalt (Kumpen), 
ſchwed. pjunka (winfeln), björn (Bär). Inlautend ift p ſchwediſch 
rein, als shepp (Schiff), dan. erweicht sAjyıd, wiewohl man in der 
Gemination wieder p ſchreibt, shjippar (Schiffer), ſchwed. öpen, 
bän. aben (offen). Die deutfchen B find, wie im ganzen Morden, 
Spiranten. Das anlautende 7 ſteht für das organifche D des Je⸗ 
länder. Es fcheint, die Nachwirkung der Härte dieſes Laute bat 
das niederdeutfche d nicht auffommen laffen. Dadurch ift aber. nun 
Verwechölung mit dem alten T, das im Hochdeutichen durch fein is 
geſchuͤtzt iſt; als tin (Ding) und tue, turma (Zunge). Davos 
die bedeutende Ausnahme, daß die geläufigften Pronomen und Par: 
titeln der Sprache vor hundert Fahren in Schweden noch dasjelbe 
T hatten (Übrigens, aus Erinnerung ans alte p ober Gefuͤhl der 
Ermeichung (?) mit ih gefchrieben), in neufter Zeit fo wie längft im 
Dänifchen dafür erweichtes d ſteht, als den, dit, da, dü, dig, della, 
dera, dem, de u.f. w. Diefes Sortfchreiten der Erweichung vom 
Dänifchen ind Schwedifche, und die analog entwidelte Anomalie 
des Englifchen 9 in diefem alle (ftatt p) fcheint mir eine vom 
Deutfchen angeregte gemein s gothinifche Einrichtung anzudeuten. 
Die Anlaute tw und dw bleiben bier wie im Englifchen en 
das bän. 1j, stj hat nichts Abnormes dene (dienen), stjäle (fehlen, 
Prät. stjäl), stjerne (Stern), wogegen diefe Laute im Schwediſchen 
das 7 lingual affimiliren, woraus fich ein 3 = ts entmwidelt bat, 
alfo isena, und aus si; eine Gonfluenz sts=sh, bie ein: italienifches 
Analogon für ſich hat, alfo shäla (ftehlen, wo das Präteritum stdl 
fih rein erhält), sherna (Stern), welche leßtre Entwicklung auch 
auf den Inlaut Einfluß hat, als Christjern = hrishern. In deu 
fremden Endungen wirkte auch hj dahin, wie nation — natshön, 
um fo mehr da das italienifch=deutfche natsiorn fchon den Lingual 
involvirte, wie ihn auch der Engländer entwidelt hat; der Däne 
fpricht es auf deutſche Weife, die ſchwediſche Form ift indeflen auf 
plattdeutfch. Einen Zug von der Vorliebe des Schweden zum kin 
gual mag es geben, daß Compofitionen wie gästgiver, gäsigiwe' 
: (Gaftgeber, — ei) nad) der Analogie des sy —= sh im gemeinen 
Gebrauch) in jeshiwar, jeshiweri übergehen Founte. Nun ift aber 
die Glaffe der wahren d-Anlaute zu erwähnen, ſtatt deſſen im Hoch⸗ 
deutfchen, wie wir wiffen, ein T hereinsefeamotirt wurde, dad aber 

niederdeutfch und englifch ebenfo im d verharrt, wie del (Theil) neben 
sum (Ding), nun das wahre Widerfpiel der —— Eiunrich⸗ 

tung. Im Julant hat der Schwede die alten T' und D erein er⸗ 

halten, fo daß a deutfchem 3 und ß, dieſes den modernen Trea⸗ 

nungen £ und D entfpricht; im Dänifchen ift das Verhaͤltniß mehr 
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verwirrt, weil diefer Dialekt ſaͤmmtliche Inlaute der Claſſe nicht 
nur ind weiche d überfeßt, fondern dieſes hinter Vocalen in den 
Spiranten 9 aufgehen läßt, der fofort ganz abfallen kann, fo wie 
d hinterm Eonfonant fo wirkungslos wurde, daß man fich zuleßt 
der Zeichen nd, ld bediente, um die gemeinen Geminationen des 
an, U zu bezeichnen; auch im rd und im ds iſt d ftumm; legteres 
wird meift in fremden Wörtern. gebraucht, um das deutfche zZ oder 
auch ff andzudrüden, wie plads = plass (Platz), spadsere ({pazie: 
ren), puds oft), prinds (Prinz), pandser (Panzer), dann auch 
in didsel = tissl (Diftel, engl. piss!), pidsk (Peitſche) kydsk = 
hyüsk (keuſch), iydsk = tüsk (deutfch). Beiſpiele des fpirirten 
9 unten. Nur durch die Pofition hat ſich das T' bier erhalten koͤn⸗ 
nen in Fällen wie smerle (Schmerz), smelle (ſchmelzen). Das 
Pronomen det hat in beiden Sprachen ftummes T' (menigftens Ins 
mer ald Subject) Iautet folglich de und das Pronomen de wird da: 
durch gezwungen, in die Lautung di auszuweichen. Im Schwediſchen 
geht noch der Anlaut dj (dem 47 analog) im gemeinen Gebraudy in 
bloßes 7, folgli juup (tief), juur (Chier), wodurch die Woͤrter 
ihren Haupt: Wurzel:Laur einbüßen. | 

5 i (. a 40. 

Die Qutturalsfteihe Ift noch mehr Auflöfungen ausgeſetzt. Ans 
Iautendes Fi bleibt rein vor Gonfonanten und negativen Vocalen, 
vor pofitiven gilt Dänifches Ay (d. i. Ax'), ſchwediſch ts (nach Raſk 
fogar tsh, wie im Englifchen) dort Die neugriechifche Affection, bier 
die italienifche Attraction. Schwediſch find alfo die Anlaute Yu 
und hju, je und he identifch; in einigen Fällen ift un und 
Schreibart unficher. Beſſer ift die ſchwediſche Schreibart ke, hi 
kö u. f. f. als die dänifche, die inconfequent ke (kje), hä (kjä), 
ki, kö (hj6), ky fchreibt. In ſolchen Fällen willen beide Sprachen 
den reinen Asfaut nicht zu produciren, jener ift alfo ein unwillkuͤr⸗ 
licher zu nennen, daher auch in deutfchen Wörtern 3. B. haiser (alt 
häiser), dän. hjeisor, ſchwed. tsadsare. Andre Beifpiele kennen, 
kjenne, tsenna; kirche, kjirke, tsürka (engl. ishortsh); kaufen, 
hjobe, tsopa (engl. tship). Die Derivation muß fich diefer Wand: 
lung unterwerfen, kamm, kämmen, wird dänify kamm, kjemme, 
ſchwediſch kamm, tsemma. Wegen des Anlauts kj vor negativen 
Vocalen geht die dänifche und ſchwediſche Regel auseinander, findet 
aber felten Anwendung; der Däne fpricht Ajortel auf deutfche Weife 
— hkjörfl, der Schwede hingegen, bem das j pofitivirt, Zsörtel. 
Inlautend wird k und feine Gemination jedenfalls rein gefprochen 
(mas ſich vor dem häufigften Urlaut=e freilich von felbft verfteht), 
doch gibt ed Provinzen, und namentlich die normwegifchen, wo aud) - 
in diefem Fall die Attraction wirkt, 3.3. unfer ſchicklich ſchwed. 
shihkelig, dän. shjikhali, norweg. shjıkjeli. Außer Dem allgemeinen 
kıo hat der Norweger noch ein zweites, das dem alten hu = yw 
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entfpricht, als Aut (weiß), kweite (Weizen), kwdl (MWalikih), 
kwä (va8). Diefes Aw haben wir auch im fchortifchen Dialekt 
angetroffen, und es beftätigt fich fomit die dort gethane Vermuthung, 
daß diefe Verbindung, der gorhifches xıo entfpricht, über unfre 
Sprachgefchichte Hinaufreicht und ſich unmittelbar an das lateiniſche 
kw in quod, qui fchließt. Endlich find inlautende k im Daͤniſchen 
analog in g erweicht, das ‚feinerfeits wieder vocalifcher und gan 
licher Aufldfung ausgeſetzt iſt, während im Schwediſchen im Ganzen 
reines A befteht, doch (analog jener TrErmeihhung) mit Ausnahme 
einer kleinen Elaffe von Wörtern, wo wieber die Pronomen jag, mig, 
dig, sig, nagon (jemand) zu beachten, nebft einigen andern ale 
die Endung Zig, die Wörter piga und taga. Diefer Danismus 
batirt fi) aus neuer Zeit. Offenbare Germanismen find in beidm 
Sprachen, wo die urfprängliche Verbindung xt, die altnordiſch in 
TT confluirte, bier zwifchen ge und k£ ſchwankend auftritt (mie 
pragt, prakt oder gar falſches pracht file Pracht u. dergl.) und 
liefern einen neuen Beitrag zu unfrer Gefammtanficht diefer Idiome. 
Weber die verfuchte Guttural-Ausfprache diefes gt fiehe unten beim 
8. — Die Verbindung sk ift anlautend rein, wo A es iſt; fonft folet 
eö dänifch ins sky und ſchwediſch ind sh, wie das Beifpiel sAyıbb, 
shepp zeigte; folglih auch Differenzen von, dan. shjül, ſchwed. 
shuul (Hille). Menfch lauter dän. mönnoshd, ſchwed. aber mennisha 
(früher männishja, jest audy anomal människa gefdgrieben). Die 
Derivation wird verdunfelt, wenn din. skjäre (fcheeren) in dm 
Slerionen skär, skarst, und ſchwediſch noch auffallender, wo dr 
Sufinitiv shära in den $lerionen skdr, skurit die urfprängliche Ver⸗ 
bindung rein erhält. Beide Mundarten befißen, wie die Engländer, 
den Anlaut shw, der im Hochdeutfchen nicht befteben Fann. Das 
gothifche xe ift hier nach Isländifcher, englifcher Weife urſpruͤngliches 
hs, wo das fpätre Niederdeutfch in ss confluirte. Die ſchwediſche 
Partikel och (und) lautet insgemein kurz ö oder ok. | 


9. #1. 


Das g bietet die analogen Erfcheinungen. Im Anlaut vor 
pofitiven Vocalen = gJ, was fich fchwebifch in einfaches 7 abge 
fchliffen Hat. Dasfelbe Gefetz in der’ Vortonſylbe fremder Formen, 
wie geographt', gemytt (Gemitb) u. dergl., und bier trifft num 
der Fall auch den Iniaut, wegen bed Tons, wie im ſchwed. rejere 
(regiren), ratset (Rakete) u. bergf. Wielleicht ſelbſt infautend im 
Vorton, ſchwed. rejemente, dän. regjiment (?). — Beſſer wieder 
das ſchwediſche confequente ge, 7 goõ u. ſ. f., als unſichres daͤn⸗ 
ſches ge (de), gũ (gä), gi, 86 (86), gy. Differenz ferner gie 
ſchen daͤn. gjört und ſchwed. jore von gjore, jöra (thun). Ver⸗ 
-dunfelte Abftammung in gJüwe, gaw oder gau; jlva, gäw (geben, 
gab). Inlautend find die Aufldfungen des g In Vocaie fruͤher be 
merft. Im Ganzen bleibt es ſchwediſch rein nach Vocalen; hinter 
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&onfonanten (L, R) lautet es jedoch j, följa (folgen), följd (Kolge); 
berj (Berg). Die Verbindung gr gilt in Wurzeln = rn, worüber 
unten; Derivationss Verbindung foll ausgenommen feyn, welche 
Ausnahme dad geldufige egen (eigen) umgeht, das doppelt anomal 
Egen, Erna, ejentlig u.f.f. bildet. Auch dad Verbum säga (fagen), 
wird immer säja gelefen. Dänifch wird kaum ein Inlautendes g 
rein gehoͤrt, mit Audnahme des gefchärften, inlautenden gg, und 
wo fie nicht j und v (i und u) werden, fallen fie wohl gar auß, 
namentlich in sige (fagen), pige (Mädchen) = sie, pie; in sälge 
(verkaufen) meift selje u. a. - Man Fann vielleicht fogar das gries 
chiſche 7 beraushören, dem v und 9 freilich fehr analog. Doch 
macht in beiden Sprache dad zufammenftoßende gt entfchieden Aus⸗ 


nahme, das fehr hart — At lautet. Einige Dänen wollen fogar  _ 


ihr kx’ oder einfacdyes x’ hören, was mir Nachahmung der beutfchen 
Auöfprache fcheint. In der firengen Theorie fucht man aber alle 
nod) gefchriebenen g in den wahren Laut herzuftellen. Der Norweger 
Bringt auch hier fein inlautendes gJ ſtaͤtt g in die Sprache. Eine 
merkwürdige Aufldfung bietet daͤn. sorrig — sorri (engl. sorrow) 
neben sorge (sörje). — 

4 §. 42. 

Die Aſpiraten⸗Claſſe iſt die Schwaͤche dieſes Kreiſes. Es be⸗ 
ſteht nur 1) Fund dieſes ſehr eingeſchraͤnkt, zwar anlautend unges 
faͤhrdet, ſelbſt durchs j, dan. fjar (Feder), ſchwed. fjörton (14), 
einige find durch die dentſche Ausſprache des lateiniſchen v einge: 
ſchwaͤrzt worden, wie fMöl (Beilchen), fiolin (Violine). Dagegen 
find im Durchſchnitt alle Inlaute in w übergegangen, was ſich 
dDänifch durch die Orthographie darftellt, nicht aber ſchwediſch, po 
im Auslaut f und im Inlaut (pleonaftifch und Tächerlich) fo gefchries 
ben wird. So ift das dän. gav, ſchwed. gaf, wird aber deffen un⸗ 
geachtet gdw gelefen, und der Plural gofvo wie göwo. Daß die 
Partikel af auch dänifch (wie engl. of) mit w = awıo gelte, iſt 
bemerft. Ein auslautendes F kann alfo überhaupt nicht, und in= 
Iautende nur in einigen Fällen vorfommen, nämlich im H, was aber 
fämmtlich fremde, aus dem Deutfchen entlehnte Wörter feyn moͤch⸗ 
ten (wie skaffa, offer, träffa), dann. im fchwedifchen fs in räfsa 
(rechen) und endlich das flatt des isländifchen pi aufgenommene 
deutfche fl, das nun ihrerfeitö die Dänen häufig ungenau vi fchreis 
ben, da doch nur fi lautet, ald Adwe, haft (gehabt), ſchwed. lüfta 
(luͤpfen). Im Ganzen ausgenommen follten freilich die ph und f 
ganz fremder Wörter feyn, die vielleicht der gemeine Brauch auch 
zu v macht. Gustaf Adolph foll nad) der Megel güstaw ädolf 
lauten. 2) S, jeßt das duͤnne, fcharfe, das im Schwebdifchen durch 
den Gegenſatz des 5 und sh gefordert iſt; im Dänifchen fommt s 
ober sh in der Volksſprache, aber als theoretifch identiſch mit S 
vor, fo hört man nad) A, korshor ftatt Corsör, ſelbſt shkou für 
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shov u. a. und ber Copenhagner fagt auch wohl aus Affectatiou 
comishön ftatt des daͤuiſchen comissjän, denn durdy s/ drückt der 
Däne das fremde sk aus, fagt daher meift sjillar für Schiller 
(0 fein skj beffer wäre), überhaupt ift ihm, wie dem Holländer, 
der Laut sh nur eine Abweichung ded s und Fein befondrer Buch⸗ 
ftab im Alphabet. Nun iſt befonders wichtig, daß dem Morb: 
länder die niederdeutfche Erweichung des /, die wir doch fo gern 
dem Norden zufchreiben,,. völlig unbelanut if. Der Däne und 
Schwede fpricht die anlautenden S auch vorm Vocal hart, wie 
der Engländer und Suͤddeutſche, und nicht,/ wie der Holländer 
und Niederdeutfche, folglich sin, säja, sie, se, sa u.f. w., daß 
dinjiche s ift alfo in allen Stellungen identiſch, dünn und fcharf, 
fo auch im Sj, wie in sjette (fechöte) wo die anomale Schreibart 
sjeelland zu bemerken, die sellann gefprochen, die Inſel Seeland 
(dänifher wäre: söland) bedeutet.*) Das fchwedifche s bleibt 
überall fo, mo es nicht sh wird. Das lateinifhe ce, sce und 
dad deutfche 2 werden in, beiden Sprachen wieder mit diefem s 


identiſch, als cicero — sisaro, sene (Scene) und die Germanids 
men zahlkasse, zire, zınk, zilire = sälkasse, sire, sink, siültre. 


Dagegen wird das lateinizhe Li wie im Deutfchen !si gelefen, als 


natsiön oder nalsjön, woraus dad fchwedifche nalshön wird. Dad 





ks wird durdaus mit dem lateinifihen z gefchrieben, ald strax 


(ſtracks, gleich). — Da. hier die daͤniſche Afpiration fich erfchöpft. 
fo bleibt uns nur 3) das fchwedifche sh zu betrachten. Es ift 
wefentlih als Huͤlfslaut zu betrachten, der aud früherem s her: 
vortritt, und hauptfächlich in folgenden Combinationen a) in der 
Verbindung 5, wenn man nicht fagen wollte, eine Neigung des 
s zur alten Breite babe fich ftellenweife durch diefe Bezeichnung 
feftgehalten, denn es entfpricht meift dänifchem wie deutſchem 
reinem s, als shelw (schw, felbft), shal (sälhunn, Seehund), shäl 
(själ, Seele),. shö (sö, See), dann durdy die ju, daͤn. u, wo ed 
biftoriih Mar ift, su (suw, 7), shuuda (süße, fieden), shauk 


(süug, fie), shuja (sünje, fingen) , shunka (sänke , finken). 


Hieher gehdrt denn auch das lateinifche, yplartdeutfche comishön, 
ebenfo rewishön (Revifion) und mit vorgehendem T', ratshön. 
Im legtern Fall waͤr' ed. wichtig, genau zu wiſſen, ob die Sprache 
dieſes berechtigte volle Ish mit Sicherheit von dem andern Huͤlfs⸗ 
laut Is zu ſcheiden weiß. b) Entwidele ſich der Laut aus sk 
vor pofitiven und sAj vor negativen Vocalen, burch Vermittlung 





*) Falls man nicht fagen will, bie Norbfprachen haben in so und aͤhn⸗ 
lihen Wörtern aus Idioſpynkraſie unorganifhen Zwiſchenlaut ent: 
witelt, denn ‚man begreift in der That nicht, wie geihife säws, 
snäws; altnordiſch sar, snar jeßt ihr sö, shö, snö (Bee, Schuee) 
follen entwidelt haben, oder etwa blü = Blei ſeyn. Mich büntt, 
uft fo fagt der Plattdeutſche bün, ümmer ftatt bin, immer, felbft 

6 Hochdeutiche Zöwe ſtatt ewen. ff, 
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Des dänifchen sAx' = sis und fofortige Confluenz, nach italienis 
fcher Analogie. Diefe Claſſe ift, wie fich denken läßt, fehr groß, 
und dad sh zerfällt fo Überhaupt in zwei Hälften, deren eine dem 
Dänifchen, die zweite dem deutſchen Syftem identifch iſt; am auf: 
fallendften find etymologifche Fälle wie skarp (dän. skarp, fcyarf), 
sherpa (dän. skjerpe, ſchaͤrfen). So gehen die dän. shzu in 
shi (Wolle), skjude in shuuta (ſchießen). Endlich c) entwidelt 
ſich nad) finnlicher Analogie des Aj = ti auß slj ein sis —= sh, 
wie die erwähnten shäla (fteblen), sherna (Stern), fo Oksensherna 
und im Inlaut felbft Arishern (Chriftiern). Sonft wirken diefe 
AYufldfungen nicht auf den’ Inlaut (dättja, bedja werden gelefen 
wie fie gefchrieben find). Auch iſt die Form jeshiweri oben ers 
wähnt. d) Noch komme sh in Wörtern aus fremden Spradyen 
vor, die man in ihrer Ortbographie läßt; alfo englifches sh, 
franzbfifches ch, deutfches sch, wie in shal, sharlalan, shakk 
(Schach, din. shak). Un diefe Afpirate fchließen fi) nun noch 
die Huͤlfslaute, welche unfelbftändig auftreten, wie das dänifche 
kz' mit feiner Erweichung g7, und das ſchwediſche is, die bereits 
oben befprochen wurden. Der Däne hat alfo f, s, kx', 8), der 
Schwede f, 5, sh, Is; jener bat die wenigften Afpirate in Europa, 
und obne feinen Hälftlaut ſteht er auf. dem lareinifchen Stande 
punkt; diefer aber auf dem neusitalienifchen. 
9. 43. 

Dagegen ift die Spiransen-Reihe. hochbegänftigt, und das 
daͤuiſche Syſtem namentlich) reicht zunaͤchſt an die englifche Ent⸗ 
wicklung. 1) ©, im Anlaut gemein:gotbinifh. Man fchrieb fruͤ⸗ 
ber das deurfche w, was fich in Schweden da erhält, wo noch 
gorbifche Lertern gefchrieben werden, in römifcher Schrift aber 
mit v verraufcht wurde, was dänifch jegt auch in der gothifchen 
Echrift ſteht. Doch ift noch einige Schwankung mit deutichem v, 
wie im erwähnten violin, fiolin; das deutſche Adelswort von hat 
fi im Gebrauch eingeniftet, und Dehlenfchläger braucht fogar ein 
barbarifchsdeutfches vergissmernicht = fargjissmarnikt, das Andre 
in forgelmigei überfegen. Das gu hat man in ein halbsgothifir _ 
ted gu verändert, was freilich im Latein richtiger ift; fonft wäre 
dad bolländifhe Aw vorzuziehen. Daß beide Sprachen das w 
im Auslqut lieben, tft erwähnt; ebenfo. daB der Dine im In⸗ und 
Ausfaut gern das v diphihongirt (und ſchwed. f wie dän. g 
felbft = w werden); felbft wo kein Diphtbong werden will, läßt 
der Däne u hören, und Zyv (Dieb) wird: meift Züu (beinah zwei⸗ 
fplbig) gefprochen; ein andermal bleibt .audy wohl das v ganz 
weg, wie daͤn. sel für selv, oder en brã mann (ein braver Mann). 
Auch liebt der Däne das v gefchärft zu nehmen, was eigentlich 
in jenen Diphthongen ſchon wirkt; doch auch außerdem wird 
gjiwwa f. gJiwe (vulgo gje, ſchwed. JE) gehdrt. Beide Sprachen 


haben, gegen den altmordifchen Brauch, den fächfifchen Anlaut wr 
‚erhalten, als wrack, wrag (Mrad), wrörp, wrap (engl. röm), 
wrede, wr&de (engl. rap) u. a. FF wird mod) verfchlungen im 
daͤn. Io (2, ſchwed. va) und im ſchwed. hö, huur, huurun, din. 
hvo, hvor —= wö, wör (wer? wo? wie?), swerje (ſchwoͤren) 
fpricht fein Particip sören ohne w, wie engliſch sörd (Schwert). 
Schwimmen, din. swimme ift ſchwed. siumma, samm, summil. 
Aber felbft im Anlaut fehlt zumeilen das gemeinsgothifche ww. Go 
ift wort ſchwed. örd, dan. ör; wolf hei beiden. ulw, ulıw ; wücher, 
ſchwed. öchar, dän. àgor; woche, dän. ge, ſchwed. aber weche ; 
wunder, ſchwed. under, dän. unnar. 2) 3 ift ein dänifcher Spi: 
rant, der dem Schweden fehlt. Alle inlautenden d der Schrift 
hinter Vocalen fpiriren; fo entfpricht ed deutſchem D in ea 
(Fehde), T in 709 (roth), ſi in 00 (Zuß), ſſ in häde (haffen). 
So ift lade fowohl laden als laffen u. f. f. Das 9 hat auch 
die Neigung, fich zu geminiren, was in gemeiner Sprache häufig 
wird, zuweilen wie Moder (Süße) auch in die Schrift. trat. Das 
weiche 3 ift aber völligem Abfall ausgeſetzt, wie nal (Nadel), 
fär, mör (Bater, Mutter), fjär (ever), lär (das noch läder 
gefchrieben, aber nie gefprochen wird), fo lauten die Endungen wed 
(bei), wad (mas), gewbhnlich bloß we, wa und fo in gemeiner 
Rede fait alle Schluß:d, welche Häufig bloß die Wirkung ber 
franzöfifhen Schluß=T haben, naͤmlich den Auslaut⸗Vocal zu 
fhärfen (was fireng genommen ungothinifh iſt). Nach diefer 
‚Analogie bat wohl auch des fein IT’ verloren. Dom fpirirten 9 
nimmt man den Fall aus, wo ed vor Zi zu ftehen kommt, als 
aldrig (niemals), wo aldri gefprochen wird. Einige wollen fo 
auch rd betrachten, als örd (Wort), wo es aber insgemein ftumm 
= ör ift, windue ($enfter), lautet windue oder windwe (engl. 
window, caft. ventana, von venlus, wind?). In fremden Wir: 
tern wie Odin, Edda bleibt d rein. Wegen ds f. oben, wegen 
id, nd unten; de gilt natürlich einent I’ gleich. 3) j, der Lieb: 
lingölaut der nordifchen Dialette, findet ſich indeffen im Anlaut 
zuweilen apofopirt, wie ar (Fahr), u, wm (jung), Ok, ag 
(Joh). Dagegen wird es diphthongiſch vor⸗ und eingeſchoben, 
wie jemn, jeun (eben), wo im Dänifchen der Uebelftand, daß das 
J zwifchen Gutturalen und pofitiven Vocalen bloß der Ausfprache 
gilt, und das bifforifche, diphthongifche 7 mit diefem zufammen: 
- fließt. Daß überhaupt das 7 in diefem Fall in den Kreis der 
Afpirate fällt, iſt erzählt; fo wie die manchfachen Störungen, bie 
der ſchwediſche Anlaut hiedurdy erfahren hat, was wir bier noch 
einmal zufammenftellen, - dju, Ju, mju, pju halten ſich rein, ja, 
Zju fließen ins tsu; sjuz shju, sju*) ind su zufammen, wogegen 





*) Es kommt nur syuf — shüüf für bie reg ber Dermandt: 
{haft vor, Doppel: Eonfonant vor fih leidet dad 7 nur in snjö abe 
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in djü, giu, hja, und fo auch noch in Zju der Anlaut verloren, 
geht und ſaͤmmtliche — jJu werden; ich fürchte aus der Analogie. 
des Zjıe felbft für mju, das bis jest noch als rein behauptet wird. 
Daß das inlautende 7 der. jeßigen DOrthographie, hinter Bocalen, 
gleich v Diphthong eingeht, folglich Vocal ift, ift ſchon abgehans 
delt. (Dagegen find in dänifchen Büchern bie i im Anlaut, aus 
biftorifcher Nachwirkung des Diphthongs, noch meiftens vocaliſch 
i gefchrieben.) Ebenfo, daß das g vor allen pofitiven Anlauts⸗ 
vocalen die Lautung ded 7 annimmt, und auch inlautende 7 fih - 
zuweilen dahin neigen. 4) A, im Alphabet hä fo wie k ha, (h6, 
kö) genannt, bat fich wie allerwärts aus x entwidelt im vocalis - 
fhen Wurzelanlaut; eine natürlihe Folge davon war, daß es 
ohne Vocal ald Spirant nicht beftehen konnte, folglich abfiel; 
wiewoh! Aj und Av noch fiehen, wo nur 7, ww lautet. Gegen 
Raſks Behauptung, fie werben in Juͤtland noch mit A gefprochen, _ 
hab' ich phyfiologiſche Zweifel. Denkbar ift es beim /y, fall die⸗ 
ſes noch vocalifch hi Flingt, dagegen ein Aw würde hiftorifch feine 
Analogen Al, hm u. a. fordern, und wie hier A laut werden fol, 
ift nicht abzufehen. Durch das Aj = j werben auch viele Ety⸗ 
mologien verdunkelt, denn dänifch Ayord (Heerbe)— jür klingt jeßt 
wie Yord (Erde); fo erſcheint in jelm (Helm), jelpe (helfen), 
jemm (heim), jerne (Hirn), jerte (Herz) das h fonderbar in 7 
verwandelt. Die frühere ſchwediſche Orthographie brauchte noch 
das h auf deutfche Weife ald Dehnlaut; jetzt nicht mehr,‘ da fie 
alle- Längen: Bezeichnung bes Vocals aufgegeben bat. 


\. 44. 


Was die Hemmlaute betrifft, fo ift vom M zu fagen, daß 
ed im Schwedifchen aus der Altern Verbindung /n ein mn affimis 
lirend erzeugt, wofür der Däne fein diphthongifches un — un 
braucht , das indgemein gleichfalls nafal wird. Vergl. islaͤndiſch 
yöfr (Hafen), ſchwed. humn, dan. haun, daher das altisländifche 
koupmannayöfn, neuislaͤndiſch kjoöpmannahobn (da8 br ein ur: 
fprängliches?), ſchwed. tsöpenhamn, dan. kjöbenhaun, verborben 
platideutfch köpenhägen eigentlid, KRaufmannshafen; ebenfo zufn,, 
namn, naun (Same), fafa, famn, faun (Umarmung), yefn, hemn, 
heun (Radye), iafn, jemn, jeun (eben), rifna, remna, reune 
(berften), stefna, siemna, steune (vorladen), swefr, sömn, söon 
(vulgo saun; Schlaf, somnus), Emne, eune (Bermdgen), lemna, 
- leune (übrig laffen, to leave), dömna, -doune (vertommen). — 
Dom n ift befannt, daß es als Werbal-Endung fchon im Islaͤn⸗ 
difchen abgefallen war, fo wie es auch inlautend ausfiel, wie 


‚nö (Schnee), spjäla (Sthiene), spjerna (ftampfen), spjüüt (Spieß). 
So —— Englifhen u = ju fih erzeugen, fennt 
das Schwedifhe nicht, | 


daͤu. gas (Gans), takk (Dank), drikke (trinfen), os (uns), im 
Neutrum mitt, ditt, silt, ett, ftatt mint; Ent (mein, dein, fein, ein), 
in Partikeln ı für in, ſchwed., dan. ü für un (ſchwaͤbiſch 0), 
a oder pa (für upa, engl. apönn, auf an) u. f.w. — Schwediſch 
geht zumeilen nd in nn über, als sarnn, daͤn. sand gefchrieben 
(wahr), Jinnan (finden), annar (andrer), diefe Richtung wird 
im Dänifchen vielmehr zur Regel, d.h. das d affimilirte fich 
durchaus dem vorgehenden z, und bald gewöhnte ſich das SFdiom, 
die Combination nd nur noch als dad orthographicum für die 
Gemination nn zu betrachten. Wie man das nd nur als nn 
‚hörte in könn (Hand), rann (Rand), winn (Wind), tann (Zahn, 
altdeutfch !sand), annen (andrer), Anne (finden), fo fchrieb man 
nun bald aud) nd in den Formen mann (Mann), brenne (brennen), 
kjenne (fennen), in (hinein), shjinn, (Haut, engl. skinn), Ajinn 
(Wange, Kinn, engl. ishinn), rinne (rinnen), spinne (fpinnen), 
in welchen Formen doch in der ‘That niemals ein D gelautet 
haben Tann. Inconſequent aber fchreibt die Sprache doch nod) 
einige an fo und nicht nd, als kunne (fünnen), denne (diefer), 
wozu deutfche Wörter wie banner u.f. f. fommen. Dem Reimer 
ift natürlich nd und ran ganz identifh. In diefer Weife ergibt 
ſich eine orrhographifche Täufchung, ale ob früheres dn in nd 
umgefegt wirde; wenn 3. B. das ſchwed. wain, walten bänifch 
vand gefchrieben wird, fo fieht es aus, als hätten die Buchftaben 
fi) verwechſelt; da aber diefes vand nichts andres ald warn if, 
fo erweiftt fich der Proceß als eine gemeine Confluenz. So hatten 
wir oben ein didsel, das ſcheinbar aus Diftel verfege ift, im der 
That aber ift diss’! diefelbe Auflöfung wie das englifche pissl. 
Mas nun die Confluenz des nd in na betrifft, fo kommt fie aud 
in deutfchen Dialekten vor, 3. B. in der Rheinpfalz, wo Formen 
wie kinder, finden, wunder, hundert wie kinnar, finna, wunnsr, 
hunnart: gefprodyen werden, und dieſe Aufldfung ift in Idiom 
durch Analogie hervorgerufen; denn zur Zeit als die Verbindung 
ijs ind einfadye, geläufige ıpı] confluirte, wie ring, ringe, hunger, 
junge in rüp, rüpge, haar, junme, da ift es begreiflich, daß 
das analoge nd ſich die analoge Erleichterung ins nn fuchte, d. b. 
wie jenes 175 feinen Schlaglaut im Nafal untergehen lied. Auch 
das dritte Analogon mb folgte diefem Antrieb, nur entfdhiebner, 
denn es ift in fämmtlichen Idiomen in mm zergangen, und im 
Englifchen iſt diefes theilweiſe noch orthographiſch deutlich, indem 
comb, combing, climb, climber, womb, lamb jegt (meift mit 
Dehnung) köm, kömin, kleim, kleimar, wüm, lamm lautet. Auch 
ber Schwede kannte vor hundert Jahren noch lamb, kamb, gambel, 
wo jetzt lamm, kamm, gammel gilt, Merkwürdig ift noch die 
Bemerkung, daß bei jener analogen Zerftdrung des 178 und nd 
viele norddeutfche Dialekte dad nd mit dem wahren nr zu mifchen 
ſcheuten, und es mit dem neugefundenen 77 in Eine Claſſe 
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zuſammen warfen, wie im oberfächfifchen, im nieberrheinifchen 
mar, himer, fingen u. f. f., ſtatt unter, hinter, finden 


gehört wird, was einigermaßen an die altfranzdfifche Confluenz | 


aller Nafale ind 77 erinnert, nur darin nicht, Daß das ı7 hier ge: 
rade den Inlaut trifft, fo daß fich die feltfame Flerion kind, 
kinnor (wie jung , Jünmar?) herftellt. Was nun das bier ſchon 
— 7 betrifft, fo iſt es offenbar in dieſer Gonfluenz ein 
Lieblingslaut der nordifchen Sdiome geworden, und hat. fi wahr- 
fheinliy von hier. aus auch dem Englifhen und felbft dem Frans 
zöfifchen mitgerheilt, die Confluenz iſt jedenfalls bier Alter als 
im Dentfchen, wo fie gerade in den nördlichen Provinzen bis ‘ 
noch nicht durchgedrungen if. Der Scandinavier kennt 

s mehr, weder in= noch auslautend (ed wäre denn das 

n diphthong u.a., das dem Engländer doc) auch confluirr). 

, wird 9 regelmäßig durch ng, im nk durch za und in 
‚chen Formen mir ga wie bei uns nach der Schul:Zradition 
durch g bezeichnet (Abkürzungen wie mang für. magnus in der 
Diefes gr ift aber im Schwedifchen in die wirt: 

eingetreten , indem die häufige Verbindung gr dort 

durchaus in ı7n affimilirt wurde, wodurch eine freilich zufällige 
jenem mn ſich herftellt, das aus urfpränglichem fa 

mmt. Auch diefe gr find im Dänifchen in Diphrbonge 

und find nun: zum Theil mit jenen un aus fr ver: 

jiele find: ſchwed. renn, dän, reın (engl. ren, Regen), 

— (Hag), waın, wonn (Wagen), lan (MWindftille), 
j ee m), annar, aunar (Spreu), 
nten), wälsigna, welsine 

gaun (engl. gen, Nuten; 

Davon follen unmittelbare 

nommen feyn, wie mögna, 

Inte Erna von Egen wieder 


\. 45. 


Das L geht verloren im dänifchen verden —= wärdn oder 
wären, dad der Schwede zwar noch verld ſchreibt, aber wärd 
fpridt (engl. world, hol. wäreld ; im deutfchen welt fehlt das 

) und im fchwed. karl — karr (Kerl, Burſche); regelmäßig 
aber im ſchwediſchen Anlaut ju, woher die Sormen juud (Laut), 
juuw, juuwwlig (lieb, lieblicy), jauga (lügen), juus (lüs, Licht) u. a. 
L f&eint mit R zu wechſeln im daͤn. nöule, ſchwed. nugre (einige). 
Schwediſch geht zuweilen Id in 4 über, als jüllen (golden), Avllu 
(halten), folla (falten), sellan (felten), kall (kalt). Diefe Nei: 
gung nahm im Dänifchen fo überhand, daß am Ende Fein Zd 
übrig blieb und die Sprache ſich gewöhnte, die Verbindung /d 
als Bezeichnung des 1 zu benügen (da d ohnedem fonft Spirant 

Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, III. 16 
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wurde und auch hinter Vocalen ausfiel), das d iM alſo bloßes 
orthographicum ohne Werth und wird .für Bude DI gefchrie: 
ben, in galle, stall, halle (to call), falle, ılle (engl. il, durch 
die Schreibart ilde wird die Contraction aus wol, übel, verdimieh), 
full (voll) und diefe fallen mit wahrem Id num zufanımen, = 
will (wild), gull (Gold), hull (Huld), obgleich die hier genam: 
‚ten fchon altmordifch 22 zeigen; andre Beifpiele find: allar (Mte), 
höll (fale), woll (Gewalt), hölle (halten), fölle (falten). Die 
Inconſequenz iſt nur, daß die Sprade doch wieder einige II, fü 
und micht ld fchrieb, z. B. wille (wollen), willie (der Will), 
skulle (foßen) u. a., was in deutfcher und lateinifchen Worten 
wie bestille (beftelen), grille (Grille), modeller (Modelle) u. ſ. w. 
begreiflich iſt. Den Dichtern reimen natürlich faͤmmtliche Zd auf 
U, und es if Pedanterie, wenn einige Grammatiker ſich einbilden, 
dad orthographifche /d dehne weniger als ZZ (die hiſtoriſche 
Anſicht widerlegt diefe Einbildung; Formen wie galde, stald, 
falde, ilde haben im Laut nie eriftirt). — Das A geht oh 
loren in den dänifchen gefchriebnen Formen Ajerling und kjorle, 
die fonderbar nur Ajellin, Ajöle lauten und natuͤrlich anch fo ge 
fchrieben werden kͤnnen. Vom AR kann man fagen, daß es ad 
ein Lieblingslaut des Nordens ift, wenn man bedenft, daß dit 
meiften Pinralflerionen es beniten, fo wie im Verbum das Praͤ 
fens Singular, in der Umgangöfprache auch der Plural, Auch 
ift das A aus S etwas weiter ——— als im Deutſchen, 
wie wäre (weſen), bläre (Blaſe), häre (Haſe) und das R ver: 
ſetzt fih in hörs (Kreuz). In der Lautung hat A nichts Aue 
gezeichnetes. | Ä 





9. 4. 


1 


3. Quantität, Accent und Verſe. 


| Diefe Rubrik laͤßt fi mir wenigen Nachweiſungen erledigen. 
Die Quantität der Vocale und Pofitionen wird in beiden Idiomen 
fehr ungleich bezeichnet. Dehnung bezeichnet der Schwede get 
nie (früher war noch ein a% üblich), der Däne bezeichnet fie nid, 
wo fie durch Pofition fich ergibt, wie in vise, grene, fule, weil 
aber in denfelben Wörtern, wenn fie den Schlußs Vocal entbehren, 
alfo vis, green, funl. Doch nur diefe 3 Wocale werden verdop⸗ 
pelt, doppeltes a gilt bekanntlich für @ (lang und Fury), ſollen 
a, 0, d, ö, y gebehnt werben, fo nimmt man ein angehängted 
ſtummes e zu Hülfe, felbft das unbequeme aa wurde noch Häufig 
als aae (= 6) überfüllt in den Endungen; doch nimmt ber Ge⸗ 
brauch immer mehr ab. Eine Art Oppofition gegen deutſche 
Orthographie fledt darin, daß hier vorzugsweiſe = und u deli 
doppelt werden, die es allein im Deutfchen nicht werben; dad 
liegt aber in der deutſchen Diphthongirung. Dagegen wird bie 


® 





— \ 


243 


Schärfung im Schwediſchen meift durch Gemination ausgedruͤckt, 
mad im Dänifchen nicht im Auslaut, nur im Inlaut gefchieht 
(gegen den Begriff der quantitirenden Gemination). Im Schwe: 
difhen ift alfo die Dehnung des betonten Vocald aus der fehlen: 
den Gemination zu fchließen; doch if auch dieſes nie vdllig 
durchgedrungen; dazu fommt, daß in Derivationen und Flexionen 
der lange Vocal in die Poſition gezwungen wird, und dann die 
Länge für fich fo wenig deutlich macht, als etwa im Lateinifchen; 
man muß das Wurzelwort wiffen. Daß unfre Spradyen ſich 
Schärfung organifcher Längen nicht felten erlauben, ift fonft be⸗ 
merkt worden; eine ftehende Freiheit Ddiefer Art ift die Neutral: 
flerion der Adjective, deren. TsCharafter felbft den fonft langen 
Vocal des Auslauts- zu fchärfen vermag, 3. B. min (mein), god 
(gut), frü(frei) bilden ihre Neutra mitt, godt, fritt. (So fchreibt 
der Schwede auch kortt von hort (kurz) zum Unterfchied von 
Sällen wie stört von slör (groß). 


9. 47. 


Vom Accent ift Zu fagen, daß er rein-gothinifch, folglich mit 
dem Hochdeutſchen identifcy ift; er finder alfo bei der Darftellung 
des Ddeutfchen Tones mir feine Erläuterung. Cine Xeußerung 
Raſks, der dänifche Ton treffe durch die ganze Sprache die” erfte 
Sylbe, hätte in ihrer Allgemeinheit der Ungenauigkeit überlaffen 
bleiben follen. Ich zweifle, ob in ber dänifhen Sprache Ein 
Wort von der beutfchen Betonung differirt (es müßte denn ganz - 
unbedeutend ein fremdes wie Charakter feyn, das die Dänen ' 
karaktEr zu fprechen pflegen) und hierin, wie in den Wortbildungen, 
zeigt fich die Abhängigkeit der nordifchen Bildung von der hoch⸗ 
dentfchen am entfchiedenften. Auch ift zu merken, daß die Nord: 
fprachen die Begriffe des Nebentons auf eine eigenthimliche, aber 
rein deutſche Weiſe in Anfprudy nehmen, durdy die Anhängung 
ihrer Artielformen, wodurch die Wörter oft übermäßig lang wer: 
den, ohne den Grundton im geringften zu beeinträchtigen. Man 
denfe an weisne (die Wege), güdaerne (die Straßen), wärelsoerne 
(die Zimmer), ſchwed. öbehdglighetarna (die Unbehaglichkeiten), 
oder. die Adverb=Flerion Öfurligneligen (unvergleihlih),, Man 
kann fich die Neben⸗Accente völlig ficher nach deutſchem Gehdr 
austheilen. Im Schwebdifchen find noch einige leichte Anomalien 
anzumerken; die Endung lig- zieht einigemal den Ton gegen ſich, 
wie in ejentlig (eigentlih), ordentlig (ordentlid), wäsentlig 
(wefentlid)); dann wird bie Feminin- Endung wie in herdınna 
(Hirtin), gudinna (Goͤttin) und Grekinna (Griechin demgemäß 
= grelsinna) hier durch den Ton hervorgehoben, was bei und 
nicht gefchieht, und im DVerbalsBildungen mit doppelter Partikel 
befteht die Abwelchung 3. ®. in forölempa (verunglimpfen), 
forawsh£da (verabfchieven), daB gegen unfern die zweite 

. | 1 
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Solbe den Ton nicht erhält, wälsinna (welsine fegnen), bat de 
Zon des Ddeutfchen willkommen. Daß aber Eigennamen w 
Alien, Rosen, Banner, Terner die Schlußfylbe betonen, rüh 
wohl von latinifirten frühern Sormen. Altenius u. ſ. f. ber. 


u 48. 


% $ 

. Derfelbe Accent zieht auch diefelbe Rhythmik nah fi. D 
norbifche Volkspoeſie ift der deutſchen Versmeſſung identifch ; | 
der vorleßten franzdfirten Periode, ald man Alerandriuer ſchmiede 
(wohin 3. B. Holbergd Verſe zu rechnen find), erlaubte man fi 
wie auch bei uns, den Haupston umgehend, Nebentoͤne wie 3. 
im fchwed. ankläga die zweite Sylbe zum Reim zu beulügen 
diefe Knittelfreiheit iſt jeßt wieder ahgelommen. Die heutige 
nordifchen Dichter gefallen fih, in allen Versformen, die aud 
das Hocdydeurfche verfucht bat, gleichmäßig zu glänzen. So füll 
auch das erotifche Vergnügen der antiken Verẽmaaße im diefe 
Kreis, und ed muß gefagt werden, daß der fuffigirte Artikel die 
fer Sprachen hier dem Dactylus= Bedarf einigen Vorſchub thut 
Ich will zur Probe einige fchwedifche Herameter und einige daͤniſch 
Iprifche Strophen berfchreiben (die übrigens gereimt find). 


Der Anfang von Stagnelius „Wladimir.“ 


Över de vestliga klippornas topp full.manan sig höide, 

“ Log bland sil/rade moln och beglänste med darrande stralar 

Theodosia’s stad och IVladimir’s skimrande läger. 

Sjelf i det fursiliga, höga, af fest-bloss glimmande tültet 

Herrskaren satt, i höfdingars kreis, och sög, ur en perl-sall 

Väldig pohkal af guld, det ljuva lesbiska vinet; 

 Medan en spel-man slog guld-harpan. med fladdrande händer 
Och, vid strängarnes ljud, iva under-sköna Grekinnor, 

Hlädda i glesa flor och med blomstrande kransar om huren, 
Vände sig glädtigt för herrskarens blick i yppiga dansar elc. 


Anfang einer Hymne von Frimann. 
Lysenes fader! stjerne-härens förer! 
Du, som püaner fra dit tempel hörer, 
Festens indbyder, nur han det oplader, 

Hör os, o fader! 
Sulle lad ılden pa dit alter brände! 
Furien deraf fakkelen ei tände! 
l’ar da pu jorden helligei dit bolig, 
Lad ‚den sta rolig! 
Sla ei med svärdet landet i din vrede! 
Heller lad ruste svärdet i sın skede! 
Freden velsignes! blidelig den smile! 
Länge den smile! 
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Medens bevaget, uophaldt til feider, 

Landet sa hviler, flidens hand arbeider, 

 Land-barnet leger, gule lok bekrandser, 
Synger og dandser etc. 


9 4. 

Ueber die Yrobftüde. 

Sch wähle die Probftüde aus des Schweden Stagnelius 

and des Dänen Dehlenfchlägers Werfen, Dichter, deren rhythmi⸗ 
ſches Verdienſt außer Zweifel geſetzt iſt. Mich duͤnkt, daß der 
iywere volle Bang des ſchwediſchen Verſes, wie der leichte flif- 
fige Bersgalopp des Dänifchen fich in ihnen hinlänglich charakteri⸗ 
firen. Die Parallele mit dem Caftilifhen und Portugiefifchen 
Organismus ift zu fehr in die Ohren fallend, als daB ed nod) 
einer Erinnerung daran bedürfte. Die Unalogi wird eigentlich 
durch eine beiderfeirige Anomalie fo fchlagend. Der Portugiefe 
nämlich tritt daraus vbllig aus der Analogie aller füd-romanifchen 
Idisme, daß er die:tonlofen SchlußsPBocale ſchwach und dumpf 
verflingen läßt, während auf der andern Seite der Schwede aus 
aller gothifchen Analogie tritt, indem er diefen Vocalen die volle ' 
Geltung erbalten hat. Eine ſchwache Analogie koͤnnte man felbft 
‚neh darin fuchen, daB der Protugiefe weichen vocaliſchen Nuslaut 
liebt, den er befonders durch Nafalität erreicht, während andrer⸗ 
ſeits der Saftilier harte Anlaute einbäße wie namentlid das F, 
movon jener nichts weiß. So verfcleife fi) der Däne faft alle 
Schlaglaut⸗Auslaute, während der Schwede feinerfeits fich eine 
Maffe von Unlauten zerflört bat, gegen den Gebrauch des Dänen. 
Daß die Stamm: Differenz beider Seiten dabei nicht außer Acht 
zu laflen ift, verſteht ſich; doch könnte felbft das beliebte Flexions 
8 des füdlichen Kreifes, dem beliebten A des ndrdlichen an bie 
Seite gefeßt werden, da diefe Bildung eigentlih dem Hifpanier, 
nie dem Scandinaven vbdllig individuell angehdrt und nicht allge: 
meines Stammes: Motiv genannt werden Tann. | j 


$. 50. 


An der Ueberfegung ift ed wieder auſchaulich gemacht, tie 
viel nicht germanifches - Material in den Idiomen ſteckt. Man 
wird bemerken, daB das Dänifche etwas mehr Germanismen 
zählt, wie es die pengraphifche Rage mit ſich bringt. Die Noten 
haben wir dießmal hauptfächlich bendgr, um den Zufammenhang 
der nordifchen Idiome mit dem Englifchen beildufig anzudeuten. 
Man Tann fagen, alle bier einftimmenden, undeutfchen Formen 
find im Englifhen wo nicht nordifch, doch wahrfcheinlich durch den 
Einfluß der feandingvifhen Mifchung hauptfädhlich erhalten wor: 
‘den. Ich habe orthoepifch auch populäre Abfchleifungen einge: 
mifcht; kurz aber muß ich wiederholt an die Daupts Mängel der 
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Aufftellung erinnern. Einmal find die Schluß sen unbezeichne 
geblieben, weil fie zwifchen en und vocallofem rn, wie Im Hoch⸗ 
deutfchen ſchwanken. Geſchaͤrfte ä und a hab’ ich, nach der Na: 
tur mit e und o im E und ö zufammengeworfen. Auch ortbe: 
graphiſche € und 6 haben in beiden Idiomen oft den Werth von 
dä und a, was ich in geläufigen Zählen angewendet habe. Ge 
ſchaͤrfte und u aber lauten im gemeinen Gebrauch meift unfrem 
e und o glei, was bier nicht wohl durchzufuͤhren war. © 
fehle und ein Zeichen für das nordiſche lange ö (man Fönnte © 
fchreiben). XTrog der Differenz der Schreibart im nordifchen gode 
gud (guter Gott) ftehr die Ausiprache dem Deutſchen doch fehr 
nahe, weil dad lange o ſich gegen u bewegt, das kurze u aber 
zum o berunterfinft. Auch das fchmedifche 6 — u hab’ ich ud 
nicht gewagt in den Tert zu fegen. Ebenfo follte für geihärft 
ü (da8 nordifhe Y) ö ſtehen, und die beiden ö und ö hat jedes 
eine Neben⸗Claſſe von o in feinem Umfang, die ich aus Mangel 
der nöthigen Hilfsmittel unmdglich durchführen konnte; nur im 
ol, wo es unentbehrlich ift, hab’ ich © durchgeführt, außerdem 
es ſchuchtern ei 
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A. Schwediſcher Dialekt. 
1. So nett 


Till shernorna. 


olümpens barn, söl, mane, shernor! tägen 
den hüllniı möt, som er min andakt sender 
frän jördens guus, fran tökken-sw£pta strender, 
wid kwellens prakt, wid grüninen aw dägen. 
aw strälens tsärlek öuutgrundligt drägen 
möl er wär skäpad wärelse sig wender ; 
mildt i Er glans. sin [arhla wenus lender, 
ga, wimlande i warlig dans, behägen. 
shönt är Ert juus, men isenslo-löst de brinner, 
ser lika kallt En niding froid Ok grüten, 
som füst uur dügdens seıkla öga rinner. 
dök trösten är, i sönder-slüna jerlan! 
a andra sidan blaa shern-feorlaten 


ga dubbelt klära sölar up foor smertan. 





4) tahe. 
2) mee 


t. 
3) some (bier welch). 
age mie 
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Deutſche Ueberſetzung. 


An) die Sterne. 


Des Dlymp Kind, Sonne, Mond, Sterne! nehmt‘) 
Die Huldigung entgegen,?) die?) euch*) meine Andacht fendet 
Bon’) der Erde Schutt, vonNebelsummundnen‘)Ufern,’) . 
Bei?) des Abends Pracht, beider Dämmerung vom’) Tage. 
Bon des Strahles Liebe unergräudlid gezogen”) 
Gegen euch jedes") gefchaffne Wefen fi) wendet; 
Mildiglih in eurem Glanz ihre Fadel Venus entzündet, 
Gehen, taumelnd im Frühlings: Tanz, die Grazien. 
Schön ift euer Licht, aber Gefuͤhl⸗los es brennt, 
Sieht gleich kalt eines Geizigen — und Weinen, 
Das ſtille aus der Tugend geſenktem Auge rinnt. 
Doch der Troſt iſt, ihr entzweisgeriffenen”) Herzen! 
Auf der andern Seite (des) blauen SternsBorhangs 
Sehen doppelt Hare Sonnen auf fir beu SINE 


\ 
*) englifch till. 
7) Strand. 
8) with. 
9) of. 
40) draw. 


41) wery. 
12) st, (hligen. 
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2. Lie b. 


Nehtergälen. 
1. 


shöna flikka‘ ! nektergälen, 
som, € nattens dunkla timmar, 
‚Ffüller parkerna & dälen 

med sin ht as silwar- -jund, 


fi P 
“ ’ r 
LE ver 
. 2% 
ä 


“ örnen lik, p& spenda wir, 


ei 
‚hemndens blikst öt guüdars fär; | 


— 


43) time. 


44) wing. 


— olümpenz blaa sälar - 


r swäwar, i han briynar. 


ei till süpern: mürten-dälar 
Jroias leita wann han drär. 


3. 


‚shild fròn sirider, glamm ò lEkar, 


den Orkastade sig jömmer 
i en mägisk natt aw £kar, 
undan sölens grümma sh£n, 
ök i stilla swar_möd drömmer 
pa En dunkel löw-rik gren. 


oa, 


4. 
men när dägens buller tiger. 
shernans guld i RK dsuurn lüger, 


Inuina m pa walwet stiger 

ök forsilwrar eipjens a; 

da hann wäknar, dä hann wägar 
sina ömma driller sla. 


Die Nachtigall. 
| | 1. 
Schhnes Mädchen! Die Nachtigall, 
Die, in der Nacht dunkeln Stunden ?)“) 
Fülle die Parkfe und das. Thal 
Mit ihrer Zunge Silbersfaut, Ä 
Nicht gleid der Juno Bogel glänzt, 
Nicht in des Schwans weißer Zier. 


2. | 


Dem Aare gleich, auf gefpannten Schwingen, *) 
(Rings) um des Olymps blaue Räume. 
Nicht fie ſchwebt, nicht fie bringt 

‚Der Rache Blig zu der Götter Vater; 

Nicht zu Cyperns MyrtensThäler 

Freya's leichten Wagen fie zieht. 


3. 


Getrennt von Streiten, Geplauder und Spielen 
Die Verworfne*) fih verftedt 

In eine magifhe Nacht von Eichen 

Sern von der Sonne graufamem Scheine, 
Und in fliller Schwer-Muth träumt 

Auf einem dunkeln laubsreichen Zweig. 


4. 


Aber wenu des Tages Gepolter ſchweigt, 
Des Sterned Gold im Azur) lohet (brennt), 
una hervor auf dem Gewölbe fleigt, 

Und verfilbert der Wiefe Fluß; 

Dann wacht fie, dann wagt fie 

Ihre zärtlichen Triller zu fchlagen. 


45) cast. 
16) für asüren. 
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6 hanns tsärlehs-sukkar swäwa 
 musihalis’t jenom lunden; 

strakst pa flikkans tsinder bawa 
perlor aw en himmelsk grat; 
star, aw hemlig wäl - lust bunden, 

wandrarn pa sin öde strat. 


6 
mig, amanda! himmlen jiwit 
lo 6 anda, shäl ö tun a. 
flikka! jai här skäpad —* 
Endast four at prisa dig. 
ja kan elska, ja kan shunya, 
. fordra ikke mär aw miß. - 


17) für musikaliskt, 
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Und ihre Liebes⸗Seufzer ſchweben 
Muftfaliih 7) durch den Hain; 
Sogleih auf des Mädchens Wangen beben 
Derlen von einem himmlifhen Weinen, 
Steht. von heimliher Wolluft gebunden, 
Der Wandrer auf feiner dven Straße. 


6. 3 


Mir Amanda, (hat) der Himmel gegeben 
Leben *) und Athen, Seele und Zunge. 
Maͤdchen, ih bin gefchaffen worden - 

Einzig um zu preifen dich. 

Ich Tann lieben, ich kann fingen, 

Fordre nicht mehr von mir. 
| ‘ 


18) dıfe. j ) 
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| 3. Der. bramatifche Jambus. 
Anfang bes Tranerfpield Wisbur. 


Die Zauberin Hull ſpricht. 
uur klüftors juup, iiiir mörka skögars jömma, 
ditt, mellan dunkla, hundra-ara 1allar 
knappt sölen hinner medd sin middags-strule; 


där windens sukh, dür forsens —— dan 


ok uuwens röp wid manens bleka shimmer 
daft ater-skalla fran de höga bergen, 
wem är den jerwe, somm i dägens jnus, 
till liwets wimmel, grümt mai kallar alter? 
: ren halwa seklet i min skumma grötta 

jai stilla bodde, stida som ı gräwen. 

aw gräs bewehstes stigen till mitt héêm. 

aw gräs, aw widen 6 aw wassa lörnen. 
pa lorma ar jai ten dödlig sag. 
furglömd jai reden trodde mai deruppe 

ö höppades ti östörd rö fa flülta 


n 


till skuggors land, till dödens swaria elwer, 


sen liwet Endast jemmer mai beshärt. 

ak! innen sellhet foor mitt jerta skäptes ; 
ai Brolluns kranaen Jenslat: dessa har, 
dem redan hundra wintrars snö betehka, 
ö wid min barm en tsärleks-pant ai leit; 
En bister norna rükle fran mitt öga 

den sella bindeln, willuns purpur-bindel, 
ök shinyrade de gläda silwer-täkken, 

i wilkei andra soi ô tinnen se. 

da miste sölen, miste nattens shernor 

sitt hlära shen, sin grönska jordens felt etc. 


‘ 


49) there. 
20) call. 
231) für rédan, ready, 


255 


Monolog. 


Aus der Klüfte Tiefe, ans finftrer Wälder Verſteck, 

Dorthin, zwifchen dunkle, hundert⸗jaͤhrige Tannen. 

Knapp (kaum) die Sonne reicht mit ihrem Mittage-Straßl; 

Dort”) des Windes Seufzer, dort des Stromes unwil⸗ 
| liges Getdfe R 

Und des Uhn's Ruf bei des Monde bleihem Schimmer 

Dumpf wieder:fchallen von den hohen Bergen, 

Ber ift der Derbe (fühne), der in des Tages Licht, 

Zu des Lebens Taumel graufam mich ruft”) wieder? 

Bereits?!) ein halbes Sekulum in meiner duͤſtern Grotte 

Ich file wohnte, flile wie im @rabe. 

Bon Gras wurde bewadhfen der Steig zu meiner Heimath, 

Bon Gras, von Weiden (?) und von fharfem Dorn. 

Auf lange Jahre ich keinen Sterblihen ſah. 

Vergeſſen ich bereit glaubte mich daoben, 

Und hoffte in ungeftörter Ruhe zu fangen (befonmen) Ausflucht 

3u der Schatten Land, zu des zu ſchwarzen Gefpens 

ern, 

Set (nach dem) das Leben einzig Sammer mir befcheert (hat). 

Ah, Feine Seligkeit (Gluͤck) für mein Herz wurde gefchaffen ! 

Niht der Hochzeits”) Kranz feffelte diefe Haare, J 

Welche bereits hunderter Winter Schneee bedecken, 

Und an meinem Bufen ein Liebes-Pfand nicht lachte; 

Eine graufame Norne riß ven meinem Auge 

Die felige Binde, des Irrthums Purpur-Binde, 

Und: zerfirente den fröhlichen?) Silber Nebel, 

Ja weldyem Andre fit) und das Ding (die Welt?) fehen. 

Dann verlor die Sonne, verloren der Nacht Sterne 

Ihren Haren Schein, feine Grüne der Erde Feld u. f. w. 





/ 


22) aus Braut⸗Lauf. 
23) glad. 
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3B. Daͤniſcher Dialekt. 
1. Octaven, aus Aladdin. | 


— 


dũ fromme swerm, dü störe wandrin-skäre, 
ad mine harpe-töner lokke da! 
Ja ft En helli say will abenbäre 
de gammle saun, somm 'hoit besjälar mai. 
far üd at söne dine sünner swäre, 
härhid me bönn du här begjiwst daı, 
wör patriarkens föd här satt sitt stemp’l, 
‘ wör helligt welwar sai profetens temp!. 


a 


alt wa där skjer i wären snärt förswinnar, 
den störste hannlın wäror kunn et blunn; 

T gammle rünsr somm i gammle minnar 
den fromme säga sögor r&anin kunn; 

at glemsels.tügen si den öwarwinnar 
ma saunat wekkas, tölkas manen stunn, 


öu far nü swunne liw till alı forünne 


güd skäbte sarpjaren oõn 1löd hamm süne. 


4) engl. for. 
2) hither. 
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Deutfche Ueberfegung. . 


Du frommer Schwarm, du große MWandrungs:Schaar, 
Laß meine Harfentdne loden dich! 
Ich in einem heiligen Sang will offenbaren 
Die alten Sagen, welche höchlich befeelen mid). 
Denn!) aus zu fdhnen beine Sünden ſchwere 
Hierher?) mit Gebet du haft begeben: dich, 
Wo des Patriarchen Fuß hat geſetzt feinen Stempel, 
Mo heiliglich woͤlbt fih des Propheten Tempel. 


t 


Alles was da gefchieht in der Welt ſchnell verfchwinder, 
Die groͤßte Handlung währt nur einen Schlummer; 
In alten Runen wie in alten Erinnerungen‘) 
Die fromme Saga fuhrt Rettung nur; 
DaB der Vergeffenheits:Nebel nicht fie Äberwinder 
Muß die Sage gewedt werden, gebolmetfcht werben -' 
Ä mandye Stunde, *) 
Und um num geſchwundnes Leben oft zu verjüngen, 
Sort ſchuf Ben Sänger und ließ ihn fingen. 





3) mind, Minne. 
4) Weile. 


ey 


Dr. Rapp, Berfuch einer Phyſiologle der Sprache. III. 17 


— 


258 | J 


2. Geſang von Zephyr und kympha. 


(Ebendaſelbſt.) 


lümfa. 

de rar jai dat, bölje 
at sagle dü rınnar, 
me kjölin ı följe 
imellam kjerminnar; 
at mödens du kjüssar 
den grönnlie strann, 
i söune du düssar 
den dailie mann ; 
nü we’ du min wilje; 
‚ skjud sagte din bugt, 

bag röse, bag lilje 
sı'ünnigt on smukt. 
i wennlie wur dü 
shall wennlien trille, 
wiss ikke, da für dü 


me mai at bestille. 
se f Ir. 


hüpp, hüpp! i galöpp 
\ * ———— A 
drin, somm du kan best 
‚hüswälene duft 

i luttrede luft 

min bölgende hest! 
röd-fakse! min ganıar, 
du här jö en wäne, 
hör böganes sarpyar! 
lad muntort dai swinne 
ĩ sirklar öu snirklar, 

i fall oi stien, 

ak ser du ai pien, 

där sailer sa trug, 
hist-henne we hekken, 
sa fraidi pa bekken, 





5) billow, 
6) care, mind. . 


Lympha. 


Das rath' ich dir, Melle‘) 
Daß ſachte du rinnft, 
Mir Kühlung im Gefolge 
Zwifhen®ergißmeinnidt‘ 
Daß mittelft du Eüffeft 
Den grünlichen Strand, 
In Schlaf du lulleſt 
Den reizenden Mann; | 
Nun weißt du meinen Willen, 
Schieß fachre deinen Bogen 
Hinter’) Rofen, binter Lili 
So lieblih und ſchmuck. 
Sinfreundlihemgriänlingde, 
Solift freundlich rollen () 
Wo nicht, dann fängft (be 
kommſt) du 
Mit mir zu beftellen (chun). 


Zephyr. 
Hop, hop, im Galopp 
Mit luftigem Huͤpfen. 
Bring, wie du kannſt am beſten 
Lindernden Duft Zu 
In geläuterter Luft, u 
Mein Wellen: Pferd! 
Roth: Fere?), mein Pa Gängen, 
Du haft ja eine Schwinge, 
Hör der Buchen Sänger! 
Laß munter dich ſchwingen 
In Cirkeln und Schnörteln 
Im — und im Steigen; 
Ach, ſiehſt dunichtda 8 Mädchen, 
(Die) da fegelt fo ficher, 
Dort hin bei der Hede | 
So freudig auf dem Bad, 











7) back, 
8) ein Damon, 
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grönn-fahsas rüg? - Auf des Srün-Feren Rüden? 

skjunn dai, men tüss, . So fpute di, aber leife, 

lett, lad os pröwe, Reite leicht, laß uns pruͤfen, 
aı wi kann röwe DB nicht wir koͤnnen rauben 


c 










kat et kjüss. = Unbemerkt einen Kuß. 
lümfa, Lympha. 
sehr, din skjelm, Ach, Zephyr, du?) Schelm, 
' skjoll o me jelm, Mit Schild und mit Helm, 
' IsenE gamıar,- Aufbäumendem Renner 
ilene gan | Mit eilendem Gang 
: Jablene saıyıy Bei jubelndem Sang 
skonanes saıar, Bon dem Wälder:Sänger, 
vonade erh Du wagteft Kart 
 rä-somme werk; Das ſchreckhafte Werk, 
dai bag pa at ne DR hinten an zu fchleichen 
or bölgarne trille Wo die Wellenrollen. 
o kjüsse en lille Und (zu) kuͤſſen ein Fleines 
|papassene pie? . Uufpaffendes Mädchen. 
h | sefir. | Zephyr. | 
«k lümfa, min söge, Ach, Lympha, meine Süße, 
min elskade mi, Meine geliebte Maid, 
Ka ıkall je dei möde So foll ic) dich begegnen 
; har mitt pa en so? - Hier mitten auf einem See? 
lümfa. — Lympha. 
da tössene dream! Du ſchaͤkernder Junge! 
aur sa du mal annal, .  _ Wann fahfl du mich anders 
nn netop pa wannst, Als juſt auf dem Waſſer, 
win wugge-min sen? Meiner Wiege, meinem Bett. 





— 


9) din iſt hier ein. Danismus. 


\ 


“. | 47* 
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f 


3. Der Theater Jambus. 
Monolog. 


| Aladdin ſpricht: nu 

ak wilken daili häwe! alle träar 

a, frugten heıyye full, wör rode äblar! 

ou fiolette fersknar! grönne blömmar ; 

ou güle äpIsinar! wide ribs ®) 

ou driior! nonle ganske himm’l.bla 

ou noule kläre somm de rene wann. 

wör bekhken hult sai gjennam altiıy slünar! 
ak, de är skäde, här är üyen falk, | 
där sünne kann i disse grönne töppe. 

alt är sa stille! wilke smuhkhe blömstor! 

sa güle, somm de rene, röde gull. . 

je trör, di hallas fannens 'melke-böttar 

‚hos oss; här här di well ei annat naun, 

ak wilke wide liljar! wör di strale! 

man skulle swerge pu, di wär aw sölw. 

jai will don lugte En. de lugtar ai. 

ak, de är skäde, de här ien lugt. 

na de är sant, de ma joi dou rl. sta, 

min fetlor haude rett, den-ganı hann pu-stöR, 
at sligt wär wär alt se. där heı ar lampen! 
wör unnarligt den me sin kläre shi | 
oplüsar alt, ou gjäwoer alt sin glans. 

min feltar är dou reit en &gen mann. —— 
wa nü hann will me den? de skjonne frugtor, 
de är dou nögal ganske annat. na, 

nu här jai aldri set so slör en drüe 

somm denne här. ak den ma leske söt; 

joi är'sö lorsti, je will pluhkhe den, 

min feltaor gan mai lou där-Äill. wa nü? 

o we! de är ai en natürli drüe, 

‚den är a’ glds kunn. slapp de sadann üa? 


ar 


möshj€ dou denne rode smägar bedre etc. 


10) Diefes Wort lautet auch italleniſch, aber völlig anomal, riber 
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Ah, welh ein huͤbſcher Garten! Ale Bäume 
Bon Frucht hängen voll! Wie rorhe Aepfel, 
Und violerte Pfirfihe! “Grüne Pflaumen , 
Und gelbe Apfelfinen, weiße Johbannisbeeren 
Und Trauben! Einige ganz bimmelblau 
Und einige klar wie das reine Waſſer. | 
Wie der Bach hold fi) durch alles (Ding) ſchlingt! 
Ad, das ift Schade, hier ift Fein Vogel, 
Der fingen Fann in diefen grünen Wipfeln. 
Alles ift fo ſtill! Welche ſchmucken Blumen! 
So gelb, wie daß reine, rothe Gold | 
Ih glaube, fie werden genannt des Teufels Milch-Buͤtten 
Dei uns; bier haben fie wohl einen andern Namen. 
Ah, welche weiße Lilien! Wie fie ftrablen! 
Dan ſollte fhwören drauf, fie wären von Silber. 
Ich will doch riechen eine. Es riecht nid. | 
Ah das ift Schade, (daß) fie haben feinen Geruch. 
Nun das ift wahr, dad muß ich doch zugeftehen, 
Mein Vetter hatte Recht, (daß) das mal er drauf beftand, 
Daß foldyes wäre werth zu fehen. Da hänge die Lampe! 
Wie wunderlich fie mit ihrem Plaren Schein 
Auflichtet Alles, und gibe Allem ihren Glanz. 
Mein Vetter ift doch recht ein eigner Mann. 
Was nun er will mit der? Die fchbnen Fruͤchte 
Die find doch etwas ganz Andres. Na, 
Nun hab’ ich niemals gefehen fo groß eine Traube 
Wie diefe hier. Ach die muß letzen (2) füß! 
Ich bin fo durftig, ich will pfläden fie, | 
Rein Verrer gab mir Erlaubniß dazu. Was nun? 
D web, das ift nicht eine natuͤrliche Traube, 
Sie ift von Glas nur. Schläpfte das alfo aus? 
Vielleicht‘) doch diefe rothe ſchmeckt beffer u. f. w. 





11) Wörtlid mag gef eben, peut-Etre, im Holländifchen in mesyin 
entftellt; der Schwede fagt Aanshe, Bann gefhehen. 


\ 
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C. Bierein-germanifhen Spraden. 





$. 51. 


Mir find jetzt Bei dem. letzten Gapitel unfrer Aufgabe ange 
langt, bei denjenigen Idiomen gothinifcher Zunge, melde der 
füdlichen oder. germanifdhen Stamm am unvermifchteften darſtellen 
und ſich fo dem .romanifirten Engliſch entgegenftellen. Nach dem 
Maapitab der frühern Abfchnitte hätten wir bier nur eine gemein: 
ſchaftliche Darftellung des hollaͤndiſchen und dentfchen Idioms zu 
geben, denn beide, da fie die Syntax gemein haben, ſtehen nateı 
fih nur im Dialekts⸗Verhaͤltniß. Weil wir aber, je näher mit 
unfrer nächften Gegenwart und Unmittelbarfeit zurdden, um ſo 
ausfuͤhrlicher und erfhdpfender zu feyn wuͤnſchen, fo ziehen wi 
vor, das einfache Capitel zu dieſem Behuf wieder in folgend: 
Rubriken getrennt zu behandeln: | 


1) Die hollaͤndiſche Schriftfprache. . 
2) Die plattdentſche Volksſprache. 
3) Die hochdeutſche Schriftſprache. 
4) Die oberdemtfche Volksſprache. 


Daß, ſtammgemaͤß, die beiden erſten fir ſich dem früher: Sid: 
fifchen oder Niederdeutſch entfprechen, verfteht ſich, fo wie, dab 
da8 Oberdeutſche die directe Fortfegung des Altſchwaͤbiſchen Mr! 
ältern Hochdeutſch iſt. Daß das neue Hochdeurfch hingegen tin 

durch Niederdeutfch alterirtes Dberdeurfch iſt, muß die Darſteb 
- lung desfelben ind Licht feßen. | | 


— 
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1. Solländiſch. 


§. 52. 

Wenn die Scandinaven von Alters ber den Ruhm guter Sees 
fahrer harten, fo waren fie doch mehr fühne Abenteurer ald metho- 
difhe Eoloniften und Handelsleute. Sie haben daher auch ihre 
Sprache mehr andern Voͤlkern ſtuͤckweiſe beigemifcht, wie nament: 
li) den Engländern, als daß fie diefelbe irgendwo wirklich eingeführt 
bätten, wobei freilich zu erwägen ift, daß der europaifche Landſtrich, 
den fie inne haben, im VBerhältniß zur Volkszahl unermeßlich groß 
it; denn von Schweden ift bekanntlich ganz Finnland colonifirt 
worden. Dagegen fonnte dad Fleine Holland feine concentrirten 
Kräfte mehr nach außen wenden. Diefe kluge Nation von Echiffern 
und Kaufleuten faßte fuftemarifch feſten Grund in faſt allen Welt: 
theilen, verdrängte die Portugiefen aus Dftindien und auf dem 
Mege dahin, wie fie in Amerika fich eines der ſchoͤnſten Ränder zu: 
eigneten, und wenn fie endlich auch von dem Koloß der engfifchen 
Seemacht überwältigt wurde, fo mag doch bis auf diefen Tag die 
auf Java, in der Gap: Kolonie und in Surinam lebende Sprache 
bed Volks von feiner Energie Zeugniß ablegen. Durd) Schifffahrt 
und Handel bildete fich diefe Fleine Nation rafdy aus dem germanis _ 
[den Gemeinſtamm felbftändig und ifolirt heraus, ungefähr wie daß, 
etwad größere Portugal, vor den Übrigen fpanifchen Provinzen feine 
Handels: und Sprady:Eultur entwidelte. Die Holländer ftanden 
aber dem Mutterland um fo ferner,. ald diefes, wefentlih ein 
Binnenland, eine völlig verſchiedne Richtung der Cultur langfam 
und flärig entwidelte. Auch hatte das Oberdeutfche durch organijche 
Weiterbildung feiner Elemente fi auffallend von der ächten Grunds 
lage entfernt, während die Holländer von diefer aus eine leichtere 
und fürzere Verfchleifung und Verfeinerung des Laut-Organismus 
vorgenommen harten. Der tiefere Mechanismus der logiſchen For: 
men führte ſich parallel auf beide Seiten aus, die Sprachen bebiel: 
ten gemeinfcaftliche Syntax, ftehen unter fich im Dialekts⸗Ver⸗ 
haͤltniß. *) 3 u 

Zur 6. 53. 


Das Holländifche ift, wie die plattdeutfchen Dialekte, ein Ab: 
koͤmmling der altniederdeutfchen oder ſaͤchſiſchen Zunge, der aber 





*) Die einzige, aber auffallende Abweichung vom Deutſchen, ja von allen 
europdifhen Sprachen ift, daß dieſes Idiom die Anrede Du, über: 
baupt bie — Verbal⸗Form im Singular voͤllig eingebuͤßt hat, und 
nur Eine Anrede, durch ihr, kennt, | 
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fhon vom Mittelalter ab fich ifolirt und felbftändig entwidelte, 
wozu einiger, doch mehr Außerlicher Einfluß der franzdfifcher Vils 
- dung gefchlagen werden muß, was die Nachbarfchaft mit ſich brachte. 
Doch wurde die BuchftabensVerzeichnung, die freilich auf die ober: 
deutfche Entwicklung nicht mehr viel Ruͤckſicht nehmen konnte, erſt 
in den legten Sahrhunderten jener fehr entfremdet und der franzd: 
fiihen Orthographie angenähert, was aber, wie gefagt, auf die 
Sprache feloft feinen reellen Einfluß hatte. Diefer beichräntt fih 
vielmehr auf eine Feine Zahl von dorther entlehnter Wurzeln, die 
aber mit dem ins Englifche gedrungnen fremden Stoff in Feine Ber: 
gleihung ‚zu fegen ift, namentlich die abftracten einheimifchen Com⸗ 
pofitionen keineswegs wie dort verdrängen konnte. In dieſen if 
die Sprache deutfh und fomit auch dem fcandinapifchen Norden 
identifh. Die Deutfchen, weldye vom Holländifchen nur durd zu: 
fällige Schrift: Mlirtheilungen, etwa auf Tabaks-Etiketten und derlei 
Dingen, einige Notiz zu haben pflegen, faflen gegen diefes Idiom 
die ſouderbarſten Vorurtheile. Bald fcheint ed ihnen härter und 
fhwerer, bald und befonders aber viel gedehnter und fchleppender 
ald das Hochdeutfche, was aus der zufälligen Einrichtung ſich ber: 
ſchraibt, Daß der Holländer feine langen Vocale gewiffenhafter zu 
ſchreiben fucht ald der Hochdeurfche, denn dad Verhältniß der Quan— 
titäc ift im Ganzen genommen auf beiden Seiten identiſch. Daß 
das Idiom dann gar komiſch und lächerlich erfcheint, ‚macht nur 
unfer eignes darin erfennbares aus, dad nicht vdllig dasselbe ik, 
und wir belachen in diefem Nefler eigentlich unfer eignes Porträt. 
So haffen und veradhten Portugiefen und Gaftilier, Dänen und 
Schweden gegenfeitig meift dad nahgelegne Idiom. Hiezu kommt 
noch, daß dem Norddeurfchen feine plattdeurfche Volksſprache hier 
durchklingt, die ihm einmal im focialen Sinn für gemein gilt, ein 
Umftand, der, doch in geringerm Grade, auch auf feine Anficht dei 
Dänifhen und Schwedifchen norhwendigen Einfluß haben muß. 


9. 54. 
4. Wocale. 


Der vortrefflihe 3. Grimm hat diefen Dialeft, von deſſen frib: 
ſtem Auftreten an, mit entfchiedner Vorliebe entwickelt, wie ei 
denn deſſen frühere Gefchichte in feinem erften Band, Seite 466 
bis 506 zufammenftellt, wiewohl (ich muß es ausfprechen) nicht zu 
feinem Ruhme. Seine Darftellung der Vocalenlehre ift gewiß de} 
Verworrenſte, was aus der Feder eined Mannes, wie Grimm, het: 
vorgehen Eonnte, und fie ift ein belehrendes Beifpiel, wie dem größ' 
ten Grammatiker eine vorgefaßte Meinung, in Ruͤckſicht auf war 
titätifche und orthographifche Verhältniffe, die unwirdigften geffel! 
anlegen konnte. E86 ift fchwer zu begreifen, mit weldyer Hart 
nädigleit Grimm eine unhaltbare Hypotheſe durch das game 


t ⸗ 
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Idlom hindurch fefthalten Fonnte, wo ihn nicht nur jede Seite und 
jeder Vers feiner Quellen, fondern faft jeded Wort feines eignen 
Zertes fortwährend widerlegt. Der Boden des Irrthums war, daß 
Grimm davon ausgeht, die Monumente reichen bis zum 13ten 
Jahrhundert hinauf, mäffen folglich dem quantitaͤtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niß ſeines Mittelhochdeutſch entſprechen. Ich zweifle fuͤrs erſte, 
daß die Monumente wirklich ſo alt ſind, und wenn ſie, fuͤrs zweite, 
es dennoch waͤren, ſo belehren ſie uns nur, daß in Holland, wie 
in England, die Aufldfung der mittelalterlichen Quantitaͤt ſich 
viel früher operirt hat, als im mittlern Deutfchland; wie. überhanpt 
in diefer, Hinficht das binnenländifche Deurfchland hinter den meiften 
See⸗Nationen im Sid und Nord um mehrere Jahrhunderte fich ver: 
fpätet hat. Kurzum, Grimme „Mittelniederlaͤndiſch“ ift, wie der 
Unbefangene auf den erften Blick erkennt, keine Sprache des Mittels 
alter& und gehdrt ganz und gar nicht in diefen Kreis; es fubfumirt 
fich im Gegentheil mit großer Entfchiedenheit dem von und oben ausge⸗ 
führten Stamm⸗Charakter neu⸗gothiſcher Zungen und feiner quanti⸗ 
tätifchen Verhältniffe, hat ſofort von aller kurzen Wurzelfyibe nicht 
die geringfte Ahnung mehr, fondern nur von Dehnung, Schärfung 
und Tonlofigfeit, wie heute alle unfre Spraden. Daneben griff 
die Orthographie zu der in allen gothifchen Zungen verfuchten Be⸗ 
quemlichkeit, die Dehnung in der befannten vocalifchen Pofition zu 
präfumiren, fie aber in der Schlußſylbe reell darzuftellen, fo wie 
die Schärfung nur dort, nicht bier anfchaulich zu machen. Beide 
Michtunaen find uns in den Nordſprachen ſchon durch die Hand ges 
wie fie auch der theorerifche Theil allgemein aus zudruͤcken 
yat. Diefe Dinge liegen Far wie die Sonne, aber die 
ion für das Alte, Todte mußte fiegen, und Unkenntniß des 
Beſtands brachte die Theorie heraus, die Monftrofitäten 
ergeuge vat, wie die Lehre vom ae, ze, oe, die nicht Dehnungen des 
(9) Diphthonge ſeyn follen, und end: 
iſcher Längen, wie die Slerion jaer, 
fdiom die zweitaufend Fahre ber nie 
die man verlegen ift, einem Manne, 
len. Ich werde in den nächften 6$. 
3 Vocal⸗Syſtems plan und einfach vor 
er ein für allemal, der im Grundſatz 
im Einzelnen zu widerfprechen. Der 
vergleichen. 


9. 55. 
Die fieben Längen. 


Urfchema dä ee Ti a 6 ü 
Adi dd du ii a 6 au 
Hollaͤndiſch ẽ i a 6 ü oü 


Darüber im Einzelnen: 


j 


F 26866 

1) d erhebt ſich in dieſem gebildeten Dialekt rein und fern 
‘von a, wie ſchon feine gewoͤhnliche Dehnung ae erweiſ't. Daß dieß 
‚ ein Umlaut , zeigt fi) an der fpätern Orthographie aa, die heute 
noch gilt. Die nächfte Beranlaflung zu diefer Anomalie war wohl 
folgende. Die altkurzgen « in maken (machen), manen (mahnen), 
bildeten ihre dritte Perfon regelmäßig mahel, manel. Als nun 
der Ton auf dem Wurzel:Vocal ſich blähte, war die unmittelbare 
Gegenwirkung, daß der Flexions⸗Vocal fchwand , wie allenthalben 
gefchieht. Aus maket, mänet oder mit dem Ton mahet, mand, 
wurde alfo unmittelbar mäk’t, män’. Daß der Hauprvocal auf 
Koften des Nebenvocals fich dehnt, läßt ſich als eine Compenfation 
betrachten ; die Wirkung auf den Nachvocal ift, wie man fieht, un 
: ‚mittelbare Folge; der liftige orthographifche Verſtand faßte aber, 
wie er immer thut, die Kolge ald Grund auf, und fchrieb nun jene 
maket äußerft fcylau in maekt um! (hinc illae —) Solche Schul— 
meifteröseinheiten liefert die Gelchichte jeder Orthographie. € 
ift aber damit in der That die Bafıs diefer Voralenlehre auggelpro: 
hen. Nun Fonnre freilich nach derfelben Analogie auch jaer für 
Jär gefchrieben werden; wie aber das alte maken ohne weitere Der: 
änderung in die germanifche Fiction mäken überging, fo bedurfte 
auch die Flexion jare feiner weitern Bezeichnung, um == jare zu 
gelten. Einen geringern Einfluß auf diefes ſtumme Debnunge:L 
fonnte noch das Moment gebabt haben, daß man das auß € ent: 
fpringende i, das in Oberdeutſchland ze gefchrieben aber freilich auch 
geiprochen wurde, in dieſer niederbeutfchen Orthographie nachahmte, 
und ie, wie wir jetzt ſelbſt es halten, fuͤr bloße Dehnung des Vocals 
nahm; fo koͤnnte auch aerund ve — d und 6 gedacht werden. Eine 
einzige Bedenklichkeit ſtreitet gegen dieſe ganze Anſicht der Sache. 
Im niederrheiniſch⸗weſtphaͤliſchen Dialekt ſoll ſich ſtatt jenes hol⸗ 
laͤndiſchen vorgeblichen ae — ae ein ai finden, fo wie für oe ein oi 
fo daß ſtatt jar ein jair, ftart bök ein doik (Buch) entſtuͤnde. Diele 
gewichtige Thatſache mußte num auf die Frage führen; finder ſich 
in heutiger Volksſprache eine Epur diefer früher gefchriebmen, Achten 
Diphthonge? Und, wenn das nicht ift, waren e& damals Diphthonge 
und nicht felbft ‚vielmehr wieder eine Fiction? ar nämlich koͤnnte 
nach altfranzöfifcher Weife einen Umlaut @, oi dem analog einö | 
borftellen, was fehr in den Principien gegründer wäre. Weiſ't ſich 
hingegen noch ein wahrer Diphthong aus, fo bleibe uns freilich nur 
die Erfcheinung der rärhfelhaften Adhaͤſion zur GrHärung übrig. 
Mic duͤnkt, mit diefen Echattenbildern fey jene einfache Deductien 
des holländifchen Gebrauchs necdy nicht umgeworfen. Das orthe 
graphifche Gefeß lauter alfo: d, wo die Dehnung nicht durch vocali⸗ 
ſche Poſition ſich ſelbſt deullich macht, wird vormals ae, heutzu—⸗ 
tage aa bezeichnet. | BR 
2) Die zweite Länge zeigt das urſpruͤngliche & in per Schreibe 
art e, nach demfelben Gefeß, fo daß in der Pofition leren (lehren) 














267 


— l£ren, fonft leeri = lert gefchrieben wird. Andre Fälle haben 
reines e (ee geichrieben) in En (ein), ben (Bein), het (Heiß) u. ſ. f. 
Eine dritte Elaffe zeigt aber dad oberdeutfche er, das hier ald Ano- 
malie- gelten muß, wie im Oberdentſchen aber = ai aufzufaſſen ift, 
als eid, weide, heide, beide, heilech (heilig), heiser (Kaifer). 


Das heutige Holändifch hat diefe Anomalie erhalten und nimmt 


den Dipbthong wie im Hochdeutfchen indgemein = ar. Wegen der 
Differenz der d und E fprechen wir unten. Die Flexion von -heid 
— haid (:heit) pl. heden — häden ift anomal für Aeden. 

3) Die dritte Länge, wo € das gothifche. iu, producirt, bat 
fürs erfte einige monftrdfe Nefte erhalten, ‚in nıö (neu) und hiö 
(bieb). Das erfte möchte man auf nordifche Weile = njö nehmen 
(fie find einfolbig und die Grammatiker nennen es wegen der Schreibs 
art zeuw Triphthong), falls es wirklid aus dem ll, 
iz, io, iõ hervorgegangen iſt; beim zweiten ift i doch lieber vocall: 
(cher Vorfchlag. Ferner aber zeigt fich die befannte Gonfluenz iu 
in u, die fich bier rein erhalten, wenn ein A folgt als für (Feuer) 
wofür in älterem Dialekt auch ein provincielles füar vorfommt (wo 
fib das AR feinen Hilfslaut erzeugt), ferner als vocalifcher Aus⸗ 
Iaut, wo die Eprache.meift ein uw fchreibt. Dabin gehört ui (euch, 
und ald Poffeffiv euer). Außer diefen Ballen geht das u in Dis 
phrbong über, wiewohl die älteren Quellen noch zwifchen den Schreib: 


— 


arten ä und ui ſchwanken. Somit treffen die Wörter mit der ' 


fiebenten Länge zuſammen, welche man vergleihe. Hauptfächlich 


aber gehen die alten in durch die bekannte Abſchwaͤchung diefes 
Dipbthongs ins ze, welches bier mit den urfprünglichen niederdeut: 
ſchen € eollidirte und ein gemeinfchaftliches einfach gefteigerres 7 


produeirte, dad dem althochdeurfhen ze analog gefchrieben, im 
Laut dem Neudeutfchen idenrifch ift, wie in Ani, dinen, hit (hieß), 


dif (Dieb) u. a., zumeilen ſteht es auch dem Deutfchen erz gegen 


über, wie liden (Leute); kisx uns koüsy find aber zweierlei 
Woͤrter. 


Diphthong, wie im Engliſchen und ſpaͤtern Hochdeutſch; die Schreib⸗ 
art iſt meift y oder ein dafuͤr (als gemmanifcher?) ſubſtituirtes ij 
(eigentlich graphiſch betrachtet nur ein 7 mit dem Doppelpuntt), 
das noch heute gilt. Die-Ausfprache ſchwankt wie in Deutfchland 
provinciell zwifchen 5 si und ae, weßhalb die Theorie, die den 
Diphthong anerkennt, für dad umfaſſende ai ift, wie bei und. Co 
nimmt fie auch allgemein Coufluenz diefes ij mit den ffolirten ei 
der zweiten Länge an, die alfo wie im Deutfchen theorerifch nicht 


4) Das lange i bewegt ſich aan: Anfang an aus Tin den. 


bifferiren follen (beide übrigens fowohl ar als ae genommen werden 


kdnnten). Wenn die Dichter nicht gern ij und ei reimen, fo ift 
dieß folglich die ſchlechte Convenienz des Auges. Beifpiele wären 
laiden, main, aifor (Eifen), laik (Leiche), Jwaın (Echwein) u. a. 
Etwas fnäter fcheinen die auslautenden ĩ diphthongiſch geworden 


% 


/ 
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(Grimm, 475) als wai (wir), jai (ihr), mai (mir), hai (er), fai 
(fie und fei) u.a. Doch nimmt die Eonverfationsfpradye manche 
tonlofe ai wieder ind i zurdd, 3. 3. koninglijk ſollte regelrecht 
kaninglaik lauten, lautet aber insgemein (nach deurfcher Weile) 
kaninglek. Bei der Uebertragung bed Altern y ind moderne j 
‚ nahm man wohl auch manche antike 7 mit hinüber, und wenn fir 
Egypte audy Egüpte gefchrieben wird, fo muß auch Ejaipte ge: 
lefen werden. Doch ift hierin Feine Confequenz zu erwarten, und die 
Trennung der modernen 7 = ai von dem antiken y = iſt vor: 
zuziehen. 

5) Das urſpruͤngliche 4 erſcheint als reines 6, ohne Umlant 
und Brechung, als hören (hören), bröd, jirõt (groß), böm (Baun), 
löpen (laufen). Nur im Uuslaut erfcheinen einige ou = au, frou 
(Frau), syouen (ſchaueu), fordouen (verdauen). Daß dieſe ou 
hinter den bäufigern ei zurädblieben, bat feinen Grund einmal in 
der langfamern Entwiclung der negativen Seite, einen wichtiger 
aber wohl darin, daß der Diphthong ou ſchon für eine andre Elafl 


von Wörtern in Anfpruch genommen war, die aus dem Lamdacis- 
mus entfpringt. Diefes o wird in der Altern Sprache wieder bald 


o, bald 00 gefchrieben nach der früher entwicelten Regel; wenn « 
aber (Grimm, 475) zuweilen oe vorkommt, ſo ift Diefes oe, das 
im Dialeft u gilt, als provincielle Abweichung oder als fehlerhafte 
Schxeibart zu betrachten. SER: 

6) Das urfprängliche 6 hat feine hiftorifche Entftehung mie 
“im Englifcyen bis heute in der Schrift feitgehalten und nur durd 
die conftante Nachruͤckung des e feine aus der Dehnung entwidelt 
Steigerung verzeichnet. Daher das holländifche oe — ü, daß alſo 





durd) Pofition nie o werden kann, und bei dem man am die fünf: 
lihe Eutwiclung des Tateinifchen u aus oe keineswegs zu denn 


bat, denn aller Gefchichte nad) iſt dieſes oe fo wenig.je ein Diphthong 
gewefen ald das ae. Es entipricht dem deutfchen frühern wo und 
beutigen ü, als blüd (Blut), jläd (Glut), füt (Zup), blume 
(Blume), fülen (fühlen) u. a. Einige Handſchriften follen flatt 
diefes oe häufig ou gebrauchen (Grimm, 482), als douk (Bud), 
souken (fuhren). Einmal wäre diefes ou dem holländifchen ei nid! 


aualog, da es dem ie = i correſpondirt; dialektiſch wäre es deuls 
bar, wenn. man im ? ein unbezeichnetes ↄi annähme, welche Dre: 


dungen (laib, bauy für lieb, Buch) in vielen deurfchen Dialekten, 
‚ namentlidy dem oberpfälzifchen, zu Haufe find. Doch bin ic) der 
Meinung, daß diefe tfolirten ou vielmehr eine unorganifche franz’ 
firende Schreibart einzelner Schreiber find. 


7) Das lange ü hat der gemein-nordifchen Tendenz zum Um: 
‚ laut von der erften Zeit an nachgegeben, und zwar fo allgeme, 


daß das Zeichen u bald für ü gelten mußte, welche Annahme (don 


‚für die Vorperlode um fo nothwendiger ift, als im neuern Dialelt 


diefes i= u bereits wieder einer neuen Ausweichung Platz ge⸗ 


- “a 


« * 
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macht hat. Nämlich das diphthongirte ij zog das analoge lange u 
nach; das englifhe ou und deutfche au wäre bie naͤchſte Folge, 
nun aber beftand fchon das erwähnte lamdaciftifche ou und andrers 
felts war die Infection des Umlauts ſchon zu berrfchend ; e& blieb 
alfo Fein Ausweg, als ein gebrochnes ü zu fuchen, ein gefährliches 
Unternehmen, weil, wie wir wiffen, Brechung und Zmifchenlaut 
fi ſchwer zufammenfinden. Das nÄächite wäre aü geweſen, weil 
aber die Theorie den Urlaut nicht firire, fo ftellt fie ihrem az. gegens 
über ein ori, das in populdrer. Beltung wohl meift..di wurde, und 
fo- haben wir. zugleich den naturgemäß enmwidelten Diphthong der 
nordifchen Dialekte, der auch bier vom Plartdeurfchen fchon heimiſch 
ſeyn möchte, und der in diefer Kaffung nur das Monftrdfe an fi 
bat, daß er feine Zwifchenlautigfeit vom Auslaut auf den Anlaut 
entlädt, und. fo, flatt eü == öl betradhter werden fann. Die, 
Theorie haͤlt aber an der Etymologie. ü feſt und faßt ihn, wie wir 
oben gerhan haben, ald oü; denn 0 erfcheint allerdings als der legi=: 
rime Hülfslaur des gebrodhnen ü. Die erfte Schreibart diefes Lauts 
war, dem y gegenüber, ein ıy,; wofür fpäter y.und, ui eintrat, die 
freitich nicht recht parallel ausſehen, aber doch an.das usfprüngliche 

u — ü und eine Brechung dieſes Grundlauts im Ganzen erinnern, 

Daß die ältere Sprache zwifchen dem alten u = zi und diefem aufs 

fommenden ni noch ſchwankt, daß felbit heutige Localmundarten noch 

das Au für ur brauchen, iſt ganz in der Ordnung, und. der 

Geſchichte des y:parallel. Diefe Elaffe nimmt nun die wenigen ui 

aus in (eine wier'man ſieht voͤllig zufällige Umftellung der Buch- 

ftaben) in ſich auf, mit ber Anomalie, Daß ein nachfolgendes A und 

der vocalifche. Auslaut (uw gefchrieben) an der urfprünglichen Länge 

feſt haͤlt und den Diphthong abweif't, wie mur (Mauer), für (fauer), 

duren (dauern), hüwen (heirathen).n; a. - In jenen war vielleicht 

die Schreibart;muer, suer,: dueren Schuld.daren, daß der Di: 

phrhong nicht) anerkannt: wurde, und das hochdeutſche zweiſylbige 

mauer u. ſ. f. nicht aufkam. Zaum Hochdeutſchen ſtellt ſich nun das 

Hollaͤndiſche in den übrigen Fällen überhaupt fo, daß deſſen eu nicht 

nur durchaus diefes ui entſpricht, ſordern daß. ferner dieſes niche 

mir mit dem flexiviſchen dız, fondern: felbft mir unfrem unumgelaus 

teten gu zufansmentrifft, wie hoüs (Hans), vüt (aus), moüs (Mans), 

motife (Mäufe) , foül (Säule) u. a. Anomal kommt in trören 

(trayeru): vor, flast u; dad unumgelautete loutar (lauter) fcheint 

aus dem Hochdentfchen entlehnt; duüstor lautet. bei und nach platt 

deutſcher Form dustor. Are 0 

2 ’ Ei $.. 6. ne 5 

Es ſtellt ſich aus diefer Darftellung bereit die Eigenthuͤmlich⸗ 

keit des hollaͤndiſchen Umlaut⸗Syſtems heraus, welche, ganz gegen 
den deutſchen Gebrauch, denſelben: uͤberhaupt nicht flexiviſch vers 
wendet, ſondern ihm entweder völlig abweiſſt (wie in hören, fülen) 


oder ihn der Wurzel durchaus zugheilt (mie in mür, madüs). Dieſes 
Verfahren werden wir auch in der folgenden Unterſuchung finden, 
wo wir die meuverlängerten und die kurzen Bocale nad) der Folge 
der Laute einzeln betrachten. — 

4) Vom a iſt zu ſagen, daß es nach dem bekannten Geſetz der 
vocaliſchen Poſition ſich dehnt; zuweilen indeß geſchieht es, daß 
dieſe Dehnung nur im Inlaut und nicht in der Auslautſylbe eintritt, 
Solche anne find folgende Nomen: dal (man kann dall {drei 
ben) plur. ddlen (Thal, Thaͤler), daj (lautet wie dayy) pl. dä 
(Tag. Tage), dak (dahkk) pl. dühen: (Dach, Dädyer), ebenſo al 
(Faß) fäten; jatt (Roy) jaten; badd (Bad) bäden; radd (Rat) 
räden; padd (fa) rı add (Blare) didden. Diefes if, 
wie man flieht, die im ar enthaltene alte Kürze, die im Plural 
dem Grundgefe weichen mußte. Ferner ift zu merfen, daß die 
Sylben ald und als durch Lamdacismus in: and, ant übergehm, 
durch die Attraction des seinen ↄ2u⸗Diphthongs aber (was vielleicht 
mittelhochdeutſcher Einfluß war) ſich mit den aus ald und out ent: 
wickelten Sylben vermilchen, worüber fpäter. Wirklicher Webergang 
des ald, alt in’ old, ot ift undenkbar, weil die Sprache ſelbſt in 
der Dehnung dem negativen a völlig widerftvebt. Daß aber det 
Lamdacismus in einer Wechſelwirkung mit dem Nordfrangdfilcen 
ſteht, ift durch die Nachbarſchaft zu präfumiren; nur hat er dort 
weiter gegriffen.” : Das a vor Fl pflegt ſich in ver aͤltern Mumdert 
meift zu dehnen oder auch. ich einen Huͤffslaut zu erzeugen; in dieſem 
letztern Fall iſt die Kürze des Hauptvocals allerdings anzunehmen, 
und bier Hat die Verſetzung des E einen praftifchen Sinn, met 
die Altere Sorache bald arem, ionrem (d. i. arram, warram, wi 


man in eure hört) oder aber aerm, waerm 
zeigt. (d ı der ‚Engländer diefe Sylben, mi 
ſchwach . Ebenſo wechſelt dort ontſarend⸗ 
und on æreclute und aergste. (uͤrgſte). Die 
heutige Sprawe iſt, wie die hochdeutſche, in der Dehnung durch 
R nid heißt arm, warm, arbarmen, hard, hert 
(De), aber start (Schwanz), Jwdrd (Schwert), 


ärde (Kroe) u, a. Inconſequent iſt uuch der Grundfaß, auslantende 
Vocale theoretiſch bang zu präfumiren und fie nicht zu verdoppein; 
denn’ eine e vielen tonlofen. Schluß:e, welche 
doch kurz bleiben organifche Längen unbezeich⸗ 
net, wie in. nd mad), JE (gehe), sid (fchläge) u. f.: mw. Di 
Theorie der vocalifhen Pofition (Mocalifcher SylbennSchluß) if 
hier fälfhlich zur Anwendung gebracht worden, da dort vielmehr der 
tonlofe Vocal der Nachfyibe die Dehnung darftellt. we 

2) ä; das alte kurze a hat ſehr häufig den .Umlaut @' gezeugt, 
fo daß diefer nieder wurzelhaft wird. Nun war aber. im wieder 
deutſchen Syſtem die Bocalkuͤrze nur fuͤnftheilig, Dh. dad platte ? 
gilt einem theoretifchen € gleich, Felglich mußte der Natursiimlaut 
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a in e in dieſem Idiom mit dem wurzelhaften i zuſammenfallen; 
und ſo ſchrieb man denn auch in einer fruͤhern Periode (Grimm, 469) 
„die folgenden Woͤrter mit i für €: engel, kenne, 'henne, menget, 
skenden (ſchaͤnden), enge, enden, skenken (ſchenken). Indeſſen 
befam die etymologiſche Anfi cht doch in der ‘Theorie die Oberhand, 
and man ſchrieb fpäter wieder e in diefen Wörtern, wodurch diefelden 
gezwungen wurden, fich dem alten i gegenüber mit dem aus i abdes 
lanteten € zu vereinigen, daher im nenen Hollaͤndiſch das aus a 
und Daß aus i ſtammende e im faut © sufammenfallen, wie hebben 
trekken (stehen), jeld (Geld), feld, mel- 
ıen), ferr (fern), sterr (Stern), siemm 
r), het (es), met (mit), Run iſt aber . 

diefe &, wo diefelben im die vocalifche Poft: 
einem Grundſatz, lang d erzeugen müffen, 
‚ren (wehren), twoäfer (weben), wäjen 
mäde (mit), nädar (nieder), fräde (Friede), 
(rächen), Sal (Siegel), Je (fieben), 

en (fchiweben), bäde (Bitte), 'bare (tr .: 
er (Biber), bäfam (Befen), ud’! (Ziegel), 
äfen (eben), jäfen (geben), hälen (hehlen), 
Himmel), jäjens (gegen) , häj’l: (Kegel), 
eben), lap’l (2bffel), läfen (fefen). nämen 
, päpar (Pfeffer), pl ‚ räjen 

ten), spälen (fpielen), rechen), 
ꝛ (ſtehlen), täj’l (Ziegel), Fäen'(fegen), 
—F In häden (heute) und näjen (9) iſt es ano: 
mal. Man müßte +8 Dehn für vorgothiſch erklaͤren. Hieher gehoͤren 
noch: wejj (Weg Slerion wäje; jebrekk (Gebrechen), pl. 
jebärken. Aue nrichtung erfü ebt man leicht, -daß bie 
je das lange & theoretifc) überhaupt nur in der vocalifchen 
n anerkennen kann, d. h. in dem ifolirten Fall, wo dasſelbe 
nem einfachen’ Vocal aefolar und Diefes von ‚einem zweiten 


(i € Einmiſchung 
lof imatik und die 
S a früher ae fuͤr 
es ıflommen, und 
hr aHe a, ‚die nicht 
„en ie Sprache ins 


& hinauf, ein Geſetz, das natuͤtlich in der ſich ſelbſt uͤberlaſſnen 
* nie durchgehen Farm. Hieruͤber in der ‚nädjften 


3) — kurzes ẽ gilt einmal auslautend in der tonfofen Sylbe; 
folgen andre Conſonanten, fo iſt die Behandlung die gemein=ger: 
maniſche, die beim Hochdeutſchen zur Sprache kommt. Kurzes 
betontes € lautet in dem orthographiſchen i (mo dieſes nicht Sylben⸗ 
ſchluß macht wie in ‘iför, Elfenbein) folglich in biefen Formen 
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ek (ic), fenn (Sinn), pehk-(Medh), mest (Mit), kenn (Kine), 
well (Wille), werd (Wind), lest (LiR), stell (til), ledd (lie), 
blekken (bliden), reddor (Ritter), fey (fi), deng (Ding), syeld 
(Schild), heng (bing), leyt (Richt), kaneng (König), Iwenie) (20), 
owej (evsig), öweje (ewige) u. ſ. w. Die Kürzen ı und tonlofes 
e werden bier ibentifch. treffen aber felten aufeinander, weil e vorm 
Confonang, meift Urlaut wird oder ftumm iſt. Langes E hat nun 
die ganze Claſſe der zweiten Länge mit Ausnahme der Fälle, wo fih 
ei eingefchlichen hat. Dieſes E wird nun ee bezeichnet, und zwar 
auch in den Faͤllen der vocalifchen Pofition, wo es nicht mit dem 
e = ä verwechfelt werden darf. Auf die Willkürlichkeit, der die 
. Regel ausgeſetzt ift, fanı man vorläufig aufmerkfam machen, indem 
Formen wie neder = näder (nieder) durch Gontraction zu neer = 
ner werden. Die Grammatif von Van der Pyl ftellt folgende 
Homonymenstifte auf, wo die Differenz von Bedeutung ift. 


Orthographie ee = E: Drthographie e = a: 
beis (rothe Rübe) ‚. bäte (Biß) 
jene (fein) iärnẽè (jener) 
‚helen (heilen) . 0. hälen (hehlen) 
heren (Herrn) hären (Heere) 
kelen (Ratten)  kälen (Keblen) 
kete (Saline) käten (Ketten) 
kweken (bauen) | kwäken (quielen) 
leder (leider) däädor (leder) 
lenen (leihen) länen (anlehnen) 
mede (Krapp) . .." mäde (mit) 
rede (Rhede)-  . °  - räde (Rede) 
slenen (Steine) | slänen (ftöhnen) 
fee (fterbend) Säle (fege) 
weken (einweihen) wäken (Wochen) 
woelen (Maifen) wä/en (wefen). 


Naͤchſtdem folge nun aus der oben ausgeführten Einrichtung, 
daß die große Zahl der dafelbft aufgeführten Verba, fobald fie in 
der Flexion ihr Schluß: E.abwerfen, was im Präfend Singular und 
Imperativ gefchieht. diefes ihr € abfolut in ee = E zu verwandeln 
gezwungen ift. Diefer Wechfel von ä und E flimmt nun freilid, 
faft in allen einzelnen Fällen, mit dem deutfchen Wechfel des € und 
i oder ä und i zufammen, fo daß fich jenes € fogar als ein new 
gedehntes holländifches 2 (dad = E) betrachten läßt. Man fagt 
alfo befälen, befel, pl. befälen; bräken (bredyen), brek (breche, 
alt bricy), pl. bräken; äten, di; jenäfen, jenes ; jäfen, jef; läfan, 
les; mäten, mel; nämen, nem; pläjen, plej; syären, syer; sprü- 
ken, sprek; stäken, stek j stälen, stel; träden, ir&d; ‚farjäten, 
forjet; fräten, frei; wäjen, wej; wälen, wet; wräken, wrek; 


B 


Jwären, fwer. Ob aber. die Volkoſprache die Differenz durchaus 
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feſthaͤt, ift mir fehr zweifelhaft. Nun folgt aber aus der Ein: _ 
richtung bie Unmoͤglichkeit des ü:Lauts für die meiften Nomen, wie 
die urfpränglichen @ in se (See) — (Schnee lautet snö, wie im 
Norden) — ser (fehr), mer (mehr), Er (Ehre). Dorn neugedehnten 
bilder weh (Moche) den Plural wähen; ferner gilt ber (Bär), 
bejeren (begehrten), leren (lernen) und aͤhnliche. Langes e durch 
L in beld (Bild) neben held (Held). Zu Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts fchrieben noch Manche ein er, um den Laut des langen 
ä auszudräcen, nach franzdfifcher Weiſe, als heir (Heer), geirne 
(gerne), weirde (Werth), peird (Mferd), was die jeßige Ortho⸗ 
grapbie auf Feine Weife mehr erreichen fann. *) Mir erinnern uns 
an den Inſtinct des griechifchen Ohrs, dem zwei €, es, fich mecha⸗ 
niich ind €, n, bewegten, auch an den engliſchen Wechſel der « mit 
E (bap, bed u. a.) kann erinnert werden. 

4) ı; als Kürze fehlt es dem Idiom, und falld ed in Namen 
wie Adlie gehört merden follte, fo möchte dieß nur durch eine ge: 
linde Dehnung zu erreihen feyn. Das holländifche lange T ift das 
aus E entwicfelte der dritten Länge, alio dem hochdeutfchen ze = Ti 
identifh. Aus früherer Kürze finden ficy bier weniger 7 als im 
Deutſchen; durch Eontractionen entftehen: Jin (fehen), spin (fpähen), 
iin (Zehn), it, nit (etwas, nichts), Fi (Vieh), aus langem € 
kommt e8 in file (Seele) u. f. f. Bon fremden Formen har die - 
hochdeutſche Endung teren hier das ungefteigerte Eren behalten, 
wogegen wirklich fremde 7, gleich dem Englifchen, vielmehr ins 7 
= ai hinäbergenonmen wurden, wie Parais (Yaris), praktail 
(Praxis), die im Laut mit dem gleidyfalls fremden ei in kapitain 
(Kapitän), Aomain (Römer) zufanımentreffen. 

5) a5 daß o der Sprache bat fi), dem e gemäß, in der Kürze 
gegen 6 geneigt und namentlidy wurde auf diefem Weg, jenem ä 
parallel, aus den neusverlängerten Sylben ein häufiges « erzeugt, 
dad, in der vocalifhen Pofttion gefeffelt, fich wieder fireng vom 
reinen Ö (jened o, diefes 00 gefchrieben) abfcheider. Was nun die 
furgöerbliebenen o berrifft, fo ift, zu bemerken, daß das u, weil es 
in die Zwifchenreihe ausbog, mit ihm außer Collifion ift, folglic) 
furz o der einzige Laut feiner Reihe gewiſſermaßen das ö, 0, u fums ' 
marifch darſtellt. Aus diefer ifolirten Stellung glaub’ ich den praf: 
tiihen, von der Theorie anerfannten Grundjag zu begreifen, daß 
dad o die bequemere mittlere Stellung der Reihe feithält, folglich 
fi) in die Parallele mir dem pofitiven ĩ — € geftellt hat, was über: , 
haupt Unentwicklung der negativen Seite heißen kann, und hier in. 





*) Montanus fagt in der Vorrede zu feinem lateinifhen Dietionarium 
abaolutissimum (1663) über diefen Gegenftand: Mür want ın de 
duitsche täle gene « plätse hebben, so eischt de natur selve, dat 
dürvör moet geschreven worden ei, so dat de imest geelid£rt oft ver- 
beten word. \ 
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der That neben den aus 6 verlängerten a nun eine Heine Anomalu 
darftellt.*) Dan der Pyl lehrer, das Furze o habe den gemeinen 
deutfchen Laut, und wenn er für die Nafalfälle, wie domm (dumm), 
hond (Hund), wond (Wunde), fonk (Bunte), dokar (dunkel), 
in denen o unfer u vertreten muß; wenn er in dielen Fällen ein 
offaes 6 verlangt, fo erfenne man hierin nur dad Beſtreben, dem 
Nafal zu entgehen, dem die gemeine Ausſprache hier verfallen ift; 
feine Ausnahmen mit T' aber, troff’! (Kelle) und moff (Muff) die 
ö haben follen, wollen nicht viel befagen. Für das lange a hin: 
gegen hätten wir nun ohne Ausnahme die ganze Elaffe der neuster: 
längerten 0, 5. ®. lafen (loben), bafen (oben), famar (Sommer), 
majen (vermögen), lajen (Lüge), Jajen (fäugen), rate (Ruß), 
afen (Dfen), apen (offen), afar (über), faj (Vogel), bade(Bore), 
nebſt einer großen Zahl Participien der Verba mir @ und anderer, 
wie bedrajen, befalen, jebaden, jebraken, jedrapen, jeduhen, 
Jeflaten, jenaten, jejaten, jekafen, jeklafen u. ſ. w. Dazu kommt, 
daß eine Claſſe ihre Praͤterita Sing. in 6, Plur. in a bilder wie 
böd, baden; böj, bajen; dröp, drapen; flöt, flaten; Jjenöt, 
Jenuten; jöl, jaten u. f. w. Diefer Lautwechſel entfprichre dem 
pofitiven in bet, bäten; blef, bläfen, hat hiftorifcyen Grund und 
ift im Hochdeurfchen völlig verwifcht worden. ° Hieher gehbren die 
Anomalien, wo kurzes o in langes a flectirt wird, wie hoff (Gar: 
ten) Plural hafen; holl (Höhle) halen; hertojj, hertajen; örk)) 
(Krieg) örlajan ; slot (Schloß) slaten; syott (Schuß) syaten; 
lott (2008) laten; jodd (Gott) Juden. Man ift hier freilich ſeht 
verfuhht, das Furze o ald ein õ anzunehmen, weil dann ber Laut 
nicht varlirt; allein es wird offenbar widerfprochen durch ein zwar 
feltenes aber ganz analoges Verhältniß der pofitiden Eeite. wo ein 
i des Singular den Plural in ä nad) fiy zieht, namentlich smedd 
(Schmid) pl. smäden;; ledd (Glied) läden ; spett (Spieß) späten; 
syepp (Schiff) syäpen: Freilich mag fich hier die Volksſprache mit 
einem € — €, wie dort mit einem o — Ö oder d — a begmigen. 
Den ifolirten Berbalformen kamen (fommen), jekämen (gekommen) 
mag Ihr komm (komme) audy ald kömm in der doppeldeutigen 
Geaeſtalt nachgeſehen werden. 
6) 0; das kurze betraͤfe alfo die gewöhnlichen Fälle, als stof] 
(Stoff), Zoff (Lob, wovon lafen), hoffar (Koffer), hoff (Garten), 
offer (Opfer), toyl (Zug), noy (nod), bord (Zeller), tolk (Del 
metfcher), Foljen (folgen), dorst(Durft), folk (Volt), kokk (Koh). 
moll (Maulwurf). Als langes o präfentirt fich die fünfte Länge 
und zwar ohne Ausnahme. Ban der Pyl führt folgende Homony⸗ 
u auf, wo diefes und dad neusverlängerte o gefchieben werden 
muͤſſen: 





*) Die Parallele bes o mit ı wird hiſtoriſch genau, wenn man bemerlt, 
daß die hochdeutſchen u hier regelmäßig o find. | 


Ed 


> en 


Drthographie oo = 6:  -  Drthographie oa: 
betöjen (bezeugen) betajen (bezogen) 
böten (Boote) baten (Juwelen) 

jenöten (Genoſſen) jenaten (genoffen) 
höpen (Haufen) hapen (hoffen) - 
hören (hören) | huren (Horn) 
kölen (Kohl) kalen (Kohlen) 
löfe (mid) lafen (loben) 

loͤſe (loſe) | | lafen (Ladung loſchen) 
nölen (Noten) nuten (Nüffe) 
pöter (Pfoten) päten (pflanzen) 
römen (abrahmen) Rame (Rom) 
syöten (Schöffe) 5 — (ſchießen) 
slöten (Graben) \ alten (Schlöffer). 


Hier ift nun der ndmliche Fall, wie beim d, das Idiom kann 
fin @ in der Auslautſylbe bezeichnen; folglid müffen Wörter, die 
diefen Vortheil entbehren, ind reine o dehnen, als fön (Sohn), 
spör (Spur), dör (durch), böJ (Bogen). Ferner hat die Sprache, 
wie beim a, nur einzelne R⸗Inlaute mit langem Vocal entwickelt, 
nie wörd (Wort), börd (Rand), (Horn, Korn lauten, hüren, 


karen). 


7) u; ein kurzes u kennt ‚die Sprache nur in den Diphthongen. 
au, on und dem Triphthong au; ; im uı, daß oeı geſchrieben wird, 
nimmt wenigſtens die Theorie einen Triphthong it an. Es bleibt 
alfo nur langes ü, und dieſes iſt uns als die fechste Länge bereits 
befannt. Diefer Laut ift durch den übermäßigen Hang des Idioms 
jur Zwiſchenreihe ungemein beeintraͤchtigt worden. 

8) 0; dieſer Laut wird als Kürze im Diphthong ui für die 
fiebente Länge verwendet; ob er als Länge vorfomme, muß in der 
nachften Nummer mit erbrtert werden. 

9) 6; der Dialekt nimmt das u in den Umlaut der Zwifchen: 
reihe berüber; da aber die Kürze » Scale nur fünftheilig if. furz 
1 é, ſo kann auch dieſes kurze i nur gleich einem theoretiſchen 
öfeyn; zugleich iſt ausgeſprochen, daß das kurze o fehlt, denn dieſes 
ſdante nicht u bezeichnet werden. Die Kuͤrzen 1, 0, u bilden alſo 
jest eine Parallele als €, o, ö die bequeme, mittlere Reihe. Beifpiele 
wären: stöhk (Stuͤck), dröjj (Brüde), Jelökk (Gluͤck), föllen (fols . 
ka), Aönn (ihnen), dös (engl. 995), röst (Ruhe), dönr (dünn), 
aölt (Nutzen), böss (Bichfe), kössen (Kiffen), börjar (Bürger), 
könde (Kunde), Jöstor (Schwefter) u. ſ. f. Das lange ö wird eu 
gefchrieben, nach franzdfifcher Weife, doch beiteht daneben ein 
triphthongifch genanntes eeu. Diefe Materie ift nicht ganz im 
Klaren. Jene eu, bie in der Vorperiode größtentheild noch das 
unumgelautete 0, und zwar biftorifch kurzes, d. h. neusverlängertes 
o zeigten, follten, nad) der Analogie des e und o in ber vocalifchen 
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Pofition wohl richtiger ein erniedrigted oo barbieten, wogegen die 
Auslauts Spibe freilich zum reinen © (wie &, 6) gezwungen wäre. 
Ja man follte denken, für den legten Fall wäre, dem ee, 00 gemäf, 
die Orthographie een erfunden worden. Nun ift aber diefe blof 
. im vocalifchen Auslaut üblich, wo, wegen der Flexionen, pleonafliid 
eeuw gefchrieben wird, und die moderne genaue Theorie will von 
feiner Differenz miffen, die nicht ſchon in der Schrift ſich darftellt. 
Man härte indeſſen an das Beifpiel der Nordfprachen denken ſoller, 
die bei ihrer ferupuldfen Vocaliſation doch audy ein zweideutiges ö 
beſitzen. Dasfelbe würde vielleicht im gemeinen Hollaͤndiſch fib 
noch finden laffen; denn das plattdeutſche © kann hier unmbglid 
fehlen. Ban der Pyl verfichert, iht ex entipreche völlig dem frau: 
zdfifchen, ihr eenw aber habe einen ganz verfchiednen Laut, der folg: 
lich © feyn follte. Gerade diefe Wörter Iaffen aber vielmehr rein 
ö vermuthen. Ich will die ganze Zahl in vier Claſſen theilen, un 
für jede meine Anficht ausführen: 1) Wörter aus biftorifch kurzen 
0, da8 in der vocalifchen Pofltion ſteht und nad) der Analogie dr} 
e und o ein © verlangen follte, wo die Theorie ö ſtellt, 3. 2. Aufl 
Guͤgel), SIT I (Flügel), höken (Küche), rötelen (töcyeln), lölaren 
(ſchlottern), slötel (Schluͤſſel), röf!(Rüffel), höjerz (gedenken) u.«. 
2) Wörter in der Auslautiylbe, nach der Analogie mir ö, aber dam, 
wie 00 ind ee, mit eeu zu fchreiben, ald dör (Thor), Jor (Gerub), 
hop (Hüfte), döjd (Tugend), jöjd (Yugend), nös (Nafe), ru 
(Riefe). 3) Wörter mir enrfchiedner alter Länge, die aud in de 
vocalifchen Pofition 6 haben und een verlangen, als -stönen (ſtuͤtzen) 
troren (trauern), kören (führen). 4) Wörter mir auslautenden 
hiſtoriſch langem ö, welche die Orthographie eeu bezeichnet, ft 
daß fie ein, nicht hiftorifches, 0 zu behaupten fcheint, als ö (gothild 
dw, Jahrhundert), snö (Schnee), lö (Löwe), mö (Mewe), U 
(Schrei), jöwen (gähnen). Dem legten Wort möchte man alt 
Naturlaut ein 0 gönnen. 


10) u, fann in der Kürze nicht vorfommen, daher ſelbſt fein 
Auslaut im dü dem ö näher fcheint; in der Länge ift es meift durd 
den Diphthong verdrängt, und ſteht, wie früher bemerkt if, nur 
vor R und im Auslaut (vor 77’). | | 


11) Der Urlaut (ald e) fteht überhaupt in allen Faͤllen di 
Hochdeutſchen, das heißt, in der tonlofen Sylbe vor A, T, S um 
M, aud) vor N, wenn diefem ein Vocal folgt, vielleicht in dieſen 
Fall aud) vor L. In den Endungen eren, elen, enen wird es nlät 
wie im Deutfchen ſynkopirt, als räkenen (rechnen), rötelen (rbdyeln), 
jJammaren (jammern) u. a. Anlautend ſteht bier » in der Partitel 
ar (das franzbfifdhe er). Im ei, ij iſt ai wenigftens nicht theoretild- 
- Wegen ou nachher. 


| 
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- Die Diphthonge und diefem Dialer eigenthimlichen Triphthonge 
find einzeln aufgezählt folgende: 

1) ai fällt mit dem ortbographifchen ei und ij zufammen, als 
Kain (tlein), majestait (Majeftät), wain (Mein), auc) in wainej 
(wenig) und aus kurzem e entftanden in ainde (Ende), painfen 
(penser); aus g entfpringt i in faide (fagte), laide (legte), fail 
(Segel), Jaisen (Senje). Al 

” 2) Durch Dehnung ded a entfleht der Triphthong di, der in 
Deutfchen Wörtern aus früherem a mit confonantifchem j bervorge- 
nangen feyn mag; als frdi (ſchon), hrai (Krähe), mäien (mähen), 
[dien (fken). wdien (drehen). 

3) au einigemal im Auslaut dem deutfchen gemäß, dau (Thau), 
kau (Dohle), in dem Particip benaut (bange), durch Lamdacismus 
entfteht es in aulär (Altar), ausländifch Icheint es in pauk (Pauke), 
paus (Pabft, platt pdwes), paufe (Paufe), saus (sauce) u. a. 

4) Derfelbe Laut mit gebehntem a bilder den Triphrhong du ;. 
es fcheint dieß im Ganzen nur locale Verbildung, die ſich auf die: 
felbe Weiſe auch in oberdeutfchen Dialekten findet; im einzelnen ift 
aber d wurzelhaft lang, d. b. aus altem dio; als Jdu (rafch), Adu 
(fad, matt), ndu (enge, genau), mäuen (miauen), käuen (fäuen), 
b!du (blau), rdu (rauh), ldu (lau), pdu (Pfau). 

5) vü, nach nordifcher Weiſe auch vi oder nad) deutfcher wohl 
ou aufzufaffen, ift der oben ſchon behandelte Diphthong, der auch - 
fremde MWbrter wie joäst (juft), bafoün (Pofaune) ergreift. Die 
Schreibart ur kann nad) der erften Auffaffung auch als abgekürztes 
eui gelten, auf keinen Fall ift es aber darum Triphthong. 

6) or fommt in der frühern Periode zuweilen in fremden Woͤr⸗ 
tern ald_fransois vor; jetzt beſteht nur noch der Triphthong öi, der 
in Beutfchen Wörtern wieder aus 6 mit confonantifchem 7 hervorzu: 
gehen fcheint, als siröien (ftreuen), döt, döien (Thaumetter, thauen), 
höi (Heu), plöi (Falte), köi (Käfig), möi (huͤbſch), Löl, löien 
(Schmud, ſchmuͤcken), öit, nöit (jemals, niemals), röten (ent: 
wurzeln, reuten). SE 

7) Die Verbindung ni fommt wie im Griedhifhen nur als 
Zriphthong vor, freilich Bann fie die Sprache nicht anders verzeich⸗ 
nen, da fie kein kurzes u hat. Auch bier fcheint ein confonantifches 
J im Spiel: blüien (blühen), diuen (feffeln), dit (Boie), spüien 
(fputen), müien (bemähen), müite (Mühe), Züien (brällen), stüien 
(fhäfem). 

8) Der leßte, aber eigenthümlichfte Diphthong ift dad ou, das . 
die meiften au in fidy aufgenommen har und die Lautung au anı 
wahrfcheinlichiten darum verſchmaͤht, weil es mit dem ei, J=ai 
feine unhiftorifche Parallele eingehen will; es tft wahrhaftes au 
und hier der Urlaut in der Sprache theoretifch, man müßte denn ou 
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> annehmen. Hier iſt auch der Punkt, wo die Theorie des ai neben 
on mit dem Englifhen zufammenhängt. Nur in wenigen Källen har 
ed ſich aus au entwidele, nämlich in den vocalifchen Auslauten frou 
(Frau), mou (Ermel), bouen (bauen), syouen (ſchauen), dou (Stoß), 
fordouen (verbauen), rou (Schmerz, Reue). Sonft nimmt & 
ſaͤmmtliche ald, alt, old, olt der Sprache in ſich auf, ift folglich 
ein deutfchzdurchgeführter Pamdacismus, als wond (Wald), honden, 
houen (halten), fouen (falten), kout (Holz). oud (alt), stont (ftel)), 
kou (kalt), syout (Schulze), sont (Salz), foude, fon (follte), joud 
(Gold) u. f. f. Zu bemerken ift, daß die Verbindung dld nicht be 
_ einträchtigt wird, als Aalen (holen) hälde und daß das Verbum hov- 
“ den oder honen (halten) fein urfprängliches Präteritum Arld rein. 
erhalten hat. | | | 
| \. 58. | 
Eine Weberficht der hollaͤndiſchen Vocaliſation bietet alfo folgende 
Nefultate: es beftehen fünf Kürgen, nämlich a, e, Ee, 0, ö oder 
orthographifd) a, e, i, 0, u, wovon das tonlofe e theild zum e, theild 
als fechöte Kürze oder als Urlaut aufgezählt werden muß; ein Furkt 
ö und Oo find dem Dialekt Überfläffig. Längen find gleichnamige, 
‚, die zehn möglichen, ‚die mit ihrer Orthograpbie fich Ip zufammen 
ftellen a (aa, a — e), ä (e — e),, € (ee), Ü (ie), a (0 —e), Ö | 
(00), ü (oe), 0 (? eeu), ö (eu), u (üu, üu— e). Ungleihnantt 
find, Diphthonge vier: ai (ei, ij), au, vu (ui) und or; Triphthonge 
vier: di, da, Gi, it (oei). Daß diefes Vocalfpftem ſehr reichlich, 
und faft ohne generifche und theorerifche Störungen entwickelt beißen 
muß,' fällt in die Augen. Um ein Wort uͤber Orthographie ji 
fagen, fo wäre wohl nicht leicht irgendwo eine durchgreifende Be: 
befferung leichter einzuführen, als bier, wenn man ftart der doppel⸗ 
ten Zeichen aa, ee, 00 und um, ‚die fidy immer fchlecht ausnehmen, 
- den Circumflex als Längezeichen einführte, folglich d, E, 6, ſchriebe. 
Denn daß man diefe Bezeichnung bisher für Contracttonen verwendet 
bat, ift ein Einwurf; diefe müffen doch auch ohne Bezeichnung 
verftänolich feyn, fonft wärde fie die Sprache nicht dulden. Der 
Apoftroph ift freilich nicht wohl zu brauchen, wenn flate weder wer 
gelten foll. Die ältere Schreibart weer war’ dem franzdfifcyen er 
für.estre nachgemacht, ift aber ungeſchickt ausgefallen. Freilich 
muͤſſen ie, oe, eu als einfache Laute immerhin doppelt bleiben, un 
bei ij, ui ift es theoretifch, daß fie doppelt ſtehen. (Grimms i fl 
ij ift falfch.) .. | | 
i 4.59 
2 Sonfonanten. 
Die Schlaglaute behalten im Ganzen die urfprängliche, ſaͤchſiſche 
Einrichtung, find alfo namentlidy anlautend unverändert, p; & "9 
d; wegen 8 fyäter, fo wie uͤber'sk. Inlautend gelten p 4; A nach 


⸗ 
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dem neuverlängerten Bocal einfach, wo unfre hochdeutiche Afpira- _ 


tion ihre Schärfung einführt, wie syäpen (ſchaffen), water (Waſſer), 


smäken.(mäcyen), wogegen die Schärfung unferm pf, Iz, und dem - 


einen ck entfpricht, ais app’! (Apfel), setten' (ſetzen), blekhen (bli⸗ 
em). Nach fächfifcher Einrichtung kommt Fein 5 außer dem Anlaut, 
und der Semination vor, ale etwa in fremden Wörtern; auch hier 
ift mb zu mm abgefchliffen. Das bb ſteht in hebben, hebb (heben, 
bebe), rebbe (Rippe), hrebbe (Krippe). Alle andern 5 werden zu 
F., dad auslautend und vor jedem Conſonant fo gefchrieben wird, 
vorm Vocal ˖ aber v, dad die Theorie fiir ein weicheres f ausgibt, 
und im gemeinen Gebrauch hiftorifches wo ift, was aber die ‘Theorie 


nicht anerkennt. Faft durchaus entfpricht d dem deutfchen E und - 


fällt, wie im Mirrelfächfifchen, mit unfrem d zufammen, welches 
legte dem Scandinaven noch 7’ if. Die Mundart wird dadurd) 
ſehr weih. Dazu kommt noch, daß jedes d zwifchen Vocalen aus: 
fallen kann (obgleich in der Eprache Fein fpirirted 9 mehr vorhanden 
ift), was fid) befonders die Poefte zu Nugen macht; fo finder man 
fär (Bater), är (Ader), blän und blären, (bläden, bläderen, 
Blätter), im (Faden), me (mit), syren (Schritten), ner (nieder), 
Ser (Zever), Eh (edik, Eſſig), bõ (Bote), gön (Göttern), jebön 
(geboten). Daß hiebei fich felbft der VocalsCharakter bei e und 0 
ver&uwern kann, ift früher angemerft (nädar wird ner, -bade wird 
665). Diefes Auswerfen des D hat einige Reactionen in der Sprache 
erzeugt, wo unhiſtoriſche d fich einftelen, als Miden (fliehen), jesyi- 
: der (gefchehen), befonderd nach ! und n, was auffallend an Die 
daͤuiſche Orthographie erinnert; die Formen betreffen haufig Com: 
pararive als nddar (näher), mindar (von min, Heiner), merdar 
(von mehr, größer), heldar (heller), klaindar (kleiner), syöndar 
(ſchoner), fäkordar (fidhrer), welche Formen zum Theil jet veraltet 


find; dasfelbe D kommt aber auch bei Pluralbildungen ‘vor, wie 


hündaren (Syühner), bendaren (Beine), inwöndar (Einwohner), auch 
fo inndlde (Radel) wo man nicht an Verſetzung zu denken hat u. dgl. 
Ein T wird eingefchoben in der Deminutivbildung nad) /, n, als 
fayt-t-je (Bbgelchen), sten-t.je (Steinen), wgien-t.je (MWägeldyen), 
auch in andern Fällen, kü-t-je (Kuͤhchen), ropj-atje (Ringchen), 
nad) m wird 2 oder auch p eingefchoben, blum-t-je, blüm-p-je ; fonft 
kann der Hälfslaut fehlen, wie syäp-je (Schäfchen), doüf-je (Täub- 


den). Die Gemination dd entfpricht unfrem £l, als reddar (Ritter), - 


bedden (bitten), bedde (Bett), hadde (hatte); bloß orthographifch 
geſchrieben fteht ed in lEdde (leitete), endde (endete) u. dergl. 
Zu $. 60. | 
Was nım die im Idiom fich entwicelnde Afpiration der Guttu⸗ 


rale betrifft, fo ift im Allgemeinen anzumerken, daß die deutfche 
Duplicität mittelſt des Palatal⸗Lauts hier voͤllig fehlt, es befteht 


fein x und kein J, fondern einzig x und 7}, was unbedenklich der 


— 


I) 
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ältere Laut heißen muß. Was nun das haͤrtere x betrifft, fo beſteht 
die Verbindung x von Alters her, wogegen xs in eim ss con: 
fluirt, während alle k rein bleiben mir Ausnahme der Verbindung 


sk, in der die Afpiration des s, oder vernünftiger zu fagen, das Bei: 


fpiel des Hochdeutſchen, vielleicht aud) des Englifchen, die Yufldfung 
des A veranlaßt han In der Vorperiode geht die Schreibung sc 
nad und nad) in sch über; der folgende Vocal ift hiebei nicht im 
Spiel; der reelle Lebergang ift sk — sky = sy, und fo gilt es jeßt 
noch, fehr im Gegenfa gegen die hochdeurfche und englifdye Weile 
des sh, welchen Laut der Holländer wie der Däne völlig entbehrt, und 
ihn in fremden Wörtern durch) die Verbindung sj zu erfeßen fuht 
(ielbft das franzdfifche [he analog durch JE als koräfje u. dergl.). 
Inlautend, weil meift kurzer Vocal vorgeht, wird früher ssc, jest 


‚zuweilen ssch gefchrieben, was eigentlich dem Begriff der Wurzel 


baftigfeit widerfpricht (3. B. visschen = fesyen, fiſchen). Doch muß 
bemerkt werden, daß den fehr unbequemen Auslaut sy (namentlid 
nad) Confonanten wie in wersy Wunſch, mit der Flexion wenzil, 
wuͤnſcht) der Holländer in gemeiner Rede fid) in bloßes s erleichtert 
und das x ſchwinden läßt; ja man findet felbft in der Schrift, um 
felbft im Reim Formen wie fess, flEs, wens (Fiſch, Fleiſch, Wunfd). 
Huch diefes fcheine mir Einfluß des deutfch= englifchen Syſtems. 


Nach diefer Auflöfung kann urfprängliches ks und sk zufammenfallen, 


wenn wächst — wassi und wäfcht = wasyl, vulgo wasst win. 
Entfchiedner Germanismuß ift die Korm schlecht 55 ſtatt des 
urſpruͤnglichen slext, die bei ihrer Härte fchwer zu begreifen ift. Nur 
. syr kann wirklich holländifch feyn, Beiſpiele des sy find nun syäpen 
(ſchaffen), sxon (ſchon), sxepp (Schiff), sgain (Schein), syrehh 
(Schrecken) u. f. fe Das x fteht audlautend in nox und doy; I 
Sex (lich) iſt es Germanismus und erft im 17ten. Jahrhundert ent: 
lehnt worden; in Aöx (body), /axx (fah) wird g gefchrieben und 
die Slerionen gelten nun Aöje, Tejen. Sonderbare Gemination 
‚ braucht der Holländer in leyyam (Leichnam, Leib) und layyen, die 
er mit gch fchreibt (in der Flexion lach, lacht). Daß erfte iſt 
Sompofition, das zweite die befannte hochdeutfche Aıromalie. Webers 
haupt fehlt dem Holländer ein einfaches x; da er ed mit der Schaͤr⸗ 
fung der Solben fo genau nimmt. 


$. 61. 
Was nun das g betrifft, fo müffen wir an die Einrichtung der 





mitteljächfifchen Periode erinnern, die mit der dltern hollaͤndiſchen 


identifch iſt. Nämlich im Anlaut bildet ſich, natuͤrlich unficher und 
inconfequent die Regel, daß vor pofitiven Wocalen ghe, ghi fonft 
aber g gefchrieben wird; im Inlaut vorm Vocal, d. h. vor e oder! 
(ein andrer kommt nicht vor) gleichfallß gh, im Auslaur aber und 
vor andern Vocalen, das härtere ch, wovon die Verbindung "5 
natürliche Ausnahme macht. Diefe ganze Einrichtung trägt di 


k 
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Zweidentigkeit an der Stirne. Die Reihe ga, ghe, ghi, go, gu ift 
einmal und zumeift franzdfifcher Einfluß, weil dort ge, gi falfdy 
wäre. Nächftvem hat aber im Niederdeutfchen ein andrer Grund 
ftatt, wo fich g vor e, i in den Palatal verkehrt, was in Holland 
nie gefchehen ift. Hier find vielmehr ga, ge, gi, go, gu nebft gl, gr . 
ganz gleihhmäßig, bis in das vorige Jahrhundert im Anlaut völlig 
rein gewefen, wogegen das inlautende g (außer ng) wahrſcheinlich 
ſchon früher ſich der Afpiration J ergeben hatte. Endlich gefiel es 
‚ aber der ferupuldfen Theorie ein gleichmäßiges g zu erhalten und J 
ergriff allmählich auch den Unlaut, fo daß nun ng die einzige Aus⸗ 
nahme macht, worüber ſpaͤter. Das hollaͤndiſche g iſt alſo heute 
völlig Aſpirat, aber an ſich weich, —= J und die media g fehlt dem 
Idiom wefentlih; weil man aber neuerdings die Verwandlung des 
g in ch wieder aufgab, fo muß nun das auslautende g den harten . 
Zaut x mirbezeichnen, und endlich gewbhnte fi) das Organ fo an 
biefen Werth, daB es auch die urfprünglichen xe mit ge fchrieb, wo 
Doch gefchärfter Vocal vorausgeht,, als pligt, regt, nagl, bragte, 
dogler —= pliyt, reyt, nayt, brayte, doytar. Man kann bemerken, 
bier war die Spradye auf ber. caftilifhen Richtung begriffen, oder 
auf der Wahrnehmung, daß im Guttural überhaupt die energifche 
Scheidung nady Härte und Meichheit ſich mit wenig Erfolg durchs 
führen läßt, und einmal in diefer Tendenz, das g als indiffereuten 
Buttural, als bartsweich, zu betrachten, ift e8 zumal zu verwundern, 
daß die Orthographie nicht von den aaa hide Bortheilen Gebrauch 
madıte, das g für die Gemination zu benutzen und nun liggäm 
 (Reichnam), laggen (ladyen) zu fchreiben, fo wie und befonders das 
unbequeme dreifache sch in sg zu.verwandeln, als sgädpen, sgön, 
sgipp, sgrik, sgrijden, visg, visgen, wensg, wensgt. Allein es 
ſteht bier doch ein bedeutendes Moment entgegen. Außerdem, daß - 
mit der Form laggen eine organifcdye Elafle von gg, das jegt eben: 
falls jj geworden, zufammenflöffe, als röjje (Rüden), dröjje 
(Bruͤcke), Zeijen (liegen), lejjen (legen) , feilen (fagen), tritt doch 
das gszeichen, fo leicht ed zu x wird, in dieler Function bis jet 
nirgends vor dem Vocal auf. Dieſe Ruͤckſicht hat offenbar die 
Durdführung hintertrieben, und diefer hiftorifchstheoretiiche Grund 
verdient Anerkennung, fo fehr man dem Idiom, das feine Afpirate 
auf dem S:, und überflüffig felbft auf dem F-Gebiet nach der Energie 
fcheidet, ein eignes x wuͤnſchen möchte, obgleich wenigftens fein sch 
als Doppellaut beffer berechtigt iſt, als im Hochdeutſchen. Beifpiele 
für j in allen Stellungen find Jaff (gab), Jäfen \ eben), jlaiden 
(gleiten), jröt (groß) — jr fommt nicht vor — daj) (Ta ), däjen 
(Zage), berj(Berg), foljen (folgen), foljt (folgt). Das frühere gh 
ift ganz aufgegeben; über ch * ſogleich. 
. 62. . 

Stellen wir nun die Afpirate zufammen, fo zeigt fich 1) das 

F, da8 von Anfang an mit dem belannten mittelalterlichen Wechſel⸗ 


ı 
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balg v varürt. Die Differenz hat ſich hier zu einiger Conſequenz 
. ausgebildet; das Geſetz lauter: im Anlaut des Worte und ‘der Sylbe 


ſteht v, im In⸗ und Auslaut aber f, folglich ift v das theoretiſche 
weiche f. Wenn num eine folche Differenz auch hörbar ſeyn follte, 


fo bleibt ſie doch unpraftifch, weil fie ſich aus der Stellung ded Zei: 


chens von felbft ergibt und Feine orthographifche Auszeichnung bebarf. 
In der That aber ift das weichere / mehr eine Schimäre als eine 
Anfchauung. Weberdem läufe hier theöretiſche Täufchung und Stb: 


‚rung mitunter. Im Anlaut fteht vo = f einem «o gegenüber, im 


Inlaut dagegen ift daß jeßige v aus 5 entftanden, folglich Spirant, 
w, wie die populäre Ausfprache hier und im ganzen Norden eigent: 
lich ift; nur durch Auslauf und harten Folgelaut condenfirr fich diefes 


J 


‚win f, was vom Gothiſchen her bekannt iſt. Das inlautende v 


fteht alfo vielmehr dem Anlauts-/F parallel. Allein der Schreib: 
gebrauch war einmal anders gembhnt und die Theorie wollte num ein 
identifches ©, das ein weicheres f ſeyn follte, umd fo entſtand das 
inlautende holländifche f, das aus 5 unhiſtoriſch entfpringt. Die 


‚MWillkärlichkeit des vo im Anlaut wird auffallend darin, daß felbit 


auf fremde Wörter v Äbertragen wurde, z. B. vlam (flamma), waͤh⸗ 
rend andre und zwar nicht nur fremde, ald feest (Feſt), fondern 
ſelbſt wieder einzelne einheimifche daB f behalten, als frei, lau, 
fetlen (feblen), lesch (Flaſche), flikken, flink, folteren, fonkelen, 
‚foppen, forelle, frisch, fijn, fihs u. ſ. w. wo doch kein Menſch den 
Grund dafuͤr abfehen kann. ( 
hochdeutſche Verwirrung; dort y 
v, bier v zuweilen durch ein üben 
ſaͤmmtlich Germanismen wie stra 
doch fteht auch Effen (eben) fir 
geſchaͤrftes ww vermeiden wollte) 
Orthographie abnorm, weil bi 
twwufelen (zweifeln). Die Sta 
in deutfches Ldiwen Überfeht. 
altersher als Correlat ded xt; bi 
tion ded gutturalen Organs ein 


fuͤr diefen Fall ein / x operirt, | 


wie eine bloße Reaction ausfieh 
vor fich ging, laͤßt fich denken. 


. ber Borperiode Wörter, die flatt fl ein echt ſchreiben, als Löxt (Kuft), 
axtor (after), ſaxt (fanft, unfer fahrt), Arayt (Kraft), Jragl 


(Sraben,'Gruft) von ſolchen, wa zwar noch /t gefihrieben wird, bie 


nber doch auf andre wahre cht reimen, die alfo wahrſcheinlich im 


Laut noch ſchwankten, als skreyt (Schrift), gexte (Gabe), oyxte (oft), 
FSixtin (15). Selbft das Verb Aöpen (faufen) hat ſich ein Praͤteri⸗ 
tum hoft —= hoxt, Part. Jekoyt (getauft) entwickelt, die noch heute 
gelten. Die Wörter der zweiten Art find jeßt wieder ft; Die Ortho⸗ 


sraphfe unterfcheider (ſeltſam) die Achten zt durch die Schreibart 6” - 


\ 
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während die aus ft ftammenden cht haben; der Laut ift berfelbe und 
fie reimen zufammen, die Trennung alfo unpraktiſch. Ban der Pyl 
zaͤhlt folgende willfürliche Unterfcheidungen ded g und ch Auf: deyt 
(mit g, dicht, mit ch Gedicht), doyx (8 Dogge, ch doch), äy’l (g 
gel, ch Blutegel), jelayy (g Gelage, ch Gelächter), jeslayt (g ge: 
ſchlachtet, ch Geſchlecht), Jext (g leicht, ch Licht), noyy (g franz. 
encore, ch franz. ni), slayten (g ſchlachten, ch ähnlich fehen), weyt 
(g Gewicht, ch Wicht, Kind). Bei der Schreibart echel — äyl 
wird die Schärfung in lagchen praktiſch. Flexionen wie heft (hat) 
haben ihr fZ niemals eingebuͤßt; zu erwähnen ift auch das bra- 
bantifche helxt (Hälfte). f 


6. 63. 


2) Das S, nachdem es fid) einmal zur reinen Spige entſchieden 


hatte, entwickelte nachmals nur das gemein-fächfifche weiche / vorm 
Bocal, was fofort wie beim f Feiner orthographifchen Auszeichnung 


bedurfte, die ed auch im fiebzehnten Jahrhundert noch nicht hatte, 


obgleich fhon früher willkuͤrliche z unter die s gemifcht wurden. Ins 
deffen lag einerfeitd die fchlaue Analogie des weichen v, anderfeits 
die allerdings weſentliche Abweichung des franzdfiichen s vom z zu 
nab, als daß man nicht endlich der Verführung nachgeben follte, das 
z fiir weiches / einzuführen. Diefe Trennung ift organifch, theore: 
tifch tiefer begruͤndet als die zwifchen v und /, denn die Differenz ift 
febr bedeutend. Gleichwohl bat das Hochdeutfche diefelbe ohne Ge⸗ 
fahr der ſichern Praxis Äberlaffen, und es ift nun die Unannehmlich- 
Feit, daß beide verwandte Idiome zwei völlig verfchiedene z fchreiben, 


die fie gegenfeitig fich entfremden, dort ein italienifches z = ts, hier 
ein franzöfifches z — f. Borm Eonfonant, wie sl, sch u. dergl. 


blieb wie gefagt s, doch mit Ausnahme des sw, welches, wegen der 
fogenannten halboocalifchen Natur des w auf eine fehr abnorme und 
unberechtige Weife aus der s:Clafie heraus in ein weichliches wo 
übertrat, als fwär (ſchwer), fwernmen ((dwimmen), Jwain 
(Schwein), wo fi unfer ſch feltfam dagegen ausnimmt. Anderfeits 
follen nun wieder einzelne s vorm Vocal bleiben und von / verfchieden 
lauten (eine theoretifche Feinheit, die im romanifchen Gebiet umge: 


kehrt, aber fparfamer gebt wird), nämlich fürs erfte fremde, franzb: - 


ſiſche Wörter, als sdb'l (Säbel), sold, somm (Summe), sölfer 
(sulfur), andre unter dem Vormand von Naturlauten als sessen 


(ziſchen, aus diefem?), soüfen (faufen, wo [offenbar malender wäre), 


bei andern, deutfchen, ift aber der Grund in aller Welt nicht abzu= 
feben, als sakk, sammelen, sapp (Saft), sädart (feither), sekkl 
(Sichel), sohh (ode), sollen (preilen?), somp (Sumpf), sopper 
(eintauchen), söllen (glitfyen), sössen (einfhläfern) a. a. Auch 
waren biefe Wörter bis in das achtzehnte Fahrhumdert von den an⸗ 
dern gar nicht verfchieden; man unterſchied Damals vielmehr bloß 
fuͤr das Auge zijn (feyn) von sijn (fein). Der eigentliche Grund 
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aber, daß man die anlautenden s nicht aufgab, war, baß man die 
große Mafle ganz franzdfifcher Wörter nicht In der Orthographie 
entftellen wollte, und doch mußte man felbft in Namen inlautende z 
wie in Mozes nunmehr einführen. Diefe Neuerung brachte alſo 
große Webelftände in die Schreibart und nirgends Fam die Regel zu 


: Ende. Das romanifdhe ce ift= se; aud find anlautend einige s 


De 


— 


zu bemerken, die als Germanismen durch den ganzen Norden, ſelbſt 
bis Island, reichen, wie die Wörter Zieren und Zittern, die hier 
früher zuweilen mit Dem hochdeurfchen £s (oder gar mit g — bercie- 
ren —) gefchrieben vorkommen, jegt aber ſich ins ſcharfe s affımilirt 
haben, alfo seddaren (zittern), siren (zieren), serggeler (umzingeln, 
cingulum ?), faorfäyt (verzagt, auch nordifch forsagt). Inlautend 
wird zwar Jans (Band) zu Janfen (Gänfe) allein in romanifchen 
Wörtern bleibt das harte s, ald dansen (tanzen), kans (franz. chance), 
krans, lans, jlans (Grimm, 496). Unfer ganz lautet jansy (nord. 
ganshke). Daß ss ift felten urfpränglicy, wie kösser (füffen), mei: 
ftens für frühres xs affımilirt, wie foss (Fuchſs), Jess (fech8), wassen 
(wachſen), oss (Ochfe), fo wird felbft less aus Lection (daͤn. lehse). 
Die franzdfifche Endung ion hat der Holländer fi) afftmilirt durch 
unberotites ze, wie die ind Hochdentfche aufgenommene Form Actie 
jeigt, die hier acsie lautet, ebenfo ndsie für Action, Nationu.f.f. 
Das x bleibt aber anomal In aks (Axt) und In bleksom (Blitz). In: 
lautende Is find wieder Germanismus (dänifcy ds == ss) als trols 
(Trog), pets (Spitze) oder romanifch in rots (roche), Auits (Kutſche), 
italieniſch in sxets (schizzo), feltfam in syeptar (Scepter). 


$. 64. 


3) Die Gefhichte des x Ift fo ziemlich anticipirt, es befteht ald 
ch urfpränglich oder aus f entwidelt; dann wird Die media gu 
feiner Ermweichung J ausgebildet, mit Yusnahme des rg, und dieſes 
8 identificiet fich in harten Stellungen mit dem ch; überhaupt laufen 
g und ch zufammen, wiewohl eine theoretifche Scheidung befteht, die 
ſich nur nicht fo durchführt, wie das theorerifche v — f, z— s. Hier 
ift alfo der Laut des g völlig in die Stellung des urfprünglichen A 
gerädt. Die Afpirirung der anlautenden media iſt aber eine allen 
andern Stämmen unbelannte Erfdyeinung, und es muß anerfannt 
werden, daß der hollaͤndiſche Gutturismus, obgleich vorherrfchend 
als weicher gemeint, wie in Portugal, dennoch, und wegen ber außer: 
ordentlichen Häufigkeit der gothifchen g viel und unendlich viel gutturaler 
klingt, als Idiome, die harte Gutturale entwideln, wie der Caſtilier 
oder bei uns etwa der Schweizer. Der Schweizer hat wohl nicht 
den vierten Theil der Gutturale des Hollaͤnders und die Differenz 
der Energie kommt dabei wenig in Betracht; im Weſentlichen iſt der 
Zaut derielbe. Das hollaͤndiſche Organ ift das gurturalfte unfred 
ganzen Kreiſes. | 


— 
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. §. 65. 
Stellt man die Schlaglaute mit den Afpiraten zufammen, fo er- 
gibt fich folgende Ueberficht, nach Schrift und Laut. 


* 


Schrift. | Laut. 
Harter Schlaglaut p—t— k .  p—t—k 
BWeicher — b—d— Eehlt) 1— d— (fehlt) 
Harter Aſpirat f—-:—- dead) F— —— 
Weicher — v—2—86 — 

$. 66. | 


Die Spiranten deB Dialekts find ald Anlaut die gemein⸗gothi⸗ 
ſchen ww, j und A, mit der einzigen Eigenheit, daß bier das fächfifche 
wor erhalten ift (die aber früher in der Schrift auch mit vr — fr ver: 
wechfelt werden), ald wräken (rächen), wraiten (hindern), wreimen 
(ringen, dreben), wrüjen (quälen) u. a. Durd) Berfeßung des R 
eutfteht ed in wrat (Warze) und früher in. wroyte (wirkte). Mit 
inlautenden flummen A, wie das Hochdeutfche, hat dieſer Dialekt fich 
nicht beladen (vielmehr dad alte A = x in fein g uͤberſetzt, wie säjen, 
faben, Aöje, hohe), dagegen hat er fich eine Laft inlantender w und j 
aufgeladen, die bloße Pleonasmen des ald Hiatusmitrel Übergreifens 
den < und zz find, und von denen zo felbft völlig fumm im Auslaut 
gefchrieben wird. Man vergleiche die Slerionsformen rei, reijen ; 
ei, eijeren; bläaw, bläuwe; vronw, vrouwen ; u, uw, nwe; leenı, 
leeuwen; ecuw, eenwig. Die beiden legten Fälle abgerechnet, wo 
wir auch Zöwe, ewig aufgenommen haben, koͤnnen wir alle andern 7 
und vo gut entbehren; denn fie klingen oder Mingen nicht, fie mögen 
ftchen oder nicht ſtehen. Der englifche Wechfel zwifchen u und ww hat 
fih bier in einen Pleonasmus zufammengefunden. In syäduwe 
(Echatten, Ton 120) haben wir auch dad ww aufgegeben, daneben 
erfcheint e8 bei uns durch Reaction in 5 verdichtet, nach A, ale 
ferwe (Zarbe), erwi (Erbfe). Dem derninutiven je ftebt ein plattes 
ken, unfer chen zur Seite. 

$. 67. 

Don Hemmlauten bieten m und rn nidyts zu bemerken, ald daß _ 
das infinitivifche en, befonders in Berfen, häufig in e apofopirt wird, 
was an oberdeutfche Formen erinnert. Das 1J beſteht nicht nur im 
nk wie allenthalben, fondern auch das inlautende ng zwifchen Vocalen 
= ıpy wie im Norden; der Vocal wird bier geſchaͤrft als Jüyyen, 
hien (gingen, hingen). Auslautend aber oder vorm Confonant 
bdrt man das g noch, oder vielmehr flatt deffen ein k, daher auch die 
frühere Orthograpbie zwifchen honing, koninglijk und konink, konink- 


ljk ſchwankte. In diefem einzigen Fall ift folglich g nie .afpirirt 


worden, und wenn: die frühere Periode neben konink koninghinna 
ſchreibt, fo ift Mar, daß mit gh hier fein J gemeint ift, fondern g, das 
aber bald im 77 unterging und dann nur ng erlaubte. ‘Doch werben 
die contrahirten Formen Jay, kant (fingt, hangt) diefelbe Aus: 
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‚nahme begründen wie im Deutfchen, und Verbindungen wie ngs und 


ähnliche ins Julaut werben zweifelhaft. Ob das lateinifche gr (als 


magne!) beim Schulgebraud) Cr) verharrte oder auch hier ein Gut: 


tural Cr) verfucht wurde, ift mir zweifelhaft. 
68. Ze 
- Dom iſt befannt, daß das negative vorm Dental-Schlaglaut 
ſich lamdaciſtiſch aufgeldst hat, und zwar dermaßen, Daß zuweilen 
der Schlaglaut mit aufgeht, wie kon, houen (kalt, halten)... Das 


pofitive in hild bleibt beftehen, wo ſich früher Corruptidn heit findet; 


umgekehrt dehnt ſich beld.. Das A erzeugt, befonders in der frühern 


Sprache, häufig Vocal⸗Perſetzung, ald ors (Roß), forst (Froft), fer 


Griſt), ersx (friſch), Forsy (Froſch), derde (Dritter), borst (Brufl), 


dorsyen (dreſchen), nöd-dröft (Nothdurft) und die fchon erwähnten 
wrat, wroyte. Fruͤher galt auch fröyt für Furcht und fiel mit 


Brucht zufammen. Unfer war lautet noch was und Beere bes-e. 
| . 69. 
| Zu den Probfiüden. F 
Die Differenz der Quantitaͤten iſt bereits angegeben; der Accent 


iſt deutſch. Folglich iſt es auch die Rhythmik, nur erlaubt ſich die 


hollaͤndiſche Verskunſt volksthuͤmliche Contractionen, was fich für 
eine Local-Mundart begreift, andrerſeits Aphaͤreſe der Schluß:e, was 


gangen iſt. Hier finden ſich Verkuͤrzungen der Pronomen Jai, fa 
in Je, fe (ihr, fie) und. diefe follen durch Elifion vorm Vocal, fo wie 
der Artikel de im gleichen Fall zu vocallofen Präfiven werden. Wenig 
ftend, wenn die Richrung populär ift, follte man auch fo ſchreiben. 
Im Beim gilt das italienifhe Syſtem, kraft deifen die ä und &, die 
a‘und ö, um fo mehr die gleichgefchriebnen ö, uuter fidy reimen. Aus⸗ 


lautend find Schlaglaute und Aſpiraten fämmtlidy bart und reimen 


‚, 
⸗ 


durchaus, inlautend aber nicht harte auf weiche nach ſtrengem Syſtem. 
Die Poefie hat Volkslieder und im ernften Styl die franzoſiſche 
Korn des Alerandriners ansgebilder; in der modernen Romantil 
ſcheint fie noch etwas zuruͤck, namentlich gegen die Scandinaden. 
Dagegen koͤnnen die Meinen Proben für das eigenthuͤmlich hollaͤndiſche 
Genre einiges Zeugniß geben. Leider iſt bie Ueberſetzung aus Mangel 
ausreichender Huͤlfsmittel etwas ſchwach ausgefallen ; der gelehrit 
Leſer wird fie gütigft verbeilern. 
\ 


| 





foweit nicht zu loben ift, als es, in der Schrift nicht dargeftellt, aud 
Nachahmung des e muct der Franzofen und feiner Elifion hervorge 
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4 


Aus dem Gedicht „deyt-ldüm“ von Smits. 


% 


U wass höy- lid op den helikon, 
de deyt ‚Forst lit faın raten 
in’t sirälend Jond an faine fonn 
Sex, küstren en farmaien, 
wanner 't [ang-lifend föstor- tall 

dör pindös blüm- prielen, 
u ajanippe€'s wälar fall 
öyt-harlej für out spälen. 
des fleyt Sex. Enen röfen - hüd 
di bliim- en merte- kransen, 
di nöde met här je den stüt 
tol loss’ en blaıide dansen 
En andre ya de blaidsyupp än 
met jöll’ en loddrej' öjjas; 
di kwamm här spel-nöts dorst forslän 


mei foufre nektar- töjjas, 
des hif den loff dar fröjd en lopp 


!' [äm-jeklöfde — 
di huvehte hären bü/am op, 
di häre blonde töütjas; 
nu fürde di, dann defe '! wörd 
lot rüm dar bräfe däden, 
‚ dös spüide 't syön Jefellsyapp Jert 


ar öwej jrüne päden. 


de Jay sior, di deit Salej. dall 
dor! kroüst!’ än alle Jaien, 
Jaij, ondar "1 wandlen, bai Jefall, 
op dons fan kroüdaraien 
En tüdar doy befallej weyt 
onnaf'l ex, Jormäken, 
en mel En menne-laik jefeyxt 
als när Jejellsgapp häken. 
: fein Öjjas jlenstard’ als de dajj, 
men fajj fain hköntjas blafen, 





1) follte es mit lüder nie ——— Süpdentfch hört man liedrig 
(= lüderlih). Naͤher mit Lotter-Bube. 
3) d. i. loͤſchen. 
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Dichter⸗Laune. 


Es war Hochzeit auf dem Helicon, 
Der Dicht⸗Fuͤrſt ließ feinen Reigen 
In dem ftrahlenden Gold von feiner Sonne 
Sich guͤtiich thun und vergnügen, 
Menn (eher) die fangsliebende Schweſtern⸗Zahl 
Durdy (des) Pindus Blumen:Lauben, 
Länge Aganippe's Wafler:Fall 
Luftsherzig fuhr aus (zu) fpielen. 
Diefe flichr fi) einen Rofen Hut, 
Die Blumen: und Myrten⸗Kraͤnze, 
Die nöthigte mit ihrer Ziedel die Schaar, 
Zu loſen und fröhlichen Tänzen; | 
Eine andre fah die Froͤhlichkeit an 
Mit zärtlichen und verliebten‘) Aeuglein, 
Die Fam ihrer Spiel: Noten Durft verfchlagen ?) 
Mir faubern Nertar⸗Flaͤſchchen (?), | 
Diefe hob das Lob der Freude zum Gipfel(?) 
Auf zufammen:geflebten Flötchen ; 
Die erquichte (?) ihren Buſen (auf) 
Die ihre blonden Loͤckchen. 
Nun führte die, dann diefe das Wort 
Zum Ruhm der braven Tharen, 
Sp eilte die ſchoͤne Geſellſchaft fort 
Zängs ewig grüner Pfade. 


Die Sängerin, die diefes felige Thal 
Durchkreuzte nach allen Seiten, 

Sah, unterm Wandeln, durch Zufall, 
Auf einem Pfuͤhl (2) von Kräutern 

Ein zartes doch gefälliges Wichtchen ?) 
Unfdhuldig’) fih erholen, 

Und mit einem minniglidhen Geſicht 
Als nad) GSefellfchaft verlangen. 

Seine Aeuglein glänzen wie der Tag, ° 
Man fah feine Wängelchen errdrhen?®), 





3) d. i. Kind, 
A) noise, nocere 2 
6) to blush. 


Dr, Rapp, Berfuch einer Phoſiologie der Sprache, III. j 19 
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als ofkor t Jörej wäs 0 taff 

Jan fersy-ontlaken röjen. 

hett syen melt stämelend j Jjeloüd 

| enn layjas elk te jrüten, 

enn stahk Jain püsle 'handjas out 
nar hör, di 't nũ ontmüten. 

dann well En idor d’ Erste Jain 
om’t life weyt l' omermen, 

en en här syöt för led en pain 

tè dekken en besyermen, 

dann rüpt-ar en, met külen fenn: 
„watt ldt Fü dös forfüren, 

56 Jöstors! möjlaik komt de menn - 

„u köüs-hait hir belüren. 

En andre fej It: „ek wel jewess, 
„wall möjt jJai 't weg! mes-Irouen! 

= heit En jülaik mäjdek’ es, 
— jen wai hir !’fäm besyouen. % 
fai — het op här ſaxten syöt, 

! —* kösj' op kösje, 

en — het för här spel-jenöt 

2: allar-joyste fösje etc. 





6) to Lock. 
7) Gelaͤchterchen. 
*) fo meet. 


291 


als ob deſſen der duftige Waſen (7) auf lag(eN) 

Von friſch erfchloßnen °) Roſen. | 

Es fchien mit ſtammelndem Laut 
Und Lächeln”) jeden zu grüßen, 

Und ftredte feine fleifchigen Händchen aus 

Nach denen**) die ed nun begegneten. *) 

Dann will eine jede die erfte feyn, . 
Um den lieben Wicht zu umarmen, 

Und in ihrem Schooß vor Leid und Pein — 
Zu decken und beſchirmen. 

Dann ruft ihrer eine mit kuͤhlem Sinn: 

— „Was laßt ihr euch ſo verfuͤbren, 

„O Schweſtern! moͤglich kommt die Liebe 
„Eure Keuſchheit hier belauern. 

Eine andre ſagt: „Ich weiß gewiß, 
„(Was moͤgt ihr dem Wicht mißtrauen!) 

„Daß es ein gutmüthiges‘) Mädchen ift 
‚‚Daßjenige”) (m a8) wir hier zufanımen beſchauen.“ 

Sie ſetzt es auf ihren fanften. Schoß, 
Jede gibt ihm Küßchen auf Küßchen, 

- Und Hält es für ihren Spiel-Genoffen 

Oder —— Schweſterchen (72) u. ſ. w.- 


IV Asar engliſch her. 
9) Jäne follte Feine unflectirte Form heigen, weil es dann mit Jen 
(!ein) zuſammenfaͤllt, nach heutiger I gel. 


19 * 
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Der Anfang des Gedichte „Akkar - läfen“ von Poot. 





hi jenüj-laik rolt het läfen 

des jerösten land.mans hen, 

di fain fälej lott, hü klen 

om jen künengs-krön fou jäfen. 
läje röst brafert den cf 

an het höjste kanengs-hofl. 
In en bür jain haffend’ D sen 
 jlempend koutar dör de klont 
fan m, erfelaiken jront 
en de lüt dar höje bosyen 
fört fit trekken, of fain jrän 
fett dar klai met joud belän; 
of fain jladde mellek-küien 
üfen löstej, äfen blai, 

ondar ’t jrafen, fan-tar fai 

en En böjtej dall hört lũien; 
tön mai dann, 6 arme statt, 


fölk En wellöst, fölk En syatl etc. 





410) low. 
*) hijgen und keichen ſcheint basfelbe. 
41) culter. 

12) Klumpen. 

45) die Form wird Zuwt gefrieben. 
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Acker⸗Leben. 


Wie vergnuͤgſam rollt das Leben 

Des geruhigen Landmanns hin, 

Der ſein ſelig Loos, ſo klein auch, 

Um keine Koͤnigs⸗Krone wuͤrde geben. 
Niedrige”) Ruhe fordert heraus das Lob 
Don dem höchften Könige:-Hof. . 

Wenn ein Bauer feine Eeichenden *) Ochfen 

Das blintende Pflug: Meffer‘) durch die Scholle”) 
Bon feinem erblichen Grund ‚ 

Sn dem Schuß?) der hohen Gebuͤſche“) 

Fort fisht ziehen‘) oder fein Korn “) 

Das Fett des Lehmbodens“) mit Gold beladen; 
Oder feine glatten Milch: Kühe 

Ganz”) Iuftig, ganz fröhflid 
Unterm Grafen, zur Seite . 
In einem biegungssreichen Thal hört bruͤllen; 
Zeig mir dann, o arme Stadt, 

Sol eine Woluft, fol einen Schag u. f. w. 


14) Gehölze. 
15) to draw. 
46) granum. 
47) the clay. 
48) eben. d 
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ö 2. Plattdeutſch. 


$. 70 


Plattdeutſch ift die Sprache des Reinecke Fuchs, folglich das 
fogenannte Mittelſaͤchſiſch, das jeßt ungefähr noch in derfelben Ge 
ftalt, auf dem platten Lande zwifchen der Weſer und Elbe, ja auch 
in größern Städten, wie in Hamburg, von dem Wolke gefprochen 
wird. Einige poetifche Verfuche in diefem früher gefchriebnen, jet 
zum Patois herabgeſunknen Idiom hat Voß in feinen Idyllen gelie 
fert. Plattdeutſch im weitern Sinne fpricht aber dad Volk im ganzen 
nördlichen Drittel unferd Baterlandes oder dem im weiteften Sinn 
fächfifdy genannten Stamm, bis anf die Gränze von Oberſachſen 
und Schlefien, die auch In der Volksſprache die charakteriftiichen 4 
hochdeutſchen Afpiraten angenommen haben. Auf der weſtlichen 
Gränze findet diefer Uebergang am Niederrhein, z. B. im Dialelt 

‘von Köln flatt, daher man das Mieder- Rheinifche diefer Gegend 
auch Nieder-Fräntifch genannt hat. Won dem niederrheinifchen und 
weftphälifchen Dialekte fehlt mir genaue Anfchauung, und Ich muß 
fie in der Darftellung übergehen; andrerfeits fett ſich in den preupt 

ſchen Oſtſee⸗Laͤndern das Plartdeutfch in manchen Varietaͤten bi. 
durch Eurland und Livland fort. - Jene Länder wurden ehedem m 
oberfächfifchen Kreis mirbegriffen und das Preußifche ift vom Nieder: 
ſaͤchſiſch weſentlich verfchieden. Ueber alle diefe Differeuzen kam 
ich darum nicht genägende Auskunft geben, weil in Rorbdeurichlad 
für die Kenntniß der Dialekte viel weniger Vorarbeiten gemacht fipd, 
als im Süden. Vdllig verſchleden von der Volksſprache ift indeſen 
. die Art diefer Provinzen, wie fie dad Hochdeutſche behandeln, eine 
Materie, die erft im nächften Gapitel zur Sprache fommt. Hiet 
halt' ich mich, anftatt aller Specification an dad Woffifche Platt: 
deutfch, das wie er ausgibt, eine Art Gemein: Platt vorftellt, und 
nicht der ganz localen Färbung ausgeſetzt ſeyn fol. Das Idioticon 
Hamburgense von Richey, von 1754, wird und einige weitere 
Notizen geben. Ä 


I. 71. 
1. Vocale. 


Die Längen und dad Vocalſyſtem überhaupt iſt das mitrelfäh: 
fifche, dort bekanntlich fünftheilig genommene. Nur werben wir 
‚hier über die Qualitäten etwas näher belehrt, als die alte Ortho⸗ 
graphie es leiften kann, und in diefer Hinficht find folgende Bemer⸗ 
tungen zu machen. ee | 








— 





— 
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1) Im langen a, das a ift, laufen die alten Längen mit neus 


| verlängertem a und (nach polländifcher Einrichtung) auch mit neus 


verlängertem o zufammen, als .strat (Straße), man (Mond), are 
(Aechre), grawen (Graben), dräk (Drade), awen (Ofen), fag'l 
(Vogel), ‚fajd (Vogt), aͤpen (offen), Anahen (Knochen), bawen 
(oben), halen (holen), ap (Affe), gebraken (gebrochen), bespraken 
(befprocyen), gesäden (gefotten), are (artig). Richey bemerkt, 
daß der Plattdeutfche doch in Einem Fall, naͤmlich vor R ein langes 
a ſpreche, alfo flatt hochdeutſchem © oder i, als in härken (rechen), 
käre (Kerbe), 'märken (merken), särken (Särge), wären (werden), 


Kärk (Kirche), bärk (Birke). Daß diefe Einrichtung vdllig zum 


englifchen einzigen langen a ftimmt, fällt in die Augen. | 

2) Im langen ä läuft der Umlaut des vorigen mit den neu: 
verlängerten € zufammen, als spräken (fprecyen), käde (Kette), 
— (ſchleppen), tämen (ziemen), wädar (Wetter), läp'l (Löffel), 
äl (viel), „bätar (beffer), Räwen (Himmel), spälen (fpielen), wie - 


das Holländifche häufig hochdeutſchem Ü antwortend. 


3) Sm langen E fallen zwei Längen, das oberdeutfche ei und ie 


zuſammen, doch bemerkt Voß fuͤr das erſte eine Neigung zur Bre⸗ 


ung. die unſer ai iſt; es iſt Schade, daß er die Bezeichnung dafuͤr 
sicht finden konnte und nur ee fchrieb; man fieht bier wieder Die 
WBeranlaffuug, warum der Holländer einen Theil diefer Claſſe in den 
Diphthong nahm, gegen die Analogie der negativen; alfo genau - 
wäre hain (fein), twar (2), baitsen (beizen) zu fchreiben. In eini- 
gen Börtern, wo er ei fchreibt, hört er den. hochdeutfchen Diphthong,. 
die Formen find alfe daher, wie waide, kaifar, arbaid, laidej 
lau?) u. a. — 

4) Das lange: iſt urſpruͤnglich und dem hochdeutſchen Diphthong 
eutgegen, dem Nordiſchen identiſch, 3. B. in den Inlauten snijen 
ſ(ſchneien), dijen (gedeihen) „ wo man das pleonaftifche 7 dem hol: -⸗· 


laͤndiſchen beifchreiben kann; anomal aber ſteht ni (neu) für das 


hofändifche nid und daher fex farnijen (fi) durch Neuigkeit 
ergögen?) j | | 

.. 5) Da das a zum o fällt, fo bleibt ö für die beiden Längen das 
boshdeutfche ou und zo, die zufammenfallen. Das au bleibt aber, 


wie auch bolldndiich, im Auslaut als blau, gau (fchnell), glau 


(Beiter), jaueln (jammern), ansnauen (anfchnauzen), dauen(thauen), 
das holländische benaut (Angftlidy); aus dem Hochdeutfchen ſcheinen 
bauts (Yuterj,) panke. Yuffallend ift der Auslaut der fechöten 
Länge in ou, alfo = au, in rau (Ruhe), hau (Kuh) was zum raͤthſel⸗ 
haften brabantifchen ou fir oe und zum SDberpfälzifchen ftimmt, 
auch in weitphälifchen Dialekten fo vorlommt. Auch ift zu merken, 
baß das platte lange Ö nach Älterer holländifcher Weiſe auch durch 
e gebebnt, alfo oe gefchrieben wird, wie in den Ortsnamen Coesfeld 


ar 


Schiller unrichtig auf musj6 gereimt hat. 


= kösfeld), Soest (= [öst), Itzehoe (= etsehö), welches letztere 
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6) Das lange u iſt wieder alt, morbifch, dem hochdeutſchen 
.. Diphthong entgegen. In ül (Eule) fehlt der Umlaut. 
7) 0. Wir haben im Schwedifchen, Daͤniſchen und Hollaͤndi⸗ 
ſchen ein von ö verfchiednes zweites langes 0 getroffen, ohne im 
Stand zu fern, aus der Orthographie diefer Sprachen über dir 
Vertheilung beider Laute ein entfcheidendes Urtheil zu fällen. Nu 
die Analogie mit den Differenzen von a und o, ä und E lieh un 
auf einen biftorifchen Unterfchied ſchließen, denn durch zufällige 
Willkür verirren fich wohl einzelne Laute in der Sprache, aber nicht 
ganze Wort:Claffen. Hier im Plattdeutfchen find wir, einmal dur 
das erwähnte Hamburgifche Idiotikon von Richey, dann durch Voß 
Idyllen in den Stand gefeßt, der Sache etwas näher auf den Grund 
zu fehen. Fürs erfte macht Voß darauf aufmerffam, daß das 6 
feined Dialekts regelmäßig in ö, hingegen fein a in 0 umlauter. Daß 
dieſes rein theoretifch iſt, fieht jeder. Es ſtammt alſo von Anake 
(Knochen), dad Adjectiv Anoken (Endchern), von fagel (Bogel) das 
Diminutiv foglken. Doch die meiften ftellen ſich im Dialekt als 
wurzelhaft dar; man bemerkt zunaͤchſt, daß fie ſaͤmmtlich einfachen 
Confonant nach fi) haben, ferner, daß fie nicht zu einer der beiden 
ö:tängen:Glaflen gebdren; Grund genug für die Vermuthung, daf 
fie eine Claſſe neuverlängerter Vocale find, alfo aus einem kurzen ö 
entfpringen. _ Wir verfuchen die bei Richey und Voß vorkommenden 
ormen alphabetifdy zufammenzuftellen; über den Laut find beide ſo 


N 
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shöwe (Schub, Ruch), shoot (Schuß), shrokl (Lump), slote 
Schläge), snowe (Schnupfen), sode (Sud), soge (Sau), olen 
(1) follen, f. shölen; 2) fudeln, befudeln), sprook (Spruch, Ge⸗ 
fpräch) , stötarn (flotter), tote (Stute). Durch ein mittleres R 
kaun auch ein pofitionelles © in diefe Laͤngen⸗Claſſe rückten, ſolche 
gälle fcheinen moor (mirbe), doren, dorwen oder drowen (duͤrfen, 
wohl mit dem alten döran vermifcht), shoorte (Scharte) auch mit 
L, shoolt (Heft des Meffers) u. ſ. f. 


8) 3, diefe Länge geht aus dem doppelten frühern ö hervor, 


wie ed theild dem ou theild dem. no der Oberdeutichen entfpricht. 
Ich führe folgende Fälle an, die zum Theil nicht ganz Hlar find: 
böge (Beugung), böke (Buche), bören (gebühren , woher daß hols 
ländifche deurt, Ordnung), böten (1) bißen, von böte; 2] feuern), 
döwen (dämpfen, von döf, taub?), Jardomt (verdammt), dröJ 
(troden), dröt'!n (zaudern), flöden (fluten, von flöd), föden (näh: 


ren), jölen (johlen), klönen’ (klagen), klor (couleur, ift holländ.), . 


klöwen (fpalten), kölde (Kühle), höhe (Tafcye), kötar (Hund, 
engl. cur?), löwen (glauben), farlöwen (erlauben), möten (aufs 


halten, to meet), nömen (nennen), pröwen (prüfen), rögen (an- 


rühren, regen), römen (abrahmen von röm), rör (Rohr), slöpe 
(Schleife, Schlitten), slöhesh (der ern ſchluckt), slören, slörej 
(ichlortern, fchlottrig), smöden, smödej (gefchmeidig, g. machen), 


smöken (ſchmauchen), Jöken ({udyen), Jögen Cfäugen), Jöle (Salzs ‘ 


Sole), spöken (ſpuken), stöwern (ftäuben und flöbern), Zöwen 
(warten) u.a. Es läßt fi) aus diefem Vorrath von Wörtern eine 
Peine Zahl Homonymen zufammenftellen, welche die frühern hollän: 
difchen nun completiren. | | 


i Mit ö: Mit 00: 
bören (gebühren) boren (heben, tragen) 
dör (thöriht) door (Thire) 
dröwen (träben) . drowen (dürfen) 
en (erhdhen) a Cergdgen) j 
e (Taſche) hoke (Küche) 
möten (aufhalten) | möten (müffen) 
"Öoar N —— war — — 
rögen (regen rogen (Fiſch⸗Rogen 
Mgen (ſaͤugen) 3 (Mutterfchweine) 
stöwar (Spürhund) | stowar (Bader) - 
flöden (fluten) Flöten (Fluͤſſen, Flͤden) 
klöwen (ſpalten, 10 cleave) - klöwen (Spalten, Kluͤfte) ’ 
pröwen (prüfen, probare) prowen (Pfrände, praebenda) 
shörte (Schürze) shoorte (Share). 


Merkwuͤrdig iſt endlich ein verbaler Umlaut, den Voß verzeich⸗ 
net, nämlich dogen Ctaugen) fol he döjt (er taugt), anomal aber 
gräwen (graben), he gröft (er gräbt), flectiren. Jenes, falls es 


! J 
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öfter ſich zeigte, wuͤrde unfern Wechſellauten € = i — 
Uebrigens zeigt ſich aus der Ueberſicht * ⸗Elahen der Zufammen; 
bang mit den Nordfprachen augenſcheinlich 

9) u vem deutfchen eu gemäß, alfo ‘theils die fiebeute Länge, 
theils der Neben⸗Claſſe der dritten entfprungen; ; fo kommit hier fre en 
(frieren), früf’t (friert) vor; aud) ‚anorganifd) für € in su, si 
(fieh, fieht), rudley (niedlih)u.a. Im Drtönamen Duisburg wird 
es ui geſchrieben aber u geſprochen. 


Durch bie Vermiſchung des langen a mit der — Seite 

wird klar, daß die Indifferenz als Laͤnge nicht mehr zaͤblt und über: 
‚ haupt diefes Syſtem herausfommt : | 

d — ö ü 

ü 

i. 


& ©: 


SR: 02 


$. 72. 


j Nun konnen die wenigen Diphthong-Erfcheinungen eingefshaltet 
werben: . 
1) ai. Yußer den ſchon erwaͤhnten hochdeutſchen hat der Dialelt 
manche eigenthuͤmliche, namentlich gait (geht), stast (ſteht), slaıl 
(chlaͤgt), dait (thut ?), krai (Krähe), maien (mäpen), warten (wehtn), 
draien (drehen) , Jaien (fäen). Es ſcheint auch in Leel (Ziegel), 
weiern (weigern), fein (10) dieß ai zu. lauten. 

2) au, audy ziemlich häufige Beifpiele nei im vorigen $. unter 
Nummer 5 angefü drt. 

3) at, wegen deſſen unter Nr. 1 und 
4) au, unter 5. 

Ä 5) oi oder de kommt in der Orthographie eu .. nach nieders 

fächfiicer Ausſprache; ich bin nicht ganz ficher, ob es mit Voſſens 
daͤniſchem öl, das gleich oe iſt, vdllig eins ift oder nur dahin ſchwault; 
mit di ſchreibt Voß bloien (blahen), bloite liebe), gloine] (giähig), 
möifam(mibfem), [Ricyeyhat moit, Mühe), hãbo iken (hagebuchen) 
—— (wachſen, to grow), merkwuͤrdig iſt der Umleut Ava (Kuh) 

ie (Kuͤhe), Leugliſch cow, kine], mit eu, alſo oe finde ich blöoistorn 
(glühen), bröien (brühen), döien (ZaßsDauben), flöite (Flöte), end: 

lich kommt ein oj vor, welches das holländifche Öi zu ſeyn fcheint, in 

 rölen (rudern), möte (huͤbſch) u. a. 


9. 73. 


Was nun die wirklichen Kürzen betrifft, fo muß das nerdildt 
Syſtem der Fuͤuftheiligkeit zuruͤckgerufen werben, und die fchriftlichen 
Quellen werden bier für die Theorie vdllig incompetent, ‚Der Nieder: 
ſachſe kennt, wie der Holländer, Däne und Schwede, überhaupt 
Tein kurzes ı, ü und u, ſondern wo bie Schrift fo ſchreibt, hart er nur 
€, ö, o, und wo diefe flehen, hört er folglich &, a 0. Da num ſelbſt 


das lange a aus feiner Bahn gewichen, das kurze aber meines Mif- 
ſens im reinsplattdeutichen Dialekt rein bleibt, und rein bleiben muß, 
weil die negative Reihe ſchon ihr o und © hat, fo fieht man leicht, 
welch ein Fünftliches Syſtem der Doppellebigkeit fich der Vocalkreis 
entwidelt bat, das Richey S. 377 durch die Scheidungen von 
litterae clarae et obscurae oder sonus prosodicus et ecphonelicus 
fh vergeblich Har zu machen ſucht. Man bedenke erft die einzelnen 
le. ö 5 ; 
1) a, rein wie überall, fo lang es kurz bleibt, als snahken 
(ſchwatzen) u. a., aber in der Schrift nicht gefchieden von dem lang: 
gewordnen in maken, da8 = mäken = maken zu verftehen ift. Der 
Hauptmangel auch bei Voß. Fuͤr o in Jan (von). | 
2) &, das gemeine e, in selten (feßen), hest (haft) u. a. Ober⸗ 

deutſch e. ‘ 

3) e, tbeild in der tonlofen Endung fo geichrieben, theils und 
fonft aber i bezeichnet, ek (idy), deng (Ding). Im Nafal laufen e 
und i zufammen, daher auch minsh (Menfdy), (Zenfter) ge: 
fchrieben wird, d. i. mensh, fenstar. 1 | 
- 4) ö, das gemeine o der Schrift, im Laut mit dem Eurzen « 
andrer Dialekte identiſch, als Aölt (Holz). [Wird indeffen durch 
R und L gevehnt und dann rein in Öld, öl (alt), hölden (Halten), 
dörn, hörn, törn (Thurm) und wie dad e in kerl (Kerl) u. a.] 

5) 0 ift das gefchriebne kurze u’, als loyt (Luft), or (und), 


darum wird, weil der Naſab attrahirt, auch kummst, kummt für | 


kommst, kommt gefchrieben. - 4 


6) 0, das gefchriebne kurze ö, wie oͤlij (Del), dorst CDurft), | 


anomal ftatt e in fromd (fremd), holt (hält). Ferner in dornse, 
“ dönse (Stube), durde, dörtain , dortej (der dritte; 13, 30; engl. 
" third, thirteen, thirty), softain (172). Es ift früher erwähnt, daß 
dieſes 5 durch A fi) dehnen kann und dann auch rein erfcheint, wie 
hörnar, von dem ſchon gedehnten hörn (Horn). 

7) ö, das gefchriebne ü, ale hrökhe (Krüde), fönst (fonft), 
förndaj (Sonntag); kommt häufig unorganifch ſtatt des kurzen 
i== € vor, als hön, böst (bin, bif), fönd (find), Jölwar (Silber), 
jömmar (immer), hötte (Hige), Jölfst (felbft) u. a. 


9. 7A. 


Nun wird Har, daß dem neuntheiligen Längen-Kreis ein fieben- 
‚theiliger Kärzenfreis entgegenftehen muß, der fich nach Schrift 
und Laut fo darftellt: | 


<c 


- 
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Theoretiſcher Laut. Gewoͤhnliche Schrift. 


Länge. - Kürze. : Lange. - Kürze. 
1) fehlt , "a fehlt a 
2) a ö a (da, ah) 0 
3) ö 0 | 0.(00, oh, oe) u 
49) ũ fehlt a (uu, uli) fehlt 
5) ä e ä(e, ee, eh) e 
6) € € ee (e, eh) i 

‚Mi . fehlt i (ie, y) fehlt 
8) v0 0 ö (Voß ®) ö 
9) ö | ö ö (öh) ü 

10) u fehlt | ü (üh) fehlt 


Daß diefes kuͤnſtliche Spftem eigentlich dem ganzen Norben, 
namentlich Holland und Scandinavien angehdrt, ift geſagt; der Eng: 


. länder hat ſich ihm wenigftens theilweife Cwie im kurzen ©) entzogen. 


9750 
2, Sonfonanten, 


Hier ift wenig zu bemerken. Die Schlaglaute find dem Hollän: 
difchen identifchy mit folgenden Ausnahmen. Das inlautende 5 geht 
nicht in jenes theoretifche f ein, fondern bleibt ww, und biefes febt 
(wie im Nordifchen) felbft im Auslaut und felbft vor harten Conſo⸗ 
nanten, als lEiw (lieb), wwriw (reibe), läwde (lebte), lZäwt (lebt), 
bedröwwt (betrübt), diwken (Täubchen). In der Verdopplung fteht 
bb, nidyt wohl ww; fie kommt aber felten vor. Das mittlere d 
fällt feltner aus, doc) hört man fär, mör, brör, för (Zuder) , fam 
(Baden), äre (Erde), wären (werben), Öle (alte), hölen (halten), 
köle (alte), allre (allrede, already), Ek fü (für fäde, fagte), fo 
auch das T in are] (artig) u. a. Beſonders fällt es hambargifd 


im ld, nd aus, was bekanntlich daͤniſch ift, ala bollorn (poltern), 


shollarn (Schultern), shellarn (ſchildern), fennen (finden), wonnor 
(Wunder), hannen (Handen), audy konn (fonnte), wall (wollte), 
sionn (ftand), on (und). Gerne wird das inlautende d in der ute 
fpränglichen Kürze erhalten, wie feddor (Feder), leddar, ledde), 

eddar, nedden u. a. Aber der Hamburger nimmt diefes dd in 


| ein AR binäber (wo man zwifchenliegendes 9 vermuthen follte, und 


an caftilifche Volksſprache erinnert wird), als harren (hatten). 
merren (mitten), gnarren (gnattern), nerren. (nieder). Dad 6 


"bleibe im Splben-Anlaut rein, als göd (gut), brägen (Hirn, the 


brain) und für früheres x in fEgen (fehen), fo auch in der Verdopp⸗ 
lung röggen, brögge (Brüde), mögge, röggen (Rüden). Hingege 
im Syiben: Ausdlaut, fey ed zum Schluß oder daß ein Gonfonant 
nachkommt, hat das Idiom den Juſtinct, die Afpiration zu Huͤlfe 
zu nehmen, die, wie im Mittelfächfifchen, bereits im die Divergen? 
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des Guttural⸗ ud Palatalsfauts (j, J) auseinander gegangen ift, 
fo tommt-von [eggen (fagen), Jet (fagt), von klägen, kläjt; von 
dogen (taugen), döjt (taugt) u. ſ. f. Ob die Valksſprache hierin 
confequent verfährt, ift freilich zweifelhaft; allein der erfte Anſtoß 
ging von hier aus in die Theorie des gebildeten Niederfächfifch über, 
und wird uns fpäter die Richefchnur für die hochdeutfche Theorie an 
die Hand geben. Beim ng bleibt g im Auslaut. a 


G. 76. a 


Bon Afpiraten ift f im Anlaut wie fonft; s hingegen Ift in.der 
Hegel das fpite fcharfe, das aber vor Vocalen weich, / wird. Das 
sh bat Richey noch beim Landvolf um Hamburg gehört; er fagt, 


e8 werde durch das ftädtifche sh verdrängt (shall und sall Iſoll] gile | 


beides); sh erzeugt fich auf ſchwediſche Weile im in kommishön 
(Sommiffion), natshön (Nation), kreshan (Chriftian). Hoch⸗Ger⸗ 
manismen find gans (ganz), swans (Schwanz), dansen (tanzen), 
beisen oder baitsen (beizen), krüts (Kreuz), hans’! (Kanzel), prens 
(Prinz), swaits (Schweiz), krans (Kranz), güs (Geiz), felbft im 
Anlaut tsokkar (Zuder), tsepp’l (Zwiebel), tsaustorn (plaudern), 
iswekk (Pflock), tswerken (zwitichern). [Sonft gelten für deutfches 
zu die Altern du und tw als dwärk (Zwerg); dwennen (zwingen), 
tweE (D) u. a.) Richey führt auch die Wörter Aklöss, röts, mötse 


(Muͤtze), stotsen (ftugen) und polsen (pußen) auf. Was das - 
{en 1) fteht es organifch in dessen, 


gefchärfte s betrifft, fo ift zu mer 
gewess (gewiß), gessen .(vermuthen), messen (miffen), pessen, 
blass?) und der Endung ness (niß) wie bedröfnis. 2) aus ks, ys 
eonfluirt, wie hollaͤndiſch, in flass (Flachs), wassen (wachen), 


wess 1 (Wechſel), össe (Ochfe), Foss (Fuchs), bösse (Buͤchſe), fassen: 


(Sachſen). Doc) befteht: ein andres hs, Das aus Eontractionen ent- 


s “ 


ftanden ift; als das holl. Dleks (Blitz), neks (nichts) böhse (Hofen), . 


feks (ficks, raſch), morksen (murren). 3) muß aber von diefen 
eine dritte Geminatiog wohl unterfchieden werden, die, dem dd 
analog, ein gefchärftes einfaches, folglich weiches s heißen muß, 
alfo ein s mir urfpränglicyem kurzen Vocal, das jegt nur // gefchrie= 
ben werden kann; dahin gehdren'be/fen Chin und herlaufen), fe/f"In 
(fr. vesser), bedöffen (betäuben), nö/f’In Carbeiten ohne Fort: 
gang), mo//’In ({udeln), fa/f In Cfafeln) u. a. Zür diefen einzigen 
Fall begreift man, was dem Engländer fein z (als zz, zzle) für 
Dienfte thut; denn diefe Lautung kann die hochdeutfche Orthographie 
mit ihrem Alphaber fchlechterdings nicht ausdruͤcken. (Mich duͤnkt, 
wenn fie es könnte, hätte fie ed. mit Recht auf Fälle wie rosse, küssen 
angewenbet; auch ift auffallend, daß der Niederfachfe In den unter 
1. genannten Fällen, dessen, gewiss, iss es nicht zur Anwendung 
bringt; ift dieß hochdeutfcher Einfluß? - Denn, da die Schärfung 
bleibt und mit der Weichheit ſich verträgt, fo iſt nicht einzufehen, 
warum diefe urfprünglichen s nicht eben fo fich erweichen follten, wie 
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die einfachen in lösen, bilsen oder die anlautenben insden, sägenu.f.f. 
Und diefe Scheidung von jängern ss wäre dem Hochdeutſchen nicht 
uͤbel angeftanden; doch die Seltenheit des Falls und die Unfichers 
heit der Fremdwoͤrter in gleicher Kategorie hintertrieben.) Hier ifl 
noch anzumerken, daß die Anlaute sl, sım, sn, sıw, sp, spr, st und str 
bloß niederfächfifch, zwifchen Weſer und Elbe zu Haufe find, andre 
‚platte Dialefte im Often und Weften fegen bier das dltere sh im 
Anlaut fo wie dad Hochdeutfche; es heißt alfo, dem platten Syſtem 


unbeſchadet: shtöten Cftoßen), shprak (Sprache), shlapen (ſchlafen), 


; 6, 77. 


Das ch ift das holländifche, mit dem Unterſchied, daß es palatal 
geworden, mit Ausnahme der Stellungen ay, ox, ux, als layyen, 
döy, nöy. Einige eigne Wurzeln find fix’In Cheucheln), hoyy’In 
(laut lachen); allgemein ift ch im cht, wie fexten; endlidy aber 
find auch Spuren des holländifchen gutturirten ft vorhanden, naments 
lic) loxt (Ruft), aytar (after), fürten oder Jöxten (feufzen), fonft 
gilt 7 wie deflej (trefflih) u.a. Won den Spiranten iſt das ans 
lautende wor zu merken, das im ganzen Norden Cim Englifchen wenig- 
ſtens in der Schrift) verblieben ift, während fein Analogon, das feltne _ 
wi unterging. Die Fälle find: wwrakk (zerbrochen, ſchadhaft, unfer 
MWrad)), wräken (verwerfen, untauglich ertlären?), woranten 
(murren, Hagen), wred(widrig, herb), wrekk’!n (drehen), wreinen 
(ringen, die Hände, Wäfche), wresten (Gelenk an Händen und 
Süßen), wriwen (reiben), wrokk, wrokksh (verdrießlich), woronk 
(eine Art coiffe). Das j dient, neben A auch als holländifcher 
Diminutiv- Charakter, 3. B. verbat in praten, pratjen (ſchwatzen, 
ſchwaͤtzeln ). Das n fehlt in füf (fünf); ra wird getrennt in feren 
(fern), deren (Diem); r und / alterniren in freren ober frefen 
een was, waren (war, waren). Das inlantende 77 ift all⸗ 
gemein. | 


Als Probftäd folgt ein Stüd aus Voß Idylle, De Minter- 
. awend“, das zuerft den niederfächfifchen Herameter und dann ein 
Lied zeigt, nach) dem Vorbild eines mecklenburgiſchen Volks⸗Liedes 
gedichter. Weber die Eriftenz bed Dialekts kann noch gefagt werden, 
daß das Plattdeutfche zwar durch die Bildung an Raum verliert, 
ja es denkbar ift, daß ed nach und nach in hochdeutfche Formen auf⸗ 
gehen könnte, wenn nicht im Norden eine praftifche Rüdficht ent⸗ 
gegenftände. Hier im See: Berkehr mit Scandinavien, Holland, 
England, ift ed ein befreundendes unentbehrliches Element, und man 
‚ Tann fagen, durch diefes Medium verftehen fich ſaͤmmtliche Kuͤſten⸗ 
bewohner der Nord⸗ und Oſtſee. F 
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* 


de wentar-awend. 
- ' kreshan. | | 
töpp! döy mi’ popparn de wörd', as öf en ädebar klappart. 
rahe de holen tohöp, on böte dat für met dem pustor; 
ödor ek kantare di met gebräkanor stemme dat led foor, 
ass wenn, mod höiänend, de kärken-klepparshe hebb’l 
swaltort on jauli, fam duw!, d€ freit, on fan shellarnden 
Ä en In. | 
pelar. 


hreshan, aytor di stait füür-tayn’ on shoff’! on spön-körf. 


püstore nex; glih fü/st en glöinege kölen de häling. 

kätor, wat Bert en swans, on snorri, on Fir fo laidej? 
lür op de flegenden hemken, on sprem nä dem shalien des 

 löygams ö 

wenn di datt müjen fordrött., öha! wö fül he fek üt-rekt! 

märkt an dem bratsm de snül’, öf ek nöj enkayy’lde, kreshan, 


rüspare, wrif di de hend’, on Ser üt mödejom snaw!! 


| kreshun. 
min lübehkeshe frönd, ass he foor-fung, späld‘ op dar örg!l, 
datt stell.stonden, onn nepp töhörsden statshe mam[ellken. 
pe&lar. 
Jay dü, ek grole datö, on em shör-stEn örg’lt de öst-wend. 
kreshan. | 
(1) walt ess't döy for En kwüdlej deng, 
/ ‘en wall on mür to läwen! 
drom hebb ek mi ök feks on Jlenk 
wöl opp datt land begüwen. 
ass land-mann läw' ek gans gewess 
ET forgnöjter, ass de kaifar ess. 





4) Aus das walte gott! | 
2) Schildwacht haltenden. 
5) Broden, breath. 
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Der Winters Abend. en 


Chriftian. 


Zopp! Doch mir pfupfern die Worte, als ob ein Storch klappert. 

Scharre die Kohlen zu Hauf, und ſchuͤre das Feuer mit dem“ 
Blaſebalg. 

Oer ich ſinge Gekuͤnſtelt) dir ee Stimme dad Lied 


Als wenn, milde gähnend, die firchen. laͤuferiſche Grete 
Herbetet 9 und heult, vom Teufel, der ne und von fchilderns 
den?) Engeln. 


Peter. 
Ehriftian, hinter bir ſteht Beuerszange un Schaufel und Späne: 


Blaſe nicht; gleich ſauſt in glähenden Kohlen der Zugwind. 

Kater, was hebt er den Schwanz und ſchnurrt und fhmeichelt 

| fo ſchlau? 

Laur' auf die fliegenden Heimchen und fpring nach dem Schatten 
der Lohe, 

Wenn dic) das Maufen verdrießt. Ohr, wie faul er fich ausredt! 

Merkt an dem Athem) die Schnauze, ob ich genug einkachelte?). 


—⸗ 


Chriſtian, 
Raͤuſpre Gich, reib dir die Hände, und fing aus muthigem 
Schnabel! 
Chriſtian. 


Mein luͤbeckiſcher Freund, als er vorſang, ſpielt' auf der Orgel, 
Daß ſtillſtanden und genau) zuhoͤrten ſtaat maͤßi ge Mamſellchen. 
| Peter. _ 
Sing du, ich johle(?) dazu, und im Schomftein orgelt der Oſtwind. 
| Chriftian. | 
(1) Was ift. es doch für ein bdfes Ding 
In Mall und Mauer zu leben! 
Drum hab’ ich mich auch) ficks und flinf 
Wohl auf das Land begeben. 


Als Landmann leb' Id ganz gewiß. 
Vergnügter ald der Kaiſer ift. 


4) In den Kachel⸗Ofen warf. 
5) Dan, neppe, kaum. — 
Dr, Rapp, Verſuch eines Phoſiologie der Sprache III, 20 
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(2) en städarn Ess nexz res! noyy rou, 
denn dar rumört de felten, 
ar spält dar allas blende-kou, 
ohn nöy datö op stelten, 
ja wati man hört, man süt, man dait. 
€ss mess.möd on fardretlexhait. 


ur 


(5) da wepsense on shrapen üt, 
| de gladden jong.ge/ ellen, 
on welen bi-der damm'!.brüd 
fek sö forlöwt to stellen; 
fe ımären Er opp fransh dat mül 
on snappt-se tö, Jo Jatl arn ũl. 


(6) de jomforn gan fo stramm on stif 
on [üften denn on ; 
fe snören [ek dat lötje lif, 
dat se for anst beswimen; ' 
wotö döy dent de Öwar-möd, 
denn hört on dekk leit ök rext göd. 


2) forwär, mass mei finar toyt 
as shall mi nexx f ar drellen® 
ne, büten en-dar freshen loyt 
- da hört man neks fan grellen, 
na ärbaid makt de slap gefond, 
man eit on drenkt on joyt [ek rond ete. 


Das or iſt das holla „ dem frunzoſiſchen en gleich; bier 
0.207 ia ne m mn. gs 


(2) 


(9) 


Sie ſchmieren ihr auf Franzöfifch das Maul, 


(6) 


N 


2 
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In Staͤdtern iſt nicht Raſt noch Ruh', 
Denn da rumort der Velten, 
Es?) — da alles Blindekuh 
noch dazu auf Stelzen. 
Ja — man hoͤrt, man ſieht, man thut, 
Iſt Mißmuth und Verdrießlichkeit. 


Da J fie (herum) und mosen Kratzfuß hinaus 
Die glatten Junggeſellen, 


AUnd wiſſen bei der Dirnen⸗Brut 


Sich ſo verliebt zu ſtellen; 
Und ſchnappt fie zu, fo faß da eine Eule.’) 


Die Jungfern gehn fo ſtramm und fteif, 
"Und Teufzen dann und keichen; 
Sie ſchmuͤren firh ven (hmäctigen Leib, Ä 
Daß fie vor Angft obnmadrig: ‚werden; 
Wozu doch dient der Uebermuth? 
‘Denn kurz und did laͤßt auch recht gut. 


Särwahr, Mattbiad Pump mit feinem Gezucht 
Soll mich nicht laͤnger quälen, 

Rein, draußen?) in der frifchen Luft 
Da hört man nichts von Brillen, 

Nach Arbeit macht der Schlaf gefund, 


j Ran ißt umd trinkt und fauchze ſich rund. 





> 


7) Eine unglacs· Eul⸗ narmlich, nad bl ng r | 
8) at im and ee (air. BERN * bi,’ d —* ülan (aifen). Ds 
e but. _ 
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VUebergang. 


G 78. 


\ ’ . | 
Eine Art Webergang. aus dem platten Dialekt in den hoch⸗ 
deutfchen kann man 3. B. ih ber Berliner Volksſprache finden. 
Denn während diefe im Ganzen ein den hoͤhern Ständen nadıge: 
pfufchtes Hochdeurfch iſt (eine Erfcheinung, die in Deutſchland 
nirgends in der Art wieder vorfommt), hängt fie doch nach unten 
mit dem natürlichen Boden zufammen, indem die geläufigften 
Mörter der Sprache, und zuweilen neben der” hochdeutfchen "Form, 
doch wieder die ältre platte zeigen. namentlich daß neutrale T 
der Adjective und die Pronomen et, det, :dat neben das, oder 
ftatt ich quch das platte ek, das diminutive ken neben hen, 
mi für mich u. f. w. Die Vocal⸗Laͤngen lauten bier. fo: 
\ dei a du au | 
ein, wie man flieht, ‚confequentes Schema. Es ift zu bemerken, 
daß dad d, wie überhaupt alle a des Dialeftö bier, wie in Hol: 
land, aus der Negation in die Indifferenz zuruͤckgenommen find 
(meines Wiffend der einzige Hall im nördlichen Deutfchland), dad 
platte € und 6 wird bei mehrerer Bildung ins ai und au genoms 
men, bleibt aber vom ai und an gefchleden. Was die Umlaute 
‚betrifft, fo gilt vom dä, wie von allen auch den neuverlängerten @ 
des Dialekts, daß fie ind E gefteigert werden (a und d fehlen 
gänzlich), der englifhen Richtung gemäß. Was mun aber die 
Zwifchenlaute betrifft,: fo ftoßen wir bier. auf eine bedeutende Er: 
ſcheinung, die für unfern Sprachſtamm wie ein Naturgeſetz aus: 
fiebt. Wir willen, daß Schweden, Dänen, Höländer und Platt: 
deutfche, d. h. die Dialekte, welche den Zwifchenlaut rein entwideln, 
einen Mangel in der Vocalifation, die Abweſenheit der gefchärften 
gefteigerten Vocale (1, ü, u) empfinden. Daß hier ein Moment 
das andre nad) fich zieht, ſcheint einerfeits am Englifchen klar, 
wo dad Aufgeben der Zwifchenlaute die fpigen Laute wieder be: 
ftellt, - wird aber im deutfchen Volksgebrauch auffallender durch 
das Geſetz: wo eine Provinz die hochdeutfche Spige erreicht, ver⸗ 
liert fie im umgekehrten Verhaͤltniß die Zwifchenlaute. Der 
Berliner, der neben feinem platten Reſt von ek u: f. w. doch 
ein reines ix erreichen Tann, bat die reinen 6, ü fahren laflen, 
und flellt E, i an die Stelle; ebenfo in der Länge und für den 
Diphthong im eu, nachdem er aus 6 oder A flammt, gilt Ratt 
des 6 und sd ein 6 und vi (als fröde, Freude; nei, nen), Dieſe 


J 
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Mahrnehmung geht nun durch ganz Deutfchland, mit Ausnahme 
des Schweizer: Dialeftö und in andrer Art bes elfäßifchen. Wo 
fpige Kürzen Fein Zwiſchenlaut, wo Zwifchenlaut feine fpiße 
Kuͤrze. So fagt die Naturbildung der Volksſprache; freilich 
das gebildete Hochdeutſch Fann dann beides zufammen nehmen, 
wie dad Sranzöfiihe auch thut. In diefem. Siun muß man 
fagen, der Berliner Dialekt hat-in feinem Uebertritt von einem 


Element ind andre ben beiderfeitigen Vortheil gegen den beider⸗ 


feitigen Nachtheil umgetauſcht. Auch die Nafale üben auf bie 
Vocallautung ziemlichen Einfluß, wie überall. 


§. 70 
Was die Schlaglant:Reihyen befrifft, fo geht bie norbdeutfche 


Behandlung dahin, die energifche Reihe der Anlaute in inconfer 


quenter Faſſung als f, ts, kh zu nehmen‘, leßteres vorm Conſo⸗ 
nant natuͤrlich — A. Inlautend behält die Volksſprache pp, ts, 
kk, und weiterhin ift die hochdeutſche Einrichtung. Von ben 
weichen ift hier 5 rein (das platte w des Inlauts tritt zuruͤck), 
Dagegen hat das g im ganzen nord:dftlähen, vorzugöweije mit 
flavifchen Elementen gemifhten Deurfchland die eigenrhümliche 
Behandlung, daß es als Anlaut durchaus und felbft vorm Con: 
fonant zu 7 wird; im In⸗ und Auslaut bleibt es meiftens rein; 
die platte Afpiration vorm Conſonant theilmeife. In den Afpi: 
raten fällt nun jener f= Anlaut mir dem wahren zufammen, s 
wird vorm Vocal /; für bad s vorm Gonfonant tritt nun bie 
bochdeutfche Geltung sl ein, die wir fpäter befprechen. Das ch 
gebt in = und x auseinander. Don Epiranten wird zo eigen: 
rhämlich gerne ald wahres v oder unfer A, mit Berührung der 
Unterlippe gegen die Oberzaͤhne gefprochen; diefes ift eine Art 
Affeetation, die aber in unbewußte Gewohnheit übergehen kann; 
im gebundenen Anlaut Ju, shw, 1sw ift fie unanwendbar. Das 
7 fälle nun mit jener g:Anlauts-Maffe zufammen, fchleicht fich 
als foldyes zuweilen felbft in den Inlaut. Die Nafalen und L 
wie anderwärtd. (Der franzdfiihe Nafenlaut wird, in Nord: 
deutfchland, gern durdy den altfranzdfifhen, Guttural 7) ausge⸗ 


druͤckt). Dom A weiß man, daß der Berliner_ed fohnarre und. 


war im In⸗ und Auslaut fo ſtark, daß er es faft nicht ohne 


Hälfsvocal auszufprehen vermag und fein Berlin flets wie - 


'bearhlin hören läßt. Für alle dieſe Feinheiten moͤgen ein paar 
Verſe aus dem „Eckenſteher Nante‘‘ Zeugniß ablegen. 


— 


das beste leben häb ek döy, 

ix khann miarh nixx beklägen, J 
feift 64 darh wind duræxs erm'l-loyy, 
det will ix shön farträgen, 

des morgens, wenn miarh humjarn tüt, 
ess ek ne bultar -shtulle, 
datsü shmekkt mix dark khimm’l jüt 
ons maine folle pulle. 


— — 


\ 

ain ekken- shtear fiart uf earh 
det allar-shenste leben, | 
man friart dnjetst tswär manzx-mäl jearh, . 
doy bald iss det tsu heben. 

-fon ausen hau ek mit de foust 
miarh in de fail’ unn rikken, 
unn wenn en shne-eshtebar [aust, 
muss khimm’l misrh arkwikken. 


— — — — — 


ek fe manx-mäl, wenn gröse herrhn 
. hinain ins wain-haus jeen, Ä 
da shtE ek denn fo shtill fon ferhn, 
tü uf den khimm'| [een Ä 
un denk ba: miarh: tis jans ejal, 
ob wain, ob shnaps in jläfe, 
on beden krixxt mar alle -mäl 


doy Ene röle näfe. 


nr —— — 





shie ek [ö an di ekke nü 
un shaint di libe fonne, 
da /emm’l, her, khimm'l tsũ, 

ay det is ene wonne. 

khommt nü de wayye anmarshiart 

mit tromm’In un tromp£&len, 

da jet, wail des den nanté riort, 
darh letste feksaor fleten eic. 


1 
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$. 80. j 


Wir wenden und nun füdlich zu dem weitverbreiteten ober- 
fächfifchen Dialekt (preußifche Provinz Sachfen, Königreih Sad): 
fen, thuͤringiſche Herzogthämer), dem erften vom Norden aus, 
der die legten Spuren des Platten auch in populärer Form abs . 
geftreift hat. Man verfteht darunter die‘ Einrichtung, daß die 
Afpiration des barten T ins is und s, fo wie des inlautenden 


k, außer der alten Gemination, ind ch (x und x) fi durde 


geführt habe. Die entfprechende Labial⸗Reihe ift zwar zuruͤck⸗ 
eblieben, verhält fi), was pf betrifft, wie das berlinifche, und 
bat im Inlaut fogar noch den platten w=Charafter (im Aus⸗ 
laut 5), allein dieß kann der Kategorie des Platten nicht zur Laſt 
gelegt werden, weil felbft oberdeutfche Dialefte auf demſelben 
Standpunkt ftehen, wie wir fehen werden. Die fogenannte Vers 
werhölung von d und £ ignoriren wir bier, wie überall, gänzlich, 
weil die Volksſprache überhaupt weder ein d noch ein £ fondern 
nur das indifferente = Tennt, darin aber freilich beide Zeichen 
verwechfelt, d. h. zufammenmirft. Dagegen har diefe Provinz 
Das Ausgezeichnete, daß anlautendes A felbft vorm Vocal, und 
namentlich von Gebilderen, nicht wie fonft allenthalben Ah, fons 
dern mit reinem, romaniſchem A-faut gefprochen wird, ald kann, 
kommen für khann, khommen, fo daß nun hier diefe Reihe ſich 
wieder anomal als f, ts, Ak fir den Unlaut darftellt. Dur 
Diefe, ohne Zweifel durch Theorie erzeugte Eigenheit kommt es, 
daß die gemeine Sprache felbft die Anlaute k und g verwechfelt, 
was fonft nirgends vorfommt, während diefe Laute im Munde 
des Preußen (der Fein g im Anlaut kennt), als kh und j doppelt 
geichieden um Dieſes flavifche 7 ift dem Sachfen fo unbelannt, 
Daß die Reaction dagegen fogar alle j aus feinem Organ vers 
bannt bat. Diele Gewöhnung muß in Oberfachfen fehr alt ſeyn, 
denn felbft gebildete Oberfachfen lernen nur mit Anftrengung ein 
reines 7 audfprechen, und man erkennt fie im Ausland am leichs 
teften an diefer Eigenheit. Das 7 wird nämlich bier wie ein. 
vollfommned 7 gefprochen und zwar fo, daß man verfucht iſt, 
ed x zu verzeichnen, als jd, Jär, Jeder, die Volksſprache nimmt 
dafür felbft g auf und fagt ga, gar, gäder. Was das g be: 
rrifft, fo bleibt e6 rein im Wort:Anlaut (wiewobl viele den An⸗ 
iaut ge als Vorfylbe auch Je und gehen wie jeen fpredyen) und 
auch im Auslaut, dagegen entfchleden afpirirt im Inlaut, wozu 
auch der Fall der textia sing. gehört, weil hier Contraction ſtatt⸗ 
findet; fo heißt es alfo tag, taje und Jajen, fajt, und jenes ift 
der nieberfächfifchen Ausfprache taj, täge direct entgegen; ber 
Preuße fagt fagg, täge. Diefe Afpiration des g, die durch den 
folgenden Vocal hervorgebracht ift, fo wie das damit zuſammen⸗ 
fließende afpirirte 7 erinnert an die romanische Behandlung dieſes 


‘ 
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Buchſtaben. Die s, S; sh verhalten fich wie im Preußifchen, 


ein falfches / ift in der Partikel /o (zu) entftanden, beim Heber: 


gang aus dem Platten, indem Plattdeutſche, wenn fie anfangen 


hochdeutfch zu fprechen, das ihnen fremde, ſchwere is beftändig 
durch s ausbrüden. Das ng ift auslautend 6 und reimt auf 


nk; inlautend in 777 abgefchliffen und anomal felbft aufs inlau 
tendesnd übergetragen , fo daß die feltfame Flexion hind, kinnor 


entſteht. 
9. 81. ‘ 


diefe : 
a f3 i a 6 ü au. 


Doch kommen die platten é, 6 in vielen Diftricten, namentlich 
im Erzgebirg, ald Diphthonge si, au vor, fo daß dem preußifchen 
iswai, drai umgedreht ein Iswar, drai zur Seite ſteht. Ale «a 
der Sprache find « (dder kurz 0), daher das o durchaus rein, 
doch variiren o und w unger fich unficher in der Kürze. Ferner 
klingen fämmtlihe ä bier fo breit wie a (der Dialekt ift dem & 
Laut befonderd entgegen, gegen das Preußifche reagirend), jene 
Erfcheinung iſt phyſiologiſch nicht leicht zu erklären; foll man ein 





Die Vocale dieſes Kreifes find, was die Längen betrifft, 


urfprüngliches a flatt E annehmen, fo würde das hiftorifhe a 


von Anfang an ald a gefeht, was die Monumente nicht wohl 
erlauben. Oper find bier auch generifhe Sthrungen vom Oſten 
und aus flavifchen Elementen? Unglädlicherweife finder ſich das 


a ſtatt e auch anderwärts, 3.8. in der Schweiz, mo doch dab 


alte a im Ganzen rein ift. Der Punkte ift noch nicht gehdrig 
aufgellärt. Die langen E und 6 aller Abſtammung gehen bier 
mit dem i und Ü zufammen. Auffallend ift, daß die Volks⸗ 
ſprache auch bier im Norden (wie auch bei den anmohnenden 
wendifchen Slaven) undcyre Diphthonge, und zwar gerade In 
der unurfpränglichen Länge entwickelt. Nämlich die neu zlangen 


für fäte — fagte, und risde für räde, Rede. Der Zwiſchen⸗ 


läut fehle. Sch gebe eine Probe — kuͤrzlich in Leipjig 


erſchienenen Gedichtſammlung, bedaure aber am meiſten, daß wir 
fein Organ haben, um die den Oberſachſen fo eigentbümlice 
Modulation auf dem Papier anzudeuten. Was jenes Buͤchlein 
betrifft, fo drängt ſich die Bemerkung auf: Dialektsſchriften 
"werden begreiflih an Ort und Stelle fo gebrudt, wie ed dad 
einheimifche Organ verlangt, d. h. die fächfifche Volksſprache 
wird auf bie fächfifch gebildete Sprache bezogen. Zür den Au 
länder geht aber damit das Feinfte in der Bezeichnung verloren, 
was dem Einheimifchen unwillfürlih mitgeht. Man möchte ſol⸗ 
chen Schriften eine Art Vorzeichnung, nach Art der Mut 





‘a und ä des Dialelts werden in us und ia gebrochen, ale füste 
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wünfchen, welche z. B. lautete: à, 4 a, ei und eu — 
ai, j= x, das inlautende g = x oder y u. ſ. w. Kür dieſe 
Dinge braucht der Sachfe feine Nachweiſung, weil die Tendenz 
dazu in feinem Organ ruht; der Preuße, der Schwabe u. f. w. 
braucht fie aber, wenn er verftehen fol, was gemeint iſt. Fol⸗ 
gende Strophen find ein Bruchſtuͤck aus einer ‚gut erzählten Anek⸗ 
dote „die Laterne‘’ genannt. 


druff kàmb — 's war noxts — met rauyar miles 
isor laiptsjar s Alu isaıt, a shossär, ) 
där shreg — dös. hest röntsech — Fall hitse: 
„he, bauor, likt fur lamparär! = 
ı „geshwind, lantern!‘&, mak si shnell! 
„i komm, un draus sain gar nit ell.“ 


> län? ix r&b de shtärne IJ 
un — Juan berte dn dar wönd 
 lngs maine räre haus. lötärne 
un fastse 's lampzen drinn in brönd 
un jing,. nix Öne forzt un graus, 
rd n shossär {sun durfe naus. 


a 


dä hult-or mein hlinen. höte | 
isu. färe ſaltꝰ) nöpolejon. “ 

⸗ —2 fäte: „d reht —* 
dar kaiſor fäte: „bauar, bon.“ | 

nu brötten-[e tswE kärten u 

un möyten fre pläne dal. 


ütst fill! ix, döss ix in dar mitten 
in shüb- [öck faior -shtine ‚träg. , 
Blit, döyt ix glai, da willst n Bitten 
ins glas im”) Jainen namens - tsüg, 
drim rikt ix (dös wär wül. Jetan), 
darmett bai fü ann märshöll an. 





> chasseur. 
Stirne. | 
5 dort; baſelbſt. a a Re 
Dr, Dom, Verſuch einer Borat der Gprace, III: 24 
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ddr trüg's 'n an. — ne, dbs wär shihe, 
dä griff-ar glai met nor hönd 
nd mainen shpitsjen faigr -shiine 
om — ) — BEN. 
duy läjarlix: nöpolejon, | 
“ un iz shr&g baut for Feöden: boy! 


sht! möyt.ar druff, un shöh fu [le 
n —* in — — nl * 
ix ſàgs, duy fullar fréden — 
| ix durt-mar wailor nısht. darbai. 
nü ritt-ar furt un griste blüs | 
un ix wär nü Jun dinsie lüs etc. 


9. 82. 


Den Ruhm der . deutſchen Provingdals Poefie Fonnte 
fih wohl Schleſien anmaßen, Y aus dem „Scherzipiel: x. 
geliebte Dornrofe, von Andreas Gryphius, —— zu Glogan, 
den 10. October 1660; gedruckt Breslau 1661’ erhellt. Der 
Dialekt hat fi von dort, ab wohl ſchwerlich verändert, und wir 
nehmen aus der befannten Sammlung von Holtei eine Probe 
auf. Diefer Dialekte ift im Weſentlichen oberſaͤchſiſch mit einigen 
kleinen Abweichungen; in der Wocalifation find bier die erflen 
beftimmten Spuren der füdbestichen Rafels Bocala;.. bie mediae 
b und g bleiben rein (etwa die. inbung ig == ı) abgerechnet), 
and k und 7 find die gemein⸗demſchen; auch ‚it die Wodus 
Iation nicht fo fingend. Es M der Aufang des Gedichtes „Dei 


Stuͤrz.“ 


uf iram mòtten Ögen-lide | 
ag ix a klenas gelbas wilk’l shtin. 

fe dräte wull, Eb- E de ibar-dekke 

uf de maröden”) nuxgen tsüg E 

ir ange/ixt emal ım de ekke 

fun annzm hib’ixen,’) im das ix büg, 


4) kritzelt. — 
5) hinein; iſt wohl eigentlich das naſale ſubbdeutſche näi. 

| > un: lade, € tt, mad | 
malade, matt, müde en. 

5) Hagelchen; 1 iemeherke hübel platt höwel, 


J 
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- ix kwam im bushe mit mom r&fe-shtakke 
und fedarte‘) me; af 9 krätsham°) tsü; 
ma hirte shund de abend- glukke 
und da a a wöndarsh-mönn nöy rü. 


miar fa — ums gemius, 
ic wusste nix wuhin, wuhär, 


und duyle: wär ok shund ai annar nitte 
bai fanam hibshen jungen waib'l wär! 
hat!’ ix wull hi ai-dar lädar-khötse, 
ok®) ke tsu-hanfe und füst nishte?) nix, 
as fält-mar öy no imma an-am shölse ele. 





4) förderte. 

5) Land⸗Schenke. Iſt polniſch. 
6) nur, doch. 

7) nichts. 
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Berbefferungen im weiten Band. 





| Seite 5 6. 4 3. 11. l. des Ole 
11 V. 15 l. badi ſin. —— 
37 3. 5 v. u. fuͤge bei: nach Diez haben die Infinitive der 
„dritten Conjugation tonloſe Schlußſhibe; fo auch hier carcer. 
43 3. 6 v. u. I. picta. ; | 
58 3. 5 v. u. l. esperar. 
64 3.2» u. l. esser. u 
65 ©. 7 1. firmatas. ” Ä * 
68 Nr. 13. 3 v. u I. his horis. 
73 legte 3. . 6) der.  - 
78 Nr. 3 ®. 5 I. goerreira. 
82 3. 2 (. tom. VI. 
100 V. 15 v. u. l. fet sos. 
— 103 Rr. 18.2 v. u. l. guod app. 
u 108 V. 6 v. u. l. ga. 
— 110 3. 2 I. viärs, 
— 143 3. 9 l. nahe. 
— 150 2) 3. 1 I. yeleg. 
— 180 3.2 p. u. I. noch nicht alle. 
— 182 die beiden erften Verſe lies: ı 
| ik giXorta dat seggen, 
dat siy urX&un aenön muotin. u 
— 185 V. 17 l. je. 
— 186 letzter V. l. Ostar . 
— 196 3. 18 l. oder ou. 
— 200 3. 12 I. diefem. 
— 206 1) 3. 3 I. ylosen. 
— — letzte 3. I. sähen (säyen). | 
— 212 $. 54 3. 13 I. der pofitiven Seite, 
214 5. 57 3. 14 1. shyats. 
— — — — 221. kyupfar. | 
— 216 3. 23 füge bei: noch ein Beweis liegt — Schreibung 
datze für da ze. Grimm, IV, 885. eltfam fagt ber 
Schweizer noch grüozo (grüßen), shutz (Schuß) ,“ bitzli 
(bischen), buozo (büßen f. befiern). — 
— 226 letzter V. Eliase. 
— 240 V. 18 I. wa is. (Sn der Ueberſetzung l. war er.) 
— 241%. 24 I. unsere, — 


* 


— 
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Seite 252 3. 7 anftatt brehen, brèxen I. * speyen (fpäden). 
—- 3586» u. 1. Gunt-here. 
— 256 ®. 4.1. erkhorn. 
— 260 2. 3 v. u. I. khumber. 
— 261 3. 1 I. er abgeftiegen. 


N 


Verbefferungen im dritten Band. 





Seite 9 3. 8 v. u. l. noch eher. 
10 3. 6 v. u. I, Zeiten. 
17 3: 6 I. zL8oe. 
20 Alphabet Mr. 4 (, della, Werth 9. g 
— Str. 11 I. lamda, lawda. % R 
21 legte 3. I. creduto. 
22 3. 9 v. u. l. EvExpOJıxaV. 
233.180 u, l.— ooꝙèẽ᷑q. 
26 V. 11 I. v£eo. 
— — 20 1. pantot. 

278.7 1 ’Ekvunvow. 
28 8. 2 I. 9eftero. \ 
— — 71. xauEvos r 
— — 12 l. nd. N 
— — Sir II. V. 6, 7, 81. iſo. 
29 V. 5 l. pegę; 
30 oben 1. ifo, fi iſi. 
— V. 18 l. rtivo. 
— V. V. 81. va 0%. Ebenſo in der Note). ; 
32 V. 2 v u l. Me&s. f 
37 3. 6.l. Fastl. 
41 letzte 3. I. sövra. j 
43 3.31, ge. 
48 V. 1 I. la dimane. 
— — 216 [. , piandsher. (Ebenſo e. 52320. u) 
— — 101. sent — 
50. und 51 V. 2 ſtreiche das Puncgum. 
57 8. 3 ſtatt capfie 1. occasio (Dies). 
59 ®. 6 I. illos ndvigantes miseros. 
— — 12 |, guantum habent. 
61 S. occasio diversa. 
71 2. 3 v. u. l. Seito. — 
74 3. 10 I. ponér. — 


a a a a a a u a au Ba a a au a a a a u a u u u 
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©eite 75 3. 13 I. amaram, 


BEBEEE 


11414111161 


— 


GREEN 
ren 
1 


77 3. 191. koibra, koibra. 

78 3. 19 (. Nicolau. 

— 25 3. 2 1. der Aſpiraten. 

79 3.3 v. u. I. Fälle. | 

83 3. 3 v. u. l. Idiom den, 

84 3. 20 1. leixär. | 

— 3. 13 v. u. Hiezu bemerke: das catalonifche * ift viel⸗ 
: mehr, wie im Portugiefifhen —= sh und azı, puix lauten 

ashı, puish. | 


85 2. 17 l. yäga. 


87. 3. 20 ftreihe die Parenthefe. 

81) 1.1) * | 

91 3. 9 I. conhecer. . 

— $. 29 3. 6 l. vultus. 

93 6. 31 3. 12 I. Dann. 

94 G. 32 3. 17 1. Anlaut iſt nich. 

— 2.6» u l. llorar. 

96 Hier kann als Curioſitaͤt ein Verſuch des Spaniers Eſte⸗ 
van de Villegas, in antikem Metrum eingefchatter werden. 
(Ein itatienifches Beifpiel Hab’ ich nicht zur Hand.) 

al Cefro. 


Dulce vecino de la verda selva, 

Huesped eterno del abril florido, 

Vital aliento de la madre Venus, 
Cefirro blando. 

Si de mis ansias el amor supiste, 

Ju, que las quejas de mi voz llevaste, 

Oye, no temas, y a mi ainfa dıle. 
Dile que muero. 

‘ Filis un tiempo mi dolor sabıa 
Filis un tiempo mi dolor lloraba, 
Quisome un tiempo; mas agora temo, 
Temo sus iras. 


f 


Ası los dioses con amor paterno, 
* Asi los cielos con amor — 
Nieguen al tiempo que feliz volares, 
 Nieve a la lierra. 
Jamas el peso de la nube parda, 
Cuando amanece en la elevada cumbre, 
Toque tus hombros, ni su mal granizo 
Hiera tus alas. 
98 8. 6%. u. I. destinn. 
— 2.3 v. u. I. saudöfn. 
99 8. 13 I. Quod tam. 


—— B. 5 v. u. |, pensaria. 
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Seite 100 3. 2 I. du. 
— 102 3. 11 1 3 f& 
— 103 3.5 l. exfortiatı. 
— 107 Note 11) Züge bei: das bdeutfche entbloͤßt. 
— 109 ®. 11 I. Nec tangere illa folia. . 
— — B. 17 I. Dagantio. 
— 123 3. 6 (. im Auslaut. 
— 136 3. 11. Schluß⸗Ton. 
In den franzöflfchen Probſtuͤcken iſt zu merken, daß die 
Druckerei das Accentzeichen hinterm Vocal durchgehends 
durch den: Apoſtroph ausgedruͤckt Hat, was gegen re 
(ung verwahrt werden muß. 
, — — V. 4 l. afflicti. 
— 137 V. 8 v. U. l. soväfha. 
— 138 V. 6 l. där. 
— 139 8, 8 I. una — aeternalıs. - 
— — 3,10» u J. träso. 
— 140 3. 9 I. umbram. 
— — 4». u l. de düs. 
— 146 2. 15 I. ra’gäfh. 
ne — V. 21 l. alcmän. 
— — V. 7 v. u. l. chäbrꝰ. 
— 148 V. 19 I. sharma. 
— 15083. 9v. u. l. voär. 
— 163 1) 2. br. . kavos.  , 
— 1108. 82. a ueber 
— 173 $. 12 2. 14 W l. acht. 
— 176 3. 8 I. jestar. 
— 180 2 91 Beat, 
— — 3. 14 1. smud. 
— 45 1. bordn. 57 
_ 182 19 9. u. 1 wie st, pP. ag u 
— 189 3. 16 1. Doch Bat. | Di 
— 192 3. 4 v. u. I. shore. 
— 194 3. 10 I. accessory. 
— 206 ®. 410 I. hi dass. 
— 209 V. 6 v U l. Scleife‘). 
— 223 6. 35 3. 10 v. u. 1. Eorreption. 
— 227 Tabelle. In der Rubrit Daͤniſch ift die Mittelreihe von 
unten auf a, * ö, ti zu leſen. 
— 239 6. 44 2. 6. 1. xöfn und hobn. 
— 218 V. 3 l. gruus . 


— 
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Seite 249 V. 1 1. Kinder. 
— 256 8.7.9. . 
ze re 9 l. skjer. 
— — — 15 1. glemsils. 
— 25883 11v u. l. — 
—260 8. 17 1. ar har, 
— — 211» u I. gjiwar. 
- 260 3. 5 v. u. 1. düster. 
— 271 3. 18 v. u. I. jebräken. 
— — — v. u. l. von einem einfachen ——— gefolgt und 
eſer. 
— 272 3. 5 v. u l. briche; daſelbſt: Zäfen. 
—.273 3. 3 und 4 1. Je, —X ße e 
— — 3. 22 (. kurzes o. 
— 277 83. 11 1. (wehen) dräien. 
— — 3.18 1. in einzelnen. 
— 279 3. 7 1. (Haben, habe). 
— — 3. 27 I. mendor von men; hier kann auch das H hiſto⸗ 
riſch heißen. 
— 280 3. 12 l. korãſje. 
— 286 3. 81. Correption. 
— 200 V. 3 v. u. l. Jeft. 
— 292 8.6 1. höjste. 
— — V. Dee: 
— — 2. 8 v. u. l. en "wählen, follte mit langem Vocal 
kören lauten. Ebenſo möten, muͤſſen. | 
- 297 3. 2 1. fode, foge. 
— — 8, 12 bören follte boren fauten, 
— 298 3.43 v. u. l. blühen. 
— 302 3.1 1. lösen. 
— — (6. 77 3.6 1. füxten, 3. 11 I. wraken. 
— 311 3. 4 u. 5 v. u 1. taje, fäjen, Jajt, taj. 
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Ich habe in diefem vierten Band zufammengetragen, was 
fi) von meinen Papieren noch auf die Phufiologie der Sprache 
beziehen ließ, jedenfalld alfo Supplemente. Da das leBte 
Sapitel der Arbeit (die Phyſiologie des Hochdeutſchen und 
der oberdeutſchen Dialecte) um fünf Jahre früher gefchrieben 
ala gebrudt wurde, fo wird man dem Verfaffer glauben, daß 
feine. Anſichten in mander Stelle ſich inzwifchen verändert 
haben. Das Dringendfle diefer Art hat man in den Zus 
fägen anzubeuten geſucht. Was fich aus diefem Abfchnitt etwa 
für die practifche deutſche Grammatik möchte benußen laſſen, 
muß ich wenigſtens für jeßt Andern überlaffen. Dagegen 
denk' ich heute ein paar Worte zu fagen, wie ich überhaupt 
Dazu gefommen bin, diefes Manchen anſtoͤßige Buch zu fchreis 
ben, und auf welche Art e8 mit meinem ganzen Lebendgang 
zufammenhängt. | 

Won Kindheit an mit einem krankhaft aefhärften Ohr 
für alle Gehöraffectionen begabt, hatte ich ſchon als Knabe 
Veranlaffung genug, unfre Provincialzunge mit der gebildeten 
Schriftſprache in DVergleihung zu feßen. Das Lateinifche 
machte mich auf den grammatifchen Schematismus aufmerk⸗ 
ſam; fpäter zog mich das Griechiſche noch mehr an; ich war 
aber nie gefund genug, um diefer fchweren Sprache ganz 
habhaft zu werden; denn an Talent und am Fleiß hät es 
mir ſchwerlich hiezu gefehlt. Ich fühlte mich auf leichterem 
Boden, ald ich die neuen fremden Sprachen kennen lernte, 
bie mich bald durch ihre Litteratur anzogen; zuerſt dad Frans 


ve 


zöfifhe, dann Stalienifch, Englifh, endlich Spanifh. So 
viel, wenn man noch die oberflächliche practifhe Kenntniß 
ſuͤddeutſcher Dialecte hinzuthut, hatse ich erreicht, als ich mit 
den Zünglingsjahren in die Welt hinaustrat. 5 
Sch hatte von Anfang an bemerkt, daß die Natur in 
der Lautbildung gewiſſe typifche Formationen befolgt, die in 
dee Orthographie fich nicht ſinnlich darftellen. Die Ortho⸗ 
... graphie iſt überall durch zufällige Entflehung geflöre und 
mangelhaft. Jenes Typiſche ift nirgends in die Sinne fallens 
der als in der Diphthongbildung ; von hier aus pflegt’ ich da⸗ 
her meine Beobachtungen auszuleiten. Anfangs war ich freis 
lich der Meinung, die mir bekannten Diphthongbildungen feyen 
nur Local» Individualitäten meiner Provinz, aber Reifen in 
andere Provinzen des Waterlandes im Süden und Norden, 
in die Schweiz, endlich nad) Dänemark, fellten mir die Er⸗ 
fheinungen plöglich in einem neuen Lichte dar. 

Ich kann hier den fuͤr mich aͤußerſt befruchtenden Unter: 
richt Raſk's in Kopenhagen nicht unerwaͤhnt laſſen. Seine 
bekannte Preisfchrift über den Urſprung des Islaͤndiſchen war 
dad erfle Buch, das mich in die Geheimniffe der neuern Phis 
Iologie einweihte. Einen Verſuch, diefed Buch zu uͤberſetzen, 
brachte ich aber nicht zu Ende, 

Erſt nad) diefem, ind Vaterland zurüdgefommen, lernte 

ich die Werke Jakob Grimm’s kennen, was freilich für diefe 
Studien dad bedeutendfle Ereigniß meined Lebens war. Da 
ich wohl mic) ruͤhmen kann, daß ich einer der wenigen bin, Die 
feine Grammatik nicht etwa durchgeblättert, fondern gelefen 
haben, fo will ich kurz erzählen, wie es mir mit diefem Bud) 
ergangen. Won unfrer alten Sprache hatte ich damals ſchon, 

wie durch die Nibelungen, einige noch ungeläuterte Vor⸗ 
ſtellungen. Grimms Buchſtabenlehre verſchlang ih mun, - 
© eineötheild mit einem krankhaften Heißhunger auf das viele 
neue, was ich zu lernen hatte, anderntheils mit bremmenden 
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Eingeweiden über daB eben fo viele, was allen meinen 
biöherigen Unterfuchungen über bie Natur der Spradjlaute 


widerſprach und deffen ich fo unmittelbar gewiß zu feyn glaubte. 


Diefe Lectuͤre machte mich daher, fo viel fie mid, anzog, uns 


glaublich ungluͤcklich. Nun ward ed mir aber beſſer. Im 


der Flexionslehre ſtaunte ich mit reiner Bewunderung für — 
Fleiß und die lichtvolle Darſtellung des Verfaſſers an dieſem 


Werke hinauf; die Derivation erſchien mir aber bald als der 
Gipfel ſeiner Beſtrebungen, und ich verſaͤumte nicht, mir 


dieſen Abſchnitt für dasjenige fleißig zu excerpiren, was nocch 
fuͤr unſre lebenden Idiome von Intereſſe war. Denn ob ich 
gleich durch Grimm auch in die alte deutſche Literatur mich 
einzuarbeiten gezwungen war, und mir das Alt und Mittels 


hochdeutſch durch einige Hauptwerke zu eigen zu machen fuchte, 
fo war doch diefe Literatur nicht mein eigentliche Fach. Mein 


— 
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poetiſches Talent hatte mid von Jugend auf zum Theater 


hingezogen, und bie bramatifche Titeratur Tonne’ ich nicht im 


Mittelalter finden; völlig zu Haufe wurde ich darum nur in 


den lebenden europätfchen Idiomen. Sch muß aber meine 


Srimmfhen Studien zu Ende erzählen. Erſt mit dem Ab: 


ſchnitt über die Compofition erlahmte mein bis hieher unermuͤd⸗ 


licher Eifer für dad Buch. Diefer ſchien mir über die Graͤnzen 
des allgemeinen grammatifdhen Intereſſes hinaus erweitert; 


ich Eonnte mir darum nur eine Ueberſicht verfhaffen. Um 


fo anzfehender wurden mir aber in fpätern Jahren die ſaͤmmt⸗ 
lichen Unterfuchungen des dritten Bandes, obgleich mir einige der 
erfreulichften, 3. B. das MWörterverzeichniß, dad die Unter- 
fuchung über dad Genus herbeiführte, an einen mehr zus 
fälligen Faden angereiht erfchlenen. Aehnlich erging ed mir 
mit dem erfien Bande feiner Syntax, deſſen erſte Abfchnitte 
mir wieder (juft wie beim zweiten Band) faft zu kurz und 
Farg, der legte Abſchnitt, über das Nomen im einfachen Satz, 


aber wieber zu erſchoͤpfend ausgeſponnen ſchien, mad ih uur 


vum 


darum beklagte, weil und das wichtigere, die Verbalerfcheis 
nungen im complicirten Satzverhaͤltniß, dadurch in eine uns 
beftimmte Zukunft vorenthalten wurde, eine Befürchtung, Die 
fidy leider zu bald gerechtfertigt hat durch die Umarbeitung, 
die der Meiſter mit dem Anfang ded Werkes vorgenommen, 
mad und freilich anderſeits zu genug bed Dankes verpflichtet. 

Sao erging ed mir mit der Grimm'ſchen Grammatik, 
deren gründliche Kenntniß viele meiner Xefer, nach einer flüchs 
tigen Anſicht meines Buches, mir wohl leicht glaubten flreitig 
machen zu können. 

Ich hatte inzwifchen ſchon zwei oder dreimal verſucht, 
meine Gedanken über die Lautbildung nieberzufchreiben und 
hatte eine Maſſe Papiers zu diefem Zwecke verbraudt, aber 
mit jeden Verſuch unbefriedigt alle wieder beiſeite geworfen. 
Inzwiſchen kamen mir auch neue Erfahrungen. Als ich zwei 
Bände von Grimm durchgemacht hatte, führte mich ein mehr⸗ 

maliger längerer Aufenthalt in-der franzöfifchen Schweiz und 
in Frankreich zu einer erweiterten Anſicht meiner theoretifchen 
Vorſtellungen. Sch erkannte deutlih, wie die Gefeße der 
Kautbildung, in der fogenannten Verbildung der Volksidiome, 
auf ſprachlich unverwandten Gebieten, genau nad) denfelben 
Naturgefeßen vor fich gehen. Es mußte alfo, gleichwie nach 
oben die Logik alle möglichen Sprachen gleichmäßig beherrfcht, 
auch nach unten eine Diöciplin der Lautentwicklung möglich 

-feyn, die allen Sprachen ald Bafıd zu Grunde liege. Auf 
dieſe Gewißheit gingen alle meine Erfahrungen hinaus, und 
ich glaubte diefe noch nicht ald Methode aufgeflellte Disciplin 
eine Phnfiologie der Sprache nennen zu müffen. 

Daß diefe Anficht der Zautlehre mit einer auf gelehrtem Ä 
Wege, in der Form der Orthographie gewonnene Buchflabens 
lehre wie der Grimm'ſchen in Collifion gerathen mußte, iſt 
leicht zu denken. Ich hatte aber von Tugend auf bie Unvolls 
kemmenheit und die Taͤuſchungen der Orthographie ſcharf 
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aufgefaßt und erinnere hier beifpielöhalb nur an die ſchon er⸗ 
wähnten Diphthonge. Alle europäifchen Erfahrungen führten 
mich auf ein Schema von etwa acht Hauptdiphthongen *), die 
fi) orthographifch zwar in die ſeltſamſten Geſtalten verſtecken, 
in der Natur aber immer eine und diefelbe Geſtalt erfireben, 
wo fie fich felbft überlaffen wird. Neben diefen acht Haupt: 
diphthongen find nur diejenigen ald felmere Erfcheinungen zu 
nennen, welche mit Zroifchenlauten oder mit Nafenlauten com: 
binirt find; faft alle andern aber beruhen vielmehr auf theore: 
tiſch erzwungenen Fictionen. 


Sch habe jegt nur noch einen Mann zu nennen, der 
glei Raſk und Grimm auf meine grammatifhhen Studien 
den mächtigften Einfluß gehabt hat. In der Zwifchenzeit, da 
ih aus der franzöfifhen Umgebung zurüd, mic mit Eifer 
auf eine genaue Verſtaͤndniß der ſuͤddeutſchen Idiome ver: 
legte, und ihrem bifforifchen Zufammenhang mit den Sprach⸗ 
flämmen unfres Volkes näher zu kommen fuchte, mußte ich 
nothmendigermeife auf die Werke Schmellers aufmerkfam 
werben. In dieſen Arbeiten ging mir ein neues Licht der 
Verſtaͤndniß auf. Alles was mich an ber hiſtoriſchen Sram: 
matik hemmend und flörend berührte, klaͤrte ſich hier; ja, es 
war mir der reinfte und freudigfle Genuß, dad meifle was 
ich, noch unfiher, an den Sprachgefeßen zuerſt glaubte ges 
funden zu haben, bier fchon fertig audgeprägt von einer ges 
ſchicktern Hand vorgezeigt zu fehen. Es ift nur mweniges, 
— — — — — 0) 

ci Sie find nach genauer Bezeichnung: 
ae, ao, öe, at, 
at, au, 19, uo. 

Der erſtgenannte Diphthong kommt in den europtiſchen Idiomen 

unter ben folgenden Bezeichnungen vor: i, y, œ, ae, ai, ay, 

ei, ey, eu, äu, ag, eg, ig, igh, aj, J, U, ol, oy, ui, 
ie, ye und noch manche andere Bezeichnungen zumal in ber eng⸗ 


liſchen Sprache. Die beiden Diphthonge oͤs und eo hätten ben 
naͤchſten Anſpruch, dieſem Canon noch beigefügt zu werben. 


i 


e— 
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worin meine Anfichten von der Schmeller’fchen Lautbezeichnung 
noch differirten. *) | 

Wenn nun die Schmeller'ſchen Arbeiten mir eine große 
Laſt meiner eignen Unterfuchungen von den Schultern nahmen, 
fo blieb doch immer genug übrig, um felbft noch eimnal 
Hand an das. Werk zu legen. Schmeller hatte ſich in bes 
ſtimmte politiſche Graͤnzen eingefchloffen; ich wollte bie füb- 
deutſchen Mundarten wenigſtens überfichtlich in ihrer Geſammt⸗ 
heit charakteriſiren; er hatte im Detail der Unterfuchung uͤber 
dem realiſtiſchen Forſchungsdrang in den Naturbildungen doch 
zuweilen die theoretiſche Beziehung etwas aus den Augen ver⸗ 
loren. Zudem glaubte ich auch fuͤr die alte Philologie, fuͤr das 
Mittelalter und den romaniſchen Sprachſtamm manches 
Scherflein der Erfahrung beitragen zu koͤnnen, und ich ent⸗ 
warf mir den Plan meines Buchs, wie es jetzt geworden iſt. 

Ich muß hier kurz erwaͤhnen, daß dieſer Entwurf ſchon 
zu Anfang des Jahres 1832 zu Paris gemacht wurde; zu 
Ende des Jahrs anf ein Lehramt der Univerſitaͤt Tuͤbingen 
zugelaffen, mußte ich ein Sahr lang dem practifchen Lehrfach 
der neuen Philologie mic, hingeben; dann aber, eben im 
Begriff, Hand an mein Werk zu legen, wurde ich von einer 
halbjährigen ſchweren Krankheit überfallen. Endlich, ed war 


*) Das wichtigſte, was ich vor ihm voraus zu haben glaubte und 
noch glaube, ift die Bezeichnung ber zwei Hauptbiphthonge 34 
au, die er noch ungenau durch ei, ou ober oͤu bargeftellt Hatte, 
und deren Compofition nit dem Urlaut ich zuerft glaube ein 
gefehen zu haben. Einige geringere Abweichungen der Schmeller'- 
ſchen Lautbezeichnung ſind z. B., daß er das Zeichen a für ge⸗ 
meindeutſches a, nach Maßgabe feiner bayriſchen Dialecte auf 
ſtellt; daß er die Naſallaute zwar wie ich durch den portugieſi⸗ 
ſchen Circumflex bezeichnet, dieſen aber etymologiſch hinter den 
Vocal und Diphthong und ſelbſt ba ſetzt, wo er feine ſinnliche 
Wirkung hat, wie hinterm Urlaut; daß er das negative L 

das urfprüngliche anfleht, bie beiben deutſchen ch nicht ſondert 
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Oſtern 1854, war ich fo gluͤcklich, daß mir Kraft und Muße 
ſich bot, die Arbeit zu beginnen. Volle zwei Jahre, haͤufig 
und in zunehmender Folge, von ſchmerzhaften Kranheitsanfaͤllen 
unterbrochen, kam dad Buch dor Oſtern 1836 zu Ende. Das 
mals hatte auch bereits die Verlagshandlung ſich großmuͤthig 
entſchloſſen, das beſchwerliche und wenig verſprechende Unter⸗ 
nehmen fuͤr mich ins Publicum zu foͤrdern. Was ich von dort 
ab weiter von ſchwereren Koͤrperleiden und auch von den 
Schwierigkeiten der Publication ſelbſt zu tragen hatte, kann 
billig verſchwiegen bleiben. Der zweite Abſchnitt des gegen⸗ 
waͤrtigen Bandes wurde im Sommer 1839, den ich zu meiner 
Erholung am Zuͤricher See verlebte, zu Papier gebracht. 
Endlich iſt die Schlußabhandlung uͤber die neueſte Ausgabe 
der Grimm'ſchen Lautlehre, wie ſich verſteht, erſt in der 
letzten Zeit hinzugekommen. 

Es war wohl voraus zu ſehen, daß Grimm auf meine 
Entdeckungen, die ſich zum Theil in einem ſtuͤrmiſchen und 
anmaßenden Tone ankuͤndigten, nicht eingehen mochte und 
meine Arbekim Ganzen von ſich wies. Daß ſie ihm in Ein⸗ 
zelheiten von einigem Nutzen war, darf ich mir gleichwohl 
ſchmeicheln. Bei dem Unermeßlichen, was dieſer Mann auf 
dem Gebiete der Grammatik geleiſtet hat, iſt dieſes freilich 
gering zu nennen. Sch lebe aber der Hoffnung, daß einem 
nachgebornen Geſchlecht grammatifcher Forfher au meine - 
Arbeit nicht ganz ohne Nußen und Folgen bleiben werde, daß 
fie bei mir ein Element erkennen werden, das gerade auf dem 
Feld der gelehrten Forfchung ſich immer verfiedt, und daß 
man die fünftige grammatiſche Univerfalwiffenfhaft auf einen 
Boden wird aufrichten Einnen, der durch Material von allen 
©eiten ber wird für den finnigen Forfcher gehörig zubereitet 
erſcheinen. Jedenfalls, ohne mid) zu rühmen, freu’ ich mich 
meiner Arbeit und lege mit einem frohen Gelbflgefühl meine 
Feder aus der Hand, die ich durch manche Jahre im weiten 
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Garten der edlen grammatiſchen Wiſſenſchaft habe herumirren 
laſſen, nicht ohne einige ſonnige und blumige Raſen in 
ein gedeihliches Leben zu treiben. Wenigſtens bin ich mir 
deutlich bewußt, daß ich der Grammatik die gluͤcklichſten 
Stunden eines durch Krankheit entzwei gebrochenen Lebens 
verdanke. 


Rothweil, Mai 1841. 
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O. Lebende Sprachen. 


(Fortfegung.) 


Dr, Ropp, Berfuch eier Ponfiologie der Sprache, IV. 1 


3. Hochdeutſch. 


g. 83. 


Faſſen wir die hochdeuntſche Sprache in ihrer ganzen natuͤr⸗ 
lichepolitifchen Entwicklung auf, fo fäur in die Augen, daß fie 
drei große Lebens s Perioden oder Redacrionen erfahren bat, um 
auf den Stand ihrer heutigen Geftalt zu gelangen. Die Baſis 
des Hochdeurfhen war das Plattdeurfche, und die füdliche Hälfte 
der Nation hat den Sprachftoff dem Norden entgegen alterirt. 
Fm Mittelalter ftehen fich alfo zuerft zwei Sprachen, dad Saͤch⸗ 
fifhe oder Niederdeutſche und das Sränkifche oder Oberdeutſche 
gegenüber. Durch das politifche, und auch natürliche Uebergewicht 
des Suͤdens unter den Hohenftaufen wurde aber das Oberdeutſche 
nad) und nah Schriftfpradhe, und wurde als ſolche namentlich 
von den oberfächfifchen Provinzen felbft in die populäre Geltung 
aufgenommen. Diefe erfte deutfche Reichsſprache iſt alfo ihre 
zweite Medaction, und dem identifch, was man feit Grimm das 
Mittelhochdeutſche zu nennen pflegt. Diefes Berhältniß beftand 
bis ins vierzehnte Jahrhundert, von dort an begann eine foͤrm⸗ 
lihe Ausgleihung der füdlichen und nördlichen Elemente, indem 
die niederdeutfche Sprache, ald im Schriftgebraudy lebend, der 
oberdeutfchen aufgeopfert wurde; durch diefe erweiterte Anerken⸗ 
nung mußte diefe ſelbſt aber ven fremden Elementen etwas ents 
gegenlommen, und die dritte Redaction der Sprache firirte fich in 
dem indifferenten gewiflermaßen unparteiifchen Oberfachien, daß, 
als ein urfprünglicy nördlicher Stamm, das füdliche Element feis 
ner eignen Natur fchon affimilirt hatte und nun als der berech> 
tigte Vermittler beider Pole auftreten Tonntee Das Nenhoch⸗ 
deutfch ift das oberfächfifch modificirte Mittelhochdeutſch. In die 
Krifis des Uebergangs fällt aber zugleich die moderne Aufldfung . 
des Reſtes von Quantität und die vom Norden gleichfalld mitge: 
theilte Diphthong⸗Brechung der energifchiten Längen der Sprache. 
Betrachtet man von diefem Standpunft noch einmal die deutfchen 
Provinzen, fo fieht man leicht, daß die noch beftehenden platten 
Dialekte Nefte der erften Medactlon der Sprache, die füddeutfchen 
Dialekte Reſte der zweiten Nedaction der Sprache find, fo wie 
die mittleren, oberfächfifchen und ſchleſiſchen Idiome nur Degene: 
rationen der dritten hochdeutſchen Redaction felbft find. Daß die 
naͤchſtkuͤnftige Nedaction der Sprache wieder vom Süden aus, 
aus dem oberbeutfchen Dialekten, fich entwideln muß, wird fich 
im nächften Capitel aus Gründen der Phyfiologie ergeben, Am 
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unfern Gegenftand fo gründlich als möglich zu behandeln, machen 
wir wieder folgende UntersAbrheilungen : | 
a | 


e) Interpunction. 


A. Bon der deutfhben Schrift. 


y 9. 84. 


Von den ſemitiſchen Phoͤniciern kam die Buchftaben: Schrift 
an die Griechen; vom griechiſchen Alphabet war das roͤmiſche nur 
eine Spielart; dad roͤmiſche Alphabet wurde europäifches. Im 
fpätern Mittelalter fing man an, die Buchftaben ftatt rund edig 
zu bilden. Die Bewegungen des gefchligten Gaͤnfekiels, der dide 
und feine Striche ftreng fonderte, hat vielleicht nicht den geringern 
Antheil an diefer Gewoͤhnung; denn die Alten hatten mir ſpitzen 
Griffeln gefchrieben. Hand in Hand ging diefe Erfcheinung aber 
mit einer allgemeinern, die in der architeftonifchen Bildung den 
NRundbogen in edigen Bogen zerbrach; die complicirte, d. h. roman: 
tifche Phantaſtik des germanifdyen Mittelalters manifeftirte ſich 
in Ddiefen Figurationen. So entfland, was man jest gothiſche 
Schrift nennt, die Moͤnchsſchrift. Ganz Europa fchrieb fo, für 
alle Sprachen. Zuerft mochte man fürs Lateinifche, und zumal 
in Stalien, die rein rbmifche Schrift wieder vorziehen, bald auch 
für die lingua volgare; fpäter, doch erft nach Erfindung .der 
Drucerei, und nach den frühften Druden, folgte Spanien dem 
Beilpiel; fodann Frankreich, endlich das in feiner Gallomanle be 
griffene England. In Holland fommt fchon im 17ten Jahrhun⸗ 
dert römifche Schrift vor, populär wird fie erft feier dem vorigen, 
in Schweden erfi feit diefem. „Die ſchwediſche Sprache wird 
entweder mit deutfchen, oder lateinifchen Zeichen gefchrieben‘ 
lehrt die fchwedifhe Grammatif. Die Dänen allein find dem 
deutfchen Gebraudy ganz treu geblieben. In Deutfchland naͤmlich, 
wo fi die Form der gothifhen Schrift fehr abgefchliffen und 
verfeinert har, iſt diefe die einzig populäre geblieben , wiewohl 
Einzelne, befonderd Gelehrte, immer Verſuche im entgegengejegten 
Sinne machen. Der bedeutendfte neuere Verſuch ift von Grimm; 
andre wie die Literatur⸗Zeitungen, überfegen zu mechanifch. Man 
bemerkte, feit Einführung der rdmifchen Schrift haben alle Weller 
die Majuffeln aufgegeben; und in der That, diefe Auszeichnung, 
in der phantaftifchen gorhifchen Schrift eine Schönhelt, entftellt 
die römifche; auch iſt unfer Gebrauch erft ſeit dem 15ten Jahr⸗ 
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hundert. Soll man nun etwas Allgemeines fagen? Cine der 
beutfchen Stammſprache eigne Schrift ift diefe gothifche im hiſtori⸗ 
fhen Sinne nicht, wierohl immer germanifcher Entftehung oder 
vielmehr Ausbildung. Sie ift aber einmal im populären Gebrauch 
und fol es bleiben. Will man für den gelehrten eleganten Zweck 
das Rdmiſche daneben, fo Tann das einer fo gelehrten Nation weis 
ter Feine Schwierigkeit machen. Schreiben doch unfre Juden das 
Deutſche mit hebräifchen Zeichen; und warum follte ein Gelehrter 
fidy nicht des griechifchen Alphabets als Chiffer (gegen den Unges 
lebrten) bedienen? Nur bedenke man diefes: die deutfche Recht: 
fhreibung ift in der gorbifchen Schrift und für fie entftanden, 
Vieles ift nur in ihr begründet. Verlaͤßt man dieſe, fo muß das 
. bedacht werden, und die Ueberfeßung darf nicht bloß mechanifch 
ſeyn; man muß dad Material dem neuen Element anpaffen, und 
folgende Vorfchläge find Feine eiteln Neuerungen, weil die roͤmiſche 
Schrift in unfrer Sprache noch Feine firirte anerkannte, fondern 
erft zu beftimmende ift. 

1) Die vielen großen Buchftaben paflen nicht in die römifche 
Schrift, wie gefagt ift. 

2) Das deutfche Zeichen fh ift ein typifch bequemes, weil 
f5 fich fchlecht verbinden ohne c und ch nur Ein Zeichen bilden. 
Als die Engländer die rdmifche Schrift aufnahmen, nahmen fie 
ftatt der frühern fch ein /h an. Ueberfegen wir ſch in sch, fo 
find drei Zeichen für Einen Laut und in den meiften Fällen iſt 
ch unbiftorifh , in allen dad c fall, weil fein Laut biftorifch 
—— iſt. Man kann alſo nur mit dem Engländer sh 

illigen. 

3) Die deutfhe Schrift nimmt die Gemination ff im Aus: 
laut in das finale ß, das aber mit defien fonftigem Gebrauch 
collidirt; kuͤſſen, grüßen find richtig getrennt, Kuß, Gruß 
fallen faͤlſchlich zuſammen; denn jenes follte Kuff oder etwa 
Kufs bedeuten. Diefe graphifche Bequemlichkeit darf begreiflich 
nicht in das andre Element übergetragen werden, und neben 
grufs, grü sen (wo /s für ß fteht) fchreiben nun Einige völlig 
finnlos Au/s, küssen, was nur kuss beißen kanu. 

4) Die deutfchen einfachen Figuren ch und ß verlieren durch 
die Aufldfung, wo fie nicht fchärfen; durch, weiß ift unbequem 
in durch, weifs aufzuldfen. Wo fie fchärfen, wie Sache, Kuß 
ift -die Aufldfung sache, kuss eine Verbefferung, weil dad Auge 
die Echärfung fehen will. | 

5) Auch die Schärfungen ® und & haben im Deutfchen eins 
fache Zeichen und machen die Quantität alfo nicht deutlih. Ent⸗ 
ſchuldigt wird dieſer Gebrauch durch den Umftand, daß A und z, 
deren Verbopplung jene vorftellen, nach ftreng hochdeutfchem Sys 
ſtem gar nicht, folglich nur ausnahmsweiſe ohne Schärfung vor: 
Tommen, weil ihre Dehnung eine Aufldfung in ch und. /s mit fi) 
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führt. Die Aufldfung der Formen Blick, Siß in blick, sitz. ift 
alfo wenigftens Feine Merfchlechterung. 

‚ 6) Die Vermifchung der gothiſchen f und 8 in s bes neu: 
romaniſchen Syſtems ift nicht für ein Ungläd zu achten. Wäre 
unfer f das weiche, fo wäre es zu loben; fo aber iſt es im fl, 
fp. chf fo hart wie B oder 8, im Anlaut ft, fp fogar wie fch, der 
Unterfchied alfo eben fo untheoretifch als unhiſtoriſch. Die Com: 
pofirion /s (die das lange / beibehälr) iſt freilich eine Seltfamteit; 
L — bier als Laͤngezeichen, ungefähr wie das A im felt: 

amen iM. 

7) Einen pofitiven Vortheil gewährt das rbmifche gefchieden 
- große J neben /, die bei und zufammenfalten. So fieht Ion 
im Deutfchen wie jon aus und unfer Wort gel wäre ſicherlich 
nach allgemeinem Gebrauch Jegel gefchrieben worden, wenn die 
fes nicht wie jegel audfehe. Kin Ungläd, das in je, jeder, jeg- 
lich und jezt wirklich begegnet ift. | 

8) Ein andres Uebel ift, daß unfre Schriftfchneider ihr deut: 
ſches kleines x ſchlecht von r unterfcheiden, fo daß hundertmal 
eine Here von einer Here nicht zu unterfcheiden iſt. Freilich 
bleibt auch in ARexe der grobe Mißftand gegen alle deutſche Quan⸗ 
tirär, daß keine Gemination augenfällig wird, worüber fpäter. *) 

Im Uebrigen ift die deutſche Schreibfchrift von der Drud: 
fchrife wieder ſehr verfchieden. Jahrhunderte des Gebrauchs haben 
fie zu einer @eläufigfeit berausgebilvet, die ihreägleichen fchiwer: 
lich finder. Es ift vielleicht eine Mirfchuld der Schrift, daß bie 
Deutfhen zu leicht und zu viel fchreiben. Der Franzoſe braudt 
mehr Buchftaben fir feine Laute und die Zeichen muͤſſen lang: 
famer gebildet werden; auch ift die deutſche Schreibichrift nicht 
eigentlich ſchͤn zu fchreiben. Die deutſche Drudfchrift bat vor 
der roͤmiſchen den Vortheil, daß fie farter, viel mehr Maffe dem 
Auge bietet, darum weniger anftrengt, auffallend bei Licht; auch 
haben die phantaſtiſchen Schudrkel einen Reiz, den und andıe 
Voͤlker jetzt Für Zirelfchrift u. dergl. abborgen; den Charalter 
einfacher, claffiicber Eleganz wird die roͤmiſche Schrift immer be: 
balten, daher die Belletriften häufig für fie eingenommen find. 
Es muß gefagt werden, daß in gewiflen Kreifen die roͤmiſche 
Schrift doch unter und populaͤr ift; für den Grabſtichel ift die 
beutfche nicht geeignet, darum aller Kupferftich, Etiketten, Unter: 
ſchriften, Wechfel , befonderd aber Mu ſikalien und Landkar⸗ 
ten ſich ausfchließend jener bedienen. So ift auch für oͤffent⸗ 
liche Auffchriften, Gewerbs⸗Schilder u. dergl. die rdmifche Schrift 
erft in neufter Zeit durch die aus Frankreich zu und gedrungne 


*) In der mobern-gothifchen Titelfchrift wird das z für und Dentice 
u fhlebt und ſchmachtig genommen, weil es mechaniſch dem Eugliſch⸗ 
Granpöfiihen O nachgemacht wird. 
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gothifche Titelfchrift verdrängt worben. Unter den oben gegebnen 
Beftimmungen muß ich die rbmifche Schrift in Schuß nehmen; 
fie iſt auch für den Ausländer eine Erleichterung. Hiezu iſt noch 
der Gebrauh zu empfeblen, alle offenbaren Eompofirionen der 
Sprache fichebar durch den Querftrich zu trennen, als lag-reise, 
wie das englifche sea-sich, oder franzdfifche sage- femme u.f. w. 
Diefer Gebraud tft nicht bloß für den Ausländer, foudern für 
jedes lefende Auge eine anßerordentliche Erleichterung, wiewohl 
ih weiß, daß man hier, was die Confequenz betrifft, nicht pedau⸗ 
tiſch feyn darf, und nicht auf die leuten Gründe der Derivation 
zurddgehen darf. In deutfcher Schrift müffen diefe Trennungen 
viel fparfamer ſeyn, weil ihr Doppelftrich, die dadurch vermehrs 
ten Majufleln, neuen Balaft ſchaffen. Endlich muß man fi 
aber in rdmifcher Schrift uͤberhaupt allen Convenienzen des fchreis 
benden Europa fügen, und nicht auf deutfche (fo zu fagen Pros 
vinzielle) Weife in diefe Schrift den deutſchen gefperiten Satz 
eindrängen, den fie nicht kennt, fondern für biefen Kal iu der 
Druderei die EurfiosSchrift verwenden. Alles in allem gefagt, 
bleibt ſoviel: in der angeerbten gothifchen Schrift freut fich der 
Deutſche feiner nichtsromanifirten Mutterfprache; in der rbmifchen 
fuͤhlt er ſich als Europäer; beide Richtungen find lobenswerth. — 


B. Das deutfhe Lautſyſtem. s 
(. 85. 
4. Vocale. 

Die Längen find: 
Urfchema date dadsäü 
Gothiſch eäwmfiadäüä 
Altoberdeutſch d ei ie T ou uo ü 
Altniederdeutſh d.EEEOGÜ 
Hochdeurfch d ai f ai auü au. 


Daß alle diefe Reihen bier nothwendig verglichen werben 
mäffen, wird die folgende Darftellung des Einzelnen ergeben. 

1) Das lange a, deffen Tendenz zur Negation freilich im 
ältern Ober⸗ und Niederbeutfch unbezweifelt ift, und did der Nor: 
den theoretifch anerkennt, hat doch in deutſchen Theorien, im 
Holländifchen wie ſchon im Deutſch des 13ten Jahrhunderts feine 
Rückkehr zur JIndifferenz erzwungen. Es beißt nody heute Jjär, 
mäl, frägen. Nur wenige find ind 6 getreten, als mönd aus 
mäne, mönat aus mdnot, Öne aus dne, mön (Mohn) aus mäyen 
(füddeurfeh Dels Magen), arj-wön aus win (Wahn), wö aus 
ud, shlöt aus zldt, wöge aus wäg, õtom und Ödem neben diem, 
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mit Verkuͤrzung wirb doyf aus däyt, auch dort aus dära; der 
Name Voland wird aus falant. Inconſequent bat man neben 
diefem d feinen Umlaut ä (der aus a ſtammt) behalten, als järz), 
hären u. a., welches ä übrigens häufig mwurzelhaft geworden und 
in unfrer heutigen Orthographie ſehr ungleich behandelt wird, fols 
gende ä find hiftorifche d: träge, jä oder gä, Isä, hräc, shpäen, 
bläen, kräen, mäen, näen, shmäen, dräen, wäen, fäen (fäen), 
falij, lär, shwär, märe (Sage), khäfe, shpät, shtät, räs ({dyarf), 
 Aray-fäs, bekwäm, angenäm, gebärde u. a. Andre d werden vers 
fürzt, als waflen, lassen (nicht deffen Ableitungen läsi), ndy-läsij, 
die lang ä behalten), jammar, shayy, shexzar, nay (als Präpofition) 
naybär; brayte, gebrayt, dayte, gedayt (umlautend brexte, dexte), 
rayye und indgemein dad umlautende nekst ; die Endung äri ift zu 
tonlofem ar geworden; aus gän ‚shtän, geen, shieen. us dw 
entftanden grau, klaue, braue (Braune), pfau, lau, blau. — 
2) In der zweiten Länge unterfcheidet ſich 
a) die Claſſe der nicht gebrochneh, die zwiſchen dem urfprüng: 
lihen & und dem reinen E ſchwanken. Diefes Schwanfen ift von 
Anfang an auf Fein Gefeß zu beziehen, da man nicht weiß, ob die 
ältefte Schreibart das eine oder das andere bezweckte (dieſes € mifcht 
ſich zwar nicht mit dem umgelauteten @.der erften Länge; im 13ten 
Ssahrhundert fommen aber gen, sten, sen, vlEn vor, wo wenigftens 
die legtern fehen, flehen, und wahrfcheinlid) auch die erften a 
verlangen). ch verzeichne diefe Wörter mit € und uͤberlaſſe es der 
deurfchen Provinzial:Ausfprache,, fie theilmeife in das urfprünglich 
fcheinende ä zurückzunehmen. Es find drei Claffen 1) folche, denen 
ein ww abgefallen, fE, hlE, shne, fele (Seele), ée (Ehe), Ewi], we, 
weni (Grimm, I, 90). 2) denen ein x abgefallen: r&, tsee (Zehe), 
fleen (flehen), shlee, leen. 3): mit F-Auslaut : mer (mehr), fer 
(febr), her 9 ére (Ehre), leren (lehren), kheren und wahrs 
fcheinlich die Formen &e, Ear, Earst (Grimm, 91). 
b) Für alle übrigen, folglich die große Mehrzahl der Faͤlle gilt 
der Diphthong, Über den diefes zu merken. Das urſpruͤngliche ä 
oder dad daraus gemwordne E Fann durch Steigerung feines Auslauts 
in den Diphthong ei, ai übergehen; diefes ift der eisDiphthong der 
mittelhochdeutfchen Periode; diefes ai finden wir fo in der Volks⸗ 
fprache-der meiften Schweizer, ebenfo im fächfifchen Erzgebirg, und 
anderwaͤrts (tswoi, drait). Oder aber, das lange € kann ſich durch 
einen a⸗Vorſchlag in den bequemen Diphthong ae umſetzen, den 
wir insgemein ai ſchreiben; dieſes aus dem platten € gebrochne ae 
hört man in Schwaben, Elfaß, Holland und: der mehr gebildeten 
Sprache der andern deutfchen Provinzen. Nun ift zu merken, daß 
dieſes ei fich fpäter mit der vierten Länge mifchte, und in ein gemeins 
ſchaftliches theoretifches ai zufammentrat, dad wir aber jegt meift 
er ſchreiben, mit wenigen Ausnahmen, die theils der Abkunft (wie 
Kaifer, Mai, Late), theild der Trennung von Wörtern- der 
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vierten Claſſe zugedacht find (wie Saite, Waife, Laib, Waid). 
zuge Beilpiele wären nun: ai, tswai, brait, laid, tail, hailen, 
flaish, fail, shaiden, hlaid, die Endungen hait und khait, bain, 
mainen, ain, khain, klain, haim u. f. w. Die Verkuͤrzung der 
altdeutichen Präterita greif, reit in ein griff, ritt ift theils durch 
Verwechslung mir dem neuen Präfens veranlaßt, theild auch nur 
dad Eindringen der Pluralform in den Singular; darüber bei der 
Eonjugation. Selten fallen in diefe Elaffe, der ai aus E, fremde 
Wörter; doch gilt fE und fai, liwre und liwrai; lake, lakai 
(/hoke, [hokai), kontorfai mit dem Verb abkonterfaien, kai 
(gua:). 
3) Die Reihe des langen € zerfällt wieder in zwei Glaffen. | 
a) Das gorhifche zu ift befanntlich einerfeits in ein langes u 
zufammengefloffen, das nun im Neudeutichen, bei der allgemeinen 
Brechung der höchften Längen mit in den Diphthong aufgeben mußte, 
den wir fpäter als theoretifches dü aufftellen werden. Offenbar ift, 
daß der Uebertritt des mirtelhochdeutfchen in in das fpärre eu (in 
der Schrift auch durch ein feltfames ew vermittelt, dad dem au, aw 
als Umlaut nachgemacht ift), theoretifch nur durch das Mittelglied 
des langen ä begriffen werden darf, und daß im en dad u ſtatt ü 
nur abkuͤrzungsweiſe fteht. DBeifpiele diefes aus in ſtammenden dü 
wären nun folgende: shlöüorn, föüar, löüte, tbüor, töüf’l, chouor 
oder shöüne, löümund und forlöümden, höüte, nöün (9), fröünd, 
du böutst, er böüt, böügen, löüxten, tsöüj (Zeug), beisöügen, un- 
ehoüsr, doütsh, düx, höüar, shpröü. | 
b) Die Mehrzahl diefer Längen aber hatte das gothifche zu im 
Oberdeutſchen bis ins ıe d. i. is abgefchliffen, wie es noch heute im 
ganzen Süden, nad) Schmellerd Ausdrud ‚‚von Ungarn bis an die 
Vogeſen“ doch näher in dem füdlichften Deurfchland gefprochen wird, 
das durch die Nordgränge, vom Often aus durd) den Lauf der Donau, 
Altmuͤhl, Jart und in diefer Richtung fort bis nach Lothringen, von 
Mirteldeutfchland abgefchloffen wird. Die nördlich diefer Gränze 
gelegnen Provinzen hatten aber diefen Diphthong nie in die populäre 
Geltung aufgenommen, vielmehr ift hier der Einfluß des gothifchen 
in odllig abzufchneiden, und das urfprängliche € der Länge zu behaup⸗ 
ten, die das Niederfächfifche zeigt. Diefe Oppofition gegen das 
gorhifche iu S ia iſt fo entfchieden, daß fogar ein oberdeurfcher und 
viele niederdeutfche Dialekte (Oberpfalz, rheilweife Weftphalen und 
Niederrhein), diefem gothifchen ia (liob, wis) ein umgedrehtes, aus 
dem urfpränglichen € gebrochnes ai (laib, wei) entgegenfegen. Bon 
biefem Standpunkt ift nun zu begreifen, wie bei der Ausgleichung 
des Südens und Nordens im Neudeutfchen das urfpränglich nieder⸗ 
deutfche Oberſachſen ald Richter, felbft von den nächftgelegnen 
mitteldeutfchen Dialekten unterftüßt, das hiftorifch hergebrachte ve 
verwerfen konnte und an deflen Stelle das aus urfprünglichem € eins 
fach gefteigerte einzuführen wagte; benn aus 10, das freilich ein 
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zweifelhaftes io ift (f. die Theorie), durch Wbfchleifen des Nachlauts 
unfer derflären wollen, ift fo naturwidrig, daß vielmehr das füdliche 
Drgan bei Erlernung des Hochdeutſchen nichts härter anfommt, als 
diefe Ueberfegung ſeines Doppellauts io in die gleichnamige Deh⸗ 
nung d, die gar keine naturgemäße, nur durch die gemaltfamfte 
generifche und theorerifche Etdrung zu Stande kommen konnte. Biels 
mehr, bärten fich die Suͤdprovinzen ihr Vocalſyſtem nnabhängig 
entwickeln koͤnnen, fo würde aus is (ie gefchrieben) mit theorerifcher 
Nachhuͤlfe nichts andred haben hervorgehen koͤnnen, ald was im 
Norden Islaͤnder, Dänen und Schweden, und im Süden Italiener, 
Gaftilier und Franzofen gethban haben, nämlich das urfprünglidye 
aus E entwidelte ia wäre zu 16, ie, je, je geworden, alſo lab = 
lieb, ljeb; giezen = giessen, gjessen, was freilidy bei Fällen wie 
krieg, fliegen, sprie/sen harte und ſchwierige Verbindungen bärte 
nad) fich ziehen mäflen. Daß aber diefe Umbildung feine (dyimäs 
riſche, dem deutfhen Organismus widerfprechende Erſcheinung ſey, 
dafuͤr haben wir den offenbaren Beweis in ber Hand, indem ſaͤmmt⸗ 
liche Kormen mit anlautendem ie (io) zunaͤchſt vielleicht bloß aus 
orthographiſchem Mißverftändniß (Ye) diefe Umbildung wirklich 
theoretifcy durchgefuͤhrt und vollendet haben, denn aus ia wurde 
unter je, aus iader jédor, aus isgliy jEjlix, aus istst durch Schaͤr⸗ 
fung jest und zwar ganz auf diefelbe Weife, wie dänifcy aus eben 
jeun oder caftilifh au6 egua yegua geworben ift. 

Wir halten alfo an dem Grundfage fell: das auf der dritten 
Länge entwidelte deurfche E widerfpricht dem mittelhochdeutſchen 
Drganiemus, ift ein eingedrungnes niederdeutſches Element oder ift 
mit Einem Wort oberſaͤch ſiſch. Beiſpiele dafuͤr find: lib, tif, 
brif, rif, lis (ließ), shlif, flisen, bigen, kr), tir, hir, fir (4), lid, 
kil (vom Schiff), khin (Hol), bir, wi, di, fi, ni’ (aus nis neben 


‚Je aus ia!), kni, dinen, rımen u. f. w. (In den Präteriten rif, It, 


shlif, wie in der Form hir ift fogär Feine Vermittlung eines gorbis 
ſchen iu biftortfh gegeben, fondern fie find unmittelbar nur aus 
urſpruͤnglichem € ins 12, jeßt gelangt.) Hieher muß auch das aus 
der franzdfifchen Verbal-Endung er entnommene niederdeutfche Eren 
gerechnet werden, das ein oberdeutfches zaren, folglich hier iren nad) 
fid) zog, das heutzutage meift und fälfchlidy ohne e (addiren, figuris 
ren), gefchrieben wird, übrigens die franzdfifhen Conjugationen 
vdllig identificire (lächerlich fiebt unfer foupiren dem franzbfiichen 
soupirer ähnlicher ald dem souper). &inige complicirte Auslaute 
haben das ie in Eurzes i gefchärft; fo lauten die Präterita fieng, 
gieng, hieng jegt fig, gig, hing, fo fagen die Meiften dinst für 
Dienft, fo wurde aus lioxt lixt ie aus nüsytern meift nũæ torn). 
Ein ublliges Mißverftändniß ift e& aber, wenn das Verbum lägen 
dad ıı annahm, indem das Wort aus liugan in liegen (mittelhochd. 
lisgen, holl. lien) fidy abſchwaͤchte, nun aber zum Unterfbied von 
dem nengedehnten Zigen (liegen) mit a verfehen wurde, Wielmehr 
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hätte man die richtige Wahl gebabt, das mit is wechſelnde en 
folglidy löügen Aleugen) zu nehmen. Man müßte es denn ald 
platıdeutfche Form vertheidigen wollen, was bei dustar oben nad): 
gewiefen wurde. Diefer falfchen Analogie folgte Denn auch das 
Berbum trägen, beträgen,. das meift fo, von einigen auch 
noch triegen, betriegen gebraudt wird. Beide Wörter bil⸗ 
den in der Conjugation wahre, Monftrofirdten. Daß in der Ad: 
jectiv:Zormation dem frühern u (dlindü), jegt € (oberdeutfch auch 
i) entſpricht, Fann nur im Zuſammenhang der Flerionslehre be: 
fprochen werden. Uebrigens verkürzte fi) noch das aus ia ent: 
entftandene z’in Eurz z in enklitifchen Formen, wie im Artikel di’ und 
den Formen wi, fi, die ald prodliticae, di, wi, fi lauten. 

4) Das lange Ü ift, dem Vorgang des Englifchen und dann 
des Holländifchen entfprechend,, in dem neuen Oberfächfifch gebro: 
chen worden. Dad Naturgemäßefte in diefer Ridytung war wohl 
"Das i in ein leichtes hohes ai zu zerbrechen, wie es noch heute 
im populären Gebrauche der Schwaben, der Niederrheiner (nament- 
lich Köln, Aachen) und der meiften Preußen gefchieht (doc) die 
Altpreußen feten ein theoretifches &i, freilihd auch fir das eu, 
an die Stelle). Hiegegen ſtritt aber zweierlei. Einmal wußte 
fih die fchwerfällige Theorie mit dem ai nicht zu befaffen, meil 
fie die Bildung ohne Bemwußtfeyn des Urlautd nicht zu zerlegen 
wußte. Zweitens aber fanden andere Mundarten in ihrem Vocal: 
freis bereits ein al vor (wie die Schweizer, Oberfachfen in ber 
zweiten, die Oberpfälzer, Weſtphalen in der dritten Länge, wie 
oben geſagt), dielen erfchien nun jenes a2 als eine bloße Varia⸗ 
tion ded e Lauts, mit dem man die energiiche vierte Länge nicht 
anftändig glaubte ausdräden zu koͤnnen. Hier half nun die theo: 
rerifhe Anfiht nad, die den’ Urlaut als ein @ auffaßte, und fo 
griff man zu dem bequemen a Dipbrhong, eigentlidy we (wie popus 
lär in Bayern, Franken und Sachſen geihah). Die Theorie, 
Durch diefe Differenzen vollends Wwiſchen ein ar und ae geftellt, 
und endlich in Erwägung, daß die Hauptmaffe der zweiten Länge 
ebenfalld einen Diphthong verlangte, der fich feinerfeirs wieder 
aber anderd, in ai und ae fpaltete, wußte zuleßt feinen Rath 
mehr, als ein beide Ertreme ſchlau verknuͤpfendes volltdniges ai 
anzunehmen, daß leider im gemeinen Gebrauch immer ae bleibt, 
und diefen Laut nun gemeinfchaftlich für das urfprüngliche € wie 
Z zu vindiciren, folglich, wie im Holländifchen, beide Längen zu 
identificiren. Diefe hochdeutfche doppelte Länge ift alfo at, zu 
großem Schaden des Idioms, zu deffen Ehre man menigftens. das 
noch anführen muß, daß fämmtliche deurfche Bolfe-Mundarten, 
und ohne Ausnahme, beide Källe (mo fie nicht durdy Nafalirätr 
eonfluiren) noch getrennt halten, und nur die grobe Theorie feine 
Scheidung finder. Daß endlich die Orthographie, der Ausſprache 
zum Trotz, am frühern ei fefthiele (wodurch die ai Provinzen eine 


x war, als höy, 
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fortwährenbe theoretifche Berechtigung Zur Hand haben), bad mag 
neben dem entfprechenden au nur einigermaßen. die Defonomie des 
Auged, dad au und ei um fo fichrer ſcheidet, dann das analog 
entwidelte eu, endlich und zumeift die liebe Willkuͤr verantwor⸗ 
ten.*) Beifpiele find: wait, laib (Leib), frai, bail, faite (Seite), 
main, dain, shlaigen, raiten, laiden, drai, bai, wain, raim x. 
So aud) fain (fein und feyn, nach der lächerlihen Unterſchei— 
dung. Ein Unterfchied für das Auge, der dem Ohr nichts bietet, 
(hit ſich für die dumme Hieroglyphe des Chinefen, nicht für 
die Laut=Schrift des gebilderen Europdere.) Das R in frühes 
sem fir, lir ſchob zur een der Ausfprache den Urlaut 
ein und macht zweifylbig faisr, laior. Hieher fällt auch die 
romanifche Endung ia, die in deutfches 5 nunmehr ↄi — ai übers 
gebend, auch auf deutfche Fälle analoge oder anomale Anwendung 
findet, als abtai, türkai, lombardai, fantafai, E/f’lai, raitaraı, 
amtai, shalmai, politsai u. ſ. w. FOR 
5) Diefe Länge zerfällt, der zweiten parallel, in zwei Claſſen, 
a) die micht gebrochnen urfpränglicheren 6 für die Zälle 1) 
wo Ein wo abgefallen er shtrö, dröen, rö; 2) wo urfpränglidhes 
ö (floh), £söj (zog, von ziehen). Wogegen 
die aus Ak entwidelten x den Diphthong (au) zeigen. 3) wo 
folgt: rör, forlör, arkhör, mör (maurus), ör und mit dem bins 
zutretenden Umlaut hören. 4) Auffallend vor allen Dental-Lauten 
SD, G), d, t und n, als: lös (lofe), röfe, tröst, öst, östarn, 
nöl, bröt', röl, böt (von bieten), shröten, shlösen, grös, ambös, 
arböfen, bös-haft und mit dem Umlaut bofe; töd, töl und ums 
lautend öde, blöde, shnöde; lön, hön, frön.laixndm, böne und 
umlautend shön. Die Formen rost (wovon rosten) und röst (wos 
von rösten) find allein durch die Quantität des Vocals verfchieden. 
b) Fuͤr alle übrigen Fälle kennt unfre Sprache Fein ſolches 6, 
fondern ed kann nur dad aus o gebrodyne au ftehen, das fi) 
wieder doppelt entwidelt hat; der Schweizer, Oberfadhfe u. a. 
bricht 6 in au, der Schwabe, Preuße u.a. in ao, was die Theorie 
in dem vollen au zufammenzufaffen fuchte, Beifpiele find: baum, 
anm, gaumen, iraum, haupt, rauben, glauben, isauber, laub, 
shtaub, khauf, traufe, taufe, laufen, auge, auy, rauy, laux, und 
mit dem Umlaut föügen, löüjnen, höü, fröüen, shtröüen, shoü- 
zen. Das in der vorigen Periode lange o oder ou einer Verbal⸗ 
Glaffe vor Aſpiraten hat ſich jet geichärft: sAloff, troff, doss, 
fordross, goss, floss, genoss, shoss, shloss, shpross, kroxx, roxx- 
Sof, fort. Das Nähere bei der Conjugation. 





- 


*% Man kann fagen, dad au und ei nebeneinander fepen gegenfeitige® 
Zugeftändnig der Are Parteien zum Behuf der Yusgleihung 
oder Beſchwichtigung des Streitpunktes. 2 = 
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6) Das oberdeutfche wo (us) theilte das. Schickſal des ze (15). 
Die füdlihen Provinzen haben den Doppellaut noch volksthuͤm⸗ 
lich, die mittlern nur dad aus Ö gefleigerte u oder deflen umges 
drehte Brechung su (gaul wo jene gual). Oberſachſen entfchied, 
zwiſchen dem platten 6 und dem obern us, für das mittlere üy 
das ſich aber naturgemäß nur aus Ö entwidelt und gegen us 


generiihe Störung bilder. Das für fi entwickelte ſuͤddeutſche 


a3 hätte entweder ein caftilifches ve oder, wozu in der mittelhoch⸗ 


deutfchen Drthographie der Anftoß gegeben war, vielmehr ein ita⸗ 


lieniſches uõ entwideln müflen, 3. 3. gust (gut). Beiſpiele: 
Släy, tüy, füyen, brüdar, rüdar, rüfen, krüj, pflüj, füge, pfül, 
müme, hün, hüsten, bü/en, grüs, rüs, güt, müt, tsü, tün, ki, 
rüe und umlautende kul, nben, rüren, frü. Nur einige Wörter 
haben anomale Schärfung angenommen, nämlich multar, fullar, 
shuppe, und wenigftend nach häufiger Ausfpradye rüss’l. 


7) Das urfprängliche Z, analog der vierten Länge, blieb fo 
in der Schweiz, dem Wlattdeutfchen, wandte fidy bei der vom 
Nord⸗Weſten angeregten Brechung ins nahe au, wobei Schwaben, 
Miederrheiner, Preußen verharren (felbft die Altpreußen ihrem ei 
gegenüber) , andre Dialekte, wie in der Oberpfalz, Weſtphalen 
oder in der Schweiz, Oberſachſen, befaßen aber bereit ein andres 
au aus der fechöten oder fünften Länge, zudem wußte die Theorie 


den Urlaut nicht zu firiren; bier nahm man alfo flatt ded au ein. 


leichter zu faflendes ao, bis die ‘Theorie beides im vollen au ver: 
einigte, dieſes au aus Üü aber endlich mit dem au der fünften 
Länge zufammenwarf. Populär bleiben beide in allen Munvarten 
getrennt, ‚die Nafalfälle abgerechnet. Natürlicy mußten die beider: 
feitigen Umlaute aus ao, au, die aö, ae, aü, al gleichfalls in ein 
gemeinfchaftliches dä zufammenfallen. Beifpiele find: Laube, 
danbe (des Faffes), bauen, Jaubar, traube, auf, haufen, shauf!, 
faufen, fau, faugen, rau, bauy, brauyen, faul, maul, raum, 
shaum, daumen, braun, tsaun, haus, Taujen maus, laus, tau- 
fend, faust, braut, haut, laut, kraut, trauen, aus, shtraus. Bor 
PR wird der Urlaut eingefcheben und die Form zweifylbig, manar, 
lanar, bauar, fausr, trausr, shauer. Wmlautende Fälle find: 
möüzlar, ſoiilè, bdüt'l, shnöü'sen, oüle. Daß durch die Ver: 
miſchung Fälle wie taube (columba), und taube (surdi) ununter: 
fcheivbar werden, verfteht fich. 


\y 86. 
Die "übrigen Moral: Verhältniffe gehen wir wieder dem Laut 
nad) durch: 
1) a. Obgleich die Dialekte auch beim alten kurzen a der 
Neigung zur Negation nachhängen, fo hat die Theorie doch die 
Reinheit feſtgehalten. Das a iſt lang geworden 
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a) vor einfacher Conſonanz nach allgemeinem Gefeß: Beiſpiele 
find: /dtar, häben, gäbl, hän, wär, läm, häfe, jägen, ndg’l, 
ldden, näd’l, mägar, ädlar, mäjd u. f. w. Selten find ehmals 
kurze a gefihärft worden, wie hammar, tsufammen, durdy Eontrac= 
tion hast, hat, halte, gehabt, wozu freilidy die Afpiraren: Fälle 
gezählt werben koͤnnen, wie shaffen, afjfe, hassen, wass, dass, 
Mayyen, jayye. 

b) der zweite Kal, wo das a ſich modern gebehnt hat, ift, 
wenn dad AR in der Poſition ſteht vor andrem Eonfonant, doc) 
ift diefes, im Niederdeutſchen, Englifhen confequente Syſtem bier 
nicht durchgedrungen, es beißt zwar drt, ärtst (? neben artsnat), 
wärd, bärt, isärt, härts, kwdrts (nady Adelung auch khärst, 
shwdrte und wärlse, was nicht allgemein ift), aber in ganz gleis 
her Fällen wieder hart, shwarts u. a. In färt, harrt richtet 
fi die Ausſprache nach der Wurzel fären, harren, body wird 
ausnahmsweiſe (wie fhon Bürger bemerkt har), Jagd, Jag⸗ 
den von Jägen faft durchaus jajd, jajden gefprodyen (die Ana: 
logie von shlägen, shlayl; trdgen, trayt mag gewirkt haben). 
Die norddeurfche Sonverfationd:Sprache erlaubt fi, vor weichen 
Eonfonanten im Außlaut, die neue Dehnung zu unterlaffen (mie 
im Holländifchen), und ſpricht alfo faj, laj, maj, gab, shlab, 
grab, rad, gras, glas, las, genas u. ſ. w. was zwar für elegant 
gelten kann, aber der ftrengen Theorie widerfpricdht. Die Zlerio: 
nen läge, lägen u. ſ. f. ericheinen nun als wahre Anomalien. 
(Die apofopirte Dativ:Form 2dg für Tage läßt fi) mit diefem 
Spftem nicht vereinigen.) Doch in ab ift die Anomalie Regel 
geworden, wie in wej (meiftens aber wäj, wäge für das Nomen). 

c) Das a bleibt kurz, außer den fchon erwähnten Fällen in 
der wirklichen Pofttion, als ast, hart, alt, sats, apf’l u. a., fo 
wie in alter Gemination wie alle, fallen, narr, harren, matt, 
shalten, hakke, nakken. In populärer Geltung verkürzen fich 

edehnte a (durch eintretende Zonlofigkeit) in Erbär, Erbäre, folj- 
dme, bröüligäm, worüber fpäter. 

2) dä. Bekanntlich war der Umlaut des a urfprünglidy e 
und nicht d, obwohl ſchon in der vorigen Periode einige Anoma⸗ 
lien der Art vorfamen (wie shlag, shlege u. a.). Jetzt aber, 
mo d und a zufammenfließen und jenes feinen Umlaut @ feftbielt, 
wird jene anomale Wendung nothwendig das Webergewicht erhal: 
ten, fo daß nach heutiger Theorie 

a) das ä ald Umlaut fämmtlicdyer a erfcheint, dad wir aber 
in der Kürze nach unfrem Syſtem durch E ausdräden. Wo fir 
diefen Fall unfre Schriftfprache ä ſchreibt, muß es auch durchge: 
führe werden und fein € ift mehr theorerifch gültig, als trat, 
shläjt, shlextar, trextij, tsülen, wälen, .nären, fellen (fällen); 
dahin gehoͤren nun aber audy ſaͤmmtliche Turze betonte é der vori⸗ 
gen Periode, die alle aus a ſtammen und die wir dennoch e 
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ſchreiben, als shtöllen, dssi), beit u. a. Ueberhaupt ifk jet Ger 
feg. das geichärfte e ift E und Ddiefes. Gefeg iſt zumeift Ruͤckſicht 
auf den niederdeutfchen Sprach⸗Stamm, dem ein kurzes E mit 
feinem z zufammenfiele, weldde Ruͤckſicht freilich in den parallelen 
Reiben nicht durchgseift; E als Kürze gilt nur im tonlofen 
Yuslaut, 

b) Die urſpruͤnglichen @ der Sprache find aber die aus ı 
flammenden &, die jest mit dem Grundlaut bald kurz geblieben, 
bald lang geworden find. Obgleich fie unfre Orthographie nicht 
dä ſondern beharrlich e zeichnet, werden fie doch Durch ganz Deutſch⸗ 
land ä gefprochen, mit wenigen Ahönahmen,, wohin das Berlis 
nifche gehört, das die engliſche Megel eingeführt hat, gedehnes ä 
zu €, wie das gefchärfte E zu & zu machen. Bequem ift dieſe 
Negel bei der großen Verwirrung unfrer e und d Längen freilich; 
allein fo lange wir das Ablauts-Verhaͤltniß zwiſchen i und E fübs 
len, ‚bat die Theorie auch ein Recht, auf dem organiidhen Ber: 
bälmiß zu beſtehen. Nämlich fo wie wir den Ablaur lebendig 
fühlen in hilf, helfen; gilt, gelten; shılt, shelten; fi fexten; 
füxt, flexien; kwilt, kwellen ; billt, bellen; shwillt, shwellen ; 
shmiltst, shmeltsen; shprixx, shprexzen; trıff, trefjen;, brixz, 
brexzen; birst, bersien; shlixr, shtexxzen; arshrilkk, orshrekken; 
drish, dreshen; fordirb, farderben; shlirb, shterben; wirb, wer-. 
ben; wirf, werfen; birj, bergen; iss, &ssen; Jargiss, fargessenz 
miss, messen; ſitsen, ge/e/jen; nisten, nest; fargilben, gelb; 
shlixt und shlext; riæten, rext; blind, blenden; finken, Jenken; 
trinken, trenken; milx, melken; fo wollen wir ibn auch ale i, 
d Fiblen, in fi, fäen; ligen, gelägen; lis, läfen; geshit, ge- 
shäen} shtil, shtälen; befil, befälen; shwirij, shwär u. f. w. 
Nur wenige Wörter wie gebären, shären, shwären, gären haben 
auch in der gemeinen Orthographie dad ä angenommen, und bie 
Folge war, daß ihre Üormen gebir, shir, shwir, gir, ziemlich 
außer Gebrauch gelommen find. Hier miffen auch Nomenformen, 
wie bär, häle, mäl erroähnt werden. Zuweilen ſteht dad d fur- 
zem 3 gegenüber, als gift, insgemein gib, gibt und gäben; trüt 
und iräten, nimm und nämen, pflixt und pflägen, wird und 
‚wärden ; manche haben alle i verloren wie wäben, genäfen, hälen, 
andre alle & wie bitten (dem aber bäten zur ‘Seite ſteht), löshen 
neben lisht hat ein falſches angenommen. Die mittelhocdydeuriche 
Anomalie, die & vor S in E wandelt, ald gesiorn, shwestor ftatt 
gestern, shwestor (neben geshwister), ift noch fehr volksthuͤmlich, 
fällt aber nach allgemeinen Gefegen weg, fo wie die Unterfcheis 
Dun Dre Tranfitiv⸗ und Intranſitiv⸗Form bei arshrekken und ar- 
shrekken, forderben und “forderben, shiekken und shiekhen, 

shwellen und shwellen, shmeltsen und shmelisen. Ä 
€) Verfchiedne & dehnen ſich vor A wie wärden (neben wird, 
wirst), ärde (neben irden, irdish), härd, härde (neben hirte), 


P — 


16 


shwärt, wärt (neben falſchem würde), färs, färse ; ebenfo arts 
oder Eris (Erz; aber Erts von archi, nad) Adelung kurz), in mans 
chen, wie pfärd, liegt wirkliche Länge zu Grund. 

d) Endlih hat man,’ freilicy unhiſtoriſch, das Inteinifche ae, 
dad im vorigen Jahrhundert im Schulgebrauch nody € war, aus 
Verwechslung mit unfrem Umlaut ald a aufgefaßt, und fagt jeßt 
Isäsar, bäjä u. bergl. In der Endung wie —2* iſt es ſchwer, 
das franzdfifche €, aus dem es ſtammt, auszurotten. Syn der 
Vortonfylbe muß nun freilich dieß @ kurz werden, als preiseptor, 
prefident, wird aber in diefer Stellung, der das deutfche € zu= 
wider ift, meift mit unfrem € identificirr. 

3) e, ftehe nun als Länge in folhen Wörtern, wo ed aus 
verlängertem a ftammt, deren Ableitung nicht flerivifch aufgefaßr, 
d. b. orthographifch Fein @ eingeführt wurde und deren E fofort 
die Theorie nichts anhaben kann. Solche Wörter find: Ed’l, E/’L, 
reden, legen, heben, regen, (verb.) we£dar, bewegen, gegen, 
jénor. Diefen Wörtern ein ä berftellen, Kann zwar die Theorie 
füe fich verfuchen, ich zweifle aber, ob: e& ihr gelingen wird. Das 
gegen muß nun das kurz gebliebne E im gleichen Fall aufgegeben 
und mit & vertaufcht werden, als ende, hext, held, fels u. ſ. f. 
Kurzes E ſteht nur tonloß, wie be, ge, ende, zweifelhaft, halb⸗ 
ftumm oder wo es laut wird, mit leichtem Nafal im en,. gäben. 
Mir ziehen, um der Unficherheit willen, meift die Schreibart 
gäben vor; doch wo die Sylbe nen, doppelt n fidy ergibt, hört 
man entfchieden nennen. Um die tonlofen e hier zu erfchbpfen, 
merke man: in der Enbung enen wird daß erfte e ald Urlaut 
Seren. 6a m n oder elidirt; fonft ſteht der Urlaut entſchie⸗ 
den vor ‚R,S und T, ätöm, fätoer, gütos, bätot, fremde 
Namen wie möses u, dergl. natdrlih ausgenommen (in jüpiter 


: und jäpiter ſchwankend). Wegen ar find die enklitifchen, ar, far, 


Isar; ar, dar zu erwähnen, Allgemein bleibt das e flumm vor 
L, wie in allen verwandten Sprachen, alfo mil, 7, und 
dieſes muß, nach guter Theorie, auch gefchehen, wo das Wort fich 
fortbilder, wo es freilich fchwer wird, der vocallofen I»Syibe 
ihren Spibenwerth zu erhalten, als shmaix’l-ai, enmyl-lendar, 


‚ mittl-lendish. Die Endung ein, shmaix’In, gäb’In ift für 


Fremde, auch wohl für Deutiche, fchwierig rein zu fprechen. Ends 
lich erzeugt fi) populärer Urlaut oder ſtummes e durch Vernach⸗ 
läffigung alterthümlicher Endungen, wie in nehkor, iſor, rüd'. 
shlait, üpjIshtatt, doktor, professar (voltemäßig auch in jesus, 
jena, göta). " 

4) Das i hat ſich unter den befannten Berhältniffen gedehnt, 
als fr, mir, dir, wir, fig, Fick wider, nidar, rig’l, shtij’l gib’l,’ 
bibar, fil, friden, tsil, fi u. f. w. Diefes € wird num ie ges 
fchrieben und mit der dritten Länge vermifcht, mit denen fie reis 
men. Dagegen bleibt © kurz in der wahren Pofition, als ist, bist, 


1% 

will u. ſ. w. Diefes i iſt rein, obwohl das niederfächfiihe Sys 
ſtem bier abweicht, worüber fpäter. Daß aber auch Im Hoch: 
deutfchen das i durch Nafalicät: etwas einbüßt, wird unten be: 
fonders beſprochen. Ein faliches i ſtatt ü Haben wir im Wort 
kissen (franz. coussin, engl. kush’n), das man damit von küs 
unterfdeiden wollte. ine anomale Schärfung des ı beftehr ın 
widdsr (zum Unterfchied von older!) und nady vielen im Aus⸗ 
laut shmidd für shmid. Es ift eigentlich ein unfchuldiges Ver⸗ 
dDienft der Orthographie, wenn ähnliche Fälle wie glid, augenlid, 
ib, rib, si] u. a. nicht gefchärft werden. In gıb, gibt, shwib- 
bögen geſchieht ed doch auch. Statt dieß ift diss das populäre 
und richtige (alt ditse) und fillaizt verkürzt fein ie wegen des, 

ones. | 

5) 0; zwar nimmt dad Niederfächfifche, um dem u auszu⸗ 

weichen, fein gefchärftes o ins ö, wie der Engländer und Notd: 
länder, finder aber hierin lebhafte Oppofition an oberfächfifchen, 
fränfifhen, bayrifchen Dialekten, da diefe fi) d fürs kurze a 
referviren. Daher mag ed kommen, daß in: Deutfchland dad ge⸗ 
fcyärfte o im Durchfchnitt immer noch rein gefprocdyen wird, und 
ein dem E analog gedachtes 5 felbft theorerifch nicht Wurzel fafs 
fen tonnte. Das o ift vom E freilich auch darin verfchieden, daß 
es nicht tonlos verwendet wird, fremde Wörter abgerechnet (etwa 
in forelle, ‚forubar und ähnlihen?) Man fagt alfo theorerifch 
untadelhaft oft, noy, hoffen, horn, morgen. Eher önnte man 
in Nafalfällen wie Jommar, fonne, blond ein © erwarten, weil 
das u im analogen Fall nicht vdllig rein gehdrt wird. Doch Fanır 
auch hierauf die Theorie Beinen großen Werth legen, zumal die 
Seltenheit des Falls die Einführung eines eignen Lauts nicht be: 
rechtigt.. Nur für dem Diphthongfall im oü har ſich die Theorie 
mit Entfchiedenheit des 6 bemädhtigt, worüber nachher. Was 
nun die aus diefer Kürze neugedehnten o betrifft, fo ift ihnen der 
reine 6. Laut doppelt gefichert. : Es heißt alfo öben, löben, fög'l, 
böte, — ſöjt, höl, hölen, wönen, hönij u. a. Dehnung 
durch A finder nicht ſtatt, es heißt wort, ort, morgen, geworden 
(von wärden), horn, dorf, felbft fremde wie dord, lord u. f. w., 
nach einigen doch gehörfäm (von gehorzen).. Klöster hat feine 
Länge aus dem Latein. Kurze o erlaubt fi) die Umgangsſprache 
im Auslaut wob, shob, hob, grob, lob, foj, woj, loj, floj, hof, 
was in ob zur Megel wird. Bon der Behandlung des o ift fein 
Umlaut ö Abbängig. In der Schärfung nimmt der Niederfachfe 
fein 0 zu Hülfe, -ein Laut, den der Übrige Deutfche gar nicht 
kennt; biefer ſpricht darum reines ö in khöpfe, gönnen, hörnar, 
höle, fög'l, löblix, hönen, klöstor u. f. w. Die populäre Auf: 
ldfung des ö in E hat in der Schriftiprache manche fehlerhafte 
Meactionen erzeugt; fo gile- jet Aölle vom goth. xali, anftatt 
helle, um es von hell, helle ſcheiden zu Tonnen (weil ſcharf e 
> Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, IV. 2 
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fehle), fo shöpfer ſtatt shepfor (neben shaffen‘), ſo lösken 
ſtatt leshen (neben lisht!), shwören anſtatt shweren (wegen 
Verwechslung mit shwär und shwären), aud) löwe ueben dem 
eben fo falfben Zöü, beide ‚aus leo, leu entftellt, wölben fteht 
fir altes welwen, dörren für derren, tswölf für tswelf. Auch 
das lateinifche oe wurde, freilich fehr unrichtig, mit unfrem Um⸗ 
laut verwechfelt, und, während die, frühere Schul⸗Tradition romas 
niſches € fprach, fagt man jegt kröfus, komödie und tonlos Oko- 
nomi. Mit mehr Recht würde in franzdfifch eingeführten Wörtern 
unfer ö verwendet, als relijiös, actör, wenn man bedenlt, daß 
das franzdfifche ez nichts andres ift, ald ein germanifd ums 
gelautetes lateiniſches o. 

6) u, niederfächfifch und .nafal in der Schärfung mangelhaft, 
wird fonft völlig rein gefprochen, alfo Auss, shuss, shutt, bullar, 
Burj, null, jung, dumm, shtumpf, ar ‚ hund; in wenigen 
Mörtern ift ed meu gedehnt, ale jügend, tügend, üfer, jüde, 
did’In, hüdIn, küg’l, shür, shpür, shtrüd’l, püd’l, shtübe, ür, 
füdIn, nüdl und dä, das ſich euflitifch verkürzt, wie das urs 
fpränglich lange tsü. Berlängerung durch A findet ſich in wärde 
und nad einigen gebürt (die urfpränglic) langen u in wust, 
shüster find nicht zu ‚verwechfeln mit dem oberfächftfchen shmäls). 
Seltner wird. das Auslaurdsu gefchärft in Wörtern wie füd, shüb, 
büj, tsöj, flüj, hũb. lüj, trüj. Der Umlaut des a, ü finder ſich 
in füllen, hülte, dünn, shütten, drükken, jet von druhken unter: 
fhieden; in jakken, isukken u. a. in ü ſchwankend; neugedehnt 
ift e8 in uber, bu'l, büg’l, für (als Präpofirion kurz), Mügl, 
hüg’l, kühb’l, müle, prüg'l, Jüd, shüren, shpuren, tüure, tsüg!l. 
Dehnung durch AR im verbalen würde und nach einigen in den 
Nomenformen würde, bürde, hürde, gebürti). Falſche ü flatt ı 
baben fich mehrere in die Sprache gedrängt, wenn man bedenft, 
daß die nächfte Ableitung der Formen hilfe, giltij doch in helfen, 
gelten oder dem urfpränglichen i näher wurzeln, ald in dem Ab⸗ 
laut u und deffen Umlaur ä; das Nämliche ließe fich bei untor- 
würfi], bei würde bemerken, das fo falſch ift, ald das von eini⸗ 
gen geichriebne würken oder gebürge u. f. f. Dagegen Tann. id) 
das bäufig getadelte shprüxz-wort nicht fo falſch finden. Offen⸗ 
bar ift nur der Umlaute falfh, und das Wort verhaͤlt fich wie in 
shpruyy-büy u. dergl. Ein Spruͤch⸗Wort ift, duͤnkt mich, ein 
dictum, das eine sententia (Spruch) enthält. Was ift aber ein 
Sprih: Wort? Etwas gemaltfam bat man das franzöfifche 
cuirasse in ein deutfches Ahurass verwandelt (mie jene ae, oe in 
dä, ö ober wie das hollaͤndiſche fösgen, föstor, aus toesken, sıoester). 


9. 87. 


Wir Haben drei deutfche Diphthonge ar, au, du kennen ge⸗ 
lernt, welche die Orthographie gemeiniglich ex, au, eu zu verzeichnen 








19 


»flegt. Die Diphthonge or oder du und = Fontmen nur in frem⸗ 
den Wörtern, und. einigen Interjectionen vor und zählen nicht in 
den Organismus der Sprache. Doch kommt ſtatt ei zuweilen az 
vor und flatt eu wird du gefchrieben,, wenn. damit ein flexivifcher 
Umlaut aus an: angedeutet werden foll; auf die Derivation wird 
im Ganzen nur unndthige Ruͤckſicht genommen, wenn man Seule, 
leugnen, fireußen, teufchen, breuen, verleumden mit 
in ſchreibt; in arainen. ift ai au die Stelle des oü getreten, 
umgekehrt fcheint in Akhaixen und andern reagirendes eu für er 
gebraucht zu werden; in dem fremden Zsigöüner fteht e8 ſogar 
für a (isıgänar). Cine Elaffe der’ ai entfleht aus eg und ag 
(früher beide im si gemiſcht), als aidehse, hain, fortaidijen, ge- 
traide, rainhard, maid (tie früher auch foit aus fogt, falſchnich 
Voigt gefchrieben). Stellt ınan die Diphthonge hiſtoriſch auf, 
fo fallen im ai ein E und ?, im au ein ö und ü, im öü ein Ö 
uud u zufammen Daß die Provinzen: biefe Unterfchiede noch 
kennen, ift erwähnt; die beiden: erften werden (und in beiden 
Faͤllen) bald. als si, au ober ae, ao gefaßt, ftatt des letztern 
fommt auch ein &z, ou oder ein, aber feinhdriges de, 60 vor. 
Was den dritten Laut betrifft, fo muß an den Grandfat erinnert 
werden, daß die Brechung und der Zmifchenlaut divergente Ele⸗ 
mente find, daher aud) die gebildete Sprache, bie dem Zwifchens 
laut pflegt, doch fidy indgemein nicht fcheut, das eu mit ei zus 
fammenzumwerfen (und zwar durd) alle Kategorien), was die Theorie 
freilich nie zugeben Tann. Selbſt das gebildete Oberſachſen iſt 
einem eu = ai entfchiedben ergeben (wovon Herr Abelung Fein 
Ruͤhmens macht). Die Theorie hat mit dem eu viel Noth ge⸗ 
babe: Ya Mittels Deutfchland glaubte man, als man den Miß 
fland des eu — ei fühlte, dem ai, au nur ein analoges au an 
die Seite ftelen zu koͤnnen, was aber leider fich ungern verbindet, 
felbft wenn man, wie indgemein gefchieht, nır em ae, ao, ad 
zum Morfchein brädhte. Dagegen bet fich das nordifche, hollän- 
diſche, plattdentfche di oder oe an, das wenigſtens im Vorſchlag 
ſich vom ai fdyeidet, und es wurde (da 0 kein deuticher Laut) 
ins ôi, öe gerädt, fo daß man nun eine Diphthong⸗Trias ar, au, 
di berausbracdhte, die dem englifchen, auch dem alten lateinifchen 
ae, au, oe vbllig identifdy ift,, und von der man wenigitens das 
fagen- kann, daß fie die drei bequemften Diphthonge des Organs 
befaßt. Später aber wurde doch der Zwifchenlaut in dem di 
wieder vermißt, und um auch biefem Vorwurf zu entgehen, wurde 
endlich ein zwar nicht leichtes aber doch gutklingendes dü von der 
Theorie anerkannt, das nun fo ziemlich allen Forderungen Genüge 
thut, aber wie. man fieht, ein dußerft Einftliches Product heißen 
muß. Diejenigen Provinzen, die ein ↄi, su befiten, find die 
eigentliche Beranlaffung, daß ein su fofort dü feftgehalten wird, 
wogegen ſich die Provinzen, die bloß asDiphthonge anerfennen, 
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immer zum ‚nieberfächftfchen di neigen werden. . Allgemein hinge⸗ 
gen verlieren die Dipbthonge in der Nafalftelung, und die radi- 
calen ein, aun, eun lauten, wo nicht ain, aun, aın (beffer wäre 
öin), fo dod) aen, aon, den, und ed wird jeder Theorie ſchwer 
werden, Fälle wie noün, fröünd mit hörbarem ü ohne Affectation 
wirklich durchzufuͤhren. Die Nafalitäc wirft denn auch in den 
Kürzen an, ın, un ziemlich entfchieden, und ein wirflich reines in, 
un gilt für provinciell, wie in einigen bayrifchen. fränkifchen 
Diſtricten, namentlich der Rheinpfalz gehdrt wird; man laͤßt, im 
Norden ohnehin und im Süden in den weſtlichen Dialekten ein 
trüberes, ſchwach nafales i, u hören, fo daß.on und un, vollends 
ön, ün freilid nah zufammenfallen; das gefchärfte er foll jetzt 
vor Nafal-Einfluß geſchuͤtzt ſeyn, allein das tonlofe deutſche er 
entbehrt dieſes Vorzugs, ſteht fait mehr dem. betonten in analog, 
und fo werden auch Formen wie khönijen und khönijin weniger 
durch die Qualität des Vocals als durdy die mehr gefchärfte Aus⸗ 
fprache des in (fruͤher inn) von einander gehalten. Wenn einige 
norddeutfche Organe die Namen: Endung auf in mit langem 2 
ſprechen, 3. 3. röüylin (d. i. Reuchlin), oder gar mit betonter 
ultima, fo geben fie damit gerade ihre Unfähigkeit zu erfennen, 
das tonlofe i rein zu erhalten. Döllig enklitiſche Wörter der 
Phrafe, wie ın, um, und halten am wenipften an der Reinheit 
des Vocals feſt und die Theorie wird North haben, in den ſchwach 
betonten denn, wenn, den, dem (auch des), ent (emp) ihr € feſt⸗ 
zuhalten. Schließlich ift natuͤrlich, daß fremde befonders antike 
ai, au und eu nach deuticher Weife gefprochen werden, wodurch 
das letztre (üröpa, dfoüs) freilich von feinem Urfprung weit ab 
ift, au aber unzweifelhaft auf die deurfche Orthographie (itatt 
der friihern ou) mit eingemwirkt hat. Won den Provinzen, wo die 
‘ hiftorifchen. Trennungen nody durchklingen, werden alle zweifelhaf⸗ 
ten ei, au, eu (folglich alle fremden) den hohen Diphthongen der 
vierten und fiebenten Länge analog behandelt, weil diefe, als die 
größere Maffe, immer die Präfumtion für fich haben. Die deuts 
ſchen Theoretiker, welche fo ſchriftgelehrt find, daß fie im au 
ein a und im ei ein e hören laffen wollen (nicht auch im eu ein 
folches, oder — um des a, e, 0 willen — vielleicht ein 0?), find 
Gottlob fo felten geworden, daß man von ihnen zu fprechen 
unterlaffen Tann. 


9. 88. 
2. Confonanten 


Man darf es im Bertrauen wohl ſagen, daß alle Spradyen 
gothifchee Zunge im anlautenden pa, la, ha u. dergl. keinen fo 
einfachen Schlaglaut vernehmen laffen, wie etwa die romanifchen 
Völker, fondern das dem Stamm eingewarhöne 4 fchleicht fich 
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überall ein; fo lautet 3. B. dad Wort kann in Holland, Dänes 


mark, Schweden und felbft in England vielmehr wie khann, khann, 
ald erwa dem franzdfifchen Wort canne gleih. Um fo weniger 
ift e8 zu verwundern, daß diefem gothifchen pha, tha, kha gegen: 
über fih ein oberdeurfches pfa, tsa, kya affimiliren konnte, und. 
nur daB iſt gemeinzeuropäifcher Einfluß, daß das x fpäter wieder 
ablam und der Hochdeutſche ftatt der letztern Verbindung das 
ältere kha wieder herftellte. Freilich nun nicht ganz analog, aber 
doch weniger beleidigend, ald das norbdeutfche fa für pfa und 
daß oberfächfifche, wahrhaft romanifche ka für kha. Beides muß 
die Zyeorie verwerfen. Pflug und Flug follen nicht zufammens 
fallen, und ein biftorifche8 Zeugniß vom deurfhen A— Ah liefert . 
nicht -nur das letztere ald Orthographie des fechzehnten Jahrhun⸗ 
derts, fondern nod) beftimmter die Entftehung der falfchen Deuts 
(hen Formen auf khait, das aus ig-hait fingirt — i-khait ents 
ftanden ift,, fo wurde aus gütig-hait güli-khait, und endlidy gar 
ein pleonaftifches gütiz-hhaıt. Stellt man unfre Wörter bekhom- 
men und bekwäm zufammen, fo haben wir einen Nachllang des 
alten bikyweman, indem das x mit dem w vereinigt war. in 
fheinbares pf ift in empfehlen, empfangen, empfinden, 
nah Echmellers fcharffinniger Vermuthung aus ent-be-fälen, 
ent-be-faıyı en, ent-be-finden entftanden. (Analog ift ein ſchwaͤ⸗ 
biſches far! aus for-ent ftatt des ungebräuchlichen einfachen ent.) 
Man follte demgemäß emp:fehlen, empsfangen, emps 
finden abtheilen, da pf hier nicht phyſiologiſche Schärfung (aus 
pP) if. Daß das pf beichwerlich hart werde, wo es als pfl und 
pfr (provinciell auch pfr) auftritt, iſt freilich nicht zu laͤugnen; 
diefes ift aber auch um fo auffallender, da ! und Ak Feine ſolche 
Verbindung eingeben (ed gilt nur ir, kl, Ar, kn, kw; fein tsr), 
mit einziger Ausnahme der Verbindung isw, die ſich fo beliebt 
macht, daß fie jet drei urſpruͤngliche Claſſen pw, tw und dw 
in fi) vereinigt (mie die Mergleihung des englifhen twenti, 
bwärt, dwarf mit deutſchem Iswantsij, tswerz, Iswerj zeigt), 
während ir zwei Fälle befaßt (engl. drai, trokken; engl. tredd, 
träten). Auch sp, st behalten reinen Schlaglaut, während sk ihn 
völlig verliert. Inlautend Iautet nun jene Reihe in der urſpruͤng⸗ 
lihen Schärfung pf, is, kkz; In der urfpränglichen Kürze wird 
dagegen ff, ss, xx respective yy, und in ber urfpränglichen Deh⸗ 
nung f, 5, x ımd x. daraus, in der Pofition dagegen gelten uns 
gleiche Gewöhnungen, indem neben Zf, nf, rf überfläffig mpf ge: 
fhrieben wird, neben ebenfo pleonaftifchem /is, nis aber ein weſent⸗ 
li) beftimmtes ris und daneben ein. feltnes ms vorfommt, das 
fogar, ganz unhiſtoriſch, fpäter in m/ verwanbelt wird; Beifpiele . 
beim S; endlich behält die Qutturalreihe bier ein 2A, ı7k, das nur 
ausnahmsweiſe einem Zx, nz Pla macht, wie dieles alles im 
Eapitel des Altern Hochdeutfch hiſtoriſch entwickelt worden iſt. 
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Diefer geſchaͤrften Schlaglaut-Claffe, die bei uns die harte 
andrer Idiome vertritt, ſteht nun, wie überall, eine weiche b. d, 
8 gegenüber, anlautend fowohl vorm Vocal, ald in den Verbin: 
dungen bl, Dr (dw fällt aus), gl, gr, gr unangefochren und, mit 
Ausnahme des d, das fir die fehlende Aſpiration eintritt, den 
andern Sprachen ganz identifh. Das inlautende 5 ift urfpring: 
li) und den f und w-Aufidfungen andrer Sprachen entſprechend, 
unorganifh aber und durch Reaction gegen jene nordifche Rich⸗ 
tung entfpringt es zuweilen aus früberem zo meiften# nad) L und 
R, da die Sprache Überbanpt diefe Stellung nicht will; fo ent: 
fanden falfche 5 in falb (neben fal), farbe (hoflländ. ferwe), 
6 (engl. yellow), gerben (vom gdr), shwalbe (engl. swallow), 

erb, narbe, wölben, milbe, auch wiltib (neben wilwe). &o 
wurbe auch ee aus luwingen, tuwingen, twingen(?). ®ab 
das inlautende d betrifft, fo haben wir friiher bemerkt, daß feine 
Stellung gegen I fo unſicher und fo unrerebar verwickelt worden 
ift, daß fie biftorifch niche mehr zu entwirren find und daß man 
am beften thut, dem eingeführten Schreibgebrany zu folgen, mur 
folte bei manchen (mie bröd für das beffere dröt) mehr Ueber: 
einftimmung feyn. Cine eigne Claſſe von dt hat fich gebildet, 
die man kurz beleuchten kann; die Fälle ſind verfähledenarrig: in 
Stadt ift es gefchärft, und. wird bloß ald andre Form von 
Statt betrachtet, anomal aber in Städre, Städtchen gedehnt 
und bier zum Unterſchied von Stätte, was in derfelben Wirzel 
freilich fehr willkuͤrliche Unterſcheidungen find; lang ift der Vocal 
in todt, dad man fälfchlidy von Tod, oder gar wie Adelmg, 
von einem Verbum toden, als deffen Particip leirere; das Wort 
wärde in unſrer Sprade toben oder etwa temen lauten (mie 
drohen, dräuen), im Englifchen ift es dai (fterben), dedd (todt), 
depp (Ted). Das Wort ift alfo töt und wäre nody beifer, nah 
Analogien, toth gefchrieben worden. In beredt — bered, be. 
ret iſt der Kall anders; dieſes Wort als ein yaffives Pamicip 
von bereden zu betrachten, freiter gegen die deutſche Grammatik, 
denn ed wäre dann beredt ftatt beredend Y; vielmehr ift de: 
redet = mit Rede begabt, was ein andred bereden vorausfetzt; 
in beredfam ift aber dt völlig falſch, da es direct vom Berb 
flammt. In gefandt, gewandt ift ed Conttartion und prak⸗ 
til einem T glei; Contractionen wie ted't, findt find bloß 
provinciel, und Echreibarten wie Erndte, Schwerdt (ftatt T), 
barbarifh. Auch geſcheid (von [cheiden?), wird immer beſſer 
fo oder mit bloßem T' gefchrieben. Ob man im Auslaut und 


Im Spanifhen fteht allerdings agradecer, danten adksnto, ſ 
9 anf = danſthar, und viele Ahnlikr, Zu 
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vor Sonfonanten das b und d als fidy verhärtend in p, £ betrachten 
voll, wie dad Mittelhochdeutſche ſchrieb, tft eine ganz muͤßige 
Unterfuhung ; das Organ thut bier, wie es kann; unfre Reime 
nehmen mir Recht beides identiſch. Die ſeltnen Verboppelungen 
ebbe, widdar find fonft fchon erwähnt. 


$. 90. 


Complicirter ift die Geſchichte des g. Ihm fteht nicht wie 

dem d ein weicher Afpirat (f) zur Seite, vielmehr bar es im 
Verlauf der Entwicklung diefe vacante Stelle felbft mit auegefuͤllt; 
das Mähere ift diefes. Vorerſt muß feine Aufldfung ins j, be⸗ 
ſonders im Anlaut, als eine von uns für flaviich erflärre In⸗ 
fluenz vormeggenommen merden; die Theorie vermwirft fie, weil fie 
die Bedeutung unfres einheimifchen 7 vbllig aufhebt. Gegen diefe 
Aufldfung im Nord-Oſten erhebt ſich aber eine andre im Nord: 
Weiten. Denn wenn man einige ſchwache Spuren der Art im 
Sorbifhen mir deren Nachwirkungen ignorirr, fo batten wir im 

Angeliächfifcben die erfte geregelte Unomalie, daß autlautendes g 
fib zu x zerſetzt, als sigan, säy; leogan, lèax; beory, beorge; 
bury, burse u. ſ. fe Diefe Richtung fcheine dem ſaͤchſiſchen 
Sitamm eigen zu feyn, denn gang auf diefelbe Art vermeidet noch 
der heurige Miederfachfe die im Austaur oder vor Conſonanten 
unvermeidlihe Erhärtung des inlautenden g zu k, indem er die 
Anfldfung in den Afpirat zu Hülfe ruft und demgemaͤß feggen, 
Sex! oder im gebildeten Idiom Sägen, Jäyt over Säit (price, 
folglid auch Ldj oder taff, täge. Ein andrer Inſtinct bat fich 
in Oberſachſen ausgebildet, bier wird der harte Auslaut in Ldg, 
shwaig nicht geſcheut, vielmehr aber die Schleifung der Schluß⸗ 
Sylbe auf einen folgenden Vocal, ähnlich dem ge der romaniichen 
Sprachen in die Afpiration gezogen, alfo !dg, tdje und (weil die 
dritte Perfon des Verbum ibr e nur elidirt), auch shwaig, shwai- 
jen, shwaijt. Diefe Richtung fcheint mir durch Analogie mir b 
zu erfiären. Diefe media geht bier vorm Vocal in die Aufs 
fung ww, für welche man im g:Gebiet ein Analogon fuchte; jenen 
shwaig, shwaijen, shwaijt oder shwaigt ift blaib, blaiwen, blaibt 
ziemlich analog. Unter den oberdeutfchen Stämmen hat der fräns 
kiſche fidy die Afpirarion des g auch angewöhnt; ihm fchien aber 
die Afpirarion fo aus⸗ als inlautend gleidy bequem und er ver: 
einigte geroiffermaßen beide Syſteme und fagte tdj, täje; shwaı], 
shwaijen, shwaijt. Diefes Syſtem, dem nun jedes nicht wurzels 
anlautende 4 Afpirat wird, bat der Franke wohl vom Niederrhein, 
und man ift geneigt zu glauben, zur Zeit, als diefe platten Ge⸗ 
genden ihr inlautendes k mir dem hochdeutſchen ch vertaufchten, 
haben fie das parallele g gleih mit hinüber genommen, weldye 
beive Faͤlle ch und afpirirtes g fi) nun, mit Ausſchluß des reinz 
pebliebnen Anlauts, auf Ins und Auslaut beſchraͤnken. Denn es 
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ift nichts einleuchtender, als daß verfelbe Inſtinct, der mähen, 
mäkt in mayygen, mayyt überfeßte, audy das fägen, fägt in ein 
fäjen, fät binäbernahm. Nur ging fpäterhin der nordöftliche 
Dialeft noch weiter, naͤmlich die Afpiration drang zulegt auch in 
den Anlaut und zwar auf gedoppelte Weife. Entweder neigt fich 
das anlautende g mit Entfchiedenheit zu dem deutfchen Lieblings: 
laut J, und dann begegnet ſich die Richtung fehr nahe mit dem 
preußifchen 7, dieſes kann hauptſaͤchlich niederrheinifch heißen; oder 
ber Dualismus der deutfchen Afpiration, der fidy nach dem Vor⸗ 
laut richtet, beftimmt fich auch einmal rädmwärts, auf romanifche 
Meife, nach dem Folgelaut, und jenes J des Anlautd nimmt vor 
pofitiven Vocalen das allerdings homogenere J zu Hülfe, fo daß 
man neben jeen, Jift nun jarten, jott, jüt fagt; dieſe Richtung 
bat in Weltphalen, Hannover u, f. f. ihren Sig. (Würde man 
fie mit dem reinen g in gl, gr, gr verbinden, fo könnte man fie 
fohlagend mit der portugiefifhen Einrichtung vergleichen.) Hier 
muß nun eingereiht werden, daß der niederländifhe Stamm an 
biefer ganzen Entwicdlung heil nahm, ohne jedoch an jenem 
deutfchen Dualismus Theil zu nehmen, denn er kennt nur J, Fein 
I, jenes aber dringt auch bei ihm in den Anlaut, und fo haben 
wir das und befannte holländifche g = J. Wenden wir uns 
ſchließlich noch einmal ſuͤdlich, fo bat der oberpfälzifche und oͤſter⸗ 
reichifche Dialekt in der fränkifchen Nichtung des afpirirten g ſich 
angefchloffen, während andrerfeirs der, überhaupt wunvderliche, 
elfäßifhe dem inlautenden w zur Seite, ein ganz abnormes in- 
lautendes 7 nebft gelegentliher Aufldfung in vocalifches i ents 
wicelt bat, das nur wenig mit fränfifchen Analogien, noch wenis 
ger mit dem preußifchen 7 verwandt, Erfcheinungen erzeugt, die 
fi) nur dem dänifhen Organismus vergleichen laffen. Alle bis 
jetzt nicht aufgezählten Provinzen, alfo der Nord⸗Oſten oder die 
preußifchen Dftfee: Länder, die Mark und Schlefien, audrerfeits 
aber Altbayern, Schwaben und die Schweiz halten im Ganzen 
am ins und audlautenden reinen g feft, fo daß diefe füdlichen 
Zänder überhaupt Fein andres g kennen, ald dad reine, mit ges 
ringen Ausnahmen, wie die Endung zg, worüber nachher. 
| 9. 91. 

Aus diefer bunten Mifhung von Naturerfcheinungen follte 
nun die Theorie zu einer Webereinkunft gelangen koͤnnen. Freilich 
haben uns norddeutfche Grammatiker darüber wenig belehrt. Hr. 
Adelung meint ganz naiv, dad g folle eben überall völlig rein 
wie in Oberfachfen gefprochen werden ; ihm find alfo feine 8, J, J 
Ein identifcher Buchftab. Leider hält es auch Grimm der Ers 
wägung nicht für würdig, daß die deutfche media g in den mei 
ften Fällen feiner Umgebung. eben eine wahre aspirata if. Wir 
hätten alfo durchaus Fein gelehrted Kennzeichen für die richtige 
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Ausfprache des hochdentichen g, wenn nicht ein vortrefflich ges 
ſchriebner Aufiag von Bürger exiſtirte, des Titels: Hübnerus 
redivivus, daß ift: Kurze Theorie der’Reimkunft für Dilertanten. 
Diefe Arbeit kann man wohl als die erfte und zugleich grändlichfte - 
über einen Gegenfland der deutfchen Sprach: Phyfiologie nennen. 
Bürger geht von dem Grundfat aus, der reine Laut der deutichen 
media fey vom folgenden Vocal abhängig; ohne diefen Taufe fie 
mit der tenuis zufammen, daher er die Reinheit der Reime Tanz: 
fand's; Hals: Salz; Sans: Kranz u.f.w. behauptet. Da 
er nun dad oben ausgeführte niederfächfiihe Syftem als das ihm 
angeborne aufftellt, entwickelt er, mit volllommen fihrem Bewußt⸗ 
feyn des deurfchen Dualismus, den er als „Ich⸗Laut““ und „Ach⸗ 
Laut“ vortrefflich charakterifirt, die im Auslaut erhärtete Afpira- 
tion des g, die mit ch zufammenfallen muͤſſe, folglich folgende 
reine Reime producirt: weich: Zweig; zeigt: reicht; borgt: 
horcht; durch: Burg; Tag: ſprach; Pflug: Bud; fowie 
die Identitaͤt der Lautung von Sieg und ſiech; Krieg und 
kriech; Teig und Teich; Flug und Fluch; Bug und Bud. 
Diefe Theorie muß unbedeullich als die einzig richrige anerkannt 
werden, und fchon darum, weil fie alle übrigen provinciellen Ges 
wohnungen in diejem Felde zu ihren Momenten berabfegt und 
an beftimmten Stellen in ſich aufnimmt. So ift die Form tdj, 
dem Niederfachfen, Niederrheiner, Weftphalen, Oberpfälzer, Frans 
ten und Defterreicher, die Korm läge dem Nicderfachien, Preußen, 
Sclefier, Bayern, Schwaben, Schweizer gerecht, der Anlaut gott 
aber dem Niederfachfen, Oberfahfen, Schlefier und allen Ober: 
deutfchen. Etwas zweifelhaft wird die Theorie in Fällen, mo 
waigare contrahirt werden fol; bier kann waij-re oder beſſer 
wai-gre genommen werden; nody auffallender, wenn die fchon- 
vocallofen prüg’l, fig’l, häg'l die Flexionen prügle u. f. w. mit 
J» J bilden follten. (Auf die Theorie der Spyibentheilung muß 
diefer Gebrauch fonft nicht angewendet werden; denn nad) ber 
Teilung se-gle, wei-gre müßte aud) e-bne, verschie-dne ges 
trennt werden, was barbarifches Anfehen hat.) Die Theorie des 
ng, in welcher Verbindung Feine gothinifche Zunge dad g je afpi« 
rirt bat, wird unten beſonders beleuchtet. 
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Ein einziger Anflug oberfächfifchen Provincialiemus ſteckt in 
Bürgers Angabe, die Endung in guͤtige foll mit j lauten. Hier - 
denkt er gewiß an dad oberſaͤchſiſche 7 — J. Freilihd wird die 
Trennung von hd — x eine unmerllihe. Mit dem ig hat es 
allerdings eine anomale Bewandtniß, nämlich diefe Endung ‚hat 
fi) gewöhnt, ihr afpirirted g aus dem Auslaut auch auf den flectirs 
ten Inlaut zu übertragen. Diefe Abnormität ift durchgedrungen 
and unwiderruflich, wie fih aus folgenden Punkten ergibt. 
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8) als aus dem deutfchen & dad J und dem Dualismus zu 
Ehren das palatale J fich entwidelte, ſtellte die Verbindung ij 
als eine befonderd mwahlverwandte ſich dar, weil das v dem Palaraf 
am nächften ift; das Idiom hielt an diefer Beſtimmung und be: 
tradhtet die Verbindung ald eine ihr eingeborne eigenthuͤmliche 
Schoͤnheit. 

2) nun gab es deutſche Endungen in ik, die in ıx, andre in 
ig, die analog in ij aufzuldfen waren, im Werth beide unmerklich 
verfchieden; ja man nahm eine Glaffe fremder Wörter auf unbe: 
tonted ik in den naͤmlichen Kreis und fo hört man noch heute 
in populärer Geltung logich, malhemalich, ästhelich, botanich, 
grammalich jagen, und es ift zu beflagen, daß diefe volksthuͤm⸗ 
liche Endung ſich nicht im Hochdeutſchen firirt bat, denn dab 
tonlofe ik ift für uns gewiß Feine Schönheit. Adelung fchlägt 
die Schreibart Chronig vor, wo er, aus biftoriichen Gründen 
freilich haͤtte Kronich vorzieben muͤſſen. Vielleicht koͤnnte man 
andern populaͤr gewordnen Wörtern, wie Arſenich, Kolich, 
dieſelbe Behandlung vindiciren. (In Suͤddeutſchland hoͤrt man 
fogar gummix für Gummi, tsellerız für Sellerie, kimmiz 
für Sdämmel, Aressix für Kreffe, in Berlin .mostrix (Sef), 
nach dem romaniſchen monstard aus mustarıus.) *) 

3) da die deutſchen Endungen in ig, ıcht, lich ſich fo gar 
ähnlich feben, fo fann es nichr fehlen, daß fie in ein gemeinfcafts 
lich lautendes ix, ixt, lix aud wohl Zixt zufammengeworfen . 
wurden, wie die folgenden Punkte einzeln ergeben. 

a) Eelbft Provinzen, die fonft alle g rein fprechen, haben 
im ig conſtantes ij, wenn fie fonft auch gar Beine Beruͤhrung 
haben, 3. B. Echlefien und Echwaben. 

b) Den offenbarften Berbeis der gänzlihen Mermifchung 
liefern die Provinzen, die noch reines ig kennen, nämlich die 
Schweiz und die nächft gelegnen Gaue. Hier ift die merkwürdige 
Reaction eingetreten, daß 3. B. Hebel neben güstigg, güsligi 
auch lisbligg, lisbligi flectirt, oder wenn gü⸗ti' apofopirt wird, 
wird ebenfo Aaimli, frili (bayrifcy homli, frali), behandelt. Ohne 
Apofope lauter die Endung ung bier gleichfalls ıg, als gattıg 
(Sattung). Sene ig ftart lich find aber, wie man ſieht, gegen 
alle Einmologie, denn bis zum platten lik darf man wohl mit 
dem Schweizerdialeft nicht hinauffteigen. 

c) aus diefer Vermifchung der ig und ich ſchreibt fich nicht 
nur dad unaufhoͤrliche Schwanken der hochdeutſchen Endungen, 
welche die Grammatik nicht auf unfehlbare Regeln zu bringen 


*) Die füddeutiche Volksſprache corrumpirt noh Her zog in hertsız, 
Sonntag Donnerstag, Feiertag in sonntiz, donnarshtiz, 
Piortiz; HYandfhuh in hendshiz, Hoczett in hoytiiz, Uni 
ſHlitt In unshliz, die Endung in Brad, eurix u, |, w. 
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weiß (3. B. von £ör erwartet man torij, es heißt aber förizt), 
wie dad Schwanfen von icht und dem unhiftorifchen ige, fondern 
die Verwechslung iſt ftebend in einer Claffe, die in L .außlautend 
mit der Wurzel lich componirt werden foll. Statt des ditern 
bil-liche wird jest allgemein billig gefchrieben,, ftatt adel-lich 
noch beſſer adlig, als wie es die meilten fchreiben, adelich; 
denn ld6t man diefes in adel-ich auf, fo bleibr eine Endung. 
ich, die gar nicht deurfch ift (man muß etwa das L doppelt dens 
fen, wie in dem modernen, aber auch f&hlechten Vöglein). Am 
fiherften nimmt man nach der Analogie von billig alle dieſe 
Wörter mir L-Charakter in die Schreibart adlig, untadlig, 
unzweiflig, fo auch allmälig, unzählig u. a. NHiegegen 
werden alle andern lich, deren L nicht zur Wurzel rechner, noch 
durchaus mit ch, niemals lig gefchrieben. 

d) Aus diefer Vermifhung hat die Verskunſt Anlaß genoms 
men, der afpirirten Endung (freilih nicht in den zuleßt 
— Fällen) ihr i zu elidiren und inlautend kön’je, 

onyin, Ew’je, pain’jen, pain’jun und wo fonft die Härte nicht 

zu offenbar, 3.8. auch predj' ix erlaubt. In allen diefen Fällen 
an ein.wahres g zu denfen, wäre lächerlich. | 

4) Die bier ausgeführte Adjectiv:Bildung hat aber auch aufs 
Nomen unabwendbaren Einfluß; es gab alte Endungen auf ich 
wie auf iS. Zu jenen gebdren 5. B. Allich, kranich, essich, zu 
diefen gehdrem Fälle, die ſchon aus frühern ing und ung zuſam⸗ 
menfließen. Zür alle it die Ausſprache identiſches x und die 
Drthographie ift in fo unheilbare Verwirrung gerathen, daß man 
am beften die Regel durchführen follte, auslautendes iæ wird ig 
gefchrieben, folglih Fitrig, Kranig, Eſſig, Honig, König, 
Mennig, Weidig, Reifig, Eftrig. Sehr übel aber wuͤrde 
dieſes 77 auf die Zälle nayti-gall, bröüli- gam angewendet, ſtatt 
welches letztern man in der That die Contraction dröütljam findet; 
ſehr übelklingend. 
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Einige leichtere Abweichungen find folgende: g vor S foll 
rein bleiben wegen der Heterogeneität der Laute, fo wollen viele: 
fäge, Jägst, fäjt, ebenfo ligst, shtaigst u. f. w. Die Ausnahme 
erhält einiges Gewicht durch das deutfche chs, das freilich, jedoch 
nur radical, wie As Mingt, keineswegs in der Flerion. Sn den 
Endungen hailijst, tswantsijst, wird die Ausnahme wieder meift 
vergeffen. Doch ift in dem Wort flugs die Anomalie zur Regel 
eworden, es lautet furz mit g. Allgemeiner möchte der Gebrauch 
—* in der Verbindung iglick, als ewiglich, koͤniglich, her⸗ 
zoglich, männiglich, das grein zu ſprechen, um das doppelte 
izlix zu vermeiden. Dann wird g ald Anlaut der Schlußſylbe 


fingirt. Berner wollen viele den Anlaut Je für ge in Schut 
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‚ uehmen für gewiſſe File, als nah T, vor g und Ah. Es ift 
wahr, daß jegäben, jekhannt, mitjenommen beffer klingen ald 
mir g, aber hinter s, auch vor s und sh (Jeshixte), um fo ſchlechter. 
Solche Erleichterungen für den einzelnen Fall mäffen dem Gebraud) 
anheim fallen, aber kein grammatifches Geſetz begründen. So 
wird man 3. B. in leichtern Gattungen der Poeſie ſich freilid 
Reime erlauben, die bald nur ſaͤchſiſch, bald fraͤnkiſch oder ſchwaͤ⸗ 
biſch find; das ift Licenz der Reimkunſt. Nach allgemeinem Ge: 
ſetz aber muͤſſen Fälle, wie fag’ ich rein bleiben , weil der Apo: 
ſtroph die Sylben bindet, nicyr aber, wo, harter Weife, auf den 
Apoſtroph ein Gonfonant folge. Ob man Compoſitionen, tie 
berg-abhang over gar Verbindungen wie der tag ist auf eine 
ſolche Bindung der Laute beziehen will, bleibt dem Gefchmad 
überlaffen. Der Deutſche hat am Ende den Vortheil, einen Pro; 
teus in feinem g zu befigen, der nach Gutdinfen eine und die 
andre Geftalt annimmt. Mur: der MWechfel zwiſchen J und J if 
ihm theoretiſch nicht freigeftellt. Die Verdopplung gg iſt in 
deurfchen Wörtern nur provinciell; flatt &gge, roggen fteht befler 
Ege und rokken. In fremden, wie Jlagge, shmuggeln wird da6 
‚xeine g am beften durchgeführt; man fagt alfo allgemein shmugg- 
dor und beffer beflaggt ald wie einige wollen beflayyt. Weber 
Dad Zufanmgmenfließen der deutfcben gg mit den Ak (als engliſch 
Dick (did), hedfh (Hede), ift früher gefprochen worden. Ein 
falfches g ftatt Ak fcheine das Wort Glocke zu haben, da alle 
verwandten Sprachen hlöhk, Idokke, klökka felbft das franzds 
ſiſche Alosh zeigen. 
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Ueber das g In fremden Wörtern iſt folgendes zu fagen: 

Da jede Provinz mechaniſch ihr Syſtem auch hier zur Anwen 
dung bringt, verfteht fih. Da diefe Wörter und aber mit dem 
romaniſchen Sprachlörper gemein find, fo find wir gehalten, unfer 
doppeilebiges g der Analogie diefer Seite zu accomobdiren. Man 
wird ſich alfo am leichteften verftändigen, wenn man folgende 
Fälle, nad) Angabe des Franzoͤſiſchen, mit reinem g fpricht: gar de, 
glöbus, grad, orgän, figür, pergament, fragment, flegma. Auch 
eine deutſche Umlautung wie Agurlix kann dieſe Einrichtung nicht 
umkehren. Hingegen wird man die deutſche Aſpiration, insge⸗ 
mein J und refpectiv (ohne weitere Beruͤckſichtigung des Romani⸗ 
(hen). J nach allen pofltioen Vocalen zur Anwendung bringe", 
alfo eogr. afı, Jigant, rejiren, Jenaral, jenidl, orifindl , ejıpien, 
ef anjelium, rejistor, injiren, dagegen ajent, trajödıe, analoji. 
Die im Franzdſiſchen noch beftchende Differenz von leguer aue 
legäre und regir aus regere wird nun in lejiren und — 
allerdings aufgehoben. (Wie wir pon fabricare , fabrıquer ee 
ganz unromanijches fabrits. iren, fo von mujik, muſilsiren gebilde 
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Haben, während nicht slateinifche Wurzeln das k fefthulten, als 
pikiren, markiren.) Sn portujife ift nicht die romanifche Form 
überhaupt, wohl aber die portugiefifche zufällig einftimmig. Das 
bier im XAnlaut torlommende J darf fir diefen Fall nicht als 
provinciell prädicirt werden, da das analoge fremde che, chi ans 
erkannt iſt. Ueberhaupt muß id) erinnern, was ich bei Gelegen- 
beit des Latein gefgagt habe, DaB die Analogie unfrer romanifch- 
lateinifchen ce, ci durchaus eine Afpiration im ge, gi nad) fi) 
ziehe; der Dualismus wird in diefem Fall ald ein Gleichgültiges 
neben ausgeſtellt. Verwickelt wird die Anficht aber durch den 
Fall der Endungen, denn durch den Ton ift dad fremde Mort 
naturalifirt und dad Reimſyſtem muß natärlicdy Fälle wie löj. 
minaralöj ; lögen, minaralögen ; burj, zirurj; burgen, zirurgen 
identiſch nehmen; bier gilt das deutſche Geſetz; gebt aber das g 
dem Ton: DBocal vor, fo gilt das Geſetz der Fremdlinge, alfo 
minaraloji, zirurji. Dody gibt es auch fremde Endungen, denen 
wir deutfhen Ton beilegen und wo dad Fremden⸗Geſetz gelten 
muß, 3. B. hollejium, löjik, weil jenes ganz, diefes bis auf den 
Schluß⸗Vocal lateinifch geblieben ift. Die preußifhe Ausſprache 
löjik, jenealoji oder ein unleidliches löjik (negativer Vocal mit 
pofirivem Gonfonane), kann nicht in Betracht kommen. Lateinifche 
ng, die den Ton tragen, werden am beften rein gelaffen, als 
diftong, diflonge, oblong, oblonge (deun diftonj, diflonge liegen 
zu weit auseinander)... Ebenfo wird man das orientalifhe para- 
Sange fprechen,, überhaupt folgen foldye Namen dem romanifchen 
Spyitem, 3. B. ganjes (deffen lateiniſche Endung durch das ſan⸗ 
fririfche ganja nicht berichtigt werden kann), und Namen wie 
bagdad werden auch nicht gut in bäjdad entſtellt. Das antife 
gr lautet nad) der Schultradition ya, und Ausfprachen wie majnet, - 
ijnoriren find pedantiſch; im griechifchen Anlaut wird es rein ges 
(prochen, grnöme, gnoslikar, wozu man am beften auc die inlau- 
tenden Fälle wie Jeo-gnofi, pro-gnostikon ſchlaͤgt. Auch in eini- 
gen flavifchs (?) deuticen Eigennamen, als Pegniß, Liegnitz, 
ift die Ausſprache pennils, limnits ziemlich) allgemein eingeführt. 
Daß das romanifche gr zuweilen fein r2j einführt, wie shampanjar, 
ift befannt, in ‚Afionomi, kompani wird da8 g vernadhläffige und 
verdiente gar wegzubleiben. Vom franzöfifhen ge nachher. 
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Stellt man nun die beiden Reihen pf, is, kh und b, d, g 
ſich gegenüber, fo fieht man, follte das Schlaglaut:Syftem eigent: 
lich geichloffen feyn. Nur ift der Umftand, daß das d diefes 
Syſtems aus feiner Stelle gerüct und für eine verlorne Aſpira⸗ 
tion da flieht; dagegen hat ſich dad wahre d nun in ein T' vers 
wandelt und macht. eine ifolivte Elaffe, yon der nur das zu fagen 
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ft, daß dee populäre Gebrauch von diefem Unterſchied wenig 
Notiz nimmt und die Elaffe zufammenwirft, was freilich nur für 
den Anlaut fehr zu beklagen ift, indem für ale übrigen Fälle die 
mehr erwähnte biftorifche Verwirrung herrfcht; man bedenke, daß 
wir (nah Grimm, Il, 227) in hiſtoriſch ganz gleichen Fällen den 
Auslaut Bart, Brand, Furth, Grumd, hart, Herd, Hirte, 
Hort, Hund, Drt, Rand, Sand, Schild, Spalt, Strand, 
Tand, Wald, Wind, Wirth, Gerte, Herde, Schande, 
Scharte, Sünde Stunde, Warte, Wunde, Urt, Hand, 
Schuld, Fahrt, Semwalt, Band, Geld, Kind, Land, 
Schwert, Wort, Zelt, Garten, Binde, Linde, Rinde, 
Winde, alt, blind, bunt, hart, kalt, wund, zart, gürts 
ten, verfchwenden, zünden, ahnden, enden, Dratb, 
Markt, Mund, Muth, Schlot, Tod, Vogt, Erde, 
Gnade, Braut, Brut, Geburt, Flut, Glut, Magd, 
Narh, North, Saat, That, Zeit, Blut, Gold, Licht, 
Rind, Buͤrde, Heide, Huld, Bild, mannidhfalt, fund, 
laut, gefhwind, todt, werth, fremd, lind, müde, wild, 
Held, Gebärde, Gefährte, Freude, Begierde, Bes 
hörde, Befchwerbe, Zierde, Haupt, Gebäude, Hemde, 
Gchdfte, Gelübde, Gemälde, Gefhäft, Getreide, 
Monat, Zierath, Armuth, Demuth, Heimat, Eindde, 
Gegend, Kleinod, Zehente, Tugend, Jugend u. f. w. 
f&hreiben! Man mache fih mir diefer Gefellfchaft ein wenig bes 
fannt, die alle aus demfelben AbleitungssClement eines gothifchen 
D (hier confequent d) hervorgegangen find, und gewoͤhne fid) 
dann das kindiſche Vorurtheil- ab, die Drthographie fey etwas, 
dad um ded hiftorifhen Alterthums willen für heilig zu achten 
iſt. Es muß aber gefagt werden, daß andre Sprachen, 3.8. das 
Englifhe, im gleihen Fall nicht befler dran fmd, ja in feiner 
Differenz von d, t und P noch viel größerer Unentfchloffenheit 
ausgeſetzt waren. Anders ift es aber im Anlaut; bier wäre von der 
hochdeutſchen Orthographie mehr zu erwarten gewefen, als fie ges 
leifter hat. Während das gothifche D im Engliſchen durchaus rein 
verbleibt und in den Nordfprachen durch hartes £ vertreten wird 
(dody mit Ausnahme der erweichten Pronomen:Clafje , die dort in 
9, hier in d getreten), bätte man vom Deutfchen fein confequen- 
tes d erwarten dürfen (mas der Holländer durchführt aber freis 
lich durch Zufammenfluß unfrer Te und D-Claſſe); nun zeigen 
ſich aber folgende falfhe T in der Sprache: 1) goth. Düsundi 
(1000), engl. pouſond, dän. tüsinne, ſchwed. tnusen, hol. doüfend; 
im älteften Deurfch richtig düsunt, vom 12ten Jahrhundert fal⸗ 
ſches tüsent, woher unfer taufend anftatt daufend. 2) Cine 
merkwürdige Vermifhung ift in unfrem Wort thauen (degeler) 
und der Wurzel Thau (rosee) vorgegangen; daß beide nicht im 
mindeſten verwandt find, ergibt ſich nicht nur aus dem Begriff 
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(jenes ift ein Aufldfen, diefes ein Sichbilden, Eoncrefciren), fondern 
aus jeder verwandten Sprache; der Engländer fagt dort pa, bier 
djü, der Däne Lö (qufthauen) und dugg (Thau), dugge (thauen), 
ebenfo der Schwede löa, uud dagg, dagga oder dagga; der Hol: 
länder döien und dau, dauen. Im Deutfchen baben wir nun 
neben dem richtigen der Thau, es thaut, ein falfches aufs 
thbauen und Thau = Wetter (und noch dad nordifhe das 
Zau, alle mir f), während dad richtige aufbauen, Daus 
Wetter dem Begriff des Aufldfend zufolge ſchon auf das nahe 
verwandte verdauen, Verdauung bätte führen follen, das 
im Holländifchen mit einer unmefentlidhen Diphthong= Differenz 
ouen lautet. Das Wort fehlt im Englifchen, wie im Schwe⸗ 
diſchen; um fo gewiſſer ift die dänifche Form, die, feinem tö zus 
wider, fordoie lautet, eine unorganifhe und aus dem Plattdeut⸗ 
fchen aufgenommene. 3) gebört bieber auch das berichtigte 
Teutſch vieler Scribenten ftatt Deutſch; das Pathos des 
Patriotismus ſcheint diefe Abhärtung entfchuldigen zu müffen, 
da fie ſchon im Drfridifchen theodiscus und der Form Züsk in 
den Nordfprachen widerlegt ift; es ift ein Paradigma, ‚wie die 
Unwiſſenheit die Sprache mechanifch verbeflert, wenn fie von den 
grammatifhen Rudimenten (hier der Lautverfchiebung) Feine Notiz 
nimmt. Ueber die deutſche Garicatur des dh ift wenig zu fagen; 
eö hilft nun die Syiben dehnen in rät, met, nöt, mül, dlmen, 
in andern wie Aüt läßt man ed jeßt weg, beſonders wenn das 
Wort mehr als drei Buchftaben hat, wie Aut, glut, blut (nad) 
dem Adelung’fchen Grundfag, den Wörtern Kdrper zu verſchaf⸗ 
fen), auffallend ift es in güt nie gebraucht worden. Auch in 
bäten, gebät (da8 in der Orthographie mir gäbat zufammenfällt), 
wäre das th fehr am Platz geweſen. Naͤrriſch nimmt es ſich aus, 
wenn es vom Anlaut ans die Sylbe dehnen foll, wie in Ein, tät, 
täl, tör, tön, tdm (das populär verfärzt wird), noch närrifcher 
bat man, wohl nad der Analogie des antiken Zrön, ed auch in 
trdn und träne vor da8 AR geftellt und hinter dasfelbe in wärt; 
vollends völlig unnuͤtz im gefchärften wirt; derfelbe Ball, wo bie 
Dehnung fonft ſchon klar war, wie in tau, tail, tE, ter, lir, 
töüsr, fortaidijen, riten (riethen), mile (Miethe) u. f. f. und dem 
gefchärften turm. Diefed deutſche #A fchreibt fich aus der Zeit, 
ba man anfing durch A zu dehnen, alfo vom Schluß des 1äten 
Jahrhunderts, wo man, aber mit mehr Recht, audy kham, khain 
fchrieb. Daß endlich in allen fremden Wörtern fowohl T, als ein 
griechiſch hiftorifches dh ftehen Tann, verſteht ſich von felbft. 
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Fragt fi nun, ann dem deutfhen T’ auch) ein P und K 
zur Seite fiehen, fo ergeht die hiftorifche Antwort ; Nein, Sie 
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koͤnnen bloß ausländifch ſeyn, nämlich den fremden eingebürgerten 
Aflantse, pfründe, pfund, pfalıs, pfaffe u. f. w. fteht ein nicht 
nationalifirtes p in pelts, pilgar, prints, plats, post, probst, päbst 
(niederd. pdwes), oder auch ein ermeichtes Dbishoff (episcopus, 
vescovo), birne (pirum) zur Seite. Kommt in einem deutfchen 
‚Wort ein einfaches p vor, fo ift es einmal abfolur falſch; zwei⸗ 
tend muß ed fich entweder ald ein fehlerhaft ftehen gebliebnes 
althochdeutfches p ausweifen, dad jetzt 5 feyn follte, oder aber ift 
ed dem platten Organismus zuzufchreiben,. folglich in der Entwick⸗ 
lung des pf oder f, ff zurücgeblieben. Im erften Fall ift praxt, 
engl. drait, dad in der falichen Form in den Norden gedrungen 
‚ ift; man fürdhtete wohl brayt mir brayte, gebrayt zu vermiſchen; 
fo gilt panir neben bannar; fo ift das europäifhe Wort alp 
eigentlich alb (bayriſch ölw'm), haupt für das frühere honbet; 
empör , empören ftatt embör verwifht die Ableitung von der 
Wurzel bären (tragen). Im andern Fall find stemp’l (neben 
ſtampfen), wappen (neben Waffen), shtöpsl (neben ftopfen). 
Diele find zweifelhaft; doch fchleppen norddeutfche Schreiber viele 
falfhe p ein, die wir im Suͤden mit pf befigen, 3. B. plats- 
rägen (für pflatsh-r.) neben pleisharn (pfleishorn), puppern 
(pfupfarn), pips (pfipfis). Auch raupe fcyeint platt. (Grimm, 
Ill, 368.) Die Entftehung des pp aus db, bb, wie des it, kk 
aus d und g ift in der vorigen Periode nachgewielen worden. Wie 
das D durch Schärfung zu LU wird, zeigen die Flexionen, fiden, 
fol, gefotten; shnaiden, shnitt, geshnilien; laiden, lit, gelitten. 
Man hätte demgemäß zwizter (Midder) fchreiben follen. Fragt 
man endlidy nad) einem vom Ah gefchiebnen deutfchen k, fo bat 
die Frage bloß Intereſſe für die Anlaute ka, ko, ku. Völlig 
fremde Wörter treten bier in der Schreibart Ca, Co, Eu auf, 
und es ift eine Feine Barbarei ded modernen Patriotismus, alle 
Sremdlinge unbedenklih mit K zu verfehen; im Inlaut ift es 
freilich ohne Belang und in Fällen wie anti, Mufit, Mafke, 
mafliren, pifiren, Artikel, ift das Ak unvermeidlich. Ju 
andern Fällen follte man die Scheidung einfehen, und neben völlig 
eingebürgerten Wörtern wie khörpor, khanis’!, khantslai, kham- 
mar u. f. w. ein davon gefhiednes e — k ſchreiben, in kon- 
junktsiön, kanönish, kürie, kapitäl, kapit!l a. ſ. w., wie ja felbft 
unſre Volksſprache das k in kawalir, kawalari, kulshe, kamfar, 
dukäte, kukkük, haleshe, kokarde, kukummar (Gurte), von’dem 
kh recht. gut zu unterfcheiden verſteht. Sonſt gemdhnt man fich 
in der Schule lauter kh zu lefen, wie der Oberſachſe fein A felbft 
im Deutfchen verwendet. Die Differenz von k und AA oder c 
und k wäre freilich nicht leicht und nicht fogleich durchzuführen, 
aber die immer noch ſchwankende Schreibung würde neben gränzen: 
loſer Willkuͤr hiedurch eine heilfame praftifche Bedeutung bekom⸗ 
men; nämlich das fremde Ak dem p, das fremde Ah aber dem pf 
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fi an die Seite ſtellen.) Das ch in kör pl. höre, harabhilor, 
kdos, kölsra, fällt hieher; in den Faͤllen skitse, shelett muß freie 
lich wieder k den einfachen Laut bedeuten; im übrigen kann man 
-fagen: die reinen Anlaute ke, ki, die der Italiener durch che, 
cht, der Spanier und Franzoſe durch gue, gui ausdrüdt, find der 
dentfchen Orthographie eben fo unerreichbar, als der dänifchen und 
ſchwediſchen, und fremde Wörter wie gueue laffen ſich keineswegs 
in ein deutfches Koͤh übertragen. In den Namen khöln, khüst.. 
rin, khöslin u. a., die oft noch mit E gefchrieben werden, ift ein 
deutfches K gemeint und beſſer. Folgt ein Confonant, fo ift freis 
lich der Werth des E, Ch, K vdllig identifch in Arıtik, krist, klör, 
krants (covonetta), kröne -(corona), kröüls (cruce), hrais u. a. 
Wegen k ift noch zu merken, daß einzelne deutſche Inlante dem 
allgemeinen Gefetz, das nad) .neuverlängertem Vocal das k in ch 
zerſetzt, nicht Folge geleifter Haben. Solche Wörter find entweder 
entfchieden platt, wie läken (wovon oberdeutfch Zadayy, d. i. Liege: 
Laken), blöken (von Schaf; das oberdeutſche blehken vom Zähne 
weifen, fcheint andrer Abkunft); fo verhält ſich auch wohl EA 
oder äk’l, das die DOberdeurfchen fi) in Edel zu überfegen pfles 
gen; spüken häufig mit spuchen verwechſelt; allgemein deutſch ift 
„das nirgends gefchärft wird; die merkwuͤrdigſten Fälle aber 
find die Flexionen arshrehken, arshräk, arshräken (das die Ober: 
deutfchen meift erfhrad, erfchreden, fhreiben), und das 
fränfifche shtehken, shtdk, shtäken. Hier ift fihtbar, daß das 
teleologifche Syntereffe der Flexion die phyſiologiſche Umbildung in 
iy, arshrägen bintertrieben hat, während umgekehrt in dem 
Verb Jüsen, fäs, fäsen, gefessen (anftatt fäts, fälsen, gefeisen), 
das phyſiologiſche Motiv über die Zlerion den Sieg davontrug. 
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Wir gehen die Afpiraten einzeln durh. 1) F. Diefer Laut 
kommt felbftftändig vor a) faͤlſchlich im Anlaur pf durdy ganz 
MNorddeutfchland, wo der Süden das fchrifigemäße pf, propinciell 
auch noch das alte p zeigt. b) im Griechifchen ph, ftatt deffen 
einzelne, 3. B. Wieland, das italienifche f Aıführen wollten ; fo 
lange wir ein fremdesy, !h und Aehnliches haben, wie mich duͤnkt, 
inconfequent. GSeltfam aber bar fi diefes ph (das im aͤltern 
Deutſch filr pf vorlommt) in einigen deutfchen Wörtern feſtge⸗ 
fegt, wie meift. in den Namen Adolf, Rudolf, Alfons, dann in 


*) In der gotbifhen Schrift hat auch das zu unfcheinbare Zeichen des 
e dazu beigetragen, bas k in Aufnahme zu bringen; in der römifchen 
muß c um fo mehr durchgeführt werden. Der Srundfas;, in lateint: 
fen Wörtern .c, in griehifhen aber Ak zu ſchreiben, iſt falſch, weil 
j — — — en an und. gelangt 

nd. e m nder auh der Setzer gegen- 
wärtigen Buches.) Drugs We Be es — 
Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiolozie der Sprache. IV. 3 
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Westfälen (ehmals Mfestvalen gefchrieben), dann das raͤthelhafte 
Epbeu, nach Voß Efoü, fonft aber meift effoü geſprochen; ſuͤd⸗ 
deutſch wird ed «fjar mit dem E aus = und dem ai aus au 6 
gefprochen, wodurch die Ableitung epp-heiw von apium, Eppid, 
und Heu vweranlaßt oder begründet wird; Daher euch einige das 
Wort fo, als Compoſition (wie etwa repphän) fprechen; allein 
das Wort fehlt der alten Sprache und Grimm bringt (II, 372), 
nur dad angelfächfifche Öfg bei, woraus engliſch aivi. Wenn dieß 
diefelbe Wurzel if, muß unfer Wort entftelt feya, und ein dlsen 
ses ebhöu fdyeint dad richtige 5 zu haben. Ja orientalifdyen 
MWörtern, wie fh, föfa fidy des ph zu bedienen, ſcheint Äberfläffg- 
Auch in Phiole aus Yualn, wo der Engländer vaial fagt, Tbnnte 
ed enıbehrt werden (regen Entftellung, wie etwa in Syibe. Märs 
tpyrer dad 9). Auh Faſan (alt vasaa) liegt feinen Urſprung 
Yacınvos {bon zu fern. Cc) Das laseinifche v iſt entfbieden f 
und bar ſich von da in einzelnen deutfchen MWörteru feſtgeſetzt, 
als in fätar, fög'l, foll (neben fällen), för und far und forr 
(neben für und fdrdern) u. a. Vorm Conſonant wird es noch 
im alterthimlichen lie und inlautend in fräf! gefchrieben. Einen 
theorerifhen Siun hat es freilich nicht, aber doch die Folge, Daß 
wir das lateinifche v nicht gut mit unfrem zo identificiren. Diefe 
Abweihung bat einen tiefarn Sinn als man zunaͤchſt meint. 
Hiſtoriſch entftanden ift fie durch eine Abweichung des mittelalters 
lien Romaniſch felbft (bei der man, wie vote noch thun, doch 
gewiffe Verbindungen ald gu, gu, dv, sv ausnahm. Daher wir 
lateinifdy noch quantus, lingua, duellum, suadeo fchreiben, mas 
der Scandinave mit, vollem Recht 'tadelt neben deu fonftigen vo). 
Der wahre Grund des Fefthaltend an diefen f fcheint mir der, 
daß die hochdeutſche Sprache überhaupt inlautendes wo fcheut 
(unfre w in der Mitte find alle verloren gegangen, bis auf ewig 
und löwe und einzelne, die fich aber ins 5 flüchteren), fie nahm 
daher, wie die bofländifche (der inlautended ww nur vocalifcher 
Pleonasmus if), ihr v in das decidirte /, um feinen Werth ficher 
zu ftellen. Und wenn diefe Idioſynkraſie unfree Sprache einges 
wachſen ift (in der That gile inlautendes wo bei uns überall für 
gemein, weil ed das platte 5 ift), fo feh’ ich nicht ab, warum 
wir geringeres Mecht haben follen, Wörter einer fremden Sprache 
unfrem Organismus zu affimiliren, und aus einem GSpiranten 
(u — w) eisen Afpirat () fo gut zu machen, ald die romanis 
fhen Völker das ganz analoge i — j in allen möglichen Aſpira⸗ 
tionen berum gezogen haben. Daß die Dänen bei der Ausmer⸗ 
zung des deutfchen Gebrauchs gezwungen maren, öl, Aolett, fio- 
lin zu fchreiben,, ift erwähnt, und. wir koͤnnten binfore auch nicht 
mehr ein Veilchen von Weilchen mit gutem Gemiflen fcheis 
den, wenn'diefe Anficht allgemein wuͤrde; edenfo find fölt (daͤn. 
fögod), färs, fipor u. a. eingebürgerte Wörter, auf bie eine 
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biftorifche Anſicht mehr einwirken kann, ob wir gleich anberfeits 
auh waın, wiwe (aud vinum, vidua), dad Beltlin neben 
Waatland und felbft baldrıän (aus valeriana). haben. Auch 
ift nicht abzufehen, wie ein beutfches Organ in ben Endungen 
son brav, Sklav, poſitiv, Nerv, Befuv un. f. f. das v 
anders denn ſprechen fol, und was foll man zu entnerpt, 
verlarvt fagen? An diefen Dingen ift nicht mehr zu rütteln. 
Schlimm if eher, daß (außer den Eigennamen) manche Wörter 
aus dem Franzöfiichen unmittelbar übergehen, denen ihr v — w 
nicht zu entziehen iſt, wie revue, manoeuvre (etwa durch Revuͤe, 
Mandver etwas näher gebracht), Cavalier, Cavalerieu.ſ.f. 
Auch Vaſe miſcht ſich mir Wafen fo ungefehidt als mit Phaſe. 
Dieſer Richtung darf die Theorie entgegenwirken und die Faͤlle 
ſo viel moͤglich als Ausnahmen beſchraͤnken. Nur laſſe man die 
hollaͤndiſche Praͤſumt ion fahren, unſer v ſey etwas Beſonderes, ein 
weicheres f. Daß man das griechiſche frühere d/efs in ein dfdüs 
aufgelöst hat, hat freilich dem Wohllaut weniger Schaden ges 
bracht als der Erymologie, und efanjeliam id deßwegen doch 
nicht zu umgeben, um fo weniger als ed ein populdres Wort und 
der Mode nicht ausgefege iſt. Ueberhaupt iſt e& ein Aberglauben 
unferer Romanifch = Gelehrten, dad alterirte » werde in andern 
Provinzen unſres Vaterlandes rein gefprochen; es ift vielmehr 
einer der wenigen Punkte, worid alle deutfchsredenden Provinzen 
(Holland eingerechnet) ſich in der individuellen Abweichung bes 
gegnen. d) Endlich das f und ff bieten keine weitere Bemer⸗ 
ung, ald Grimme unglädlichen Vorfchlag, shafen und ofen für 
shaffen, offen zu fchreiben, aus dem Grund, meil das analoge 
ch und fein ß nicht verdoppelt werden koͤnnen. 
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2) Sf, s und sh. Diefe Laute, als aus Einem Stamm=s 
oder sh hervorgehend, müäfen zufammengenommen werden. Der 
Stammlaut hat dreierlei Schicffal erfahren: a) vor Vocalen wurde 
er in weichliches / aufgelöst, das übrigens in Suͤddeutſchland bie 
heute nicht populär ift, auch im Auslaut und vorm Epnfonant 
unwillkuͤrlich in den harten oder indifferenten Laut zurädtritt; da⸗ 
bin gehören Fälle wie Jdgen, läfen, list (lift ſcheint unnatirlich), 
hülfen, linfe, färfe und das unorganifche em / ij, worüber nachher. 
Eine Ausnahme macht die Verbindung chs, welche anftatt z/ und 
x/ fih zum urfprünglichen ks zurüdigewandt hat, ebenfo das 
* fremde oder platte ps; wahs, wahsen (nidyt wakfen), reps, Bips, 

gipsen, fo auch die lateinifchen x. b) In den inlautenden Ver: 

bindungen sp und st ift das s fcharf, aber hart geblieben, ebenfo 

in dem fremden sk. Das weit verbreitete fränkifch- oberfächfifche 

rs = rsh ift provinciell. Ebenſo das ſuͤd⸗weſtliche inlautende ' 

shp, ehl, Diefes reine fcharfe.s miſcht fih nun durchaus mit 
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dem mittelalterlichen aus £ entfprangenen, wo es aus £s fich in s 
aufgeldsr hat und regelmäßig ß gefchrieben wird. Da die Ans⸗ 
fpradye hinterm Accent f und B in eine Sjndifferenz zufammen- 
wirft, fo haben ſich in ber Schreibung manche Ungenauigkeiten 
eingeſchlichen. —ſtatt ß wird geduldet als Abkürzung In den pro: 
nominalen das (al& Partikel dass) und was, und in den Partifeln 
ans (neben den Ableitungen außen, außer), und bis (zum Uns 
terfchied vom Nomen), alfo ftatt daß, maß, auß, biß; ebenfo 
in allen neutralen Endungen, ald Es oder as anſtatt eß, dinos, 
gütas anftatt eineß, guteß, wo ed aber durch die Tonlofigs 
feit und den Urlaut» Charakter des e nothwendig wird. Andere 
Faͤlle find: dmaife ſtatt Ameiße (mit der Nebenform emfe für 
Emße), nebſt dem verwandten Emfij; bierstritt der Fall ein, 
daß emßig (im englifchen empty) dem Grundgefeß widerfprochen 
haͤtte, daß ß nur hinterm Vocal ſtehen fol; im IB, nB, war 

durch die Schreibart lz, nz zu helfen, allein emzig wäre gegen 
die Ausſprache. Derfelbe Fall ift in dim-shlain auftatt Bimß, 
in worms ftatt Wormß, in famstdj ftatt Samßtag; ebenfo 
verhält fich das durch gleiche Sontraction entftehende ns in binfe 
file Binge (wo man Binze verlangen follte) und bs ftatt bß, 
als krebs oder kräbs für Krebß; obst oder öbet ftatt Obßt, 
erbfe ftatt Erbße, kürbis und hornis für Kürbiß, Horniß, 
was auch gefchrieben wird, doch, lautet jenes ſuͤddeutſch richtiger 
Kuͤrbße. Auch wird faist ſtatt feißt gefchrieben. Merkwuͤr⸗ 
Dig ift, daß in draisiz (dreißig) die phnfiolodifche Aufldfung 
gegen die Analogie von zwanzig, vierzig u.f. f. gewirkt bat. 
Blitzen entfteht aus blicketsen, und gails, fo wie hagestolts 
lauten im Mittelalter noch gilt, hagestalt; die tsu find früher ers 
wähnt. Preifen muß, gegen feine Abfiammung von pretium, 
fein / behalten, aus Gränden der Conjugation (gepriefen). — 
Auch kommt weißagen nicht von fagen, fondern follte eigent: 
lih weißigen lauten; jene Ableitung bat aber die Anomalie bes 
wirft, daß ed nun mit dem Ton 120 gefprocdhen wird. Diele 
(reiben faͤlſchlich bos haft und erbofen (neben boͤſe) mir ß; 
ebenfo Reis, Reifig; gleißen fir glänzen ift richtig, aber 
in gleifen, Gleisner foll f fiehen; der Geifel (ale gisel) 
. and die Geifel (alt geisel) werden beide oft falfch mit 8 ge⸗ 
fhrieben; die Wörter find eines Stammes. Ganz falfch fchreis 
ben manche Gais für Geiß. Auch follte dad B hergeftellt wer: 
den in Loß, Looß, an deffen Urfprung uns fogar alle fremden 
Sprachen (lot, lotto, lotterie) fortwährend erinnern, um fo mehr 
diefe Wörter bei und heimiſch find; ebenfo follte Kreiß gelten 
(ſchwediſch krèts). Daß die Kormen railsen, wailsen, haitsen, 
baitsen anomal ſtatt raisen u. f. f. hergeftellt wurden, ift in der 
vorigen Periode entwidelt; die Anomalie in kroüts (flatt Kreuß) 
betrifft das fremde Wort; kauts iſt' wenigftens in der Phrafe 
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„ein reicher Kauz“ provincielle Ausſprache für Kunz; in Käuszs 
hen mag ed andern Urfprung haben; Geiz iſt erwähnt, Schweiz 
muß als provincielle Zorm betrachtet werden, fo wie dad ober; 
dentfche Alöts für Floß, und dzen für aͤßen (zu effen geben) 
oder dßen (in Erz freffen laffen, die Trennung fcheint indeß 
willkuͤrlich). Schnauze ift auch anomal. In der Schweiz hoͤrt 
man shuts für Schuß. Alle 3 hinter langem Vocal muͤſſen durch 
Anomalie erklärt werden, was freilich in fremden Wörtern wie 
horäts, justils nicht ndthig ift. Für das griechifche und italienifche 
weiche z kann man die (altgriechifche) Ausfprache:d/ empfehlen, 
als dföne, dfehr, horidfont, adfür, bidfarr, magad/in, bidfants, 
vielleicht auch mödfart (da der Name doch wohl flanifch iſt). Um 
dad Zeichen x oder x bier mitabzumachen,- fo. gilt ed noch in 
einigen deutfchen Wörtern wie Axt, Here, Nire, wie Adelung 
fagt, weil man ihre Etymologie nicht Eennt. Diefer Grund kann 
wenigftens für und niche mehr gelten, da der Schweizer noch 
heute ays, der Engländer häg fagt und die Nire (nad Grimm, 
11, 274)" mit Nedar verwandt if. So bat das deutſche fir 
nichtö mit fixus zu thun. Man follte aber einfiimmig Ach ft, 
Hechſe, Nichſe, fichs um fo mehr fchreiben, ald das einfache 
x dem Grundgeſetz unfrer Accentlehre direct entgegen if. Wiels 
leiht war bei Miederberftellung des As das hergebracdhte chf die 
befte Schreibart; denn As ftieße ſich am einfachen k vorm ge⸗ 
ſchaͤrften Vocal (obgleich auch wohl nakt gefchrieben wird) und 
ckſ würde die Wurzeln entftellen. Es muß noch uber die Gemi⸗ 
nation ded s einiges gefagt werben; fürs erſte hat fie den ſchar⸗ 
fen Laut und Fein niederdeutfches |, Tey ed, daß fie lateinifch, 
wie in masse, massif, khass'l, oder daß fie zu den feltnen Fällen 
des deutſchen alten ss gebdrt, wie Ahuss, khüssen, gewiss, ross, 
rosse, dessen, wessen, hessen, messing, miss-, missen, und Die 
Endung riss, nisse. Mir diefen Källen ganz identifch find aber 
nun die aus altem zz erzeugten ss, bei denen fid) Grimm vers 
geblihe Mühe gibt, fie von jenen feltnen Formen auszufcheiden. 
Unberädfichtigs die Betonung, der die Schärfung ganz allein gilt 
(und. der gemäß Waffer, laffen, wiffen, Gefhoß, Schuß, 
Schuͤſſe nichts anders find als Abkürzungen für Waßßer, 
laßßen, wißßen, Geſchoßß, Schußß, Schüßße u. f. w.), 
ift es unbegreiflidy, wie dieſer biftorifche Grammatiker, dem nichts 
empfindlicher fällt, als die Zerftdrung urfpränglicher Quantität 
in unfrer Sprache, hier eine Einrichtung umſtoßen will, die in 
der allgemeinen deutfchen Schrift ohne Ausnahme, und in der 
Sprache aller hochdeutfchen Provinzen vollsrhämlich if, und was 
das Wichrigfte ift, eine hiſtoriſche Scheidung in ſich trägt, die 
durch Grimm's Orthographie verloren geht; denn offenbar zeigt 
doch die Ausfprache strdse, mäs das lange, gasse, hasse aber 
das kurze a; ebenfo füs, grüs, füse, grüse den langen, shuss, 
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fluss, shüsse, füisse aber dem kurzen Vocal und fo burchans. *) 
Das alles wird aber verwifcht, wenn wir Gaße, Haße, Schüße, 
Fluͤße ſchreiben ſollen. Und wie will Grimm erreichen, daß das 
gemeine Bewußtſeyn in jenem halben Dugend Wbrter des alten 
s fi erinnern fol, oder diefe und jene ss nicht mit den lateini⸗ 
fchen reimen? Und wie endlich) mit feinen zweierlei ß das ganze 
Reim-Syſtem umkehren? Deun da die deutfchen einfachen ß nach 
allgemeinem Gebrauch mit dem einfachen alten f zufaramenreimen, 
follen fie nun anverfeits auch anf jene BB und damit auf die 
alten fj reimen?. Daß man in einigen mirteldeutichen Gegenden 
gröffen, Fuͤſſe, fliffen fo wie auh Grichen, ſachchen, 
Buchch ausfpriche, wird hoffentlich fir die Gemein⸗Sprache keine 
Norm abgeben follen, welche im Ganzen die organifchen Längen 
des Idioms homeritt und in felenen Fällen (wie muß, Nachbar, 
laffen, Murter, Schuppe, Räüffel, Jammer, Waffen), 
fie nur anomal gefchärft bet. Ich bemerfe noch, daß es uns 
wbrbig iſt, ſtatt des lateiniſchen ce ze zu ſchreiben, richtig aber 
in ‚eingebärgerten Wörtern wie Zins, Zentner, and nothwendig 
3 für t in Nazion, Grazie, Aczie, Acazie, zumal in Mils 
tiabes, Tiare, Digeftion, der ts⸗Laut nicht eintritt. Tritt 
em ſolches T in die franzoͤſiſche Endſylbe, fo ift der deutſche Ger 
brauch mit Recht cher dafür, die Schärfung nicht eintreten zu 
laſſen, fondern reines T zu behaupten, fo arısiohrati, teohrati, 
demokrati', diplomati, und nicht aristokratsi, diplomaist wie 
einige fagen,. vielmehr dem franzdfifchen Laut in garanti' gleih. — 
e) sh ift ver Laut, den wir dem urfpringlich oberdeurfchen Linguals 
Afpiraten früher zufchrieben; alled was die Jahrhunderte an die 
fen Laut herunter gewaſchen haben, Tann In feinen Ruinen nur 
dieſes Poſtulat beftätigen; im Ganzen ift ed breit geblieben, wo 
es durch einen radieat nachgeftellten Sonfonaut gedeckt wat, im 
übrigen ward es zerflioͤßt; fo iſt das Syſtem des ſuͤdweſtlichen 


. Bierteld der demtfchen Zungen; die dflliche ganze Hälfte ging um 


einen Schritt weiter, indem fie auch die Inlautenden Stellungen 
(vor P und 2) allgemach in die Spige des modernen s trieb, die 
nordiveftlichfte Seite aber folgte der nordifchen Influenz, die auf 
eine vbllige Zufpigung des s gerichtet war, welches Syſtem in 
Holland fi zum Ende führte; in Niederfachfen war diefelbe 
Tendenz, und ed ift entſchiedner Einfluß der neuen Gemeinſprache, 


der fie hintertrieb; in Oſtfriesland, Weflphalen n. a. tft daher 


noch ein sy, sx oder felbfi Reſte der urfpränglichen sk, sh hängen 
geblieben, nur nach und nach (man erinnre fich der Nachricht aus 
Michny) wurde das hochdeutſche einfache sh über jene Compofl 


H Daß biefe $ mit den alten ſ zuſammenfallen, iſt nicht die Shnid 
ber 8, die ihren —— Laut rein erhhlten baden, ſondern 
der |, die fich unbiftorinh ſchwachten. 
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tionen Kerr. Dieß iſt alfo generifche Störung. Menden wit 
nnd nach der obern Gegend zuruͤck, fo hatten wir in der vorgebens 
den Periode (mo role und zur Bequemlichkeit das Zeichen s für 
sh erlaubten) die Anlaute shl, shm, shn, shw, shp, shpl, shpr, 
aht, shir, say und sayr. Run geichah, daß bei der Ausgleichung 
der Idiome, und bei ber allgemeinen Verfchleifung des s vorm 
Bocal die Differenz mis dem gedeckten s zunaͤchſt vom Norden 
gefiihlt werden mußte. Dazu kam aber zweitens von ebendaher 
die Merhorrefcenz gegen bad x, das ſelbſt unfre vorige Perlode 
dem Anlaut 7 aufgeopfert hatte; das y als felbfiftändiger Inlaut 
wurde in den meiften Faͤllen dem palatalen æ zugerbeilt (mo 
Schweizer wie Holländer zuruͤckblieben). Das shy aber hatte 
jetzt nur zwei Auswege, entweder ins sz (des weftphälifche Pro- 
vincialismus) ober dem ya — ha analog ein sh-h. Auch Wer 
bloße Verſuch zw diefem (man denke ſich zum Beiſpiel den Aus: 
laut Ash.h) konnte nichts andres nach fich ziehen, als den voͤlli⸗ 
gen Verluſt des Butturald, und ſo hatte Die Sprache, ber ihr s 
vorm Bocal {yon verbännt war, auf einmal, unwiffend und uns 
fchuldig, einen neuen Buchftab, das sA gewonnen. Wird shy zu 
sh, fo shyr zu Ar. Nun fieht jeber, daß das vrganiſche Ver: 
haͤltniß obiger Reihe durch die sk und. shr hiſtoriſch febr beein: 
trächtigt iſt, aber das Fuctum ruht in imfrer heutigen Sprache. 
Run mußte freilich die orthographifche Ungleichheit in sl, am, sn, 
zo, sl, sp und sch, schr erft anfangen aufjzufallen. Die leutern 
ſchienen, neben dem verbilänten gemeinen s, genauer, und man 
kam auf den Gedanken, die Merbindung schr fir alle Liquidal⸗ 
Fälle analog zu benuͤtzen, folglich ein unbiftorifches ſchl, ſchm, 
fhn und zulege noch das ſchw in die Sprache .einzufchwärzen. 
So ſtand doch bad wahre, verlannte fchr nicht mehr ifolirt. Hier 
drängt fich die Frage auf: Warum ging die Schrift nicht in Dies 
fer Richtang fort ? Warum blieb fie auf: halben Wege ftehen und 
ließ sp nnd st unangefohten? Es find zwei Gruͤnde. Fürs 
erfte, sp und st find europäifche, zumal lateinifche Werbindungen; 
nach dem lateinifchen Vorbild richtete fih die grammatifche Dil: 
dung diefer Perivde, und im Latein erlaubte man fich natuͤrlich 
nicht jene Anlaute auf deurfche Art zu behandeln; eine Maſſe 
antiker Worter drängte fich in ben dentſchen Styl: dieſes antike 
Verhaͤltniß durch ein shp, shl zu verunftalten, dagegen fträubte 
fi) das Gefant claffifcher Schicklichkeit, während shl, shm, shn 
mit dem Latein. in keine Eollifion kam, im shr der Urfprung aus 
skr vergeffen und im sk die Identitaͤt mic dern (ſeltnen) latei⸗ 
ntfchen z0 Äderfehen wurde. Zweitens, dem Anlaut shp, sht ftellce 
fit) zwar in den dfllichen und mittlern Provinzen bald ein inlaus 
tendes sp, st An die Seite; den fübweftlichen aber, die in der 
literariſchen Thaͤtigkeit nie hinter den andern Jurddigeblieben find, 
war bier ins und Julaut identiſch, «ine ungleiche Behandlung 
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beider konnten fie nie zugeben und ben Inlaut durften jene nicht 
‚antaften. Hiezu kann man drittens fagen, bie sl, sm, sn, sw 
find in unfrem Idiom nicht fo häufig, daß jene Einfchwärzung 
eine fehr große Störung im Idiom verurfachte; wollte man aber 
fämmtliche fps, fis Anlaute verändern, fo wäre ein Wuft in die 
Schrift gelommen, den fein Auge ertragen, zu der feine Hanb 
ſich hergegeben hätte. Endlich bedenfe man auch noch, daß jene 
Nordweſtlaͤnder auch eine Stimme im Rath hatten; das shl, 
shm, shn, shw hatten fie endlich, aber mit fchwerem Entfchluß, 
der großen Majoritär zugegeben, aber hier wurde ein zu großes 
Opfer beantragt. Das Nefultat des Kampfes war: ein im sp, 
st fingirtes shp, sht, gegen dad die. Niederfacdhfen, auf die Ortho⸗ 
graphie ſich ſtuͤtzend, nun freilich ein einfeitiges Präjudiz aus ihrer 
Movincial⸗Zunge vorbringen Übnnen, wogegen ſich die Theorle nur 
damit verwahren kann, daß die aufgewieine Thatfache mehr. gilt, 
ald alle Drthographie. Diefe Unterſuchung ift darum hier fo ers 
(höpfend verfolgt worden, um allen denen das Heft aus der Hand 
> zu nehmen, welche die allgemeine, volllommen naturwidrige und 
auch von Grimm (&. 174). wiedererzählte Borftellung von einer 
allmählichen Progreffion des Zifchlauts in der bochdeutichen Zunge 
weiter zu behaupten im Sinne haben follten. Der biftorifch ers 
wiefene vbllige Ausfall des k aus sch mag nun uufer vorge 
ſchlagenes sh fir ſch rechrfertigen. Daß bei diefem Proceß ges 
legentlich auch die Nachwirkung des Ak auf. das s mitaufgehen 
tonnte, dafür zeigt .unfre Sprache das fchlagende Beifpiel von 
follen (debere) neben shuld (debitum). Es ließen ſich uͤbrigens 
-nody ganz andre gewichtigere Gründe phyſiologiſcher Natur, naͤm⸗ 
lich aus dem Geſetz der Heterogeneitär, bier beibringen. Die Ent: 
wiclung des oberdeutfchen s aus £ war urfprünglich auf die Ab: 
weſenheit diefes Afpiraten in. der. Sprache fundirt, dad heißt, 
neben sh konnte fich leicht ein nod) unbelanntes s in der Sprache 
entwickeln, gang wie neben dem griechifchen o ein I. Generiſche 
Störungen vom Norden haben unfer sh verderbt, alfo Kreife, 
welche jenes neue s nicht in ihrem Organismus hatten. un ift 
merkwuͤrdig, daß unfre plattdeutfchen Idiome zum größern Theil 
das breite sh behalten, ohne jened neue s zu eutwideln; 3. 3. 
man hoͤrt in den Dftfee: Provinzen wie in den Niederrbeinifchen 
Formen wie shpes (Spieß), shtöten (ſtoßen), shtrat (Straße), 
wo doc) das niederfächfifche spet, stöten, strat dem Organ ganz 
genehm wäre; umgelehrt dagegen gibt es Feine Provinz, wo neben 
dem fcharfen alten s ſich das neue hätte naturgemäß entwideln 
lönnen, und fo fehr in deutfchen Formen wie shpis, shpiis, shtösen, 
: shtülse, shtraus der Wohlklang gerettet ift, um fo widriger ift die 
Vermeidung der zufammentreffenden s — s umgangen in den 
ſcharfen niederfächfifch = hochdeutſchen Formen spis, spils, stösen, 
stülse, straus. Dieſe Bildungen konnten nie die Natur, nur bie. 


41 


Sprach sBermifchung und der orthographiſche Eigenfinn zu Tage 
bringen. — Es bleibt nun nur ein Wort über das s in fremden 
MWörtern zu ſagen; im Ganzen folgt jede Provinz ihrem Inſtinct 
und ſetzt nach ihren Gewoͤhnungen bald /, bald s, bald sh. Es 
ift alfo das Geſetz im vorigen enthalten, doch iſt Folgendes näher 
zu merten: sp und st im Anlaut find unbedenklich shp, she, ins 
lautend aber wird einigermaßen, wo fie bekannt ift, die lateinifche 
Abſtammung befolgt; man unterfcheidet etwa abs-trakt und ſub 
shlanis; ebenfo die mit in, con, per componirten; jeboch nimmt 
ein vorgehender Vocal gern das deutfche dünne s in Anfpruch, 
und man fagt eleganter nicht nur rest und restiren, fondern nad) 
demfelben Inſtinct auch wohl restituiren, prestiren, prospekt, kata- 
ströfe, desparät, aspiriren, eksistiren, ohnedem mäjestät, despöt. 
Auch werden die Källe mit ex und trans zufammengenommen, ob 
ihnen bloßer Vocal .oder noch ein s folgt, wie dransporliren, 
transspiriren, (tranfıtörish), eksiemporiren, eksspektants, ekstäfe 
(letztere Anomalie fchreibt ſich aus der franzdfifchen Orthographie). 
Meben monstrum fagt man, um Haͤrte zu vermeiden, doch meiftens 
monshirants und demonshtriren. Wegen ded unbeutfchen sk find 
die Anfichten geheilt, und eine lette Entfcheidung iſt ſchwer zu 
geben; daß sk unfrem sp, st parallel fteht, wiberftreitet der ges 
meinen Anſicht, daß unfer sh "aus sk zufammengefloffen (nicht das 
k völlig audgefallen fey), beffer ift der Grund, daß sk überhanpt 
undeutſch und darum in Feine folche Parallele zu fielen. In 
shelett, skrüp’l, shläf, skwents, konskriptsiön: wird man alfo 
menigftens mit. gleihem Recht auch sh fprechen; in manuskript 
ift die Analogie. mit st zwingender. Dad harte sts mag wenig» 
fiend feine Ausnahmen iseplar und ‚shöptikar, die recipirt find, zu 
wahren wiſſen. Wusfprachen wie sene fir stsene (Tchlau aus der 
Screibart Szene deducirt) find bis jetzt nicht durchgegangen 
(auf jeden Fall wäre die Erleichterung isene, nad) dem Vorbild 
des alten Zseptar dem deutſchen Organ gemäßer). Folgende Ber: 
bindungen, die unfrem Organ ganz entgegen find, Fonnen feinen 
Zweifel über die Ausfprache laffen: ‚sfäre, sbirre, sganarell, und 
in smaragd, sw£denborg, sidhsh berädfichtigen wir die von 
unfrem shm u. f. f. abweichende Schreibart. Daß sh aud) in 
fremden Wörtern vorlommr wie sharlatän, shihdne, fiolonshell, 
marsh, mashine, shäl, sherif], cheff, derwish und andy das un: 
deutfche ish befonders im Anlaut erfeßt, wie in shahko, polisn- 
nell, shokoläde, wo dad deutfche Organ ſich auf die franzbfifche 
Seite ſchlaͤgt (mie in shimäre, shiffar u. a.), iſt befannt; auch 
ein tshina ſtatt des. orthographiich recipisten zina laflen wir uns 
mit aller Gelehrſamkeit nicht mehr aufdrängen. Unlautendes ish 
gilt nur für (meiſt flavifche) Namen. — d) Anhänglich über den 
Laut fh. Wenn das aus urfpränglichem sh oder s entwidelte s 
und / eine, wie man Doch fagen muß, willkuͤrliche Abfchleifung 
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ift, fo. kaum es zunächft dieſem Syſtem, das durch ben Vocal das 
s erweichen läßt, widerſprechen, daß nun das im Suͤden erzeugte 
ts nicht auch zu £/, d. h. d/ wurde. Aber diefes ift einmal ein 
füdliches, jenes ein ubrdliches Element; fie find nicht ihrer Natur 
gemäß zufammengelommen, fondern durch. generifche Störung. 
Umgekehrt wäre es möglich geweien, daß der Niederdeutſche dad 
obere is ald ein bloßes fcharfes s aufuahm und ed fo von feinem 
alten / binlänglich unterfchied. Dieß bintertrieb offenbar die Sud: 
balfıe, deren altes s noch ſcharf war; nun ſtehen ſich is uud / 
Doppelt gefchieden entgegen (mie etwa dem Preußen kA und 7 ges 
fchieden ift). Weiterhin waͤr' es denkbar, daß das neuerzeugte 
deutfche sh fid) analog vorm MWocal:in ein. [k erweicht baͤtte. 
Schmeller verlangt (©. 149 f.) in der That dieſes letztre fer 
feine oberdeutfchen Dialefte; das Genauere iſt, Daß die Volks ſprache 
allentbalben weder sh noch /Ah, ſondern den zwiſchen beiden inte 
liegenden hdifferenz » Laut fpricht, für den aber aufre Theorie 
feine Bezeichnung verfucht bat. (Ein gültigeres /k behaupten 
die Dberfachfen, wenn ihr / durch vorgehemdes A breit gebradt 
wird, und 3. B. populär mir /i in mor/he uͤbergeht.) Ein 
deutſches / A ift vielmehr gu uns vom Nusland hereingeichleppt, 
durch das: franzbfifhe 7 und ge, als /hurnäl,,pä/he, 16 he, 
Shent, fheniren, nach allgemeiner Ausſprache in/henir (engli 
engineer, man follte Ingenier fchreiben), fo aud im Italieni⸗ 
ſchen, mo es übrigens lombardifcher Dialect tft, 3. B. in döfhe, 
fhiro, d/hio, adäfhio, im englifcyen /hokai (ſtatt d/h); im 
ruſſiſchen mofhaieh u. ſ. w., beionders aber it der franzbfildyen 
Endung dfhe, die wir nicht einmal wbllig fremd. nennen dürfen, 
denn bie Wbrter And zum Theil fichebar deutſche Wurzeln ober 
Bildungen, wie die Ableitung passa/hir (aus Passage), die For⸗ 
men ‚shtellä/fhe (von fiellen), shtaffäshe (von Stab?), und 
für bagage: dürfen wir ein einheinniiches packdfhe aufſtellen. 
Nicht zu gedenken ber provsnciellen shlittä/he u. vergl. 
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3) x und x. Statt bes frähern A tritt‘ beftändiges ch ein, 
das nun aus dem x durchdus ind z getreten ift, mir Ausaahme 
der Faͤlle, wa, 0,.u vorausgehen, ſo daß durch Flexion Ein 
Laut in dem andern uͤberſpriugt, was insgemein außer dem Be⸗ 
wußtſeyn dee Grammatik und des Wells ſich zu ereignen pflegt; 
fo flectirt nayt, nexte; doyy, löxzer; bũꝶx, bixzor. Die Dimis 
nutiv-Spihe zen kann die einzige Wurzel beißen, die mit = ums 
lautet, aber begreiflich nie ſelbſtſtuͤndig auftreten; auch durch vers 
gehendes a, o, u kann fie ohne: Undeutlichkeit wicht alterire wer⸗ 
den, und man wird dad Organ zwingen z. B. papf'zen zu fagen, 
und nicht papäyen. In fremden Wörtern wird: im Anlaut ſtatt 
eh A gefprocyen, wie erwähnt iſt in Adr und feines Flexion köre, 
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fo in kdos, karaktar,: kölora, klör und hrist; hier wuͤrde überall 
ein = abſcheulich klingen und x ift einmal für den deutfchen Ans 
laut nicht erreichbar; dagegen vor pofitiven Docalen bringt man 
mit Recht unfer z zur Anwendung, wie in zirurji, xzemi, xerub, 
zinefe, zärefon, zerfones u, f. w. Was den Inlaut betrifft, 
fo haben einige wie hipokondar, melankölish yunadyft romanifchen 
Einfluß empfunden (dad letzte Wort würde außerdem fehr übel 
klingen), fonft befolgt man die deutſche Ausfprache, was in arxif, 
arzurdf, orxestar, Ödünüy, ayıll und mit deutſcher Schärfung 
bayzus, grayyus wenig gegen ſich hat, hingegen da widermärtig 
ift, wo das deutfche palatale = mit einem negativen Laut zufams 
menftoßen foll; bier wäre es am Plaß gewefen, das romanifche k 
zur Anwendung zu bringen, aber leider ift es nicht gefchehen, und 
fo haben wir die fehr fchlecht Elingenden Formen &xo, mexänish, 
isizörie, psixoloji, rirzard (Ridyard), mixzzael(Micyael), (Man 
ift gezwungen, nach Analogie des deutfchen Drexzung ſich die 
Trennung &x-o, mex-änish zu denken. Den Mitteldeutfchen 
freilich, die fogar ein Ayur ertragen, ift jene Conftellation nicht 
unnatuͤrlich.) In deutfhen Eigennamen gilt das alterrhiämliche 
ch einem beutfchen Ak gleih; die Stadt Chemnitz — khemnits, 
der Chiem⸗See —= khim- fe, die Stadt Ehur — khür; ebenfo 
die beiden Uppellative chur und char, in khür-fürst, khür-würde, 
khär-woyy6, khar-fraitäj. (Diefed mit dem Ton 312.) Das deutfche 
xs der vorigen Periode hat fich ind platte As zuruͤckgewendet; doch 
tritt diefe Verdichtung nicht durch Eontraction und zufällige Ber: 
bindung ein, wie in büy's, ndy-fizt, glüchlixste, brizzst, fondern 
nur radical, doch machen hökst und nekst in gewoͤhnlicher Sprache 
Ausnahmen. Merkwuͤrdig ift, daß ind Hochdeutſche einige Spus 
ren der hollaͤndiſchen Wandlung: ded f ins ch eingedrungen ſind; 
anfer Wort ſanft kommt nun auch in feiner bolländifchen Geftalt 
Sayte vor, unfer rixtd lautete, in der vorigen Periode niflel, und 
ftebt nun anomal neben neffe; und unfer beskwiztijen ſtammt 
von einem mittelhochdentfchen swiften (Grimm, II, 211). Statt 
shluyt fchreiben einige shluft (2), fo juften oder juxten, klafter 
und (bergmännifch) Zaytar. Noch ift zu erwähnen, daß die deutſche 
Drthographie fir feinen Aſpirat unglüdlicher geweſen ift, als fürs 
ch Mährend ß wenigftens im Inlaut feine Schärfung andeuten 
Tann, fo ift ch abfolur ungebärdig. In noy, doy, nax (Präpofis 
tion), mix, dix, six, ix bedarf es Feiner weirern Schärfung, allein 
in Fällen wie fayye, mayyen vwiderfpricht eigentlich dad einfache 
Zeihen dem dentfchen Tonſyſtem. Adelung fchlug (nach italienis 
ſcher Weile) ein Sache, macchen vor; anfchaulicher wäre 
Sachche, machchen, raͤchchen, Sichchel, Wochche, Koͤch⸗ 
bin, Kuͤchche, ſichcher u. ſ. w. Anderſeits da die Mehrzahl 
der Faͤlle geſchaͤrft iſt, vermißt man in der gemeinen Schreibart 
wieder, die Dehnung des Vocals in nx, shpräye, shundg, bray, 
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höy, nur beim i ift die Dehnung beutlih und beim u ift — 
ſtens die Praͤſumtion fuͤr die Laͤnge, denn außer der Ableitung 

in /uxt y. Auyt ,‚„ wuyl, tsayt, «hlayt, fuxtl, fruxt, buxt. ruytbar, 
forrayt (?), von denen die Flerionen Jäy!, Auyt nur durch die 
Majnſkeln gefchieden find, find alle andern u lang, als büx, Au, 
büye, khügen, fügen, tüy; doch find druyy, shpruyy, gerux 
wieder auögenommen, wie das umlautende khüzxze u. a. 


9. 100. | 


Bon den drei gemein gothifchen Spiranten ww, 7, Ah ift wenig 
zu fagen; fie ftehen im Wurzel-Anlaut; (ftatt ko wird durchaus 
auf lateinifche Welfe gu gefchrieben; auch im lateinifchen ngu und 
su gilt, wo es in der Urfprache der Fall ift, u = w.) Inlau⸗ 
tend ſtehen fie nur ausnahmsweife, nämlich mit wo haben fich 
einige Formen der Altern Sprache erhalten, wie écij, löwe und 
möwe; auch ein platted worack mit w vorm Konfonant; der ge: 
meine Gebrauch nimmt in Namen wie PPrede, Wladimir dab 
w gern ins f, in Namen wie Calw aber ind 5; in Formen wie 
löw', Ew'ge ift man auch zu einer Näherung zum v gendthigt. 
Aus dem Lateinifchen flammen wiwe (vidua) und Jatwerge 
(electuarium). Das Wort lawine ift aus deutfchem Zauine romas 
nifirt worden. In franzöfifhen Woͤrtern wird zuweilen v ges 
fhriebeh, worüber oben, skldwe (Sclav) zu fchreiben und zu 
fprechen, Ift gegen den firirten Sprachgebrauch; sldwish ift wenig 
ſtens nicht allgemein. Auch ift die plattdeutſche Ausſprache 
hanöwar, bethöwen ind hochdeutfche hanöfar, bethöfen zu über: 
fegen; barbarifch endlich fprechen einige Bremen und Werden 
anftatt ferden oder gar wandik, wandarwelde u. dergl. flatt 
fan daiık, fan de felde (d. i. von dem Felde). In Namen wie 
Berona ſchwankt der Gebrauch natuͤrlich zwifchen unfrem latei⸗ 
nifchen Syſtem und denr italienifhen Gebraudy; in abgelürzten 
Zormen wie Veſuv verdient jener den Vorzug, und in vbllig 
unfrer Sprache eingebiärgten, wie Venedig, ift ed barbariſch an: 
ders als fenedij zu fpredyen, denn wenedij wäre weder deutfch 
noch itallenifh. Das 7 kommt in Feinem deutfhen Wort inlau« 
tend vor; aus dem Norden Fam ed zu und in der Korm khajute, 
die in den Nordſprachen felbft vielgeftaltig, bald kajuula, kajont, 
bald kahüt, kahoüt lautet; auch das nordifche fjörd haben einige 
in unfre Sprache eingeführt. Lateinifch ift e8 in majör, maje- 
stät, majorenn, franzdfifh in bajonelt und in der Ausſprache von 
bataljön, shampanjar u. dergl. Daß die antike Aufldfung des 
Diphthongs in Ajar, Troja, Halleluja eigentlich falſch if, 
ift anderwärts gezeigt worden; fo lang aber fo gefchrieben wird, 
muß der betonte Vocal, der keine fichrbare Pofttion Hinter ſich 
bat, auch lang geiprochen werden, da wir nicht, wie etwa bie 
Nordländes unfre Diphthonge mittelft der Spiranten bezeichnen. 
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Das A endlich gilt noch inlautend, wenn ein Wort in der Nach⸗ 
folbe ſich betonten Vocal erbalten hat, folglich bloß in anomalen 
Bildungen, wie dhorn, öhaim und ühu oder shühu, fodann 
natürlich in den Compofttionen mit hait, ald wärhait, weldyes k 
ſich in dem monftrdfen kait nur orthographifch verſteckt hat; in 
Ortsnamen mit haim als khirchaim und in einheimifchen und 
fremden Namen wie wilhelm, golthard, äbarhard, bernhard, 
johann (oollsthämlicy jöhan), ahasfer u. f. w.; in denen auf 
altes her wie Walther, Guͤnther ift durch den Tonverluft 
der Nachſylbe und das fcyeinbare th das Ah untergegangen und fie 
gelten waltor, güntor. Falſch dagegen find alle Anfpräche, die. 
fonftige inlautende A unfrer Orthographie an einen pofitiven Werth 
madyen; denn bei der Aufldfung des x in A fielen die inlautenden. 
völlig aus, wie fchon daraus erfichtlich, Daß dad früher laute A 
nun weiter als Debnzeichen oder zur Spibens Trennung benußt 
wird und auch willfürlich wieder abfällt, 3. B. vom alten sehen, 
das — seyen, wird die Form. ſeht geleiter, wo A feinen Werth 
haben kann, folglich auch Feinen in fehen und die Schreibart 
[den läßt das kA zum Unterfchied weg, während Grimm bes 
haupset, in mähen, drehen fey früheres j in A übergegangen, 
was an fich eine völlige Natur⸗Unmoͤglichkeit wäre. Sonderbar 
it, daB gerade norddeutſche Gelehrte, wie auch Adelung, den 
Aberglauben eines zwifchen Vocalen lautenden A fortführen, waͤh⸗ 
send doch felbft in dem der alten Sprache viel nähern Süddeutfch- 
land böchftend noch einige Schweizer ein vielleicht hiftorifches A 
in höhe, [ehen, und wenn fie Theorerifer find, eben fo gut ein 
ganz unbiftorifches in Aühe, wehen, gehen, stehen hbsen laffen. 
Die guthochdeurfche Ausfprache kennt durchaus Fein A vor dem 
tonlofen Vocal, wie es überhaupt in keiner Sprache fo vorfommt 
und der Natur ded Lauts völlig entgegen if. Wir haben alfo 
neben dem aͤchten + zwei bloß orthographifche, deren eines zur 
Dehnung wie geht, feht, naht, das andre zur Syibentrennung, 
wie in fehen, nahen, ziehen, fähig. nügliche Dienfte thut. 
Hier ift ed aber bloß orthographifches Zeichen und fein Laut. Die 
wahre Geftalt diefer Wörter ift alfo get, fät, nät, fäen, nden, 
isien, fäi). 


6. 101. 2 


Die Nafenlaute im Allgemeinen bieten nur eine Bemerkung 
über franzöfifche Formen, deren Rhinecismus nur theilweife ſich 
eingedrängt hat; denn während man in vielen Faͤllen diefelben 
deutſch fpricht, wie shampanjar, manshette, manfarde, fol dieſes 
doch in andern meift vor s, /, /h, r nicht gefchehen und man 
Ipriht nüasen, prowäs, bröf, orulhe, rewa/he, alöfh- perükke, 
shafha, har, und in den Eudungen unficyer hotiljo, sharlata 
dder sharlatän, departama u. ſ. w., wobei zu merken, daß Nords 
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deutſche, denen die Naſalvocale fremd Find, durch das altfranzoͤ⸗ 
ſiſche 7 fuppliren, als bron/, shan/hay u. vergl. Ein eigent: 
licher run ift bier nicht einzufehen, das abgerechnet, Daß bie 
uns mehr affimilirten Wörter früher aufgenommen und allgemei: 
ner gebraucht wurden. Die Theorie hat Grund, fi den fremden 
Lauten fo weit moͤglich entgegenzufegen, und man fagt beffer 
pen/iön, departament (vie rejiment, fuͤdromaniſch, was eigentlich 
aus ber Flerion Departementer nothwendig folgt), Jertimen- 
täl und [entiment (letztes eigentlidy englifch), profentsdlish, be- 
lants, depenfiren, rentiren, fenfib’l u. ſ. w., ftatt dei enrfpres 
chenden Nafalformen. Näber aber muͤſſen wir noch das 7 ins 
Auge faſſen. Diefer Laut fommt in drei Geftalten vor a) Durch 
8 bezeichnet im lateiniſchen gr, nady der Schultradition, ohne 
Yusnabme, ale indinniren, füyndl, mannet, anndt, rekonnostsiren, 
inkomnito, felbft das halbfranzdfiihe manneliför oder finnalma 
wird mit Mecht fo gefprodyen, da wir einmal mannet, Jürnal 
" fagen. (Fa griehifhen Sormen wie Beognofie, Diagnmofe, 
Drognoftiton, Phyſiognomiker ift der Gebrauch nicht fo 
entfchieden und nicht ganz paflend, weil er auf den Ynlaur ia 
Gnofis, Gnoſtiker nit gut anwendbar if.) Wenn Goethe 
Ah der Form „ein infignes VBeifpiel’ bedient, fo haben wir 
hier ein Wort, das ale Adjectio in keiner unflectirten Form aufs 
gezeigt werden kann (dasfelbe zeigt ſich in „der obli que Caſus“ 
ein plebejes Betragen), denn in/inn (wie oblikuw, plebej) iſt 
und unausſprechlich. Dieß 77 kommt auch in Namen wie arpaes, 
mannus vor (vollsmäßig in amas, nordifh mann verkuͤrzt). 
B) Das nn wird durch ru bezeichnet (n adulterinum), vor dem 
Gutturalen g, k (g, c; nicht mehr x), fowohl fremd in konkdf, 
finks, melaykölish, inkwifitsiön, parafange, oblong, diftonge 
(in Evangelium, fingiren wird richtiger mj gefprochen), als 
auch deutfch in krank, denken, finken, trunk und im Auslaut 
lang, ding, Jung. Weber dieſe Fälle fogleih. c) Durdy ng. 
Diefer Punkt, der oben beim g vbllig übergangen ift, ift einer 
der beftrittenften in der dDeusfchen Grammatik und namentlich ſteht 
bier Nord» und Suͤddeutſchland in einer hartnädigen Oppofition; 
nur darin iſt man einig, daß das g hier nie afpirirt wird. Sieht 
man auf die biftorifhe Entwidlung, fo ift ng natdrlidy einem ng 
gleich, wie fchon aus der Alteften deutfchen Schreibart hıkankan 
für gegangen und für den Auslaut aus den Reimen der voris 
gen Periode, wo lanc: danc gleich ftehen, erwieſen if. Der 
ganze Süden hat nun aber diefe Verbindung in gleihmäßiges: 7 
oder 777 abgefchliffen und beruft ſich hierin auch theorerifh auf 
dad analoge Beifpiel des Schwebifhen, Dänifchen, Englifchen. 
Bequem ift diefe Theorie zuverläffig, denn die wenigen Fremd⸗ 
linge (oblong, diflong, parafange) abgerechnet, werden alle ng 
gleihmäßig behandelt, alfo diyn, lan, laıfam, füpyen, fort 
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dinns, jann, jannfrau, jinmlin, tübınen, braitinar, blindiims x. 
ed aan aber die 59 nur fie Are Faͤlle * In⸗ 
lauts ſich das aͤltre ng reſerviren, als longor, ströngar, iongor, 
angar, lingor, fijgar, fo behauptet die norddeutſche Grammatik, 
in Uebereinflimmung mit der bolländifchen, ein aͤltres ng (oder 
wie fie fagen, ı7k), für die Fälle des reinen Auslautd, melde 
Regel wieder inlautend, wegen elidirten e's großen Schwierigkeiten 
und Anomalien unterworfen ift. Ich werde mic) für die folgende 
Darftelung zweier guten Autoritaͤten, Adelung und Bürger, bes 
dienen. Regel ift a) ng im conſonantiſchen Auslaut ift doppele 
lautig, alfo ding, rüjg, lang, klang, jung, ging, fjg , hung 
und in der Endung ung, bei der übrigend Bürger, wegen der 
Zonlofigleit der Sylbe, ſich unentfchieden fell; der Grund if 
nicht überzeugend; b) ng ift gleihnamig im Inlaut, alfo auch 
wo ihm ein Schluß⸗e angehängt ift, als Ed, gerimje, banne, 
lanıe, Süyen, bringen, hoffnunen, tabinen, huldijannen (über 
die Schärfung der Mebenfsiben unten beim Ton). Aus diefer. 
Differenz folgen die weitern Punkte.  c) Compoſitionen der erften 
Elaffe verlangen 6: alfo empfenglix, förgenglix, lang-äm, lang- 
wir), lang-weili;, jung-frau; dagegen d) Wbleitungen der zweis 
er — —— en un e el und ja g > 
aufgeldöt, alfo heißt, es derplix, gerimn-fügij, enn-brüstij, di 
Sopprart, du fan st, ar beit dis gefch 5, er —— beste. 
Nun kommen aber die Ausnahmen. "Br den legten identifch 
find auch lerpgst, jüũnnet fo wie die Nomen hast, arst, pfinsten, 
in denen biltorifch freilich aud) ein e ausgefallen if. Ganz ab: 
norm iſt aber, wenn nad) Adelung jänm-in, dipy-lix, leny-lix 
und umgelehrt wieder unbeiswing liæ gejagt werden foll, weiches 
letztre Bürger mit Mecht auficht; aber auch jene brei find nicht 
zu entfchuldigen, fo wenig ald Bürgers um für ung. Dieſes Hin 
und Her der Negel macht die ganze Erfcheinung dem Suͤddeutſchen 
widerlih und veraͤchtlich, und wenn die Theorie ſich mit ſolchen 
Dingen abgeben foll, fo muß fi) dad Banze auf wenige leicht er: 
kennbare Säge zurädfüpren laſſen. Es wird alfo Fein andrer 
Borfchlag übrig bleiben, ald der, das harte ng im Auslaut, und 
Das weiche 2; im Inlaut allgemein zu nehmen, mithin auch dm- 
pferyylix, forgeipjlix, Iomjen, laynwiri), lanywalij, jumfrau 
zu reden: die Formen enge, lange, bange, geringe nur 
mit dem Schlußse oder Apoftroph, zu brauchen, oder aber, was 
ich für das Gefcheidtre halte, auch vor einem Eng, bang, gering 
nicht zuruͤckzuſchrecken; denn, die Sache hiſtoriſch betrachter, find 
diefe Formen fo richrig, wie alle andern, und wenn fie dem nords 
deutfchen Organ zuwider fcheinen, fo bedenke ed, daß uns im 
Gilden mit der ganzen Erfcheinung noch mehr zugemuther ift. — 
Noch ift zu merken, daß das Verbum fchlingen aus zwei Fors 
men zufammengefloffen iſt; in dem Begriff umfchlingen, ums 
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ſchlungen iſt es hiſtoriſch richtig; in dem von verſchlingen 
iſt es aber verdorben aus verſchlinden, wie das Nomen 
Schlund zeigt. Hier hat der bekannte Provincialismus humor 
fuͤr Kinder mitgewirkt. Grimm ſagt in dieſem Falle ungenau, 
die Form slinden verderbe ſich in ſchlingen. Daß das letztre 
Verbum ſich in der Altern Sprache nicht finden follte, ſcheint mir 
unglaublich, da bei Grimm (TI, 37) viele Ableitungen der Wurzel, 
namentlih unfer Schlange aufgeführte werden. (Märe, wie er 
fagt, unfer ſchlingen unorganifch, fo müßte die organifche Altre 
Form bei den verlornen ſtarken Verben aufgezählt werden.) — 
Endlich kann vom deutſchen L und A gar nichts gelagt werben; 
denn daß jenes in shlall, shtelle aus dem negativen L ins 
pofitive umfpringe, ift eine Naturnothwendigkeit, und daß flatt r 
häufig rA gehört wird, Provincialismus oder Idioſynkraſie. Das 
Rh der Schrift ift bloße Schreibart ung wird in Pyr-rhus, ar- 
rha oder gar in calar-rhälish fälfcylich von einigen mit Ah gefpros 
chen, indem fie die Sylben rr-h ‚abtheilen. Das monillirte L 
wird in manchen wie Artillerie ignorirt, In andern wird befler 
ein i gefchrieben, wie brilliant, Billiard; aud wäre Car 
nallie, Batallion ridhtiger. In Barbier, barbieren ift 
die populäre Abweichung balbiren, balbirer zu bemerken; man 
hätte ſolchen Gewdhnungen, wie fie jede Sprache zeigt, nachgeben 
folen: Statt fordern fagen mandye födarn. AR und S wedyfeln 
noch in frest, friren; farlust, forliren; khür, khüren, orkhören 
und khisen; wär und gewäfen; gären und jesht oder gisht. 


§. 102. 


Ich fuͤge eine kurze Zuſammenſtellung uͤber die Bezeichnung 
der vocaliſchen Quantitaͤt hier bei. Fuͤrs erſte hat das Deutſche 
den richtigen Tact, daß Dehnung und Schaͤrfung aus dem Be 
griff des Tons hervorgehen, folglich nicht von der Aeußerlichkeit 
de6 Aus⸗ und Inlauts abhängig gemacht werden koͤnnen; wir 
fhreiben fall, fälle, fahl, fahle und nicht, wie andre Spfteme, 
fal, fälle, fahl, fale. Zuͤrs zweite ift aber die Bezeichnung nicht 
dDurchgedrungen, denn die Dehnung bleibt unbezeichnet in kam, 
lebt, xufl, wem, den, her, mir, wir, und hundert andern, beſonders 
fremden wie dom, Paris, natur, civil. Die Schärfung unters 
bleibe mit Recht in tonſchwachen Wörtern, als mi, das, was, 
des, von, an, ob, ab, denn häufig find fie nicht einmal gefchärft, 
fondern bloß kurz; in andern Fällen befonders der Compofition 
wird freilich die Anomalie fehr fühlbar. 3. B. in an-erkennen, 
mit -arbeiter, wu ann, milt den Hauptton zu tragen hat. Un: 
augenfcheinlidy wird auch die Pofition in der gothiſchen Schrift 
von Sache, maden, ficher; am fchlimmften bei x, das in 
hexe, nizxe, ‚fixer vdllig undeutſch audfteht, daher ich die Schreibs 
are Hechſe, Nichfe, fichs, Achft worgefchlagen habe. Dagegen 


ws | . 4 9 ! 


darf die Schärfung anomaler Weife in fremden Wörtern fehlen, 
wie Zaze, fixstern, capitel, artikel, nad) mandyer Ausfprache 
princip, musik, critik, befonder8 in der Endung it, wie bandit, 
jesuit, carmeliter, aörolith u. dergl. In diefen Dingen, wo der 
Gebrauch wechfeln kann, hat die Theorie feine Gewalt. Cinzelnes 
dahin Gehdrige wird gelegentlich in der Tonlehre noch nachgebracdht. 
Hier fey nur noch gefagt, daß zum Behuf der Dehnung die Orthos 
graphie aa, ee und oo eingeführt hat; un fommt nicht vor, und Die 
Drthographie hat Fein Mittel, Fälle wie das Mus (woher Ge: 
mäüfe) zu dehnen; denn durch die falfhe Schreibart Muß ift 
nicht einmal geholfen; das i wird durch die Bezeichnung ie gedehnt; 
ferner gibt fi) das ftumme A zur Dehnung her, und ‚zwar zu allen 
Vocalen außer i, wo ie gilt, doch mit Ausnahme von ıhn, ihm, ihr, 
Namen wie Sihl; der Grund jener ftatt zen, ten, ver ift die Ges 
fahr der Verwechslung mit dem Anlaut je nach frührer Schreibart.. 
Es ift zu merken, daß das dehnende A überhaupt nur vor den vier 
liquidae, /, m, n, r gebraucht wird (daher oben fein Muhs moͤg⸗ 
lih war). Das einzige Wort Fehde mache eine Ausnahme, fo 
wie die Slerionen naht, feht, geht u. f. w., während in allen 
rodicalen Fällen ftatt ht ein dehnendes th verwenden wird, das 
oben beſprochen wurde. So ift es falſch, wenn Udelung Naht, 
Draht zu fehreiben lehrt wegen der Ableitung; jenes foll nicht wie 
naht, wie Bluͤthe (Blüte) nicht gleich blühte gelten; demnach 
muß confequent Nach, Drath, ſtehen; Fahrt ift aber beffer 
Fart zu fchreiben, und den Formen ärt, bärt u. f. w. analog ohne 
Bezeichnung feiner mipdernen Dehnung (aus früherem vart). Daß 
man endlich durch gebrauchtes oder verfäumtes Debnzeichen einige 
Begriffe fürs Auge unterfcheidet, wie malen und mahlen, holen 
und hohlen, wieder und wider, Rede und Rhede, find im 
Ganzen Eleinliche und unhiftorifche praktiſche Erleichterungen. Daß 
in manchen Endfylben wie in oder inn, nis oder niss, ung, lich, 
ish die Bezeichnung der Gemination meift unmdalich gemacht ill, 
hat in der Zweideutigkeit ihrer Betonung pfaktifche Vortheile, was 
im nächften Capitel zur Sprache fommt. 


§. 103. — 


Ein etwas vollſtaͤndigeres deutſches Alphabet, als man ſonſt 
zu geben gewohnt iſt, verſuche ich hier aufzuſtellen. Daruͤber iſt 
folgendes vorzumerken. 

) Nah dem hergebrachten Syſteme find ce und ka einers 
feitö, ce und zei anderfeits, feruer ka und ku, ef und fau, ı und- 
ipsilon identifcdye Zeichen. | 

2) Dafelbft find «x und zeit umd zuweilen ka einfache Zeichen 
fir doppelten Laut. 

3) Bon den deutfchen Umlauten a, ö, u ift anerfannt, daß 
fie Vocale und Feine Diphthonge find; fie gehdren folglich Ins 
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Alphabet. Doch ftatt fie, wie Schweden und Dänen verfucht haben, 
hinten anzuhängen, ftellt man fie befier ind Gefolg ihrer Primi⸗ 
tive, wodurch die lexicaliſche Anordnung ſich weniger verwirrt, als 
nad) dem neusnordifchen Syſtem gefchieht. Unſer heutiger lexica⸗ 
lifher Gebrauch, der dä, ö, ü gar nicht für befondre Buchftaben 
aimmt, fondern mit ihren Primitiven identifch, fie unmittelbar 
ihnen folgen läßt, bat wenigftens für Ausländer erwas fehr Ver⸗ 
— an fich, und iſt nur aus ihrer flexiviſchen Geltung er⸗ 
rlich. | | 

4) Da dh und ß in der gothifchen Schrift fogar einfache Zei: 
chen erhalten, fo ftehen fie billig im Alphabet; nach caſtiliſchem Bor: 
gang find auch fie hinter ihre Primitive geftellt worden, und nach 
den gemeinften Analogien zE und se (d. i. che und fe) genannt. 

5) Da ng nnd sh oder ng und ſch zwar Doppelte Zeichen, aber 
einfache Laute find, fo ftell! ich fie ebenfalls auf, was durch die 
‚sdmifche Schrift nothmendig wird, wo auch ch und ß in ch und fs 
aufgeldst wurden; natuͤrlich das ng als en) hinters en, das sh als 
she hinter die ssfaute. | 

6) Da kha und tsett im Syſtem ftehen, fo fcheint mir daß 
dritte Eorrelat pfe eben dahin, hinter p zu gehören. 

7) Man Fönnte vielleicht hinter diefes ein ph — fE aufftellen, 
was ich doch ungern thue, weil es Compoſition und bloß fremdes 
Zeichen ift. Sch fchreibe darum lieber dem p (nebft ſtummem %) 
den Werth / bei. | | | 

8) Ich füge ale Anhängfel die Diphthonge bei, die noth: 
wendig dazu gehdren, weil im Syſtem nicht aufgezeigt ift, Daß 
e im ei wie a, im eu (wie dad d im du) aber — 6 Flingr. 





6. 104. 
YUlpbabet. 
Nr. ne Namen. | Werth. 
1 a a da 1) a. 2) ä. 
2 ä aͤ ä 1)Ee 2). 
3 b b bE b. 
4 c c tsẽ 1) k. DM 1s. 
5 ch ch xe 1) x. 2) x. 3) sh. 
6 d d de d. 
7 e e € 1) é. 2) E. 3) E. A)a. 
5) 3. 6) ſtumm. 
8 | S f | 
9 B 8 1) 8. 23-3). 4) 7. 
5) /h. 


roͤmiſches gothiſches 
MM. zeichen 
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- Namen. Werth, 
10 h h hä 1) A. 2) flumm. 
11 i i ĩ 1) i. 2) 8. 3)5. 
12 J ij Jh, .. 
13 k k Ihdi ı)k. 2) kA. 
14 l | ‚ed. A u 
15 m m emm m. 
. 16 n n ; enn 4) n. »).n. 
17 ng ng .e 14) 7.2) ne. 
18 0 o * ee 2) : 
19 ö d ve 1) 6. 2) * 
20 p p — 1) P 2Yf 
21 Pf pf Pfe p. 
221g 4 kũ k. — 
23 r r err To. | 
24 s f, 8 Ess 1) J- 2) s 3) .1 
25 Ss B se 5. J ” 
26 sh ſch she sh. 
27 1.6 t LE 
28 u u a ı)u. DE 3) w. 
29 ü 4 4 1) u. 2). Ä 
30 v v Jau )F V) w 
31 w w u: ; w. 
32 x x iks ke - 
33 Y y ipsilon 1) i. M 3)7. 
34 3 Isett 1) is. 2) df. 
Diphthonge. 
35 | ei (ai)ı | ei (ai) — ai. 
36 an au _ au. 
37 | ea (äu) | eu (du) — ji... 


)_ Anmerkung Man fieht bier beiläufig, wie dad deutfhe e, die 
Diphthonge eingerechnet, acht verfchiedene Functionen hat; und zwar 
mad gut hochdeutſcher Sprache. Wollte man populäre und zwar all: 
emein verbreitete Differenzen einnifchen, wie 5. B. dem en und 
en kurzen Nafenlaut (e) fo kaͤme die Zahl zehn hereus. Eine kleine 
Behersigung fr diejenigen, welche Ihren, die deutſche Sprache werde 
geſprochen, wie fie gefhrieben frebr. 
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C. Das deutfche Tonſyſtem. 
J 9. 105. 


Die Scale der Tonſtufen vorausgeſchickt, laſſen ſich in der 
Betonung nur zwei Principe aufſtellen. 
a. Den Hauptton voraus und Verklingen der Tonkraft nad) 
hinten; Vorbetonung. 
b. Den: Hauptton auf den Schluß und Präcipitation der 
Vorderſylben gegen denfelben. — 


‘a | $. F 106. 


Muß man im allgemeinen die Vorbetonung der germaniſchen 
Zunge, die Nachbetonung aber der neuromaniſchen als eigen⸗ 
thuͤmlich vindiciren, ſo ergeben ſich, die beiden Hauptbeſtandtheile 
unſres Idioms durch einander geſchoben, nothwendig vier Ton⸗ 


a. Zwei normale: 


1. In deutſchen und eingebuͤrgerten Wörtern herrſcht die 
germaniſche Vorbetonung. 

2. In romaniſchen Wörtern herrſcht die romaniſche Schluß: 
betonung. — 

b. Zwei abnorme: 


3. Auf deutſche Woͤrter wird die romauiſche Schlußbeto⸗ 
nung uͤbergetragen. 
4. Auf romaniſche Worter wird die germaniſche Vorbeto⸗ 
- nung übergetragen. | 


| $. 107. 
I. Die deutfche Vorbetonung: 


Nach deutſchem Geſetz erhält die deutſche Wurzel den Haupts 
ton, die Slerion ift in der heutigen Sprache tonlod; in Com⸗ 
pofitionen erhält das erfte Wort. den Hauptton, dad zweite be: 
hält den feinigen in der fubordinirten Geltung ald Nebenton 
und fo bei weitern Bindungen. Cine legale Ausnahme gegen 
das Grumdaefe bilder die Claſſe der Präfir- Wörter. Wörter 
nämlich,: die zumächft nur in fontactifcher Verbindung ftehen, 
fann die Orthographie im Lauf der Zeit. in einen Körper zuſam⸗ 
men nehmen, und dann behält freilich dad zweite Wort leicht 
feinen Hauptton; dieß ift der Fall in vielen deutfchen Compo⸗ 
fitionen, wie 3. B. als-dann, der-selbe, in-dessen, zu-weilen, ab- 
handen u. f. w. So find Artifel und Pronomen bie natürlichen 
Praͤfir⸗Woͤrter ihrer Hauptwörter, ohne orthographiſch zufammen- 
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zufallen, und falls fie diphthongiſch oder mehrſylbig find, ift 
ed unmdglich, ihnen ihren Ton völlig zu rauben; . wir hätten 
alio hier eine Claſſe deutfcher Zonftellung, wo felbft der Neben⸗ 
ton vor dem Hauptton legal zu ſtehen kommt. So verhält es 
ſich aud mit der Klaffe angewachfener Präfire, wovon die 
vocalifch fhließenden be und ge freilih vollig tonlos bleiben, 
auch die einfach confonantifch fchließenden er, ver nnd zer, bie 
tnibes e erhalten, keine wirkliche -Pofition noch Nebenton in 
Anfpruch nehmen, die für ſich pofitionellen ent und emp aber 
allerdings eine Pofition und damit Pebenton vor dem Hauptton 
zu verlangen berechtigt find. : Ferner verfteht ſich, daß eins 
gebärgerte Wörter, wie körper, lempel, lattig, den Einheimifchen 
ganz gleich behandelt werden, wobei der dAußerft feltene Fall 
zu erwähnen, daß ein mehrfylbiges Wort fictionsweiſe in Die 
Glaffe. Deutfcher Kompofitionen gefchoben und ihnen binter'm 
Hauptton ein Nebenton augewiefen worden ift, wie in almösen, 
obläte, gleichſam: al-mosen, ob-late. Endlich ift es eupho⸗ 
nifche Abweichung, wenn die logifhe Zonftellung 123 praktiſch 
in das Metrifchere 132 verkehrt wird, in Fällen wie an-shau- 
ung, gro/s-herzog, reichs- freiheit. | 


$. 108. 
I. Die romanifche Schlußbetonung. 


Es ift zu bemerken, daß die neuromanifchen Sprachen, 
italienifch und fpanifch, auf lateinifche VBocallängen und Poſitio⸗ 
nen geftüßt, eine Wurzelbetonung in ſo weit eingeführt haben, 
ald das Mort durch. verlängernde Flexionsſylben nicht den 
Accent auf diefe trandponirt. Hieraus ergab fih, daß biefe 
Sprachen meift die Iateinifche penultima, ausſsnahmsweiſe aber 
die drittlegte betonen. Das franzöfifhe Idiom, das die Schluß⸗ 
ſyiben meiſt verfiummen ließ, wurde in feiner ditern Geftalt 
auf die Betonung der letzten Vollvocalſylbe (ohne tonlofes e) 
geführt, und in demfelben Fall befinden wir. und mit unfern 
entlehnten vomanifhen Formen. Der neufranzöfifhe Accent 
aber ift, ald Borbetonung, bier ganz außer dem Spiel. Wir 
baben folglich das Geſetz: in romanifhen Wörtern fällt der 
Hauptton aufs Ende (element), die deutſche flectirte Form gibt 
tonlofe: Nachſylben (elemente) ; in ınsel, theater iſt corripirte 
Schlußſylbe, die tonlos bleiben muß; in logik, collegium 
italienifcher ante-penultima Ton, was anomal auäfteht neben: 
dem .altfranzdfifchen Schlußton in musik, phänomen; in lögısh, 
muaüsikus. wirkt wieder die italienifche ante-penultima mit den Ges 
ſetzen deutſcher Flexionstonloſigkeit zuſammen. Einen Nebens 
tem vor⸗ oder ruͤckwaͤrts kann dieſe Claſſe nur aus den Mementen 
der Pyßtion und des Diphthongs deduriren, als in dis cor-danz 
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(231), augast (21) u. a. Enblidy find noch die romanifehen 
Endungen in /yrannei, ablei, regieren, shaltieren zu erwähnen. 


4. 109. 
1. Romaniſche Schlußbetonung beutfcher Formen. 


Diefe wichtige Claſſe anomaler Betonung iſt im Deutichen 
viel zahlreicher, ale die Theorie ſich gewoͤhnlich vorſtellt, und 
ihre Entftehung aus romanifchem Einfluß nicht mehr zu bezweis 
fen. Es laͤßt fi) aus der Sprachgefshichte vermutben, daß 
die Entwidlung des Zones in den Eprachen drei Stadien durch⸗ 


‚ zumachen babe. Die erfte Periode Tann man, in völliger Nai⸗ 


vetät ded Kormmateriald, als von jeder Tonaffeetion frei, ſich 


vorſtellen; wenigftend beruht auf diefem Boden das Element 


der ‚quantitirenden Metrik. Dur) das erwacende Bewußt⸗ 
feyn der logiſch gewichtigern Sylben kommt die Sprache endlich 
auf eine Bevorzugung der Wurzeln und auf die germanifc) = ges 
nannte Wurzelbetonung Wie dort die Sylbe, herrfcht bier 
das Wort, aber als Wurzel gefaßt. Auf einer dritten Stufe 
endlich fucht ſich jede gebildete Kormi für ſich, Derivation und 
Compofition, als Individuum geltend zu machen, vernadhläffige 
die Wurzelſtammkraft und fahr fih nun flatt des generifchen 
logifhen, einen euphonifchen Individualton. Daß diefe romas 
ulfche Unart, wenn man will, die unfer kuͤnſtliches Tonſyſtem 
zu zerftören droht, fchon recht tief fich bei uns eingenifter bar, 
ift in der heutigen Sprache leicht nachzuweiſen. Nur unbedens 
tende Erfcheinungen find die wenigen Paradoren, wo bdeutfche 
Formen einem alten Nebenton die Kraft ded Haupttons zuge: 
wiefen haben, gewiffermaßen tonifhe Mißverfländniffe oder 
Mißgeburten, als in lebendig, holunder, forelle. In biefelbe 
Eategorie gehdren die romanifirend betonenden weiblichen 
Eigennamen, wie Caroline, Gertrude, Runigunde, Sophie, IMa- 
thılde, Marie. Alle diefe gehbren der modernften Bildung an 
und find im die Volksſprache gar nicht. übergegangen. Wich⸗ 
tiger ift eine gewiffe Claſſe von. Compofitionen, die fich, ihrer 


"Wurzel eingedent, einen euphoniſchen Zon zugelegt haben und 


die aud einem Intereſſe der Rhetorik erklaͤrt werden muͤſſen, 
weil dur die Schlußbetonung das Wort einen Tlangreichern 


Ball, mehr Emphafe gewinnt.  Diefer rhetorifche Ton befaßt 


zuerft eine Glaffe, die der Tirchlichen Beredfamleit auf Rech⸗ 
nung geichrieben werden muß. (Vielleicht koͤnnte man fie als 
Veberrefte ganz alterthämlichen Organismus unſerer Sprache 
citiren, ‚indem fie beweiſen, daß zur Zeit der Einführung der 
heiftlihen ‚Liturgie in fie unfer heutiger moderner Wurzel⸗ 
accent noch gar nicht fo: in fie feftgersachfen war, daß nicht 
jene: Formen aus dem finhern unorganiſchen Sylbenverhaſtniß 
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ſich unmittelbar dem rhetorifchen Ton in die Arme werfen konn⸗ 
ten.) Solche Wörter find: all-güte, all-weise, all-mächtig, 
all-wissend, all-wıssenheit, all- gegenwärlig, unendlich, unend- 
lichkeit, unsterblich, unsterblichkeit, barm- herzig, barmherzig- 
heit, froh-löcken, lob-singen, har.freitag, oster-möntag, pfingst- 
möntag, palm-sönnlag, frolin-leichnam. Kin bloß weltliches 
Parhos wird ſich in andern kund geben, als: herz-lebster, herz. 
innig, ab-sheulich (von absheu), ab-sönderlich, augen-blichlich, 
a ge aus-drücklich, hand-greiflich, hauptsächlich, 
hold-selig, vor-nehmlich, vor-trefjlich, vor-züglich, gro/s- 
mächtig, leib-haftig, wahr-haflig, un-bestreitbar, un-erklär- 
lich, un-erreichbar, un-gemein, un.fehlbar, un-heilbar, un- 
leugbar, un-rettbar, un-vereinbar, un-windelbar, un-zweifel- 
haft, un-streitig, un-ladlig, un-zählig, unab-änderlich, un- 
aus-sprechlich, un-ergründlich, un-ermesslich, un-erträglich, 
un-glaublich, un-sträflich, un-trüstlich, unumgänglich, un- 
ablässig, un-aufhörlich, un-ausbleiblich, un- trüglich, un-mafs- 
geblich, un-auf-haltsam, un-über- sehbar, un- wider -stehlich, 
un-wider-bringlich, un-aus-stehlich, un-nach-ahmlich, aller. 
vor-Irefflichst, aller-welts-narr u. a. . Einige Anomalien audrer 
Art find: jahr-hundert, jahr-lausend, und in längern Zitulaturen 
ober-amt-mann, ober-jäger-meister, general-leutnant, general- 
feld-zeug-meister u. a. (Sn Formen wie mutter - göttes -bild,- 
muller -'seelen - allein muß die ſyntactiſche Bindung erwogen 
werden, ebenfo In langeweile neben lang-weilig und in zeit- 
lebens.) Nun ift aber ein Hauprfall, daß gewilfe Partikeln 
unſrer Spradye in der Compoſition bald den Hauptton an fich 
ziehen, bald nicht, was um fo augenfälliger ift, weil fie dadurch 
ſyntactiſch (fcheinbar felbft flerivifch), ganz ungleich behandelt 
werden. Man hat von jeher geglaubt, einen tiefen logifchen 
Grund diefer Erfcheinung vorausfegen zu duͤrfen; aber alle 
unfre Grammatifer haben mit allem ihrem Scharffinn dieſem 
Iogifhen Grund bis jeßt nicht auf die Spur kommen koͤnnen, 
und die Behauptung bleibt unangefochten, in den. Beronungen 
durch- brechen, über-zıehen, unter. jochen, um -zıngeln, wieder- 
holen, hinter-treiben, fo wie in voll-bringen, will-kömmen, 
mis-brauchen herrſcht ein ungermanifcher, d. h. ein romanifcder 
Schlußton. Endliy muß ich noch der ganz befondern Ericheis 
nung erwähnen, wo Wörter, die in gewöhnlicher Rede ihren 
gefeglichen Ton führen, denfelden in der Qualität ded Haupt⸗ 
und Neben s Zons vermwechfeln, wenn fie zu einem befondern ems 
phatifhen Gebrauch herausgehoben werden follen. So fagen 
wir offenbar aber öffenbar falsh; mittelbar und unmittelbar 
(der Gegenfat begünftigt die Regel, fo daß man felbft in dies 
fem. Fall endlich und unendlich fagt, gegen dad Gefeb ber 
Auenahme), mit befondrem Nachdruck aber; un. mittel - bar; 
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fo hoͤrt man aas-führlich emphatifch aus-führlich; aus-nehmend 
[8 Emphaticum von aus-nehmen, aufser-ordentlich hauptſach⸗ 

- fih im Gegenfaß, häufiger au/ser-ordentlich. Ebenſo all-ge- 
mein, empbatifch allge-mein, wie euphonifdy allgemeinheit ; fo 
unverhältnis-mä[sig im emphatifdyen Sinn, und un-menshlich, 
unbändig, unbedingt ebenfo. Diefe Fälle der mwillfürlichen Ton⸗ 
verfeßung zu rhetoriſchen Zwecken, was man vorzugsmeife den 
emphatifhen Ton nennen Bann, möcht ich bier befonders 
hervorheben, weil ed nicht möglich ift, in einem Woͤrterbuch, das 
die gewoͤhnlichſte Betonung des Morts zu geben trachtet, fie 
lexicaliſch aufzuſtellen. Dieß ift die romanifchzreagirende Ten: 
deuz gegen unſer einheimiſches Tonſyſtem. 


$. 110. 
Bermanifche Vorbetonung romanifcher Formen. 


Nachdem die eingebärgerten romanifchen Wörter, fo wie 
die aus italienifcher Betonung fich erflärenden Tonftellungen ab: 
nehandelt find, kann hier nur von foldhen Formen die Rede 
feyn, welche einer lateinifhen Form nicht italienifche Vorbetonung 
zufchreiben. Dieie Claffe beruht einerfeits auf dem umge: 
fehrten Proceß der deutſchen Anomalien, weldye den vorklin⸗ 
genden Hauprton mit dem Nebenton verwechfeln, wo alfo der 
dorklingende Nebenton, der felbft im Italieniſchen gedacht werden 
kann, fih in Hauptton verwandelte und den frühern Schluß: 
Hauptton zum Mebenton herunterſetzt; andrerfeits aber muß 
unfer Grundſatz vorausgeſchickt werden, daß der heutige oder 
neufranzofifche Accent wefentlic) eine Vorbetonung, alfo ein 
‚gerinanifch serfcheinendes - Element if. Eine große Glaffe von 
lateinifhen Wörtern zeigt bei uns den Hauptton nad) deutfcher 
Meife auf der erften Sylbe und ſetzt den italieniſchen Hauptton 
zum Mebenton herunter; fo alle fubftautivifh gebrauchten 
Kunftwörter der Grammatit, welche durch langen Gebrauch 
ji) bei und in dieſer Hinfiht ald eingebürgert allerdings er: 
weifen. Wir fagen der singuwlar, plural, dual; ver posuiv, 
comparaliv, superlaliv; der nominaliv, geniliv, daliv, accusatıv, 
vocativ, ablaliv; daß activ, passiv; ferner adjectivifch relativ, 
demonstraliv, inlerrogaliv, parlitiv; das substanliv, cdidjectiv, 
transitiv, inlransitiv u, f. w. In präsens ımd ähnlichen ift 
‚ unfere deutfch=Iateinifhe Betonung Nberhaupt oder der alte Spon: 
daͤus wirkſam. (Während ‘doch Diefelben Formen in andrem 
Sinn aͤcht romanifchen Ton haben, wie dit Ndjertive acliv, passiv, 
posiltv, comparativ, demonstrativ.) Ferner haben philofophifche 
Kunftausdrüde diejed Vorrecht, als objecliv, subjecliv, posiliv, 
negativ. Alles diefes ift wenn man will Verſetzung der ſchon 
italieniſchen Accentftufen, die aber zum deutlichern Bewußtfeyn 
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famen durch dieſelbe Derfegung, wie fie der Franzoſe in feis 
nem ganzen Syſtem durchgeführt hat. Mas nun die eigent- 
ih franzoͤſiſchen Wörter berrifft, fo find wir (wie auch die 
Engländer) in dem feltfamen Falle, daß wir, der Beweglichkeit 
des franzöftichen Idioms ungewachfen, welches willfürlich den 
gefammten Sprachftoff bald in die aͤltre romanifche Schlußbe⸗ 
tcnung, bald in die neuere germanifche DVorbetonung hin und 
ber zu gießen fähig ift, bei jeder einzeln entlehnten Form 
einen der beiden Töne, vermuthlich alfo bei Alter entlehnten 


das erfte, bei fpätern dad jüngere Element, aber unmwandelbgr 


und flarr hHeräbergenommen baben, fe ieder Derf 

mißlingen wird, unfrer Sprache, für dieſe nge, dieß eine 
Syftem ald ſtehend zu vindiciren. Betonen wir 3.3. sentiment, 
abonnement, departement, fo bernht: dieß auf Gefegen und 
anomalen Beltimmungen des neufranzdfifhen Tons; betonen 
wir aber die Endungen batallie, campanje, courage, bagage, 
passage, fo ift dieß dem altfranzöfifhen Ton — ‚ welchen 
der heutige franzdfifhe Sprechaccene nicht mehr anerfennt. 
Ebenſo ift die Betonung von elai, melier, söuper, diner, anli- 
chambre u. dergl., wenn fie bei und gebraucht werden, der neus 
franzöfifhen Ausſprache identifh, während wir bei andern, 
die fich feltfamerweife durdy den verläugneten germanifchen 


Zon der deutfchen Einbuͤrgerung näher ermeifen, vielmehr die 


Schlußbetonung vorziehen, als in logıs, arrest, orange, cabale, 


gene u. f. w., weldye Betonung altfranzöfifch, zum Theil auch 
italienifch genannt werden kann, dem heutigen franzdfifchen Ohr 
aber auf jeden Kal widerfpriht. Wie fehr hat der Engländer 
durch die franzöfifche Worbetonung die Fremdwörter feiner 
Sprache affimilire, wenn er, ftatt unfrer rein italienifhen For⸗ 
men nalür, naziöon dem franzdfifchen natur, nasjo gemäß ein 
nelshar, neshan bilder! Es bleibt alfo dem Theoretiker Fein 
andrer Ausweg, als diefe freilich ziemlidy unberechtigt ſchei⸗ 
nende Differenz in ihrer hiſtoriſchen Zufälligkeit gelten zu laffen 
und jedes Wort lexikaliſch fo zu verzeichnen, wie ed der nationale 
Gebrauch einmal firirt hat; nur in felrnen Sällen aber bei Schwan⸗ 
tung des Gebrauches nad) theoretifhen Gründen entfcheiden zu 
wollen. Selbſt in einigen Cigennamen, wie Parıs und Lyon 
hat fi der dentſche Gebrauch dem neufranzdfifchen opponirt. 
Eine Art MWechfelbetonuung haben wir und endlich wirklich vor⸗ 
behalten, wenn wir den Gegenfaß von real und ıdeal und aͤhn⸗ 
liche ausſprechen (fo fagt man ja im Deutfchen felbft hen 
und verkaufen), ferner wenh man die Waffengattungen ınja 


was aber in gemeiner Rede, nad) franzöfifcher Weife, wirklich als 
der gewoͤhnlichere (jedoch untheoretiſche) Ton ſich feſtgeſetzt 
hat. Als einige Seltſamkeiten deutſcher Betenung erwaͤhnen wir 


n- 
terie, cavallerie und artillerie gewiffermaßen als opposita denkt, 
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bier ſaueluich, — Ortsnamen „geroifier Eompofition das zweite 
Wort betonen, wie Heil-bronn, Mühl-hausen, Donau- Werth x, 
daß Dagegen Familien⸗Namen, ſie moͤgen nun Appellativen oder 
Ortsnamen der vorigen Art entſprechen, immer die erſte Sylbe 
betonen. Drtönamen auf in betonen dieſes, nicht die auf ow 
un enz, wenn fie aud) auslaͤndiſch find. Weber die Wort⸗ und 
er kann aber erft eine beutfche Syntax vder eine ae 
tori — Aufſchluß geben. 


v 
D. Die deutſche Verskunſt. 
1. Mhythmik. 
9. 411. 


Die Schwierigkeit ift, die heterogenen TonsMeffungen in en 
homogenes RhychmensSpftem zu fubfumiren. Man muß nämlid 
quantitaͤtiſchen Werth nach antiker Meffung zu Grund legen, 3. B. 
den Jamdas v— und hinterher probiren, wie die Tdne ſich dazu 
verhalten. Der natuͤrlichſte Salt ift 

a) daß dem v— ein O1 entfprede; da man aber damit nicht 
ausreicht, fo wird 

b) auch ein 21 an die Stelle treten Finnen: | 

c) Da mandye Wörter um der Pofition, Diphthong, Dehnung 
willen doch nicht für enflirifche gelten Fönnen, ob fie wohl logiſch 
untergeordnet, wohln meift Präpofitionen, aud) Pronomen gehbeen. 
fo ift man gezwungen, ihnen im Eat den Werth einer Eylde 2 
(Mebenton) beizulegen. Hier gefchieht nun, daß die Zonftellung 

02 auch für jenen Vers⸗Fuß gelten muß. 
. d) Sole Syiben —* zwei zuſammenſtoßen, folglid 22, 
wo dann, nach der Fiction, dem leßten die Arfis zu einiger Vor⸗ 
band verhilft, was aber nur ideell, durch Nachwirkung der vorgehen: 
den Füße gefchieht. \ 

e) Aehnlich ift der Fall, wo zwei tonlofe Sylben 00 den Fuß 
füllen, mit Ruͤckſicht auf den folgenden, wo das ſchnelle Weberfprin: 
gen des Doppelfußes 0001 idee für einen Doppel⸗Jamb zählen 
ann. 

f) Anomal darf auch die Stellung 10 flatt des Jambus ein: 
treten, am liebften im Vers⸗Anlaut, wo es für eine Schönheit gilt, 
fo lang es nicht mißbraucht wird. Hier lehnt fich immer der ano: 
male Fuß anf den normalen, und der Choriamb — vu — wird für 
einen Doppel⸗Jamb fingirt. 

g) Noch anomaler ef aber der Fall, wenn in einem ſolchen Zub 
zwei —* vorkommen, deren erſter (hier gegen die Regel) den zwei⸗ 
ten logiſch beherrfcht. Hier wird der phnfifche Rhythmus logiſch 
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gekreuzt und ich will dei ausgezeichneten Ball den Kreuz⸗Ton 
nennen, befonder6 um des Zeichens willen, da ich ihn durch ein 
Doppel⸗Krenz + + anſchaulich zu machen fuche. Die praftifche 
Regel ift, beide Sylben energifch gleich zu fprechen. 

h) Endlidy erinnern wir noch an jenen eroterifchen Ton _bes 
gorhifchen Syſtemes, ben wir bei Gelegenheit des englifcyen befpro: 
chen haben und der dahin lauter: bei der ZTonftellung 120 oder 123 
tritt der- Hauptton 1 aus der rhythmifchen Scale hinaus und der 
Ton 2 wird für die Arſis benuͤtzt. Auch hier wird es praftifch ſeyn, 
im Sprechen wo möglich beide Sylben zu nivelliren, da die Arſen⸗ 
folge den Ton 2 fleigert. und ber 1 nur zu forgen hat, daß er nicht 
in jenem aufgehe. Auch diefer Vers aber, den wir billig den deuts 
fhen SchleppsTon nennen dirften, ift am erträglichfien im 
Vers: Anlaut ; im Inlaut immer eine große Härte, 

i) Diefe Geltung darf ſich aber nicht auf den Reim⸗Schluß er⸗ 
fireden, nnd wenn die Kormel 120 (arbeiten) "zum Reim auf 2 
(bier auf breiten) benüßr wird, fo nennt man das den Knittels 
Ders. Ruͤckert har folhe Rhythmen unter dem Namen Hink⸗ 
Famben gebildet. Wenn aber felbft Schiller einigemal elender 
mit 132 fcandirt bat, fo ift dieß rhythmiſch nicht zu entfchuldigen. 

k) Zwei verkehrte Füße hinter einander zerftören das Metrum 
gaͤnzlich. Es ift alfo völlig verwerflich, wenn, nach romanifchen 
Syftem, Schlegel (Calveron’s ‚über allen Zauber Liebe‘ IL, 1) 
ein Sonett fo anfängt: Ä 


„Eine Gottheit, entflammt von Rachs Verlangen“. 


Hier find die erften Fuͤße 1012 oder 2012, beides gleich verwerflich 
und unrhythmiſch. 

h Der Schluß⸗Fuß muß regelmäßig betonen, was natuͤrlich 
im Reim, wie auch bei den Romanern, keine Ausnahme leiden kann. 
Auf der aͤußerſten Graͤnze des Erlaubten ſteht der Fall, wo im reim⸗ 
loſen Jamb der Schluß⸗Fuß ſich verkehrt, naͤmlich ſo daß er als 
Vorſchlag auf den naͤchſten Vers hinuͤbergeworfen, wo eigentlich 
ſchon vorausgeſetzt wird, daß das Metrum negirt werden ſoll. 
Grundſatz iſt alſo hiebei: dem Schlußwort darf durchaus keine Inter⸗ 
punction, ſelbſt nicht einmal ein Komma, folgen. Ich will einen 
Vers der Art aufſtellen (da mir im Augenblick kein claſſiſcher 


einfaͤllt): | 
„Die aufgefchrediten Roſſe drauf, deren 
„Gebiß den Zügel u. f. w.“ 


Diefe zumeilen vortommende Stellung verdiente mit Recht der 
Hink⸗Fuß genannt zu werden. 

m) Was bier am Jamb gezeigte iſt, finder analog auf andre 
Meffungen Anwendung. Der Trochaͤus entfteht, fobald man die 
erfte Sylbe weglaͤßt. Am freiften find die Maaße, wo ſich theils 
weife der dreitheilige Tact herftellt, nämlich wenn ftatt des Jambus 
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Anapäften, flatt des Trochaͤus (oder fogenannten Spondaͤus) Dak⸗ 
tylen eintreten. Jenes gefchieht befonders in dem freien vierfüßis 
gen Reim⸗Jamb (deffen Füße fich gern mehren), diefes im deutfchen 
Herameter. In diefen Syſtemen kommen flatt der regulären Füße 
001 und 100 nun die analogen Anomalien vor, wie 021, 201, 221 
und 120, 102, 200, ja in dem erften find Sreiheiten wie 010, 104, 
121 nicht unmdglid, wo wir wieder auf die Bezeichnung ++, 
-+9+ u. dergl. zurädlfommen, im Hexameter fonnte ++ dem 
antiten Spondaͤus am nÄächften gedacht werden. 

n) Daß in einem Vers, wo vier Arfen ſtehen, gewöhnlich zwei 
die logiſch wichtigern ſeyn werden, zuweilen aber audy nur Eine, 
gehdrt nicht mehr ins Gebiet der Rhythmik; es muß dem Judi⸗ 
cium des Sprechers anheimgeftellt bleiben, hier die Haupt⸗Ictus 
herauszufinden, um richtig zu recitiren. Um der großen Larheit 
willen ift aber zuverläffig der deurfche Reim⸗Jamb der fcywierigfie 
Ders und es wäre vielleicht nicht ganz üÜberfläffig, in Ausgaben eine 
oder gewöhnlich zwei Arfen des Verſes mit einem Ictus⸗Zeichen 
audzuzeichnen, zumal beim ſchnellen Lefen vom Blatt dad Organ 
leicht fehlgreifen kann. Leider ift nur mir unfern Buchſtaben das 
Ictus⸗Zeichen ſchwer zu vereinigen. Nicht zu überfehen ift aber, 
daß wir bier auf einer böhern Stufe als der bloß rhythmifchen 
ſtehen. Einiges laßt fich hierin durdy Auszeichnung der Schrift 
erreichen. Ich wende mic) nun zu den Beifpielen. 


‚9% 112% 
Beifpiel des fünffäßigen Theater: Yamb. 
(Aus Schillers Wilhelm Tel; IV. 3.) 


2 10 10 10 1 010 
Durch diese hohle gasse muss er kommen; 


n 4 +0 4 2 1 2 1 

Es führt kein andrer weg nach Hüſsenucht. Hier 
2 4 0 0 0102 2 10 

Vollend ıch's, die gelegenheit ist günstig. 

4 


4 0 : 

Dort der holunder-strauch verbirgt mich ıhm, 
2» 1 02 + 0 1010 
Von dort herab kann ıhn mein pfeil erlangen ; 

o 0 AO AD 0 0e1 0 
Des weges enge wehret den verfolgern. 
0 1_0 2 Ö 4 
Mach deine rechnung mit dem himmel, vogt! 
+ + + 201 2103% 
Fort musst du, deine uhr ist abgelaufen. 
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Ich Tee il und harm- los $ ds — 
1.0 0 2 010 
War auf der waldes Ihiere nur gerichtet, 
10 0d0ı0o 10 A 2 4 
Meine gedanken — — — — 


++ 3 ı0 
= a. aus eh reden mich —— 


2 

Geshrect ; ın gährend brachen: -gi ift = du 
4 0 4 2 2.01% 
Die milch der —— en — — verwandelt. 
2 1020 14 

m —— — du — gewöhnt ; 3 0 

0 4 2.10 10 
Wer sich air kinder haupt — — — 


——— | 
Der kann auch treffen in das herz des feinden, 





o0 1410 1 0 0++ 00 
Die armen kindlein, die unshuldigen, 
oo 10 2 20:20 4 
ns treue — muss ich = — — 
1 u 2 0'0 0: 4A 
Beshützen, land: vogl! Da, als ich den bogen, strang 
1 2 2 2 0 0 04 00 ; 


— als mir die hand — — 
2 1 2 1030 4 
Alı du mit — leuſfelisher — 
1 4 '0 0 1020 
Mich een ad: en des kinder en, 


+0 1 | 
Als ich ohnmächtig fie flehend rang — dir, 
21 2 04 2 2 0 2 0 10 
er Ber ” mir in — innern 
2 2 ı 04 
Mir Sarchiberim eid- shwur , den nur golt gehört, 
2 2 0 1 ‘0 10 A 0 4 
Dass meines we — on ae % 


t 4 


+ +2 2 

Dein herz seyn ol Was ich mir gelobt 
2 10 10 

In jenes augen - -Blicher höllen ee 


2 20 10 
Ist eine heil’ge shuld, ich will 2 zahlen: 








$. 113. 
Um die Verhältniffe klar zu Äberfehen, flellen wir nun die 
felbe Stelle rein rhythmiſch, nach den Versfuͤßen zuſammen. 


Shem 0: 


> jene ue@ 


Die: Ausführung : 











oO 
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$. 114. 
Beifpiel des laren deutſchen Reims Famb. 
(Capnziner: Predigt ans Wallenfteind Lager von Schiller.) 


10 0 10 100 1=-: 
— je re ! 
2 | 04 

Das geht ja hoch her Bin auch dabei! 

2 4 2 ov14 2 160° 
Ist das eine armee von christen: p 

3 2 10 2 2 20 01 0 
u wir türken: > sind wir anti-baptisten? 


1.2 0 1 2: 8 
Treise — * — — spolt, 


Als hätte PS allmächtige get 
100 29 
Das chiragra, kännte nicht drei. schlagen: 2 
2 ++ 0°1 030 
ne — zeit . ‚ur gelagen, 
10' io 2 
Zu Banheufen: und feier-tagen? 2: 
2 10.2040 
Onid air nn u 


Hau steht ihr und legt die he Bände in shofs? 
1 02 20 
Die Arien hs u “= en Donas or, 


0 
Da: boil eh da Baier .lands ist sefallen; 


10 20 0 10 
Regensburg ist in des feindes krallen, 


2 0 04 2 10 10 
a — Bet hier I Böhmen, 
10 10 
Pflegt den bauch, lässt sich s — grämen, 
10 3 2 1 0 | 
— — mehr um den hrag as an hrieg, 


West lieber 28 shnake! =} — sabel, 
| 2 10 4 2 0 4 
Hetzt sich lieber — mi der dırn‘, 
2 o 10 10 0 AO A 
Frisst den ochsen lieber, als den Oxenstirn u. s. w. 


ı. 


\ 
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$. 115. 
Das Grundſchema wäre: 
v- lu-lvu-1v-10) 
Dagegen die Ausführung: | 
100 | 10 | 100 | 1 
120 | 12 | 21 | o1| 


20 |12 Jon |21|. 





21 | 00 | 21 | oo1 | 

01 | 002 | 01 | 21] 0 

2| ++ | 01 |02| 0 

0 | 01 | 001 | 02| 0 
1|21102|o0o1 jo — 

01 | 201 | 01 | 021 

01 } 202 | 201 | 21 

01 | 201 | 022 | 01.| ©. 

1 022 | 001 | OLMO« 

2| 001 | 21 or 0 
41 | 02 | 21 | 01|0. Ä 


1 | 21 | 001 | 201 | _ 
201 | 01 | 0201 | 01 [ 


Man fieht, daß bier enorme Freiheiten und Extravaganzen 
Eingang haben, die Verſe ſind aber vom entſchiedenen Knittel⸗ 
Geſchlecht (z. B. die Betonung drein-shlagen.) 
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6% 116. 
Beifpiel des deutfhen Herameter. 
(Anfang von Goethes Herrmann und Dorothea.) 


2 0 1 0 oo a0 2 1212 010 
— * — —— se stra/sen — = = een. 4 
2 2 
In doch die stadt wie gekehrt! wie — nicht 1 fanfig, 
0 01 2 131010 014 
Deucht mır, blieben zurück, von allen unsern ee 
109 1 3% 2 1 2 1 0 1 2 2 10 
YVas die neu-gier nicht hut! so rennt und läuft nun ein jeder, 
4 0 100 4 0130 041 090180 
Um den traurigen zug der armen vertriebnen zu schen. 
1 2 4 2 1020714 2 1 23 23 1 0 
en au — — — — — ist's immer ein stündchen, 
3 ‚2 100 12 
Und da 2 mun hinab, im heifsen staube des miltags. 
2 1 001410 013° 
Möchr ich mich doch nicht rühren vom plaiz, umzu sehen das elend 
107100 10 0 4A 2 0100 10 
Gnier fliehender menshen, die nun, — geretleler habe, 
190 010 200 4 0 106010 
Leiden, das —— land, des — — 
2 010 0 
Zu uns herüber kommen, ide durch de glücklichen winkel 
0 4 20 0 10 4 00 10 
— en hal .. te — 


3 
Treff Jich hast du gehandelt, r — — du milde de — fort 
1021410100 2040 0 1.0 
Shicktest mit allem linnen und elwas essen und trinken, 
2001100 10 2402410 0.10 
a es a a Be ; denn — ist u a 
0 20 0 
Was der j er doch ihr, * De er bändigt die —— 
1 1 0 410 0 12 
Sehr zu nimmt an kiätshchen sich os das neue; bequemlich 
10 1001 0 10 
Säfsen — und auf — bocke der kutsher. 
1 2 1) g 1) 4 
man fuhr er allein jwier oll es leichl um die ecke! 
3 10 0 100101412 2 1 0 
So — — — — des hauses silzend am markte, 
0 1 2 100 10 
ohl- behaglich, zur rau di der wirth zum goldenen löwen n.s.w. 


Dr. Rapp, Berſuch einer Phyſiologie der Sprache. IV. 5 
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. 1177 
Das Schema: 
en - wi Ww 


Die Ausführung: 


I—-w | —! 


120 | 100 | 102 | 12 | 120 | 10 
120 | 120 | 12 | 10 | 202 | 10 


12 | 100 | 12 | 10 | 100 | 10 
40 | 122 | 12 | 10 | 122 | 10 
‚10 | 100 | 10 | 100 | 100 | 10 
42.| 12 | 102 | 10 } 102 | 10 
22 | 121 | 12 | 10 | 100 | 12 
102 | 22 | 102 | 100 | 100 | 12 
10 | 100 | 100 | 120 | 100 | 10 
100 | 10 | 200 | 10 | 106 | 10 
220 | 10 | 100 | 20 ] 100 | 10 
20 | 120 | 10 | 10 | 100 | 10 
12 | 200 | 100 | 120 | 100 | 12 
102 | 10 | 100 | 20 | 100 | 10 
200 | 100 | 102 | 102 | 100 | 10 
20 | 102 | 10 | 20 | 100 | 10 
412 |10 | 1021] 10 | 100 | 12 
40 | 100 | 10 | 20 | 100 | 40 
12 | 100 | 10 | 10 | 100 | 10 


12 | 100 | 100 | 10 | 122 


| 10 


10 | 102] 10 |12| 100 110 


Nach) diefem Schema mag man ungefähr überfchlagen,, wie 


nah oder fern der deutfche Hexameter 


ſteht. 


ſeinem antiken Urbilde 
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9. 118. 


Daß der heutige Reim, nachdem die Furzen‘ Murzelfulben 
ausfallen, überhaupt nur einfylbig= männlich, oder ziveifylbig- 
weiblich (mo aber die zweite Sylbe vocallos vorkommt) oder 
dreiſylbig⸗ gleitend ift, verfteht fih. Goethe teimt zumeilen 
Doppelt (darbeut: jahrs-zeit), was freilich feinen reinen Effect 
bervorbringt. Affonanzen hat man den Spaniern nachgebildet,, ift 
aber im Nachtheil, weil die deutfche Dehnung und Schärfung zu 
fehr pronuneirt ift, als daß fie in Einen Effect zufammenwirlen 
fonnten. Die Alliteration als bewußte Kunftform kommt nicht 
vor; Schiller hat vieles inftinctmäßig (3. B. tod und teufel! don- 
ner und Doria! u. dergl.) Der volle Reim ift aber im Deutfchen 
nicht ganz ftreng gehandhabt. Kinige neuere Lyriker find jett darin 
genauer, was aber, nad) Verfluß einer großen Periode, immer eine 
bedenkliche Verbefferung ift; man ftellt fich nun in phyſiſchen Nach⸗ 
theil gegen die Vorgänger; es wuͤrde alfo erfordert, daß man feiner 
geiftigen Weberlegenheit gegen fie gewiß wäre. Nicht ftarf genug 
kann man ſich aber gegen die Thorheit Einiger auöfprechen, welche 
den AugensReim wieder einführen wollten; dieß wäre Zurddfinfen 
in die tieffte Barbarei der NatursVerlaffenheit.e Wir koͤnnen hier 
nichts Beſſeres, als noch einmal an den Bürger’fchen „Hübnerus 
redivtvus‘‘ erinnern. 


9. 419. 
Conſonant. 


Maͤnnliche Reime nehmen die harten und weichen Auslaute 
identiſch, indiſſerent oder hart, fo daß grab: saträp; bäd: thät: 
räth; lang: dank; lös: gröfs; hals: salz; täg: spräch ohnedem 
bräv: Irdf vollfommen reine Reime find. Dagegen follten im Sin: 
laut die weichen Laute ſich von den harten fcheiden, ale gräben, 
saträpen; bäden, Ihäten, räthen; löse, grö/se; halse, salze; 
diefe Reime find nicht rein, aber gleichwohl find fie gebuldete, und 
nur ein fehr raffinirter Reimkuͤnſtler (deren unfre größten Dichter 
keine find) vermeider fie; hingegen die Fälle Jange, danke reimen 
nirgends; lage, sprache reimen nur provinciell in Mittel:Deutfch: 
land; braven, trafen reimen genau. Das g und ng machen pros 
vinciell die meiften Schwierigkeiten ;. die norddeutſchen Reime lang: 
dank find allen Suͤddeutſchen Unreime; die g auf ch wie weich: 
2weig; zeigl: reicht; borgt: horcht; burg: durch; tag: sprach; 


”) Daß das Wort R eim, rim, etpmologifh von ritm, Rhythmus 
ſtammt, iſt wohl früher erwähnt worden. 14 F 
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molch: erfolg ; braucht: taugi ; leugnen: zeichnen xc., find für fehr 
viele Provinzen feine Reime, weßhalb fie nicht allgemein anerkannt 
find; dagegen erlauben ſich diefe Provinzen provincielle Reime wie 
berg: werk; wirkt: verbirgt; tag: ershrak; volk: folg und im 
„jalaut die jur nicht genauen aber confequent wirklich erlaubten 
erge: werke; wirken: verbürgen; tagen: haken; wolken: fol- 
gen; flagge: packe. Provincielle Reime aus Goethe's Fauſt find: 
Wie himmels-hräfte auf und nieder - steigen 


Und sich die goldnen eimer reichen. — 


Ich werde jefzt dich keinem nachbar reichen, 
Ich werde meinen witz an deiner kunst! nicht zeigen. 


Und fo dfter. Aber auch umgelehrt: 


War ein gekos’ und ein geshlech’, 
Da ist nun auch das blümchen weg. 


Diefe beiden Reime find im oberfächfifchen Syſtem und nicht 

„ gemeinsdeutfh. Auch bestien: läst'gen: resichen waͤre oberfädh- 
fifch, weil das : = j = J Hingt. Für die freiere Poeſie kann, 

wie früher gefagt ift, unfer g für den Proteus gelten, der am Ende 

überall fi) zum Reim bietet, wo noch) irgend ein deutfches Organ 

ihn hören würde. | 


g. 120. F 
Vocal. 


Hier iſt eingeführt, daß i und ü, é und ö, ei und en zuſam⸗ 
menreimen. Dieſe freilich bedeutende Ungenauigkeit fchreibe fich 
einerfeirs von der Schwierigkeit des deutſchen Reimens, anderfeits 
aber von der hochdentfchen populären Tendenz her, den Zwifchens 
laut zu untergraben, daher denn jene Bildungen freilich identifch 

. werden. Im Mittelalter waren dieß Feine Reime; dafür ift aber 
auch dort die Verskunſt in Seffeln gefchnärt, die ihr Fein Verehrer 
von Geiſt zuridtwünfchen darf. Unſere Puriften aber mögen fich 
damit blähen, in diefer Feinheit es unfern großen Dichtern zuvor: 
zuthun. Man muß geftehen, daß der letzte Reim im niederfächft: 
ſchen Syftem (ai: öt) etwas fehr Widerfpänftiges hat, weil hier der 
Anlaut, auf dem ber Ton ruht, bifferire; man wird für diefen 
Fall das oi dem ai populär zuwenden; viel ſchlimmer ift e8 übrigeng, 
wenn Provinzen, bie hiftorifch ai und ei, au und on und außerdem 
noch Nafale kennen, alle diefe, die häufig Beinen Laut gemein 
haben, ald Reime lefen müffen, wie zwei, drei, freu'n, neun, 
wein u. a. Cine befondere Schwierigkeit bietet auch das Gebiet 
der e:faute. Wie gefagt, ift man einig darin, daß anerkannte reine 
€ auf ö zuläffig find. Auf der andern Seite find die é, welche ä 
lauten, nothwendig auf die letztern reimig, und die vielen ſchwan⸗ 
kenden muͤſſen ſich demgemaͤß ſowohl dem ö ald dem ä@ zuneigen. 


69 


Freilich fallt am Ende die ganze Neihe in eines zufanınren; doch 
vermeider man immer, fo lang thunlich, den anerfannten ä⸗Laut 
anf ö zu binden. Analog hat fi nun auch kurz 5 auf E gewor⸗ 
fen, was provinciell leidlicher ift, wo die e zum Theil € find, nach 
guter Ausfprache aber immer hart. 


$. 121. 
Quantitat. 


Gedehnte und geſchaͤrfte Vocale zu reimen iſt anerlaubt und, 
wo es vorkommt, zu tadeln; zuweilen liest man goll: gebol: tod; 
wahl: shall; shwer; herr u. dergl. . Ein andres ift es, wenn der 
leichte Reim fich eine Schärfung der Converfation zu nuße macht, 
wie ab: grab: knapp; lob: grob: ob: top; tag: mach u. f. w. 
Auch ſchwankt der Werth fremder Vocale, wie bandit, satrap, 
musik voirklich, fo daß fie auf fangen und kurzen Vocal gelegentlic) 
reimen. Auch muß ein. fchwieriger Reim, wie etwa röst: host; 
mönd: blond nidt zu fireng genommen werden, wiewohl hier; 
bemoost und bewohnt die befjern Reime bieten; hart und zärt; 
shwarz und härz find barbarifche er Eben fo falfch ift das 
Vorurtheil vieler Dichter, daß beim B und dy der Aug:Reim aus⸗ 
reiche; sucht und flächt; kuss und grufs find abſcheuliche Reime, 
ebenfo küssen ımd grü/sen, sprächen und machen. (Auch rayge' 
wird jebt auf mache gereimt, obwohl. dad Wort früher, als fein 
Stammwort noch rich, rach, gerochen lautete, der Formation 
spräche analog war.) So follte auch doy, noy nicht auf höx; 
Kluft nicht auf ruft reimen. Provincielle Ausſprache liege zu 
Grund, wenn Suͤddeutſche die Präterita riss, litt, wich, goss, 
roch, focht, losh u. f. ww. auf lange i und o reimen. Endlich ift 
auslautender Zenvocal regelmäßig lang, unbetouter aber kurz, 
naͤmlich das deutfche e, im Dialect audy 2 und der Urlaut; ebenfo - 
dad e fremder Wörter, wie sirdne und deutfcher Namen, wie Göfhe, 
Göthe's; dagegen lang in fremden. Eigennamen. wie Daphne, Febe. 
Das a ift aud) eleganterweife kurz, als Maria, dräma, der Beni: 
tio aber laug /Mariäs, drämäs (der Holländer fchreibt hier aas)., 
Die i, o, u End immer lang, hölıbri, commands, shühu. 


9. 122. 


Ton. 


Nur der Ton: Bocal involvirt die Reim⸗Anſchauung. Daher 
folk im componirten und fonft mehrfylbigen Wort nur die Haupt⸗ 
Tonſylbe und von ihr ab alles andere reimen. Wird in. arbeiten, 
herolde, anfangen vie Mittelſylbe zum Reim benukt, fo ift der 
Kuistelvers gegeben. Das Mittelalter dachte freilich nicht fo, weil 
der Tonbegriff noch nicht völlig entwidelt war. Nut in dem Hall 
erlaube fich die Sprache noch den Nebenton zu reimen, wenn er 


- 
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vom Haupstan durch eine Theſis⸗Sylbe getrennt iſt, und dahin ge⸗ 
hoͤren die ſchon erwähnten Fälle: königın, herzoglich, kriegerish, 
huldigung, leidenshaft, sicherheit, herrlichkeit, wunderbär, tugend- 
säm und deren flectirte weiblihe Endungen. Dody muß man ge: 
ftehen, daß auch diefe Reime, ſchon um ihrer abftracten Natur wil: 
len, Feine Zierden der Reimkunſt abgeben fünnen. Ganz falfch ift 
aber ein Reim, den fidy ſelbſt Schiller in der Jungfrau von Orleans 
erlaubt hat: könige: berges. höh; ebenfo wäre güliger: herr; 
huldigend: element u. dergl. völlig unerlaubte. Hier können auch 
noch die durch Enclitif erzeugten Reime angeführt werden. Allge: 
mein anerfanut reimt das angehängte s in hat's auf shatz, haärz, 
bewahrt's; reiz., leiht's u: f. f., aber auch vocalifche Enclitit wird 
mir Mürecht im Reim getadelt; billig: will-ich; vater, bat-er; 
güles: ſhut-es ſollten für das Ohr vollfommene Reime feyn, vor: 
ansgeſetzt, daß Fein orthotonirtes Pronomen vorliegt. Der Compo⸗ 
ſition gehdrt das angehängte Diminutiv chen an, und lerchen: 
herrchen; zehchen: sprächen find tabelfreie Relme; vögelein 
kann auf sein reimen. | 


re oa 1J— 
u: 35 Eliſion und Contraction. 


a — 
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Die Verskunſt erlaubt fi) zuweilen Vocale aus der Sprache 
(hwinden, zu laſſen, die in der Profa gelten. Es find übrigens 
zwek ſehr verſchiedene Faͤlle, die man höchft unrecht hat zu ver: 


mengeH: "0 

91) Die Elifion ift ein am Schluß vom folgenden Vocal auf: 
genommene und fomit ausfallendes, Furzed, reines €, das in der 
Schrift auf’ griehifhe Weife durch den Apoftropb bezeichnet 
wird, als SE für sage ich. Dieß ift alfo Vermeidung des 
Hiarus. Dabei ift zu merken: 

a) nicht alle Schluß =e unfrer Sprache koͤnnen mechanifch weg⸗ 
geworfen werden, namentlich nicht die flerivifchen des Adjectiv, und 
wenn Voß etwa fagen würde weil’ äcker, fell! auen für weite 
AYeder, ferte Auen, fo Time die Barbarei auf feine Rechnung; 
bier darf der Hiatus auf Feine Weife umgangen werden. Auch der 
Staliener- fagt. le anime und nicht anime. , 

b) eine noch größere Barbarei antik: mechanifcher Elifion bat 
derfelbe Verskaͤnſtler eingefuͤhrt, indem cr glaußt, auch vor A koͤnue 
der deutfchs Vocal elidiren. Das antife 4 war, wie wir wiſſen, 
ein ſtummes Zeichen in des. Mitte des Verſes, das deutſche / iſt 
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ein fo harter Conſonant, daß ihn romaniſche und ſlaviſche Zungen 

nicht einmal zuwege bringen, und diefer fol Hiatus machen! 

Solche Fälle fallen unter die nächfte Nummer, nämlich 

c) uneigentliche Elifion und falfcher Apoftroph muß es heißen, 
wenn man fich folche abgefürste Formen auch zum Schluß oder vor 
Confonanten erlaubt; als die lieb’ hat; ich bil!’ dich. Beffer, 
wenn die Wurzel vocalifch außlautet, ich geh’ nicht; nah’ sein, 
Hier liegt Feine Efifion, fondern provincielle Form vor. Endlich 

d) völlig verwerflich ift es, wenn Einige jede abgefürzte Form 
der, Sprache glauben durch) den Apoſtroph als den allgemeinen 
Luͤckenbuͤßer rechtfertigen zu muͤſſen, und darunter felbft Conſonan⸗ 
ten. befaſſen. So fchreiben viele all’ der jammer ; ein gut’ haus; 
welch’ gro/sen tag! solch’ ein, manch’ ein u. f. w., indem fie fich 
vorftellen, hiedurch werden die völligen Formen aller, gules, wel- 
chen u. f. f. in Erinnerang gebracht. Diefer Gebraud) des Apos 
— iſt falſch. (So iſt auch die Schreibart „Ich hab’ mein‘ 
sach’ auf nichts gestellt“ falſch, weil das sach ein füddeutfches 
Neutrum, und von die sache weſentlich verfchieden if.) Wir 
kommen aber auf Bu 

2) die Eontraction, welche im Korper des Worts fich 
einen Vocal⸗Auswurf erlaubt; die giten und unfre meiften Spras 
hen fuchen hier Beine flellvertrerende Bezeichnung; im Deutfchen 
wird wieder der Apoſtroph hervorgefucht, wenn der Vocal in Profa 
noch uͤblichermaßen geſchrieben wurde, die Faͤlle ſind eigentlich nur 
zwei: — 

a) das i in der Endung ig, als ew'ge, hön'gin, rein'gung, 
predg'ich (bräul’gam). 

b) das e als Urlaur, meift vor A, als feu'r, mau’r, uns're, 
erinn’rung ; wird es vor n in eb'ne gebraucht, fo ift es gleichfalls 
der Urlaut der ausfällt, doch in geh’n ein wirllihes e; vor L 
in segler, edle ift es ſchon in der Profa fo gebräuchlich, und Fälle 
wie shmeichelei werden kaum contrabirt. 

c) uneigentfiche Contraction wäre, wo irgend ein audrer Vocal 
durch den Apofiroph fupplirt werden follte, 3. B. in ord'när, 
abs’lut, ord’nanz, harn’she, tück’sh, link'she u. [ f. 

d) unerlaubt fcheint, ganze ausfallende Sylben und befonderd 
Eonfonanten fo anzudeuten, als ex’lenz, mam’sell; will man hier 
die verftümmelte Form nach dem gemeinen Gebraudy anwenden, 
fo fchreibe man fie, wie fie ift, ohne gelehrte Nachweifung. Auch 
d’rum für darum (drum) halt’ ich für,unrichtig. ; 

e) ein aparter Fall der Contraction tritt noch ein bei der Zu⸗ 
fammenziehung der Präpofitionen mit Pronomen : Formen. Wir 
erinnern und der neugriechifchen o-To, o-ras, der italieniſchen 
n-ella, n-elji, der portugiefiihen n-u, n-oru.f.f. Daß nun 
in den deutfchen Kormen am, im, vom, zum, bei’m, zur, vor'm, 
über'm, unterm, hinter'm volkethümlich auf'm, aus'm u. f. w., 
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ein elidirter Urlaut, folglich wahre Eontraction vorliege, ift zu zei⸗ 
gen. (Die Schreibung zu’m, zu’r ſcheint mir falfcy, weil der Vocal 
fih in diefer Compofition und durch Ton: Berluft gefhärft hat; im 
am, im, vom ift ohnedem Fein Contractiondzeichen anwendbar.) 
Diefe Kormen fehlen der niederdeutichen Volksſprache wefentlidy, 
weil dort bie dativifche Flexion Überhaupt untergeht, fie find ent⸗ 
fchieden oberdeutfch, vielmehr alemannifch oder ſuͤdweſtlich. Deun 
bier lautet der Artikel dem = em das in der Tonlofigkeit 5. B. 
auf dem urlautig zu gif -am wird. Auf diefem Wege entflanden 
aus an-am, in-om, fon-am, tsu-am, bei-am, vor-am u.f.w. 
die obigen Formen; zur ift analog aus fsu-ar entflanden; ebenfo 
find an’s, in’s, mir’s, ist's entftanden, indem dad Pronomen es und 
der Artifel das — as gelten (an-as, in-as), fo felbft zumeilen „in's 
nachbars haus“, weil aud) da& genitivifche des in as (in-as) aufs 
gelöst wird. Auch dem Nrtifel 'ne für eine liegt ein urlautiges 
ane zu Örund. Eliſion und Contraction finden verbunden ftatt in 
den harteır Formen wär's, häll's für wäre es, hälle es. Auch das 
anlantende 's als „'s ist wahr‘‘ muß als Contraction gedacht wer: 
den; denn das es hat ſich ald Suffir an die Verkürzung gewöhnt. 


§. 124. 


Mein Vorſchlag wäre, die wichtige Trennung von Eliſion und 
Eontraction in der deutfchen Grammatik völlig durchzuführen, den 
Namen Ayoftroph überhaupt nicht für Zunctionen zu mißbrauchen, 
wo ihn der Grieche gar nicht kannte, und für den Fall der Con: 
traction etma den griechiſchen Namen der Coronis (bedeutet 
Häkchen) einzuführen, der dort einen ähnlichen Dienft verfieht. 
Fa vielleicht wäre es praktiſch, eine graphifche Differenz zwiſchen 
beiden Zeichen durchzuführen und dein Apoftroph (7) gegenüber, 
der die Figur des Spiritus lenis hat, bier die Coronis fo (“) zu 
verzeichnen, nach ber Figur des Spiritus asper, demnady zu ſchrei⸗ 
ben: ew'ge, hön’gin, rein'gung, pred’g’ich, uns're, erinn'rung, 
harn’she, beim, unter'm u. |. w., wo man nicht lieber das Zeichen 
völlig aufgeben will. | ! 


4 Versé⸗Formen. 
9. 125. 


Man erwäge folgende Punkte: | 
1) Der Volks-Geſang führt feine lyriſchen Strophen aus der 
frühern Zeit ununterbrochen fort. Die Verfe find zweis und breis 
theilig, drei⸗ bis fünf-füßig, der Mehrzahl nach; immer gereimt 
und zwar mit Verfchränfung, 
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2) Die ältefte ſtehende epifch-didactifche und auch dramatifche 
Kunftform der Epoche ift der altfranzdfifche vierfüßige Reim: ⸗Jamb 
bei Hans Sachs und ſeinen Landsleuten. Es gilt, wie im romani⸗ 
ſchen Syſtem, bloße Sylbenzaͤhlung, nur der Reim⸗Fall coincidirt 
mit dem Ictus; doch iſt der Knittelvers hier zu Haus. Ein kleines 
Beiſpiel: 

u ee I) 
Als Ulisses von Troja für 
. und irr auf weitem mer wür - 
und käm auch zu ‚frau Circe, dar, 
bei der wont er ein ganzes jär. 
aus irem rät für er gen Hellen 
hinab mit seinen reis -gesellen, 
bei Tiresia zu erfrägen 
zu welchen zeiten oder lägen 
er wider kommen möcht zu hand 
in sein. geliebles välerland. s 
nachdem er diss bescheiden wür 
er wider zu frau Circe für, 
die gab ım gar gelreue ler ' 
wenn er heim-schifjet auf dem mer, 
dass er. vermeiden sollt besunder 
Sırenes die sohnoden mör. wunder, 
wo die leut für sie lẽten fären, 
sieh nit fleifsig vor ir bewären : 
und irm su/sen gesang zuhörten u. sw, - 


Diefer volksthuͤmliche Vers ging mit der Nirnberger Schule 
unter , und wurde erft von Goethe fir feine Puppenfpiele, feinen 
Sauft u. a. wieder erwedtt, übrigens durch Vermifchung mit dem 
fünffüßigen aus der rein naiven Form mit dem pathetifchen ges 
mifcht, durch Reim⸗Verſchraͤnkung fentimental gemadıt, nnd fo 
nach allen Seiten hin ausgebilder. Endlich aber ergriff ihn Schiller 
für fein Wallenfteins Lager, ldste ihn in die wildefte Anapaͤſten⸗ 
Freiheit auf und gab ihn dem Knittels Reim zuruͤck. Ihm folgten 
Kotzebue, Körner (in feinem Nachtwaͤchter) und andre. Er wird 
immer der wirtfamfte Vers des deutfchen Luſtſpiels bleiben. | 

3) Es folgte die gelehrte Opisifche Schule, die von Franf- 
reich den modernen Alexander empfing. Er wurde fir befchreibende, 
didactifche,, epigrammatifche,, dramatifche Dichtungen felbft im 
Sonert ansgebilder. Ein Beifpiel aus Opitz wäre: 


o sollte doch auch ich“ 
nach solcher weilen reise 
und so viel ungemach 
bei euch_sein gleicher weise, 


ihr Ihäler, ilir gebirg', 


24 


74 f 


ihr brunnen und du strand 
des Bobers, da man mich 

zum erslen auf der hand 
herum gelragen hat u. s. w. 

Diefe Schule geht bis auf Haller. Gpäter wurde der Alerans 
driner von Zeit zu Zeit für dad ConverfationdsLuftfpiel hervorges 
zogen, doch nie mehr recht einheimifch. 

4) Klopſtock, Ramler, fpäter Voß, Goethe führten jetzt die 
antike Meffung ein, jene befonders die gelehrten Strophen, wo man 
ernftlich glaubte, ein antikes Schema zu verfolgen, als 


— w-,—- w-—-,w-u 
— wo ,w—vu,(-)w -u 
— uv— w-—,u(-) — u 

— u — we 


Himmlisher ohr hört das getön der bewegten 
Sterne, den gang, den Selene und Pleiöne 
Donnern, kennt es, und freut hin-hörend ' 
Sich des geflügelten halls, u. s. ww. 
Den Herameter brachte Klopſtock durd die Mefftade auf, dann 
Voß im idyllifchen Sinn, worin ihm Goethe in Hermann und 
Dorothea folgte. Derfelbe führte dann in den Elegieg, Epigram: 
men, Zenien auch dad Diſtichon ein, wohin ihm Schiller folgte. 
&ür Ueberfegungen wird der Herameter immer noch ausgebildet. 
5) Ewald von Kleift, Leffing, Klopſtock, Wieland haben den 


engliſchen reimlofen Zünffambens Vers in unfre Sprache eingeführt, 


der dem Gedicht der Reflexion, dem ernften Drama das homogene 
Organ bot, das in Goethe, Schiller und Schlegel die reifften 
Früchte getragen hat. Weitere Beifpiele unten. 

6) Diefelbe Form in dem italienifhen Reimſchmuck manch⸗ 
facher Strophenbildung wurde zu gleicher Zeit verfucht. Bürger 
ftellte dad Sonett auf, Wieland bildete ſich eine lare Octav⸗Stanze 
aus, die ſpaͤter Schiller in feinen Weberfegungen der Aeneis nach⸗ 
ahmte. Erſt durch die Romantiker wurden die reinen Formen aus⸗ 
gebildet, durch Tieck vor allen und die beiden Schlegel. 

7) So kam die Reihe an die Spanier; Herders Cid fuͤhrte 
den Romanzen⸗Vers ein; uͤber die Aſſonanz klaͤrte erſt Schlegels 
Calderon auf, der ſich auch im Sonett, Octav⸗Stanze und Canzone 
auszeichnete. Die ſchoͤne Form der Gloſſe hat in unſrer Sprache 
Uhland am ſchoͤnſten gedichtet. | 

8) Daß man zulegt auch alle Arten grientalifcher Metren bis 
auf die arabifche gereimte Profa bei uns einführte, mögen vor allen 
Ruͤckerts Arbeiten beweifen. | 

9) Die nordifhen Formen mit ihren regulixten Aliterationen 
find weder von Herder noch funft einem bis jet mit Gewandtheit 
nachgebildet worden. Vielleicht mit Unrecht. 





J 


* 75 


e. Interpunction. 


9. 126. 


Auch dieſem geringfuͤgig ſcheinenden Gegenſtand wollen wir 
einige Aufmerkſamkeit ſchenken, und hiebei das nachholen, was 
über Schreibzeichen aus den andern Sprachen etwa Bemerkenswerthes 
fich zeigt. Wie weit diefe Bezeichnungen ins Alterthum hinauf⸗ 
reichen, iſt bei den meiſten ſehr im Dunkela. Im Allgemeinen muß 
man ſagen, die Interpunction iſt weſentlich eine Erleichterung der 
modernen Vieb und Schnell⸗Schreiberei. Im Lapidar⸗Styl, auf 
Buͤchertiteln u. dergl. wäre es edler, . fie gar nicht anzmvenden. 
Man fann folgende Elaffen machen. - 


I. Phyſiologiſche Zeichen. 

1) Die aͤlteſten find wohl die der. Quantitaͤt geltenden; die 
Länge (— ) und die Kürze (0) des Vocals anzudeuten; jenes hieß 
bei den Roͤmern apex und Quintilian räth, filr zweideutige Fälle 
es im Schreiben zu brauchen, wie in malus neben malus, palus 
neben palus, mensa neben mensa. : Prifeian fagt. longa et brevis 
linea (Schneider 95 f.) In unferm Gradus wird mit @ nur die 
ſchwere Spibe, folglich auch Poſition bezeichnet. | 

2) Accentzeihen waren im Griechifchen der Gircumfler (” ) 
und der Acutus ('Rund Gravis (), wie fie die Griechen noch zu 
ſchreiben pflegen, ‚üben deren Werth wir aber. nicht alten Streit er=. 
neuers wollen. Die Römer kannten nur den Aentus für die betonte 
Spipe mit kurzem Vocal, und den Ciranmfler in der Geftalt (') 
aus (’) und (‘) -gemifcht, wie Einige wollen, fuͤr den Ton ber 
mir DVocallänge combiuirt ift oder auch Bloß für Vocallaͤnge, wie 
er ſpaͤter aufgefaßt wurde. Unter den romanifchen Volkern bedies 
nen fich des Acutus als Tonzeichen (fiir langen und kurzen Vocal) 
die Gaftilier, des Gravis die Italiener, des Acut und Circumfler, 
doch ‚mit qualitätifcher Ruͤckſicht, die Portugiefen; aller dreier die 
Franzoſen, gleichfalls auf diefe Ust; von gorhifchen Sprachen nur 
des Circumfleres für die Contraotioa die Holländer. und des Acuts 
die Schweden in eignen Namen. Die gorhifche Schrift hat fich 
nie mit AUccenten befaßt, auch der Emglänver nur zuweilen in fran⸗ 
zöfifchen Woͤrtern. Erſt neuere Theoretiker, Dialectſchriften u. 
dergl. haben ſich des Circumflex als Laͤnge⸗Zeichens zu bedienen 
angefangen. So theoretiſch auch des Aruts für geſchaͤrften Ton. 

3) Minen: den bereits erwaͤhnten qualitaͤtiſchen Zeichen muß 
der wportugieſiſche apox, der auch die Geſtalt des griechiſchen Cir⸗ 
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eumfler annimmt, als Naſaljzeichen erwaͤhnt werden. In dieſelbe 
Categorie wuͤrde aber auch das ſchwediſche uͤberſchriebene o oder 
die germaniſchen uͤberſchriebnen e und i oder Doppelpuncte, Doppel⸗ 
ſtriche u. |. w., dad ältere deutfche o über u (woraus der Schnörfel 
über u in unfrer Schreibfchrift ſich herfchreibt), endlid gar die 
greiechifchen — und dad s oder dad dänische durchftrichne 
o für ö gehdren. 

4) Die Gemination der Gonfonanten wurde bei den Römern 
gleichfalld durch einen Strid oberhalb, den Sicikicus bezeichnet. 
Ein folcher Hat fich fpäter über 2 und 2 erhalten, woher dad 2 der 
Caſtilier flammt, und in unfrer Schreibfchrift die m, n. Man 
Töunte das griechiſche sıyae,. bie romaniſche cedille und Aehnliches 
anfuͤhren, wie die deutfchen ß, ch u. ſ. f. Die griechiſchen Spiritus 
nicht zu erwaͤhnen. 

5) Eine beſondre Erwaͤhnung verdienten die puncta disereseos, 
die im Griechifchen und Lateiniſchen dem Vocal den Sylbenwerth 
erhalten follen und namentlid den Diphthong verhindern. Die 
Franzoſen machen Davon Gebrauch, wo ihr u Igut werden foll, doc) 
ſchwanken fie zwiſchen aiguẽ und aigüe;_ dieſes wäre richtiger, 
wenn man auch, wie Wailly will, aigüiser fchriebe, wie jet im 
GSaftilifchen. Die Holländer haben dad Zeichen angenommen, wo 
für uns ein felfches ä, ö, ü flatt a, o, u entftände. Im Deut: 
ſchen (gothifche Schrift verträgt es nicht) ift ed wohl ziemlich ent⸗ 
ha zumal wenn ‚man fi) abgemwöhnt Goethe wie poesie zu 
chreiben. 


II. Formative Zeichen. 


1) Die Griechen hatten ein Zeichen Hyphen, das (Butt: 
mann, 1. 66) in den Manuferipten. als ein krummer Strip unier 
der Zeile dazu diente, zwei Wurzeln in ein. Wort zu. binden; für 
denfelben Zweck diente die Hypodiaſtole, welche die Geſtalt 
eines Komma bat (3. B. o,rı). Sehr mit Unrecht hat man das 
legte unbequeme Zeichen beibehalten, das erftere voichtigere aber 
im Druck ausfallen laſſen. Wenigſtens die Deutlichkeit verliert, 
wenn man, wie auch im Lateiniſchen animad verto, ohne alle Tren⸗ 
nung ſchreibt. Aus dieſem Grund bildete ſich im. Mittelalter ein 
neues Zeichen, ein kleiner Querſtrich, den die Kranzofen das tirel, 
wir am bequemften dad Band. nennen, um Gompofitionen augen 
fähig zu machen. Die Suͤdſprachen verfhmäben das Zeichen, mit 
Ausnahme,der Portugiefen, die ed ſowohl für die Enclitif (ertregar- 
. se) als für manche Compofitionen (wie sino-samao) zur Unwen: 
dung bringen. Die Franzoſen brauchen ed in vielen. Compoſitionen 
(auf gotbifche Weife gebildet ?)-in ceini-la, a-t-on, avez- vous, 
porle- ‚faiz, sage -femme, saint-o, — chaufje-pied, chni- haant 
u.f. w. In den meilten augenfälligen Compofitionen brachen ed 
die Engländer, wie koly-day, school-master, :mutd-servant,. 
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horse-shoe u. ſ. w. Hollaͤnder und Schweden follten es einführen 
und ebenfo Dänen und Deutfche, fobald fie fidy der rbmifchen 
Schrift bedienen. In der gothifchen wird ed zum Doppelftrich. 
Nicht zu vergeffen ift, daß diefes Zeichen in aller modernen Schrift 
erft durdy deu Druck als ZeilensAbfag allgemein und unentbehrlic) 
geworden ift. 

2) Das Zeichen der Elifion oder der Apoftroph ſteht im 
Griechifchen für den abgeworfnen Vocal; im lateinifchen Werd wird 
es dem Ohr überlaffen, das LautsZeichen zu überfehen, oder in 
Compofitionen alle Spur vertilgt (wie eben in animadverto). 
Die neuerdings in den Plautus eingeführte Apoftrophe für Abs 
fürzungen wie volup', befonderd in den men’, satin’, audın’ u. ſ. w. 
find fehr entftellender Ueberfluß. Wie die Nömer halten es die 
fpanifchen Dialecte; doch die Italiener apoftropbiren ihr se, di, 
vi, ci häufig, meift vor pofttiven Vocalen, in nel bleibt felbft das 
Zeichen weg. Ebenſo apoftrophiren die Kranzofen ihr se, de, que, 
ce, ne, me, le vor allen Vocalen, ihr sa vor ıl und ihr Ze fomohl 
als das Ja vor jedenr Vocal. (Unrichtig fagen aber Theoretiker, 
diefes !' in ame ftehe ald mafculinifches Ze — wie das fpanifcye 
el alma, das felbft in ılla anıma zurädgeht — vielmehr ift Ze die 
confequentere altfranzöfifche Zorm für la als Feminin, naͤmlich als 
la nicht als Zu gefaßt, und in mön ame iſt ebenfalls kein Maſculin, 
ſondern es ift aus me-n ame entflanden und 2 ift, wie man fieht, 
germaniſch.) Falſch aber ift, wie Raynouard gezeigt hat, die 
Schreibart grand’ route, und ähnliche anftatt grand-route, grand- 
salle, grand-chambre, grand-rue, weil diefes gran in allen 
romanifchen Zungen eine inflexible Form bildet. Zudem wäre es 
der einzige barbarifche Fall im Franzoͤſiſchen, wo ein Eliſions⸗Zei⸗ 
den vorm Gonfonant ftände. Kngländer und Nordfprachen kom⸗ 
men nicht leicht in den Fall, einen Schluß⸗Vocal abzumwerfen; das 
gegen hat fi) im Hölländifchen, wo wie im Deutfchen die Schlußse 
zu Haufe find, ein eignes Versſyſtem ausgebildet. Man har nam: 
lich verfucht, den franzöfifhen Alerandriner auch darin nachzu⸗ 
pfufchen, daß das Schluß⸗e elidirt werden foll, was denn darauf 
binausläuft, daß diefe e in der gemeinen Sprache abfallen fünnen. 
Merkwuͤrdig wird für diefen Fall auch flart mij, zıj und gi ein ° 
abgekuͤrztes me, ze und ge geichrieben, das nun vorm Vocal vocal⸗ 
lo8 wird. Dod) laufen auch falſche Elifionen d. h. vorm Confos 
nant mit durch. Ueber das Verhältniß der deutfchen Elifion ift 
im vorigen Abfchnitt gehandelt. Sie wird auch in der Profa ge: 
fehrieben, befonders in der Umfehrung sag 'ich, und zu merken iſt 
noch diefes, daß willfirliche Schluß: wohin man daß e des Dativ 
und des Imperativ rechnen kann, nicht nörhig haben, ihre confos 
nantifche Endung durch den Apoſtroph zu verzieren. 

3) Die im Inlaut vorkommenden Kontractionen wurben von 
den Griechen nicht bezeichnet, den einzigen Fall der Craſis ausge⸗ 
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nommen, wo das erwähnte Coronis = Zeichen (') diente Auf 
die gleiche Meihe kann man auch die Apocopen ded Anlauts ftellen. 
Bei den lateinifchen Komilern verfucht man wohl neuerdings, ihre 
volksthuͤmlichen Contractionen nach moderner Analogie durch nex, 
d'ne u. dergl. zu bezeichnen. Unter den Suͤdſprachen ſchreiben die 
Italiener in Faͤllen, wo fare si, spirito in farsi, spirlo zufammen 
gezogen werden follten, überall Fein befonderes Zeichen. Nur im 
Portugieſiſchen finder fich zuweilen ein off 'recer oder felbft p'ro für 
para. Auch mochte man neben dem n'o, n’uma, ald wahre Grafen 
anführen, wenn in der Poefie c’o, c'am ftatt com o, com um ges 
fchrieben wird. Die Sranzofen fchreiben ihre Eontractionen, als 
püt, fo wie die faliche Elifion nur, wenn fie patois fchreiben 
wollen. Der größte Mißbrauch diefes Pfeudo s Apoftrophs finder 
ſich dagegen in der englifchen Orthographie. Hier foll überhaupt 
alles mögliche, vorn und mitten weggeworfen, durch den Apoſtroph 
angedeutet werden, ’gin foll 3.8. begin bedeuten, pr’y foll pri 
lauten (gleich ald wäre das a auögefallen, während doch pr£ ein⸗ 
fach in pri gefteigert ift, bem franzdfiichen prier gemäß), well 
fteht für we will und wird doch wohl mit furzem‘z will lauten. 
Und fo durchaus. Bizarr ift es auch, daß genius’ gefchrieben wird 
als Genitiv, um bad zweite s zu erfparen. Die Apocope in 'ıs . 
verhält fich wie unſer 's ift. Diefe find eigentlich im Holländilchen 
zu Haus, wo das het, ik faft durchaus 't, ’k, felbft nach den härtes 
ften Confonanten und vor Confonanten, im Verſe lauten! Auch 
in den Nordfprachen kommen Gontractioneh vor, wie das dänifche 
lär, das fchwedifche ren für läder, redan. Meine Anficht über 
die deutfche Eontraction und die verfuchte Coronis fteht im vorigen 
Abſchnitt. 


IL Syntactiſche Zeichen. 


Auch dieſe, wie die vorigen, betrachten wir hier aus dem 
Standpunkt des Schrift⸗Gebrauchs, daher ihr logiſcher Werth nicht 
erſchoͤpfend abgehandelt werden kann. 


1. Die Stufen der periodiſchen Gliederung. 


Der Mechanismus der ſyntactiſchen Conſtruction beruht auf 
der Zuſammen⸗ und Entgegenſetzung der Satze⸗Glieder, auf Sub⸗ 
ordination und Coordination. Man muß alſo fuͤr dieſe Abſtufungen 
unterſchiedene Zeichen haben, und verwendet jetzt insgemein drei; 
das leichteſte, griechifdy vrroozıyın, nachher Comma genannt (,), 
das zweite, Hriehifh uson orıyuınm, das Colon, griechiſch der 
Punkt oberhalb (*), jeßt eine Verbindung von Comma und Punkt (5) 
und der Hauptabichnitt, griehifh zeisıa arıyun, der Punkt, 
deffen Triumph in der ediigen gothiſchen Schrift darin befteht,, daß 
er fein gemeiner Punkt, d. i. Kreis, fondern felbft ein Meines Vier: - 
eck fen. (.) Man hat früher wohl noch ein viertes Zeichen zwifchen 
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Colon und Punkt gefchoben, nämlich die Figur des Doppelpunlts 
C:), die man dann indgemein Colon, diefes hingegen Semicolon 
nannte; heutzutage, wo der Doppelpunft nur in andrer Sphäre 
gebräuchlich ift, wird man ſich nur im höchften Nothfall diefer Aus⸗ 
hilfe bedienen. Ueberhaupt muß man den Gebraud) diefer Zeichen 
nicht an allgemein logifche Geſetze knuͤpfen wollen; denn es ift klar, 
daß in einem einfachen Sage, der nur Überhaupt einen Ruhepunkt 
zeigt (vorzuftellen durch ., .), das Komma denfelben Dienft vers 
fehen kann, den in einem größern Sag, der durch viele Mittel: 
glieder mittelft der Comma ſich auseinander bildet, das diefe wies 
der zufamnienfaffende Colon thut (.,,;,,.), und fo kann es ges 
fchehen, daß man für eine dritte Weberordnung der Glieder endlich 
‚ſich des Doppelpunkts wird bedienen können (.,,5,,:r 735 >.) 
Schmerfällig wird aber fiherlid der Periode dadurch, und wenn ed 
gefchehen kann, wäre völlige Abtheilung durch den Punkt vorzüg- 
licher. Denn beim Punkt, der die Saͤtze äußerlich zu des organiſiren 
fcheint, muß ed dem Judicium des Lefers überlaffen bleiben, die 
nöthige Verbindung anzuertennen. Doc hat man bier durch Abs 
faß der Linie, endlich der Seite u. f. f. weitere Hälfömittel zur 

Abfcheidung, wozu auch das Paragraphenzeichen (H, vielleicht aus 
griechifchem TZ entftanden) erwähnt werden fann. Nach dem Punkt 
bedient fich die heutige europäifche Praxis der großen Buchftaben, 
und es ift wieder Bizarrerie einiger unfrer Öermaniften, wenn fie 
im Haß gegen diefe Zeichen fo weit gehen, daß fie fie nun and) für 
dieſen Fall vernachläffigen. Es ift eben ein neuer Provincialismus. 
Sin Kleinigkeiten ift freilich der Gebrauch ſchwankend. So ift der 
Sstaliener gewbhnt,, ded Copula und in jedem Zall ein Comma vor: 
zufegen, was bei und nur ausnahmsweiſe gefchieht u. ſ. w. Sinn⸗ 
reich erinnert Buttmann (I, 69) an den Fall, wo wir genöthigt 
wären, um der Deutlichkeit willen, und nach Art der griechifchen 
Hppodiaftole, des Comma zu bedienen, nur um in die Worte nicht 
den Schein eines falſchen Zufammenhangs zu bringen. Er führt 
das Beifpiel an: Er ftellt fi) vor, die Bilder feiner Ahnen. Wo 
vor offenbar nicht Präpofition feyn fol. Ein franzdfifches Bei⸗ 
fpiel wäre: Il ne faut pas confondre avec, cet autre cas. etc. 
Mir find freilich eher gewohut, diefe Trennung durch das Pauſe⸗ 
Zeichen (—) doch minder bequem zu bezeichnen. Ganz lächerlidy 
ift es aber, wie Buttmann gut bemerkt, wenn der Schreiber, um 
der Zweidentigfeit der unbezeichneten Schrift willen, ſich foldye 
Zufammenffellung verfagen zu müflen glaubt. Unter diefe Rubrif 
muͤſſen mir aber endlich nech die Figur der Klammern () zählen, 
flatt deren man, wo fie fid) Freugen, ſich auch wohl der verfchiednen 
eigen Klammern [ ) bedient. Sie fcheiden einen ZwifchensSaß 
völlig aus dem übrigen Contert heraus; er verhälr fich gegen dens 
felben ald ein grammatifd) Unorganifches; wird daher meift mit 
etwas gehobner, mehr monotoner Stimme gefprocyen, wefentlich 
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mit der Beftimmung, daB die Schlußfylbe im gleichen Ton ſchwe⸗ 
bend erhalten wird, um auf derfelben Höhe, wo man den Haupt⸗ 
perioden verlaffen hat, wieder in ihn einzulenfen. Kine befondere 
Seiten Klammer kann noch erwähnt werden, mit der man 
verſchiedne Zeilen unter eine Rubrik zufammenfaßt, wie z. B. in 
den dramatifchen Perfonal:Verzeichniffen: | j 
Menaͤchmus willi 
Menaͤchmus Soſicles Zwillinge. 
Sonderbar brauchen die Englaͤnder dieſes Zeichen, um im Drama 
ein laͤngeres aparte oder im Vers mehr als bloß doppelten End⸗ 
reim anzudeuten. 
Zur Ueberſicht alſo ſtehen hier: 
a. Der große Abſchnitt oder Punkt (.) 
b. Der mittlere Abfchnitt oder dad Colon (;) 
c. Der Meine Abfchnitt oder daa Comma((,) 
d. Der Zwifchenfag oder die Klammern ( ). 


2. Subjective Zeichen. 


Der mehr objectio abmeffenden, funtactifchen Gliederung 
gegenäber kann man andere fubjective oder qualitätifche Beſtim⸗ 
mungen der Periode entgegenfegen, welche die Fälle befaßt: 

‚. a) Die Frage; das SragesZeichen, im Griechifchen durd) die 
Geſtalt unſers Colon (5) in allen andern Sprachen durch daß be= 
Fannte Zeichen (?) audgedrädt. Bekanntlich geht die eigenthuͤm⸗ 
liche Erhebung der Stimme im Schluß des Frageſatzes durch alle 
unfre Sprachen, wohl über die ganze Erde, und von jeher. Diefe 
ind Ohr fallende Beftimmung mußte freilicdy frühzeitig auf eine 
graphifche Bezeichnung führen. Die meiften Sprachen haben fich 
aber befondere- Erfeichterungen gefchaffen, indem fie entweder bes 
fondere Formeln, Frage: Partikeln brauchen, wie das Lateiniſche (an, 
num und das Suffir ne), oder die Satglieder, befonders Verbum 
und Nomen oder Pronomen trangponiren, wie die gorhifchen und 
die frangdfifche Sprache, oder auch Auriliär:Berba zu diefem Zweck 
vorfchieben (mie dad franzdfifche est-ce qne, dad englifcye do). 
Doch eine Sprach⸗Claſſe, die Eüdromanifche, entbehrt häufig aller 
diefer Vortheile, weil fie meift das Pronomen ganz mweglaffen, folge 
lich der categorifche und der Fragefaß nicht verfchieden find, oder 
auch das Pronomen nicht Teiche transponibel ift (wie das iralienifche 
st). Kür diefen Fall, der bei langen Perioden in der That fehr 
unbequem feyn kann, indem der 2efer nad) dem Ende der Perioden 
fchielen muß, um die Intention fchnell zu faflen, hat die caftilifche 
Sprache ſich den Gebrauch gefchaffen, das Fragezeichen aud) zu 
Anfang, und zwar im verfehrter Geftalt zu fchreiben, was nun, - 
freilich unndthig, guf alle auch die Fürzeften Säte, ausgedehnt 
wird, und man fehreibt 3.8. „Fienes? Kommft du? Goethe 
bat auch im Deutfchen den Webelftand gefählt, und bei langen 
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Perioden hat er haͤufig verſucht, ſchon im halben Abſchnitt (ſtatt 
des Comma) das Fragzeichen zu ſetzen, als etwa: „Glaubſt du es 
wirklich? da du dich ſonſt in dieſen Dingen u. ſ. w.“ Namentlich 
wird der Uebelſtand im Deutſchen gefuͤhlt in ſolchen Saͤtzen, welche 
die Frage⸗Stellung annehmen, ohne doch Frage zu ſeyn, naͤmlich 


wo die Partikel wenn dadurch erſetzt wird, in dem Satz der Be⸗ 


dingung. Bei halber Frage, als in den Phraſen, wo einem frem⸗ 
den Subject die Frag-Intention zugeſchoben wird, z. B. „Es fragt 
ſich erſt: wie’ oder in Zeitungs-⸗Ankuͤndigungen „Wo, ſagt““ und 
in der indirecten Frage, „er läßt fragen, ob er erſcheinen dürfe‘ 
u. a., fchreiben mandye mit Unrecht ein Zragezeichen. Denn hier 
erfordert es die Stimme nicht. Im Gegeutheil, es ift und‘ wider 
die Natur, wenn dad Fragezeichen, das der unmittelbaren fubjecs 
tiven Empfindung dient, hier in ein fchiefes Commiffions:Berhält: 
niß geruͤckt wird. | 

b) der Ruf; dad NRufzeihen (!) insgemein Ausruf ge 
nannt, auf jeden Fall ein fonderbarer, nicht begriffsmäßiger 
Name; ed ift das eigentlihe Empfindungs:Zeidhen, das die 
Dbjectivität der Gedankenfolge zerreißt oder ſchwaͤcht und an die 
Unmittelbarfeit des Lefers appellirt. Auf die Qualität der Empfin- 
dung wird aber nicht die mindefte Rüdficht genommen, und das 
Zeichen kann eben fo gut Bitte ald Befehl, Schmerz, Mitleid oder 
Spott und Ironie bezeichnen, und Buttmann fagt mit Necht, in 
diefer Richtung fortgefahren, hätten wir für alle diefe Inhalte ber 
fondere Zeichen befommen müffen. Sie find indeffen unterblieben 
und der gewandte Lefer muß das rechte zu treffen wiſſen. Dieß 
Zeichen ift begreiflidy dem wiffenfchaftlichen Styl fo fremd, ale es 
der Poefte, zumal der fentimentalen eigen ift, und geiftlofe Schrifts 
fteller verrachen fich leicht durch feinen übermäßigen Gebrauch. Auch 
bier hat der Gaflilier ein analoges verfehrtes Zeichen zu Anfang 
und fchreibt 3.8. ; Ay Jesus! Eine Art indirecten Rufs koͤnnte 
man in Phrafen wie: „und er babe o Gott! gerufen‘ finden; fie 
ift es aber eigentlicy nicht, weil der Ausruf buchftablich, und mit 
dem natdrlichen Pathos, nicht in indirecter WVerfchiebung , nachger 
fagt wird; es fteht folglich das Zeichen mit Recht. Auch Ein- 
fchiebfel wie „leider!“ fügen dieß Zeichen zuweilen mitten in die 
Periode, die aber, fireng genommen, unter die Klammer gehören. 
Am Schluß der Phrafe werden die Zeichen ? und ! meift, doch 
nicht durchaus, dem Punkt gleich geachtet, folglich von der Ma: 
juſkel gefolgt. 

c) Die Pauſe; Panfezeihen (—) nicht mit dem Fürzern 
Banditridy zu verwechfeln. Seinen Namen Gedankenſtrich 
führt e8 wohl, wie der lucus a non lucendo; denn es fteht über: 
all, wo der Gedanke ausgeht oder fiftirt. Hier ift ed wahre Paufe, 
dort Zeichen des Abbruchs. Fuͤr den legten Kall bedienen fich die 
Sranzofen einiger Punkte, 3.3. crois-Iu, que...? Fuͤr längere 
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Pauſen wiederholt man auch das andere Zeichen. Es wirb aber 
gleichfalls von vielen Autoren mißbraucht. Oft bat es bloß zwei 
Reden zu trennen: „Gehſt du?” — „Nein“ erwiederte u. f. w. 


3. Eitet und Auszeichnung. 


a) Um die Worte eines andern zu citiren, dient zumeift und 
allgemein der Doppelpunft (:) „Und er ſprach: u. f. w. 

b) Um diefes nod) augenfälliger zu machen, wird die fremde 
Rede in die fogenannten Gänfe- Süße (‚, — ) franzöfifd 
guillemets, eingefchloffen, die indgemein vom Anfang des Citats 
und auf jeder Beile zu Anfang unterhalb, zum Echluß besfelben 
aber einmal oberhalb beigefetzt werden. Manche laffen die Zwiſchen⸗ 
glieder = 

c) Zur ſolche Auszeichnung einzelner Satztheile und Sätze hat 
man endlic) dad Kunftmittel der veränderten Schrift, im Schreiben 
das Unterſtreichen, im Druc andere Mittel; fo im Griechifchen 
baare Unzialfchrift, im vrbmifchen Alphaber aber neben der ſtehen⸗ 
den Schrift (antiqua) die curſive, ferner die Unzialfchrift, wieder 

ftehend oder cur Die Druckerei unterfcheidee hier noch von 

diefer, die Verſalſchrift heißt, die Capitalſchrift, weldye 

Mein, mit der Minuffelfchrift anf Einer Linie Iduft, wie in den 
dramatifchen Dichtungen die Perſonen-Namen gedrucht werden. Der 
dentfchen Schrift geht die curfive wie die Majuflels Reihe ab; 
man hat zur Auszeichnung, ſtatt des Curfiv, die gefperrte 
Schrift, dann auch die fogenannte Schwabacher Schrift. 
Daß man für Titel⸗Verzierung umd andere Lapidarifche Aufzeich- 
nungen rbmifche Zeichen von jeder Groͤße und jet namentlich Die 
verſchiednen gothiſchen Zormen und Unformen befißt, ift bekannt. 
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9. 127. 


Wir haben fchon beim Englifchen verfucht in den Probſtuͤcken 
zwei verfchiedene Sprachſyſteme aufzuftellen. Solche Trennung 
wird noch viel ndthiger werden bei einer Sprache, wie die Deutfche, 
deren Provinzen durch Teine Hauptftadt, Feine Academie noch fon: 
flige Autoritär auf einen Mittelpunkt angemwiefen, unter ſich wefents 
lid in einer coordinirten Stellung fich befinden. Wenn fchon die 
legte Fixirung unfres Schrift⸗Dialects fi) in Oberfachfen operirte, 
fo ift doch neben diefer, wie wir wiffen, immer böchft mangelhaften 
Niederfegung noch ein großer Spielraum bis zur concret lebendigen 
Sprache; es wirken gegen die Autorität diefer Webereinktunft wies 
der orthographifche, Hiftorifche, practifche, überhaupt provincielle _ 
Reactionen, welche den Satz behaupten: es laͤßt fich deutſch nicht 
nach einem Mufterbild, fondern nach verfchiednen Syftemen richtig 
fprehen. Solche Syſteme find oft analog ausgebildet in geogra⸗ 
phiſch fehr getrennten Sprachgebieten, wie die folgende Darftel- 
lung dieſes augenfällig machen fol. Sch ftelle- drei "gefchiedene 
Sprachſyſteme auf, welche je einem ober einigen größern Strichen 
des Waterlandes näher angehdren und habe mir vorgefekt, für . 
jeden Kreis Muſterſtuͤcke aus einem Dichter zu wählen, ber dems 
felben genetifch angehört. Es gefchieht den deutfchen Dichtern ge⸗ 
wiß Fein Unrecht, wenn jedes Verſe nach der Mundart (nicht 
Dialect) gelefen werden, in ber er felbft fie hörte. Zum Schluß 
werd’ ich ein combinirteds Syſtem entwerfen und in demfelben 
Beifpiele aus unfern größten Spradhlünftlern, Schiller nnd 
Schlegel, beibringen. Daß die Stuͤcke zugleich Paradigmen für 
die Verskunſt find, verftehr fih. Hinfichtlich der Lant:Differenzen 
bemerkte man noch, daß diefelben fih um folgende Punkte drehen: 
1) Behandlung der e⸗Laute, 2) der Diphthonge,, 3) des Syftems 
der gefchärften Vocale, 3) des g, 5) der s:2aute und 6) des ng.‘ 


I. Orthographifhes Syftem. 
6. 128. _ 


Diefes Syſtem Tann am meiften als ein locales ; betrachtet 
werden, oder vielmehr iſt die deutfche Sprache in der Korm, wie 
fie zunächft mit unferm nordifchen verwandten Sprachſtamm zus 
fammenhängt. Es hat folgende Hauptbekinnmungen: 

1) Das Syſtem der Fünftheiligkeit für die Bocal-Schärfung. 
Die fcharfen i, u, wu erfcheinen erniedrigt in der Region des c, 0, 
ö. Wenn ich nun auch theoretiich biegen Mangel ignariren will 
(wie beim Daͤniſchen und Schwediſchen and) gefchehen ift), fo Tann 
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id) doc) die weitern Folgen des Syſtems nicht abfchneiden, das 
auf der plartdeutfchen Einrichtung beruht, nämlich daß die tiefern 
Schärfungen e, 0, ö in die erhellten €, ö, 0 heruntergedruͤckt wer: 
den. Es ift alfo in diefem Syſtem der Begriff der Schärfung, 
der den Vocal aug feiner indifferenten Natur der Zonlofigkeit oder 
der Dehnung nach der Ziefe beftinmt, und dieſes kann im allge: 
meinen orthographiiches Syſtem genaunt werden, wenn glei im 
einzelnen unſre Orthographie zumeilen mangelhaft ift, und die Schär- 
fung nicht immer augenfällig macht. 

| 2) Was die langen e⸗Laute betrifft, fo follte man von einem 
orthographifchen Syſtem erwarten, daß es alle ä der Schrift fo, 
alle e, ee, eh dagegen € leſen wilrde. Gluͤcklicherweiſe iſt diefer 
Gebrauch aber nirgends einheimifch, ſchon darum, weil die Schreib: 
art nicht decidirt iſt und in ihrer Willkuͤrlichkeit alle Jahrzehnte 
ſich verändert. Hier tritt alfo ein befferes biftorifhes Motiv in 
das orthographiſche Syftem, das dahin lautet, alle aus a ſichtbar 
flectirten @ und alle aus i derivirten € werden in einen gemein: 
ſchaftlichen äsfaut zufammengeworfen; ſolche € dagegen, die ſich 
jeßt ald wurzelhaft darftellen, in dieſer Geltung belaffen, 

3) Im Diphthong iſt eine ftreng orthographifdye Orduung der 
lateinifch s englifchen drei Haupt⸗Diphthonge eingeführt, die ſich als 
ai, au, öl darftelen: alle ai und ei fallen unter ſich, alle du und 
etwa platte or mit eu oder bi zufammen, 

4) Megen des gift dad erwähnte vermittelnde Syſtem einge: 
führt, das die (allerdings orthographifche, auf jeden Gall kuͤnſtliche) 
Negel befolgt, das g im Sylben⸗Aulaut als Schlaglaut, im Syl⸗ 
ben⸗In⸗ oder Uuslaut aber ald Afpirat zu behandeln. Das Sy: 
item verfuche felbft die fchwierige ig-Sylbe in feine Confequenz zu 
ziehen, was aber unvermeidliche Webelftände mit ficy führe, wie ia 
den Fällen des Apoſtroph, wo ed dennoch fällt. 

. 5) Sm ng halten wir und an die firenge Regel des weichen 
Julants mit hartem Auslaut, Dad dem g:Syfitem analog heißen 
Tann. - | 
6) Im s:Gebiet charakterifirt fid) das Syſtem aufs beftimms 
tefte als reinsorthographlih. Die shl, sim, shn und shw find 
durch die Autorität der Schrift anerkannt. Dagegen beharren sp 
und si, gleichviel ob an⸗ oder inlautend, auf dem urſpruͤnglich plats 
ten, nordifhen Organismus, mit fcharfem s. 

1" Daß diefes: Syfiem das ntederfächfifche heißen muß, im Nord: 
weten: zu Hauſe, zumal zwifchen Wefer und Elbe und noch weft 
lidyer verbreiet, am meiften aber in den Hanfe= Städten, Hols 
ftein, Hannover, DOftfriedtand u. f. w. gepflegt wird, tft befannt. 
Dort hängt es auch uumittelbar mit dem Hollaͤndiſchen zufammen. 
Da der ‚gebifvere. Hamburger fo fpricht, Hamburg aber überhaupt. 
unſeren Nacionalitaͤt nach dem: Worben repräfentitt, fo ift dieß die 
Form, inter der unſre ndralichen Werivandten, Hollaͤnder, Dänen, 
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Mormeger und Schweden, aud) wohl Engländer und Schottländer | 
sınfer Idiom zunächft Fennen und fprechen lernen. Cine über das 
Ganze der Lautung verbreitete Nafalität ift charakteriftifches Kenn 
zeichen dieſes Sprachkreifes, das andy noch durch feine Erniedrigung 
der Kürzen ein den übrigen Deutfchen fehr entfremdetes Anſehen 
gewinnt. Diefes Syſtem kann als in fidy confequent, auch vorzuͤg⸗ 
lich elegant und zumal Ausländern gegenüber als eine empfehlene- 
werthe Sormation unfres Sprachſtammes aufgeführt werden. Der 
größte Sänger, der in diefem Kreife ſich hören ließ, ift gewiß 
Klopfiod. Er mag zugleidy dad Paradigma des deutfchen Hera: 
meters aufftellen. Wir wählen den Eingang des Meſſias. 


Kloyfod. 
(Meffias 1, 1 ff.) 


Der Degameter. 


’ 


* 


iny’, unsterblixe füle, der fündigen mensh-hait arlöfung, 
Ay, mesias auf ärden an mensh-hait elle 
und durz di är ädams geshlöxi tsu dar libe_dar gött-hait, 
laidend, getötst und farherrlixet, widar arhöt hat. 
alfo geshä des ewigen wille. fargäbens arhüb fix 

ätan gegen den golllixen [ön; um/önst stand jüda _ 
gegen in auf; är täl’s und foll.brayte di gröse forſ önung. 
aber ö tät, di alain dar all-barm.hertsige khennst, 
darf aus dunjhlar ferne fix auy dir nden di dixt-khunst? 
waıe fi, gaist shopfar, jor dem’ ix hir still anbälc, 
Jure fi mir, als daine ndy-ämarin, föller ent-tsükkung 
föll unsterblixar kraft, in forklärtar shön-hait ent-gegen. 
rüste mit dainem föior fi dii, där di tifen dar gölt-hait 
shaut und den menshen, aus staube gemayyt, isum temp/l [ir 

hailıjt. 

rain fai das herts! fo darf ix, obwöl mit dar bäbenden stimme 
ainas sterblizen, doy den gött-farföner beſ an en, 
und die furzt-bäre ban mil fartsinam strauy’In durx-laufen. 
menshen, wenn ir di hö-hait khennt, di ir dämäls emp-fuyyat, 
dä dar shopfar dar welt farfönar würde, fo hörst 
mainen Bene, und ir for allen, ir wenigen edlen, 
töire hertslixe fröinde des libens-würdigen miltlars, 
ir mit dem khömmenden welt-gerixie fartraulize fälen, 
hört mix und fit den ewigen ſon duræ ain göttlixes läben. 
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u. Hiftorifhes Syſtem. 
$. 199. 


Das Syftem, das am wenigften local, vielmehr an den ents 
gegengefebten Enden des Reichs ſich organifch entwidelt hat, und 
zwar fowohl aus dem plattdeutfchen als oberdentfchen Kreis, mit 
gegenfeitiger Ausgleichung. Die Momente find: 

1) reine Schärfungen; Feine Erniedrigung. 

2) Hiftorifhe d, wie beim vorigen. . 

3) Ein viel complicirteres Diphthongſyſtem, das fich wieder 
in drei Momente zerfchlägt: I 

a) Die energifchen Rängen des alten i, ü, u erfcheinen in ihrer 
urſpruͤnglichſten Brechung des reinen hohen Diphthongs als ai, arı, au. 

b) Die Altern tiefen Diphthonge treten in einer dubidfen Gel⸗ 
tung auf,. die ſich unficher als Ei, ou, ou wird faſſen laffen (ſtatt 
des letztern undeutfchen vielleicht ou ?) 

c) Beide Fälle fallen wieder zufammen, wo fie radical vor 
Nafalen (m und n) ftehen, um eine dritte Claſſe zu bilden, die den 
Nafalbildungen ai, au, ör zu entgehen bemüht iſt, und die wir 
unbezeichner als ei, ou, öü aufführen wollen. 

4) Das g bleibt durchaus identiſch, urfprängliches g, mit 
Ausnahme der ig: Endung. 

5) ng wie beim vorigen, | 

6) Für das s die gemeindeutfche Einrichtung, die gedediten 
Anlaute breit (sA) verftanden. | 

Diefed Syſtem liegt den folgenden Provinzen zum Grund. 
Einmal dem ganzen Nord: Often, Berlin, Brandenburg, fodann dem 
Dftfee:Littoral von Medlenburg aus durch Pommern, Oſt⸗ und 
Weſt⸗Preußen, und verliert fich weiterhin auf den ruffifhen Küften 
in ein rein kuͤnſtliches Syſtem (das die Diphthonge ei und ou, und 
zwar jenes aud) für eu, das E orthographifcy, durchführt), iſt fofort 
natürlich auch die Form, in der die dftlihen flavifchen Nachbarn, 
Ruſſen und Polen, unfre Spradye kennen lernen und aufnehmen. 
(Diefen Sprachen find auch die vermehrten Zifch:Laute gegen das 
vorige Syſtem homogener,) Ferner fallen diefem Syitem zu einige 
ifolirte Streifen in den mittlern Provinzen, als am Niederrhein die 
Strecke von Aachen nad) Koͤln, im Fraͤnkiſchen das Fulderland und 
wohl fonft einige. Die zweite Mafle bilden aber die ſuͤdweſtlichen 
oder alemannifchen Dialekte, entfchieden der ſchwaͤbiſche, an den fich 
. die gebildete Sprache des Elfaßes und der Schweiz anfchließr, alfo 
befonders die Gränze gegen Frankreich, daher in diefer Form auch 
zu den weſtlichen Nachbarn zumeiſt unfre Sprache driugt. Als einen 
bedeutenden Dichter dieſes Kreifes ftellen wir Wieland auf, und wäh: 
Ien den Eingang zum Oberon, der zugleid) die Form der laren Octav⸗ 
Stanze repräfentiren mag, 
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Wieland. 
(Oberon I, 1 ff.) 
Die lage Detav⸗Stanze. 


s 1. 
noy einmäl jalt'l!.mir den hippogrifen, ir müjen 
isum ritt in’s alte romanlishe land! 
wi liblix um meinen ent.fess’lten büfen 
dar holde wän-finn shpil!! wär shlang das mägishe band 
um meine shlirne? wär Iraibt fon meinen öugen den näb!, 
där uf dar för-welt wundarn ligt? 

ix fä in buntom gewnl, bald figend, bald befigt 
des rittars gũtos shwärt, dar heiden blinhende fäb!. 


2. 


Sargäbens knirsht des alten Julldn’s Isorn, 

forgäbens droüt ein wald fon shtarren lanisen, 

as tönt in liblixom tön das elfen-beinarne horn, 

und wi ein wirb’l argraift fi alle di wüt (su lantsen. 
ſi drän im kreife Jıx um, bis finn und dlom ent-gei. 
triumf, herr rıltar, irinmf! gewonnen ist dı shöne! 
was föümt ir? fort! dar wimp’l wät; 

nay röm; dass süorn bund dar heilje fätsr kröne! 


3. 


nür dass dar füsen forbötsnen fruyt 
aür ja mixt for dar tsait gelüste! 
geduld! dar fröündlixste wind begünslijt sure fluyl ; 
Isıei täge noy, fo winkt hesperiens goldne khüste. 

ö relte, relte fi, gelrsüor sherasmin, : 
wenn’ s möjlıx ist! — umfonst! di trunknen jälen hören 
Jogär den donnor nizt. unglükklixe! wohinn 
brinyt aüx ein öugen-blikk! khann libe ſõ betören? a 


2 4. 
in welxas mer fon jammar shtürlst fi aux! 
wär wird den tsorn des kleinen halb-golts shmellsen ? 
ay wi fi arm in arm fix auf den wögen weltsen! 
noy glükklix duræ den tröst, Isım w£nijsten tsuglaix 
eins an des andarn brust tsu [inken ins farderben. 
ax, hofft as nizt! tsu fär auf aux arböst 
ferfägt aüx Öbaron fogär den leisten trösl, - 
den armen leisten Iröst des laidenden, tsp shlerben! 


* 
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5. 


tsu shirennarn kwälen aufgeshpart 

fä ix fı —— nakt, am öden üfor irren, 

ır lägar eine hlafl, mit einsr hand foll dürren 
halb-faulan shilfs beslureüt! und beren wildsr art, 
di kherglix hir und dort an khälen hekken shmören, 
all’ ire khost! in difar drinjenden »öl 

khein hülten-röouy fon fern, —* hilfe-winkend bot, 
glühk, tsüfall und natür tsu iram fall forshwören. 


6. 


und noy ist nizl des rexxars Isorn arıweizt, 

noy halt ir elend nixt di hökste shtüf” arreixt, 
as närl nür ire shträfbärn flammen, 

fi laiden Iswär, doy laiden fi baifammen. 
gelrennt tsu fein, [o wi in donnar und blits 

dar wilde shlurm tswei brüdar-shiffe trennat, 

und ausgelösht, wenn im geheimsten [its 

dar hoffnung noy ein shwayyas flemmxen brennst, 


. 


7. 


diss falte noy! — 6 dü, ir jenius einst, ir fröund! 

fordint, was libe gefält, di rayye fondar grentsen? 

we aüx, noy fä ix tränen in Meinen öngen glentsen; 

arwarlet das ergsle, wenn öbaron weint! — 

doy, müfe, wohinn raist dix di ädlars-shwinme 

dar höen, trunknen shwermarai? " 

dein hörar shlet beshtürtst, ar frägt fix, was dir fa, 
und deine gefixte find im geheimnis -folle dinye. 


8. 


khomm, lass dix nidar tsu uns auf difen hanape 

und shlait is rufen: ix fä, ix fü! 

was nimand ſit als dü, artsäl uns fein gelassen, 

wi allas fix begäb. ſi, wi mit laushendam mund 

und wait geöfjnatem 6uge di hörar alle passen, 

geneigl team gegen-/atliren bund, | Ä 
wenn dü fi tsüshen khannst, fix zwillij loiichen isu lassen. 
wolän, fo hörst denn di fayye sus dem grund! 


1 


11. Praktiſches Syſtem. 
9. 130. 


Sollten unſre deutſchen Provincialismen einmal ſo gaͤnzlich 
zuſammenſchmelzen, daß man ein fertiges Syſtem wie uͤber das 
Engliſche entwerfen koͤnnte, fo wuͤrde etwa die Mundart heraus⸗ 
kommen, welche die mitteldeutſchen Provinzen im gebildeten Ver⸗ 
Behr fchon ziemlicdy weit ausgebildet haben. Es würden fich alfo 
folgende Punkte feftfegen: 

41) Reine Schärfungen, wie im vorigen Syſtem. 

2) Um alle Zweifel über die ẽ⸗e Laute mit Einem Stridy aus: 
zurotten, wirde fich zulegt dad engliſche Syſtem, das heißt, neben 
geſchaͤrftem © ein identifches gedehntes E herſtellen. Diefe Er: 
ſcheinung bat ſich theorerifch in einem andern Kreis, in der Bers 
Iiner Mundart, durchgeführt, auf natürlichem Wege tritt es in 
vielen Diſtricten des frankifchen und bayrifden Kreifes auf und 
bat dadurch ein Recht hier zu ftehen, obgleich die fächfifchen Zuns 
gen ein breites @ opponiren. 2 

3) Zur die Diphthonge, wo insgemein nur noch die zwei bes 
quemften ai und au gelten, muß das dritte, dü theoretiſch her⸗ 
geftellt werben. | 

4) Das g theilt fich in zwei. Hauptfunctionen, wurzelanlau: 
tend 8, in: und auslautend J und . Nomanifche Formen follten 
ihrem Organismus folgen. | R 

5) ng ſchleift ſich in conſtantes, homogenes ı7 ab. 

6) Die sskaute wie im vorigen Kreife. 

In diefen Kreis gehdrt der ganze wittlere Gürtel deutfcher 
Zungen, von der polnifhen zur franzöfifchen Graͤnze, Schlefien, 
Dberfachfen und Franken, die Rheinpfalz und die Oberpfalz, und 
hiemit fchließe fih geographifh zufammen dad ganze füdoftliche 
Deutfchland oder das Gebiet der bayrifchen Zungen, das ſaͤmmt⸗ 
lihe deutfche Länder der öfterreichifchen Monarchie mit befaßt. 
In dieſer Zorm dringt alfo unfre Sprache nach Ungarn und im 
Tyrol in das Gebiet der italifhen Zunge. Daß wir ald den 
Dichrer dieſes Kreifes Goethe, und als Beilpiel des deutfchen 
vierfüßigen Reim⸗Jamb die Erpofition des Fauft wählen, hat 
wenig Befinnen gefoftet. Die Form erfcheint ziemlich lar mit 
Anapäften vermifcht und dad Gedicht erlaube fich fogar provincielle 
Reime (g auf ch), die nur in dieſem Kreife reimen. 


92 


Goethe. 
Gauſt, Eröffnung.) 
Der deutſche Neim-Jamb. 


häbe nun ay! Flofofi, 

juristarai und medilsin 

und laidar any teoloji! 

durch-aus shladirt mit haissm bemun. 

dä shle ix nun, ix armar Ilör, 

und binn fo klüj als wi tsuför; 

haise majıstor, haise doktor gär, 

und tsie shön an di Iseen jär 
herauf, herabb und kwer und krumm 
maine shular an dar näfe herumm 

und fee, dass wir nixis wissen khönnen! 
das will mir shir das herts farbrennen. 
iswär binn ix geshaitar als alle di laffen, 
doktören, majıslar, shraibar und pfaflen, 
mix pläjen khaine shhrüp’l noy tswaif'l, 
fürzte mix weder for hölle noy töüfl. 
dafür ist mir auy alle fröfid’ Ent.rissen, 
bilde mir_nixt ain, was rexis Isa wissen, 
bilde mir nixt ain, ix khönnte was leren, 
di menshen tsu bessorn und Isu behh£ren. 
any häb' ıx weder güt "0x geld 
noy er’ und herrlix-khait dar welt. 

as möxle khain hund Jö leıyıyor leben! 
drumm häb’ ix mix dar maji argeben, 
obb mir, duræ gaistas kraft und mund 
nixt manz gehaimnis wurde khund, 
dass ix nixt mer, mit fausrm shwais, 
Isa fäjen brauye, was ix nixt wais; 
dass ix arkhenne, was di well 

im innarsien Isufammen -helt, 

shau alle wirkens-kraft und ſdmen 
und tü nix! mer in worten krämen, 


.. 6 fest dü, follar mönden-shain, 
tsım leisten-mäl auf maine pain, 
den ix fo manxe millar-nayl 

an difam pult herann.gewayyl ; 
dann nbar biixarn und papır, 
trüb-feljar fröünd, arshinst. du mir! 
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ay, khönnt’ ix doy auf‘, berjas-hön - F 

in dainam liben lıxie gen, er 
um berjas-höle mit gaistarn shweben, , 

anf wifen in dainsm demmar weben, 

fon allam wissens-kwalm ent-läden 

in dainam lau gefund mix ‚bäden! 





we, shiekh’ ix in dem kherkar noy? 

forflüxtss, dumpfos mauar-loyy! x 

wö felbst das libe himm’ls.lixt 

trüb durx gemälte shaiben — 

beshrenkt fon difom büxorihauf, 

a pe shtaub bedekkt, 
En, bis an’s höe gewölb hinauf 

ain anngerauyt papir umshiehkt ; 

mit * — — rimys umshtellt, 

mit inshtrumenten foll-gepfropfl, 

ür.f&tar haus-rät drain geshtopfl — | 

das ist daine welt! das haist‘aine welt! 


* 


IWW. Combinirtes Syſtem. 
| $. 131. 


Sragt man nach den einzelnen Vorziügen der bargelegten Sys 
fleme, fo ift das erfle, in ſich gefchloffene, elegante, doch auf locale 
Graͤnzen beſchraͤnkt und felbft Fünftlich nicht außerhalb feiner Sphäre 
zu verpflanzen. Die beiden andern Syſteme müffen durchaus coor⸗ 
dinirt betrachtet werden. Beide dienen gleich gut der gebildeten 
Converſation; beide ſind zur Kunſt⸗Darſtellung DE 
namentlich file alle leichtre, heitre Dichtung; auf der Bühne für 
dad Converfations⸗Stuͤck wie für das poetifche Luſtſpiel mehr zu 
empfehlen, als die ernfte Haltung eines combinirten Syſtems, das 
wir jet durch Ausgleichung der. vorigen aufftellen wollen, und 
dad dem ganz feierlichen Vortrage der dffentlichen Rede, dem wills 
kürfreien, hohen Pathos der Tragddie einzig gewachfen if. Zu 
biefer nationalen Geltung gelangen wir num durch Abſtimmung der 
einzelnen Kreife über die einzelnen Differenz Punkte folgendermaßen. 

1) Das Spftem der hohen Schärfungen iſt durch zwei Stims 
men gegen eine entichieden. | — | 
— 2) Die Erhaltung der hiſtoriſchen ä⸗Laute durch zwei Stimmen 

egen eine. | 


\ 


\ 
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3) Die drei Haupt: Diphthunge ai, au, ori durch 1%, einige 
Stimmen gegen 1”, divergente. | 

4) Wegen des g werden bie divergenten Ießten Syſteme burch 
das vermittelnde erfte ausgeglichen. 

5) Sir das doppelte ng entfcheiden zwei Stimmen. 

6) Zur das breite s im Anlaut ebenfalls zwei gegen eine. 

Wir geben die fchon erwähnten Probſtuͤcke in den weiters ge- 
bräuchlichen Versmaaßen. 


a. Lhrifhe Strophe 
(Der Gang nah dem Cifenfommer,). 
er | 
ain frommar Inaxt wär fridolin 
und in der furxt des herrn, 
argäben dar gebitarin, | 
dar gräfhnn fon fawern. Ä 
fi wär fo fanft, fi wär fo güt, 
doy auy dar lannen übar-müt 
heil’ är geaifart isu arfüllen 
mit fröüdij-khait, um goltas willen, 


2. 

frü fon des idgas Erstam shain 
bis shpät di fesper shliij, 
läbt är nür iram_ dinst alain, 

tät nimmar' ſix genüj. 
und shpräy di däme: mayy dir'S laixt, 
da würd’ im klaix das auge Joürt, 
und mainte, fear Mixt tsı fälen, 
durft' är fıx nixt im dinste kwälen etc. 


1 IT 
‘ 


In Der englifhe Theater Jamb. 
(Die Jungfrau von Orleans. Prolog.) 


Jä, Pibe nay-bärn, hötte find wir noy 
rantsöfen, fraie bürgor noy, und herren 
des allen bödens, dän di fätor pflüjten; =. 
wär wais, wär morgen ubar uns befilt! 

denn allor orten lesst dar 1.lendar 
fein fij-haft bannar Aigen, Keine rosse 











ob 


isar-thtampfen frank.raixs bluendé gefilds, 
paris hatt in als figor shön empfanıjen 
und mit dar alten kröne dägoberts 

shmükkt 3s den shprössling ainos fremden shtamms.. 
dar enk’l unsrar khönije muss irren, 

ent-erbt und flüxtij, durx fan aijnas rairx, . 
und widor in im her dar fainde khempft 
fain näxstar feltor und fain €rsior par, . 

ja faine räben-muttar furt os ann. 

ri Yu brennen dörfar, shtäte, näer shläts 

und nüar weltst Jix dar forherung rany 

an dife tälar, di noy fridlix rin. 

drumm, libe nay-bärn, hdb' ix mix mit gott 
ent-shlossen, waıl ix’s höüte nox formäj, 

di töxlor isu forforgen; denn das waib 
bedarf in krigss-nöten des beshülsers 

und tröüe lid hilft alle lasten heben. 


e. Der autite Zeimeter. 
(Die Braut von Meſſina. Don Caͤſar zum Chor:) 


das rexi des hershars üb’ ix aus isum leistenmäl, ' 
dem gräb isu üborgäben difen töüren laib, | 
denn diſos ist dar töten leiste herrlix-khait. 

fornämt denn mainas willens Ernstlixen beshluss, 
und wi ix’s düx gebile, alfö übt as ans 

genau. ölix ist im frishen anngedenhen noy 

das ernste amt; denn nizt fon layyen Isaiten ist's, 
dass ir Isar gruft beglaitst düros fürsten laib. 
di töten-kläge ist in difen mausrn khaum 
Fforhallt, und aine laixe dreyt di andre fort. 

in’s gräb, dass aine fakk’! an dar andarn — 
annisünden, auf dar treppe shtüfen six dor tsũj 
dar kldge-mennar fast begäjnen md). 

fo ordnat denn ain faisrlix begräbnis.fet 

ın difas shlossss khirxe, di des fätars shtaub 
forwärt, gerdüsh-lös baı forshlossnen pforten ann. 
und allas wärde, wi as dämäls wär, foll-braygi etc. 





6 
Schlegel. 
a. Der fpauifche Aſſonauz⸗Trochäus. 
(Nah Salderon. Die Brüde von Mantible, II, 5.) 
Fierabras ſpricht: (Aſſonanz: au — e.) 


lasst di krigrishen mu[iken 

nixt di luft mer müde r AUshen! 

denn da maine mayt nixt hinn-raizt, 

difem festen turm des Is AUbars 
.isa-figen, wail behilflix 

höll’she gaister. in beh AUpten, 

di bai dessen bau geholfen 

fainam maistsr, jenam shl AUen 

negromanten; da ix fäe, 

dass ar, khainsm grımm Isım rAUÜbe, 

noy forwittsrt an den lüften, 

noy auf-göt in flamm’ und rAUye; 

denk ix ir unnbarwindlix 

boll-werk endlix tau arkh AUfen 

mit dar laixlasten aröbrung. 

oft hat khunst, di mit!'l 1AUshend, 

um das shwirije tau mäsjen, 

fix dem laixten anfortr AUst. 

lene khaine laitar mer fıx 

an dı dıamanine mAUar, 

lasst tsu fainen goldnen tsinnen 


khainen pfail hinann mer [AUfen etc. 


h. Das italienifche Sonett. 
(Nah Ealderon, die Scherpe und bie Blume, I, 1.) 


main büfen wär ain khaltor berj Isu nennen, 
dän shön mit shn& di järe krönend Isiren, 
des herisens ashen lisen hhaum fon iren 
Jörmäljen flammen noy di shpür arkhennen. 
aın shönar shträl mit hımmlisham ent-brennen 
drang isu dar mine haimlixsten refiren, \ 
das fdür, im shnE &nt-tsündat, musste friren, 
dar shne, im folr gefrirend, musste brennen. 
ain eina mainar lib' und kwäl nün, rülen 
di ashen nixt in mir, fon nöüsm fänen 
di brust ent-brannt, lis ix di augen flülen. 
beläbtar berj! fulkän foll blindam wönen! 
bist du gants foür, wi isollst dü wassar-flüten ? 
doy glaix-falls foüsr find dar libe tränen. 











% 
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e. Der franzöfifge Alexandriner. 
(Nah Shakfpeare, Romeo und Sulia, UI, 5.) 


Bruder Lorenzo. 


dar morgen lexx’lt frö 

. dar nayl in’s anngéſiæt, 
und foümst das gewölk 
im öst mit shtraifen lizt. 
die matie finstarniss 
Alit wankend, wi betrunken, 
Jon titän’s pfäd, beshprüt 
Jon, jainar rosse Funken. 
€ hösr nun di fonn’ 
ir gluend aug’ arhöbt, 
den tau dar nayt fartsert 
und nöü di welt beläbt, 
muss ıx diss khörbxen hir 
Joll kraut und blümen läfen, 
Joll pflantsen gifljor ärt 
und dinfam isum genäjen. 
di muttor dar natür, 
di ärd’, ist auy fr gräbb 
und was ir shös gebäar 
fiykt tõt in in hin-abb etc. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprade, IV. j 7 


4. Oberdeutſch. 


Schriftſprache und Pintert. 


6; 132. 


Die Dialectif diefer Begriffe erfordert eine fchärfere Auf: 
merkſamkeit, und es kann hier der Ort jcheinem, ſich darauf eins. 
zulaffen. Zugleich werden uns alle bis hieher gemachten Erfah: 
rungen fir diefe Unterfuchung zu Gebot ftehen. Selten wird 
man in der Gefchichte auf ein Volk ftoßen, das in Einen politi⸗ 
{hen Körper vereinigt, eine fprachlich geiftige Eultur entwickelt. 
Gewoͤhnlich find Völker auf diefer Stufe ſchon in Stämme ge 
theilt, die fi) politifch abſtoßen oder. unabhängig von einander 
ftehen, und es fcheint, . daß die parallele Entwiclung der Diver: 
genten Stämme eigentlih der Haupthebel ihrer Bildung wird. 
So bilden ſich namentlidy die griechifchen, die germanifchen, die 
jungen romanifchen Stämme durch Zufammenftimmung und Wider: 
fprudy neben und durch einander aus. Es ift alfo ein Zerfallen 
der Gattung in Arten, es ift die SYndividuirung, was den Sprach⸗ 
kdrper zu fich felbft und zum Bewußtſeyn bringt. Diefe Sorte 
bildung ift auf die Action der Veränderung nach Naturgefeten 
gegründet; in ihr wird der Sprachſtoff phyſiologiſch zerfegt, er 
. lebt fein organiſches Naturleben in feiner Verbrennung. Da nun 
aber diefe Individuirung vom Stamm ind Gefchlechr, in die Fas 
milie und bis aufs Individuum herunter gleichmäßig fortwirkt, 
fo wuͤrde die Sprach⸗Entwicklung eine unberechenbar ſchnelle Selbft: 
vernichtung feyn, wenn dem Bildungsgefeg nicht ein andres Natur: 
gefeß entgegenwirkte. Diefes Gefet oder das fie bethätigende 
Element ift die in dem Sprachftoff fi erzeugendbe Refle⸗ 
ion, weldye in der Syngeneſis von Laut und Begriff das unends 
liche, untbeilbare des leßtern ahnet und fefthäle und damit bie 
Sprachgeftalten fixirt. Diefe Richtung in ihrer methodifchen felbfts 
bewußten Vollendung ift die reflectirende oder räfonnirende Gram⸗ 
matik. Diefe MWiffenfchaft, nad) oben mit den unwandelbaren 
Gefegen des Denkens, nach unten mit einem, zwar nicht willfür- 
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(ih, aber doch völlig zufällig gegebnen Material verwicelt, ift 
überhaupt der Menfchengeift in einer der Formen feiner Erfchei- 
nung und Offenbarungen, unendlich in feinem Gehalt, endlich und 
unbegränzt wanbelbar in feiner Formation. Die reflectirende Gram- 
matik läßt aber den gegebnen Stoff ald das Unantaftbare, gleich: 
fam als das Ding an fih, auf ſich beruhen, und treibt fich in 
ven ihr zugeflandnen Categorien nicht ohne Selbftgefälligkeit her- 
m, erfreut fi) der in ihren Kreifen unverfennbaren präftabilirten 
Harmonie, ift aber gewöhnlich fo ſchwachſinnig, daß fie im Gefuͤhl 
'iner drmlichen Autorität, welche die Convenienz des Tages ihr 
ugefteht, den unaufhaltfam bewegten, vulcanifchen Boden vergißt, 
mf dem die ganze ſchoͤne Schöpfung wurzelt. 
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IANTA PEI, fagt das ewige Gefeß des Organifchen, auf 
em auch der Sprab- Organismus fi) mit bewegt. Der Gramma⸗ 
icuß, daß heiße der Menſch in feiner Einbildung, fleht, die Fibel 
n der Hand, auf und fpricht: fo haben wir's gut gefunden; fo 
olls bleiben, und zwar fir immer. Die Natur aber, unfichtbar, 
teht im Hintergrund und lächelt über die Thorheit, fieht eine ſolche 
Herrlichkeit hinter der andern herfchleichen, gelten, ihren Tag erleben 
nd enden. Die griechifche Sprache floB aus den jonifchen, aͤoli⸗ 
ben, doriſchen Bächen in einen attiichen Strom zufammen, und 
achdem das Zenith ihrer Bildung erreicht war, glaubte man fie zu 
Ilexandrien für immer ald die Sprache der Weltbildung zu firiren. 
Jie Grammatik entftand hier, und die Natur hat die ewige Ironie 
rer Selbftvernichtung nirgends glänzender geoffenbart ald an die: 
r Stelle. Man kann fagen im Moment, wo die taufendjährige 
Ixbeit zu Stande kam, die allmählich erwachfene Sprache fchließlich 
u firiren, fo daß fie nun hätte bleiben und vegetiren follen, im 
Noment als die Grammatik fertig war, flirbt die Sprache und e8 
rhebt fich in einer Ede der Welt, in Byzanz, ihre ziemlich undhn: 
che modern gebildete Tochter, dad Neugriechiiche Idiom, eine Er: 
beinung, zu der Beine alerandrinifche Bildung die Vaterfchaft ein: 
eftehen wird, ja von der diefe ganze Gelehrfamkeit nie geträumt 
arte. So thut der Sprachgeift ald Natur: Bafal. Aus Einem 
unkt, fletiger und fefter entwidelt fi) die Sprache Roms; ihre 
‚endenz konnte, wie die des Volkes, nie eine andre feyn, als bie 
sprache der Sprachen, die Weltfprache zu werden. Auch in diefer 
nftrengung verfloffen gegen taufend Jahre, und als die großen 
zoͤlkerfluthen fich legren und das Ziel der römifchen Weltherrfchaft 
reicht ſeyn follte, was war das Mefultat? Der Orient riß an 
bh, was er faflen konnte, den Norden nahm ber frifche gothifche 
jtamm und im europäifchen Suͤden — gerannen die Trümmer der 
etraͤumten MWeltfprache in drei heterogene Gonglomerate zufammen, 
ne italifdy= gothifchsmoderne, eine gallifch=r — — und 
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eine hiſpaniſch⸗gothiſch⸗ mauriſche Formation, und dieſes geſchieht 
unter denſelben Bedingungen, die bei Bildung des Altgriechiſchen ge: 
wirft hatten. So lang die alte Reichsſprache ein monotones Leben 
vegetirte, war Fein Geiftes:Auffhwung möglich; erft ald die Pro: 
pinzen, im Einverftändniß und MWiderfpruch, eine provincielle Bil: 
dung an und neben ſich entwidelten, wurden neue geiftige Indivi⸗ 
duen, Staaten und Nationen, die eigentlich nur darin individuell 
wurden, daß fie innerhalb ihres Kreifes ihre Sprach: Elemente nad) 
dem neuen Bedürfniß ausglichen. Die Natur bat alfo auch hier 
das Gegentheil von dem erreicht, was die Menfchen wollten, durd) 
die verfuchte Allgemeinheit der rbmifchen Zunge wurde fie zum 
Untergang und zu ihrer Regeneration in drei blühenden Toͤchtern 
genöthigt. Ä 
G. 134. 


Uebrigens, wie Sprachen fi) arrondiren,, erforderte eine ge 
nauere, hiftorifch-ftatiftifche Unterfuchung. Durd) die Voͤlkerwan⸗ 
derung wurde jede enropäifche Population eine gemifchte, und es 
ift befannt, daß im frihen Mittelalter, 3. B. (wie Raynouard nad: 


- weist) im ndrdlichen Frankreich drei Sprachen neben einander leb: 


ten, die latina, die volgare (Franzoͤſiſch) und die barbarica oder 
theodisca (francisca, deutſch); es werden Geiftlidye darum geprie: 
fen, daß fie in allen Landeszungen die Gläubigen zu ermahnen 
verftehen. Das Latein ging zundchft vom Clerus aus und war fo 
auch in Deutfchland heimiſch. Doch mußte fid) zuletzt eine Graͤnze 


ziehen, nad) der einerfeits das Deutfcye, anderfeits das Romiſche 


vorfchlug, und die ſich faſſende politiſche Geſtaltung arrondirte 
das Terrain, obwohl einzelne fremde Enclaven außerhalb bleiben 


koͤnnen, wie 3. B. mit dem Mallonifchen, mit dem Graubuͤnduer 
- Romanifch geſchah, oder wie im Deutfchen in Siebenbärgen vor: 


fommen foll (von Slaviſchem eingefchloffen) oder in den deutſchen 
Gemeinden um Verona. Daß fih zufammenmwohnende Völker, 
wegen laxer politifcher Bande, nicht vermifchen, die Sprachen nicht 
arrondiren, zeigen beſonders außereuropäifche Landſtrecken; doch ift 

in unfrer Nachbarfchaft ein merkwuͤrdiges Beifpiel an Ungarn zu 


finden, in welchem Lande drei ftammverfchiedne Völker, Magyaren, 


Slaven und Deutfche neben und durcheinander, gleichwohl unter: 
mifcht wohnen. Endlich aber, wie der Clerus für fich der romani: 
fhen Mundart (und eben weil er lateiniſch ſprach) fchmerlich 
viel Zerrain erobern konnte, wird ar, wenn man bebenft, daß 
wenigftens dad füdliche Gallien und Hifpanien fchon zur blühenden 
Nömerzeit römifch colonifirt waren. Man erinnere fi, daß ſchon 
die beiden Seneca, Lucan, Mela, Eolumella, Martial und Silius 
Hifpanier; Zrogus, Perronius, Lactanz und Aufon aber Gallier 
waren. Hätte Germanien in diefen Zeiten fchon fo viel rbmifche 
Cultur gehabt, wir wären Feine Deutſchen geblieben. 
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Die gothiſchen Zungen erheben ſich, wie die griechiſche, in 
Staͤmme getrennt, und zwar dergeſtalt, daß ſie nie wieder in Eins 
zuſammengefaßt werden. Dieſes Gluͤck widerfaͤhrt nur einer klei⸗ 
nern Haͤlfte des ganzen Sprachgebiets, das unter ſich ſchon Diffe⸗ 
renzen genug auszugleichen hat und die deutſche Sprache, politiſch⸗ 
grammatiſch, zu wege bringt. Der Punkt aber, worauf unſere 
jetzige Unterſuchung hinauslaͤuft, iſt eigentlich hier angeregt, in dem 
Moment naͤmlich, daß einzelne Differenzen in der politiſchen Aus⸗ 
gleichung zuruͤckbleiben und ein untergeordnetes Daſeyn fortfuͤhren. 
Die alten jonifch-äolifchen Differenzen waren in Griechenland bereits 
in der attifchen Gemein-Bildungs Sprache ausgeglichen, als Aegyp⸗ 
ten, SKleinafien und Sicilien eine Dorifche Idyll-Poeſie geltend 
machten, und nur durch dieſes Vehikel Tonnte die vielgebrauchte 
Zunge ein neues Nachfchoß der Bildung treiben; denn daß ein im 
ſich identifches Idiom bie Kräfte feiner inwohnenden Bildung am 
Ende confumirt, verfteht fi) aus dem Begriff feines Organismus. 
Im romanifchen Kreis ift nachgewielfen, daß der Untergang der 
Gemeinfprache die ganz unmittelbare Bedingung und der Anfang 
der neuen Localbildung wurde. Ebenfo entwickelte fich im gothis 
fchen Kreis der nach Norden gezogene Stamm durd) ifolirted Zuruͤck⸗ 
gehen in feine eigne Subjectivität, der nad) Welten gezogne ebenfo 
dur) Trennung von der Mutter und auf eigne kecke Wahl riffirte 
felbftvoillige Affimilation ihrer außer einander liegenden Elemente. 
Bon den beiden nabgelegenen Stämmen des Mutterbodens reißt fich 
ein Zweig des Nordens ab, eh’ die Ausgleichung zu Stand kommen 
fonnte und geht fo unwiederbringlich verloren. Ein Bleiches war in 
Hifpanien geſchehen, und ald die gährenden Elemente ſtockten und 
die ruhige Reflexion des Sprachftoffes Meifter wurde, da zählte 
die politifch abgegränzte europäifche Sprachkunde vier romanifche 
und fünf gothifche Sprachförper, jeder von diefen nach unten zu , 
aus irgend einer. Local Geftaltung herauswachfend (ed gibt Feine 
Mundart der Welt, die nicht irgendwo local ift oder war, wie fein 
Individuum ohne Geburtöftätte), jeder nach oben die hiftorifch ans 
geerbre Gemeinbildung mehr oder weniger afjimilirend, in den Kreis 
ihres Eigenthums hereinziehend. (Maͤmlich die romanifchen Spra⸗ 
chen änderten an der abftracten Terminologie nur phyſiſch, die En⸗ 
dungen un. dergl., dasſelbe that das gothifche Engliſch, die rein 
gorhifchen Zungen aber afftmilirten ſich der abftracten Terminologie 
größtentheils Durch wörtliche, nachftammelnde Ueberfeßung der deri⸗ 
virten und componirten Termen; beifpiel&weife das lateinifche im- 
mort-ali.tas hat im Englifchen unmittelbar immortality, im Deut: 
fhen, in feine Elemente aufgelöst, aber un-sterb-lich-keit und im 
— wieder durch Vermittlung‘ dieſes letztern ü-döde-lig-hed 
gelie ert. 
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Auf das Verhältniß, in dem die beiden Pole der Loral:Eriftenz 
und der Gemein-Eultur zu einander ftehben, kommt ed nun allein 
an, wenn man die Begriffe richtig gegendberftellen will, von benen 
unfere Unterfuchung ausgeht. Es find nämlich mehrere Stufen der 
Ausgleichung diefer Pole moͤglich und hiftorifch erfchienen. - Man 
kann dentlid) drei Fälle unterfcheiden: 

41) An einer beftimmten Localität entwidelt fi) die Local 
Mundart durch politifche WVortheile, Schifffahrt und Handel, zu 
einer individuellen Bildung heraus, nimmt die Gemein⸗Cultur in 
ihren Kreis auf und ftellt fich endlich felbftftändig als ein europdis 
fhes Idiom feft. Diefes gefchieht 

a) in einem Local, bad neben dem Focus der Hauptſtadt einen 
Meinern Kreis nahgelegner Lanpdftriche in fein Bereich und fein Syn: 
tereffe hereinziehr; fo daß die abgelegnen Kocaldifferenzen quantita⸗ 
tiv in feinen Betracht kommen, daß es alfo eines geringen Kampfes 
und Ueberwindung braudyt, um die Local: Mundart, faft dialectlos, 
zur gebildeten Gemeinfprache zu erheben. Diefe Erfcheinung zeigt 
fi mehr oder weniger entfchieden In Portugal, in Holland und in 
Dänemarf (wenn man bier etwa Norwegen nod) aus dem Spiel 
läßt, das erft weiterhin ins Dänifche Intereſſe gezogen wird). Oder 

:b) dieſe Entwicklung der Local-Mundart coincidirt an Einer 
Stelle mit einer fo entfchiebnen Energie politifcher Eentralität, daß 
nicht nur allmählich die nah gelegnen Provinzen jener Localbildung 
zugezmwungen werden, fondern daß die mehr und mehr anmwachfende 
politifche Gewalt, auch auf weitere Streden hin fich ergießend, felbft 
ſchon verfuchte verwandte Localbildungen in ihrem Werden ftdrt, 
aus ihrem Centrum reißt, fich aſſimilirt und unterjocht, und endlich 
fogar in ihren mweitgezognen Kreifen ftehen gebliebne Refte einer 
ganz heterogenen Spracdy:Eultur, aus der Urzeit zurücgeblieben, in 
ihren Gtänzen wenigſtens geiftig überflägelt und ausſaugt und fie 
auf Jahrhunderte oder felbft auf ewig zum Schweigen bringt. Um 
dieſe Säte auszuführen und zu erweifen, müßte man bie Gefchichte 
.der neu=franzdfifchen und neusenglifchen Sprache fchreiben, wie jene 
namentlich die provenzalifche Bildung , diefe die fchottifche,, ſodann 
jene das baffifche und bretonifche (verfuchsweife felbft elfäßifche!), 
diefe das galifche und iriſche Element in ſich bald paralufirt, bald 
negirt und annihilirt. 
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Der letztre Fall liegt außer unfrer Sphäre; wir faffen aber 
den erften ind Auge, um zu fragen; wie fann es einer Localmund⸗ 
art gelingen, die ftammvermandte, die ihr vielleicht in Bildung 
felbft vorangefchritten ift, in ihren Kreis aufzunehmen und fie zu 
paralyfiren? Die Antwort auf diefe Frage lauter folgendermaßen: 
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Wenn die politiſch herrſchende Sprache itheore tiſch 
duge« iſt als die beherrſchte, das aber heißt mit andern 
Worten, wenn die letztere, im Ganzen genommen, nach phyſib⸗ 
logiſchen Geſetzen zur erſten werden fann, ohme daß eine 
gewaltfame generifche Störung auf dem rein politifchen Wege noth- 
wendig ober verfucht wird. Auf diefem Gefege beruht bie Moͤg⸗ 
lichkeit und der Grund der Erfcheinung, warum das Provenzalifche 
vom Franzoͤſiſchen, das Schottifche vom Englifchen ald Sprache der 
Bildung unterdiäcdt und abfolut beberrfcht werden konnte, weil die 
franzoͤſiſche und engliſche urſpruͤngliche Localſprache je die abge: 
ſchliffenſte, Fürzefte und gewandteſte ihres. Kneifeö war, und die 
Defonomie der Naturbildung dad politifche Webergewicht ungeheuer 
unterftäßte. Die nämliche Gewalt übte das Franzoͤſiſche auf alle 
verwandten romanifchen Sprachen, da ed Miene machte, zur euros 
paifchen Sprache werden zu wollen; die nämliche. Gewalt wird das 
Englifche auf jede gothiſche Zunge üben, mit ber eö in Conflict 
kommt, ‚wie man am BBeilpiel Amerika's ſieht. Die engliſche 
Sprache bat im Ganzen alle ihre Schweſtern an Gelenkigkeit und 
Leichtigkeit des Gebrauchs uͤberfluͤgelt, menn fie ihnen auch in ein: 
zelnen geuetifchen Entwicklungen nachftebt. Das füdliche Frankreich, 
Schottland aber, bie bier näher hergehdͤren, koͤnnen fofort wohl 
noch die Sprache ihrer Vorahnen im populdren Werth provinciell 
weiter führen; auf die Weiterbildung der franzöfifchen und englis 
ſchen Zunge haben diefe Dialecte nicht den mindeften Einfluß mehr, 
weil jene biefen in phufiologifcher und formativsfyntactifcher Bezies 
bung längft vorbeis und vorausgefchritten find. *) | 
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Wir kehren aber zum Faden unfrer Unterfuchung zuruͤck und 
kommen auf den zweiten Hauptfall zu fprechen. 

2) Haben wir dort eigentlich nyr die Localfprachen großer, 
reicher und mächtiger Städte zur Landesfprache werden fehen, was . 
man von Liffabon, Amfterdam, Kopenhagen, Paris und London 
fagen kann, fo tritt diefer ariftofratifch=centralifhen Bildung eine 
andere entgegen, wo eine größere Reihe von Provinzen in analoger 
Entwicklung vorfchreitet, ohne entfchiedned Webergewicht einer Loca⸗ 
lität von vorn herein. Diefer Fall trifft einmal in Spanien, 
nach der Ausfcheidung des Portugiefifchen, fogar in Stallen, wo 
das weltherrfchende Rom an Neapel, Florenz, Mailand, Venedig 
eiferfüchtige Nebenbuhlerinnen befommt, dann in dem weiten deut: 
{hen Reich nad) der Ausfcheidung Hollande, die Schweiz und 
Elſaß noch einbegriffen, dann auch wohl in Schweden, wo man 





2) Daß die Auflöfung ber formativen Bildung in fontactifch@inter ald ein . 
biftorifcher Fortſchritt gilt, muß aus ber Teleologie anticipirt werben. 





\ 
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Mormegen mit hinzudenken kann. Die catalönifche, andaluſiſche 
und caftilifche Mundart, das Bicilifche, Florentinifhe und Lombar⸗ 
difche, das Oberdeutfche und das Niederbeutfche, die ſchwediſche und 
die bänifche Bildung in Norwegen hielten ſich das Mittelalter hin: 
durch fo hartnädiges Sleichgewicht, daß nicht je eines der Elemente 
fih unbedingt über die andern werfen konnte, fondern daß fie, 
coeriftirend, fich erſt gegenfeitig durchdringen, ihre Differenzen theil: 
weiſe gegeneinander aufheben, überhaupt aber ſich nie der localen 
Abſchwaͤchung entfchieden bingeben, fondern ein gewiffes Medium 
abftracter Semeinfchaftlichkeit fefthaften mußten, das offenbar zar 
ein hiſtoriſches Element feyn und bleiben konnte, fo daß zulegt, als 
man fich mit den Schluß des Mittelalterd doch zu einen politifchen 
Frieden gezwungen fah, man zwar endlich eine locale Faͤrbung als 
Hegemonie gelten ließ, aber im Bewußtſeyn, daß diefe felbft im 
Lauf der Zeit den Anforderungen der interefficcen Parteien binläng: 
liche Opfer hatte bringen muͤſſen umd diefe entfcheidende Provinz 
überdem immer eine foldye war, welche die entlegenften Pole in 
einer gewiflen Mitte zu indifferenziiren wußte. So entflanden ge: 
haltene, vielſylbige, kraftvolle aber auch fchwerfälligere Sprachen, 
indem in Spanien das mittlere Saftilien feinen Gutturismus und 
feine Brechungen damit durchfegte, daß es den catalonifchen Mouil⸗ 
letismus theilmeife gelten ließ, noch mehr, weil e8 neben dem cata- 
Ionifchen abgeworfnen Endvocal das hiftorifche Element und die 
Grandeza für ſich hatte; indem in Stalien das Floreutiniſche feine 
Iocale gorgia zum Opfer brachte, aber gegen die ficilifchen Vocal⸗ 
fleigerungen und lombardifhen Abftumpfungen dasfelbe hiftorifche 
Recht wie der Gaftilier gelten machte; indem in Deutfchland das 
mittlere Oberfachfen die oberdeutfchen Afpirationen. mit feinem urs 
fprünglich = niederdeutfchen Organismus vereinigte und die neuen 
Brechungen dagegen ins Hochdeutſche einführte; Indem in Schwes 
den fich eine auffallend alterthuͤmliche Schwere der Endſylben er: 
biele, die felbft den antikften Vollsmundarten imponiren mußte, 
und fo auf hiftorifchenm Boden eine gelehrt localifirte Mundart ſich 
feftfeßte, während in Norwegen fpäterhin politifche Berhältniffe für 
— der abgeſchliffnen daͤniſchen Schriftſprache ent: 
ieden. | 


$. 139. | 


Nun läßt fi) denken, taß bei einer Gemelufprache der Bil: 
dung, die ſich in einer abftracten vornehmen Steifigkeit erhielt, die 
(ocalen Mundarten um fo mehr ihre untergeordnete Berechtigung 
forterhalten,, befonders in dem Falle, wo die Schriftfprache in der 
Entwiclung und Abfchleifung auf einer Stufe ſtehen bleibt, die ge: 
wiffe Localdialecte in der That paſſirt oder überfprungen haben, 
wo alfo diggPialecte wefentlich jünger find, als die Schriftſprache. 
Es iſt alfo nicht allein die Anforderung des poetifchen Genius, der 
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auch in der verachterften Sprach-Kormatlon die Sehnfucht hat heis 
miſch zu werben, es ift außerdem die phnfiologifche Oekonomie, 
welche —* Local⸗Poeſie beguͤnſtigt, und es muß geſagt werden, 
daß beſonders in dieſer Hinſicht die oberdeutſchen Mundarten eine 
hiſtoriſche Bedeutung gewinnen, woruͤber ſpaͤter. Waͤhrend die 
Bildung, wie der Gedanke an ſich, zur Vernichtung ſeiner Form, 

das heißt, zur Allgemeinheit drängt, fo haͤngt dagegen die Poeſie 
fi) an die Beflimmung der Belonderheit, und der Formwechſel, 
der jene ftdrt und hindert, reist und fördert diefe. Wir müffen es - 
in jeder Hinſicht für ein Gluͤck achten, daß unfere Sprache noch der 
Dialecte und der Volks-Poeſie fähig iſt; denn weit entfernt, der 
Natiorialität Eintrag zu thun, weist uns das Beifpiel der griechis 
fhen Bildung den Weg, wie die begabtefte Nation der Welt nur 
im Conflict der Formen und der immer nen gefreuzten Ausgleichung 
ihren geiftigen Reichthum bat entfalten Tonnen. Unſere patriotis 
fchen Gentraliften follten wenigftens Einen (den fchlechteften) Vor⸗ 
tbeil der Dialects-Poeſie anerkennen; denn es iſt klar, ohne genaues 
Bewußtſeyn über ihre eigne Individualität fommt nie eine Provinz 
zur wahrhaften Einficht in die Gemeinfprache; man lernt alfo die 


legte nur in der Negation des andern Elements. Es ift das haͤr⸗ 


teſte, was einer bloß provinciellen Bildung geboten werden kaͤnn, 
wenn man ihr zumuthet, Provincial⸗Poeſie als ſolche anzuerkennen; 
denn ſie wird hier gewaltſam in ein Element zuruͤckgeworfen, wel⸗ 
ches zu beſiegen ſie mit aller Kraft der Reflexion durch ihr gan⸗ 
zes Leben gewoͤhnlich in fruchtloſer Bemuͤhung begrifſen iſt. Dar⸗ 
um iſt auch dieſe Art der Poeſie der Probirſtein der nach dieſer 
Seite vollendeten Bildung des Individuums. 


§. 140. 


Ob uͤberhaupt die Herrſchaft eines Provincial-Dialectd ein Uns | 
gluͤck ſey, iſt eine meift bejahte Frage ‚ die aber einer nähern Be: 
leuchtung bedarf. Nach oben wuͤnſcht man fich ein Idiom von der 
allgemeinften Verbreitung. Seit das Lateinifche abkommt, dient 
für viele Kreife dad Sranzdfifche, für andre, je nachdem eine 
Nation für ein Fach arbeiter, Englifch oder Deutfch. Ueber: 
haupt aber können diefe drei Sprachen jebt die europäifchen Spra⸗ 
chen der Wiffenfchaft genannt werden, fo daß andre Gebietö-Anges 
hörige gezwungen find, in ihnen zu ftudiren. Was hilft nun hier 
einem Portugiefen, Holländer, Dänen feine gebildete Mutterfprache, 
da unmdglich die Wiffenfchaft ſich in feinen ifolirten Kreifen bewegen 
kann? Solche Sprachen find alfo im europdifchen Sinn die wahr- 
haften Provincial⸗Idiome. Das Caſtiliſche und Italiſche waren 
wohl einmal europaifche Sprachen; feit fich aber die Eultur höher 
nach dem Norden gewendet hat, find fie faft in dem gleichen, unters 
geordneten Hall. Fragt man auf der andern Seite nach den Bes 
därfniffen der Poefle, deren Element Unmittelbarkeit und concretes 
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Leben if, fo haben jene Localſprachen, Postugel, Holland, Däne- 
mark freilich einen Vorfprung, weil fie mit ſammt ihrer Bildung 
in ihrer Unmittelbarkeit figen; England und Fraukreich find außer 
ihren Hauptftäbten am übelften daran, weil das doppelte politiſch⸗ 
natürliche Webergewicht jemer jede provincielle Bildung abfchneidet. 
Hier ftehen nyn, meines Erachtens, die Sprachen der zweiten Claſſe 
auf einem gluͤcklichen Mittelweg, indem fie neben ihrer gebildeten 
Gemeinfprache eine individuelle Dialectsbildung ſich vorbehalten, 
und fo nach oben uud nach unten für alle Beduͤrfniſſe geforgt ift. 
Was die Nordſprachen betrifft, fo halt' ich es für ein wahres Un⸗ 
gluͤck, daß die drei Reiche nicht eine gemeinſchaftliche Schriftſprache, 
und untergeordnet jedes für ſich eine Provincial⸗Poeſie ennwidelt 
haben; damit wäre für die Bildung nach oben, wie für die Unmittel: 
barkeit nad) unten viel mehr gewonuen gewefen, als bei der jegigen 
Spaltung in zwei ſich das Bleichgewicht baltende Dialecte, die zur 
europaͤiſchen Sprache zu Iocal und für die Poefie faft zu abſtract 
find, was wenigftens vom Schwedifchen gelten muß. 


F. 141. 


Wenn ich es in den naͤchſten Paragraphen verſuche, die ober⸗ 
deutſchen Dialecte zu charakteriſiren, ſo fuͤhr' ich eigentlich hier nur 
aus, was ich in den andern Kreiſen meiner Arbeit hätte thun 
mögen, wenn es mir an erfchbpfenden Hilfsmitteln oder hinreichens 
den Studien nicht gefehle haͤtte. Hier wirb es möglich, zum Theil 
durch eigne Erfahrung, am meiften aber durch das, was fleißige 
Vorgäuger und auf diefem Felde vorgearbeitet haben, unter denen 
ber Name Schmellers weit hervorragt. In feinen „‚baprifchen 
Mundarten” und feinem Wörterbuch ift ein grammatifcher Schag 
niedergelegt, wie man ihn unfrer Gemeinfprache wünfchen möchte. 
Kaum if eine europäifche Sprache fo gründlich beleuchtet werden. 
Schägenswerth, doch nicht von univerfeller Umficht geleitet, find 
die Arbeiten Stalder's für die Schweizerfpracdhe. Außer biefen 
find nur poetifche Arbeiten bebeutend, die wir Gelegenheit Haben 
werben zu nennen. 


9. 142. 


Dem gemeinen lieben Vorurtheil, unfere Mundarten ſeyen 
Reſte mittelalterlicher Bildung und werden im Strom der Bildung 
bald vollends verfchwinden, flehen leider unuͤberwindliche Schwierig 
keiten entgegen. Fuͤrs erſte find fie keineswegs fo alt, wie man 
fich vorftellt, vielmehr weſentlich modern, und drohen, flatt zu vers 
ſchwinden, fich immer noch weiter von einander zu entfernen. Wenn 
man, wie doch nicht wohl anders zu glauben iſt, die Sprache eines 
Hans Sachs für die populäre feines Jahrhunderts halten muß 
(und ganz locale Bildungen find in Maffe bei ihm zu finden), fo 
halte man diefen Dialect neben den Grübels, und frage fich, wie 
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6. 143. 


Es find nur einige wenige charakteriftifche Lautbeſtimmungen, 
iu denen fich alle oberdeutfchen Dialecte von allen nördlichen abfcheis 
den, Denn ber im Allgemeinen härtere, mehr geftoßene Uccent läßt 
fi wenigſtens nicht verzeichnen**) und bie Tendenz, alles Tonloſe 
zu vernachläffigen und aufzuldfen, laͤßt firh nn ab Kart aufftellen, 
weil fie ſich auf fehr verfchiedene Weifen äußert. Jene Punkte 
wären etwa das s vorm Vocal, das volksmaͤßig die fächfifche Er- 
weichung ins / nicht kennt, und dann das auslautende ng, das ohne 
Ausnahme ind weiche 77 fich aufgeldst hat und Fein yg kennt. Was 
bie Vocalifation betrifft, fo kaun mau zwar ald bie Hauptbewegung 
aufſtellen, einerſeits, daß die Zwiſchenreihe in die Ben untergebt, 
und andrerfeits,.daß ein neues Geſchlecht von NafalsBocalen fich 
aus confonantifchen Verbindungen entwidelt,; nur ift bier gleich 
manches mit zu fagen. Fürs erfte ift diefe Tendenz fo audgefpros 


+) Wenn id nicht irre, iſt es der ſchwaͤbiſche Chroniſt Cruſius, ber 
—— der Zeit „da man u hös, wit ſagte“ als von einem Erlebniß 
feiner Tage redet. 
— Was das ee Drgan vor dem füddentichen voraus — be⸗ 
— el alifch gefprochen, auf dem portamento; Der Suͤddeutſche 
060810. 
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chen, daß ber Untergang der Zwiſchenreihe fich felbft den norddeut⸗ 
ſchen Provinzen populdr mittheilt, fobald fie ſich vom platten Dr: 
ganismus völlig losſagen; felbft Spuren des Nafalfyftems dringen 
bis in den fchlefifchen und oberfächfifchen Dialect. Andrerſeits 
machen doch die politifch ausgeſchiednen Dialecte merkwuͤrdige Ab⸗ 
weichungen. Der Schweizer behält größtentheild die alten Zwi⸗ 
ſchenlaute bei und loͤſt eben fo häufig dem ſuͤddeutſchen Nafal in den 
entfprechenden reinen Vocal. auf. Er ift alfo gemwiflermaßen über 
das Nafal:Syftem hinaus und vom etymologifchen N bleibt nichts 
in der Sprache zuruͤck. Ganz umgekehrt ift der Elfäßer bei dem 
Naſalſyſtem gar nicht angelangt, fondern er hat noch den alterthäm- 
lihen N:Auslaut, wo ihn Fein Oberdeutfcher fonft kennt; auf der 
andern Seite har er zwar mit den DOberdeutfchen die Zwifchenlaute 
aufgegeben, hat dagegen aus der negativen Reihe fich eigenmächtig 
einen neuen, völlig undeutfchen entwickelt. Die wichtigfte ſyntac⸗ 
tifche Eigenheit des Dberdeutfchen ift endlich, daß es vom einfachen 
‚ Präteritum feinen Gebrauch macht. Zür die lebhafte Erzählung 
wird nur dad Präfens verwendet (dad fomit alle Dimenfionen der 
Zeit, Vergangenheit wie Zufunft, mitbezeichnen muß), fonft gilt das 
componirte Perfect. Vom abgeleiteten Conditionale machen aber 
alle Gebrauch und die alemannifchen Dialecte fcheiden es fehr genau 
vom Präfens des Conjunctiv (mas andere Deutſche wenig kennen). 
Ein wichtiger Grund ftedt in jenem Mangel, warum unfere Dias 
lecte von der ditern deutfchen Volkspoeſie (die durchaus epifch, man 
kann fagen aufs tempus historicum wie fundirt war) völlig abge: 
fehnitten find; dagegen find fie, durch gewandte Behandlung der 
Conjunctiv⸗Formen, mehr auf Gegenwart und Ironie gewiefen. 
Uebrigens kommt auch die Form des Particip Präfens hier kaum 
zur Anwendung, und wird in einigen Fällen durch ein adjectivifches 
ig (ähnlich dem englifchen) vertreten. | 


$. 144. 


Fragt man nun nach den Hauptgränzen der fübbdentfchen Dia: 
lecte, fo kann man ſich auf der von Schmeller entworfnen Karte gut 
orientiren. Doch läßt fi) der Gegenftand leicht durch einige Anz 
gaben zur Vorftellung bringen. Die wichtigfte Gränze fcheint mir 
die, welche den eigentlihen Suͤden vom Norden, d. h. bier von 
Mitreldeutfchland abfcheidet, weil auf ihr die‘ Behandlung der 
Hauptlängen beruht. Diefe Gränze wird im Königreich Bayern 
ungefähr durch die Donau gezogen; doc) geht man fichrer, wenn 
man fi) etwa von Regensburg nady Karlsruhe eine gerade Linie 
gezogen, und diefe Linie zu beiden Seiten bis in die Vogefen und 
den Boͤhmerwald, auf die Gränzpunkte der deutfchen Zunge fort: 
‚gefegt denkt; die zweite Gränze zwifchen Oſt und Welt wird von 
Schmeller durch die Richtung des Led) angedeutet, wenn man fich 
diefelbe nordlich in der Richtung zur Rednitz verlängert denft. Doc 


‘ 
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ift Hier die nördliche Graͤnze bei Schmeller nicht ganz nach unfrem 
Syſtem zu rechtfertigen, wie fogleich gezeigt wird. Die Nord: 
gränge des ganzen Gebiets ergibt ſich daun von ſelbſt. Wir hätten 
alfo jeßt durch einen Kreuzſtrich das ganze Gebiet in vier Kreife 
gefondert, die fich von felbft als Suͤdweſten, Nordweſten, Nordoften 
and Suͤdoſten beftimmen. 


§. 145. 


Der Suͤdweſten befaßt die alemamiſchen Dialecte, die ſich in 
drei Hefte ſondern; zuerſt der ehrwuͤrdigſte, altenhuͤmlichſte Dialect 
in der Schweiz und im Breisgau; zweitens der, von Schmeller mit 
jenem identiſch genommene, file; drittens der fchwäbifche. 
Der ganze Nordiweften umfaßt die fränlifche Zunge, von der zu⸗ 
weilen einzelne Parcellen unter befondern Namen curfirem, wie der 
rheinpfaͤlziſche; die Differenzen find aber leicht in den Genus⸗Cha⸗ 
rafter zuräd’zuführen; das Gebiet diefes Dialectö ift fehr groß, zus 
mal wenn man, wie ich filr nothiwendig halte, gegen Dften die 
Gränze nad) dem Verhalten der Mittel⸗Laͤngen (III., VI.) beftimmt. 
Nach diefer Anſicht windet die Gränze des dſtlichen Dialects fich 
unfern um Nürnberg herum und ſodann Baireut beftreifend nach 
Nordoften. Schmeller nimmt bier zwei verfchiebne Dialecte an, 
deren erfter den Obermain, der zweite bie Gebiete der Bild und 
Nab befaßt, worin ich ihm nicht ganz beiftimmen kann (diefer 
Vils-Nab-⸗Dialect hat Fein characteristicum, das ſich nicht im 
ndrdlichen oder füdlichen Dialect des Oſten gleichfalls vorfinder). 
Was den Namen biefes norböftlichen Dialects betrifft, der übrigens 
durch unfere weitre Ausdehnung des fränfifchen, durch das weit 
berauf reichende DOberfachfen (Vogtland) und das fich gerade bier 
ins dentfche Gebiet eindringende Böhmen in enge Gränzen gedrädt 
wird, fo hieß diefer Landftrich in der Altern Sprache Oft:Sranlen 
(an Swäben stözet Beigerlant und darnäch ÖOsterfranken; an 
Österfranken: stöozet dä Düringen. Grimm, III, 420.) Diefer 
Name ift jegt nicht mehr volksuͤblich, und doch bezeichnet das heutige 
Dberpfälzifch zu wenig; denn befanntlich wird Nürnberg nicht hie⸗ 
zu befaßt. Doch weiß ich Eeinen fchidlichern Ausdruck, obgleich 
Oſtfraͤnkiſch jest nicht viel beſſer iſt als Nordbayriſch (zu Frankfurt 
im Frankenland, fagt Gruͤbel), denn der Dialect hängt in der That 
wohl eben fo nah mit dem fidlichen ald dem weftlichen Nachbar zu⸗ 
fammen. Mir haben endlich in unferm Suͤdoſten den bayrifchen 
Dialect zu nennen, der nicht nur das Königreich Bayern im Suͤden 
der Donau, fondern auch ſaͤmmtliche deutſche Länder der dfterreichi- 
fhen Monarchie befaßt. Er ift der ausgedehntefte unter allen und 
befonders ausgezeichnet durch eine bedeutende fontactifche Abwei⸗ 
hung vom hochdeutfchen Organismus, worüber unten, 
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Man hat oft gewilnfcht, es möchte für die deutſche vielgeflal- 
tige DialectösPoefie eine gleichmäßige confequente Schreibart ein- 
geführt werden, damit der verwandte Dialect auch feinem Nachbar 
fi) darin vergegenwärtige. Dagegen flreitet, daß jede ‘Provinz 
ihren Dialect fich nad) den gemeinen alphabetifchen Mitteln fo eins 
fach als möglidy zurechtftellt, und dabei gerade das Charakteriftifche, 
was der Provinz am eigenften zufommt, gar nicht zu zeichnen 
braucht, weil ed ſich von ſelbſt einfindet. Da num diefe Producte 
zumächft fir die Provinz beſtimmt find, wo fie leben, fo kann man 
dieß Verfahren nicht tadeln; wer ſich gruͤndlich oder auf gelehrte 
Weiſe mit fremden Dialecten befchäftigen will, der muß einerfelts 
die Sache doch, und unentbehrlich, mit eignen Ohren gehört haben, 
und endlich, was die theoretifche Anfiche betrifft, fo ift eö diejenige, 
die bei und zur Sprache kommt. Wir fchreiben unfrem Syſtem 
gemäß, find aber keineswegs der Meinung, man follte für den 
praftifchen Gebrauch eben fo fchreiben. Zu fragen, ob fich gleiche 
wohl in dieſen Dingen etwas mehr Gleichfoͤrmigkeit erreichen ließe, 
iſt jetzt wicht unfer nächites Ssnrerefie. Nur dad muß gefagt wer⸗ 
den, daß jede Ueberzeichnung, wie fie befonderd den Wiener 
Dichtern vorgeworfen werden kann, in dieſem Punkt fchädlich iſt 
und die Sache lächerlid macht. Man ftelle lieber Vorze ichnun⸗ 
gen (im Sinne der Mufid auf. Namentlich laffe man von der 
unfruchtbaren Verwechslung der harten und weichen Buchftaben ab, 
von welchen Dingen im Dialect nie die Rebe iſt. Wir gehen zur 
Sache felbft über. _ 


9. 147. 
I. Alemannifdye Binlecte. 


Gemein⸗Charakter: reines a, wo es kurz oder neusverlängert 
iſt; reines g; breited s im Inlaut in der gedeckten Stellung; Auf⸗ 
Idfung der Flerionds.N in den Urlaut, der aber vor folgendem Vocal 
meift ein paragogifches (pleonaftifches) N nachbringt. 


1. Schweizeriſch. 


Diefe Bezeichung gebührt dent Dialect, obgleich er das ſchwaͤ⸗ 
bifhe Breisgan und das elfäßlfche Sundgau mitbefaßt; denn er 
beherrfcht nach feinen wichtigften Kennzeichen die ganze deutfche 
Schweiz mit einziger Ausnahme ded dftlichflen Strih& im obern 
Rheinthal, von Chur bis zum Bodenfee, wo Spuren des bayri⸗ 
fhen Dialekts bereinklingen. Das Hauptkennzeichen ift das be: 
kannte gutturale x, das nicht nur, nach alter Weile, fammtliche 
ch der deutfchen Sprache befaßt, fondern auch alle AsAnlante aus 
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fräßerem “Y in einfachen Aſpirat aufgeldst Nat, und ebenſo das 
inlantende Ak im Ih, rk, in Iy, rg, im nk aber in nky, wo das k 
als Huͤlfslaut die urfpringliche Function rein erhalten; fo if 
unfer ck bald hiftorifches gg (— hk), bald hiſtoriſches Ay; das 
chs aber meift richtiges xs. Naͤchſt diefem iſt die Vocalifation 
wichtig. Die fieben Längen find die mitrelhochdentfchen, da die⸗ 
fer Dialect überhaupt nichts andres als ein verwahrlostes Mittel: 
hochdeutſch heißen muß. Doc) ift das d größtentheild der popn- 
lären Geltung in a gefolgt. Nur ftrichiveife kommt in der Schweiz 
ä für a vor; wogegen a für a im Often nach dem bayrifchen 
Dialect weist, wie im Elfaß nad dem fränfifchen. Sonderdar 
kommt bei Hebel ein Umlaut des a (das er o fchreißt) im ö vor, 
wo man verfucht ift, an vo zu denken; was eine ganz locale Faͤr⸗ 
Bung wäre, die der Suͤddeutſche fonft nicht kennt. Die Ober: 
Längen find ummwandelbar rein f, 2 mir dem Umlaut ü, die Mit: 
tellängen id, ua, ta (feltfam ift Hebels Triphthong usi, Ust in 
rnai, früsi; aus altem früsje und ruswe?), die Unterlängen ſind 
aber auch hier einigem Schwanken ausgeſetzt, für dad gemeinfte 
kaun das alte ai, an, au gelten, ftrichwei at, ar ober 
fraͤnkiſch d, ä oder E und 6 oder flatt am : wenn das 
erfte im Oſten wie ös vorkommt, fo ift dieß bayriſch, wie das Ak 
für x. Wenn aber Grimm (IT, 452) in diefen Differenzen: neben 
ſtehendem i eine Inconſequenz fieht, fo wird man zu der Bemer⸗ 
fung getrieben, daß die Natur nur inconfequent ift gegen willkuͤr⸗ 
lie Theorien.‘ Die N:Auslaute fallen fpurlos ab; mi (mein), 
sa (Sohn), in andern Fällen werden fie noch theilweije rhinecis 
firt, theilweife nicht, wie ya (fann), Fo (von). Für den eigen: 
thümlichen , füdlichsfteigenden Accent gibt ed Feine Bezeichnung. 
Eine fontactifche Eigenheit ift die Identitaͤt der Accuſativform 
mit dem Nominativ Singular im Artikel, in dem dar täg fowohl 
dies al& diem bedeutet; eigentlich bloße Reaction, indem das Ab: 
jeetiv auch im Nominativ das AR vernadhläffigt: > oder en guafa 
(ein guter). Eine andre Eigenheit ift das ſchweizeriſche sis hüs 
und as ylais hüs für ein Haus und ein kleines Haus (nor- 
difch ei hüs, et klent hüs). 


§. 148. 


Der claſſiſche Dichter des Kreiſes, der Idylliker Hebel, ge⸗ 
hört der Geburt nach dem Breisgau an; feine Sprache kann aber 
fir gemein=fchweizerifch gelten; nur nimmt er fich, wie jeder 
Dichter, Freiheiten in der Bezeichnung, reimt 3. B. sö, dö, shö 
wo ftreng genommen sö, da, shö ftünde u. f. w.; daß fein’ Dia⸗ 
lect einzelne Suevismen zeigt, iſt der Lage nach leicht begreiflich. 
Noch ift zu fagen, daß durch die ganze Schweiz, doch mehr 
firichweife, Spuren der mittelalterlichen Quantität zu: hören find; 
fo wird noch fog’l, gab, bas’!, rege, reda, less auſtatt för], 
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gäbl, bäsl, rägen, rEden, läsen, mit wirklich kurzer Wurzelſylbe 
noch heute gefprochen, während aber zwifchendurcy andre Striche 
wieder die moderne Dehnung angenommen haben, ohne daß bies 
durch die Dialectö: Verwandtfchaft geftbrt würde. Merkwuͤrdig 
ift diefe Alterthuͤmlichkeit von der niederdeutſchen darin verfchie: 
den, daß legtere ſich die alte Kürze des Vocals mehr im Aus⸗ 
laut, nicht im Inlaut vorbehaͤlt, der Schweizer umgekehrt immer 
im Inlaut, niemals im Auslaut. Der eigentliche Gemein⸗Schwei⸗ 
zer⸗Dialect ſagt daher (wenn man, wie jetzt nicht anders moͤglich 
iſt, die Kuͤrze als Schaͤrfung auffaſen will) sag rs gäbbo, redda, 
lobba, fogg’l, Bass’l, dagegen säg, täg, red, shtüb plural 
stubba u. f. w. Im Inlaut lobt, tagt ſchwantt die Quamtitat. 
Dieſe Regel laͤßt ſich conſequent durch die ganze Schweiz in die⸗ 
ſer Weiſe verfolgen, nur daß, wie geſagt, einzelne Striche die 
moderne, ſchwaͤbiſche Dehnung angenommen haben; ebenſo iſt 
dieſe Schaͤrfung auch im Elſaß heimiſch. Leider hat Hebel ſich 
auf die Seite der Dehnung geneigt, und ich wage es nicht, ſeinen 
Text in das reinere Schweizeriſch zu übertragen. Das folgende 
Fragment ift aus einem kleinern epifchen Beni in der Form 
des deutfchen Hexameter gezogen. 


Der Stotthalter von Schopfheim. 
Bon Hebel. 


Jettor hansjerg, ’s dunnart, as dunnart Ena.n‘)-am ri-shtröm 
. und 95 gil > welter; i wolt, as 1sög si i Joru ar. 
* so shwarts — nal Inagst ”), wis's blitst, und lösat®), 
wig's — 

wiss im yEmi‘) 1öst und dar gũlꝰ), uffom yilya*).turn gärst!°) 
helf-is gott! — ’s xunnt u nöyar und alluoil shieryar. 
tsiont doy d leda.n-d’), dar glasht möyt 'd auga farblend>, 
und ists hölst ’s yrsuli®) und sitsot da umma.n-,°) i will.iy 

üs ds-n-alta Isita fom shtatt-haltor nazümis*) fortselo. 

Jridli heit ma-n-am gsait“') und helt’s a sellsama buab gä, 


> un jenfeite (Srimm, II, 202.) 
reg a rdez ! 
3) 5— — Woͤrter von ‚ehen und hoͤren, vorr und entendre, 
verfchieben 
» — rn r R 5 Baer n 
eint gallus, da waͤbiſche gaul n aher ondern vom 
— gaul und dieſes von Pavel; caba caballıs. 
ilx, Kirche. 
6) nartt. 
7) ————— ä, an. 
8) platt krös. 
9) umher = herum. 
in etwas (Grimm, II, 73.) 
11) ihn genannt. 
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ish’ s dar fridarli gsi in sinar jũgod, das wais i 

äbar shönar as är, ish khen“) dur’s wfisa-täl***) gwandlst, 
wö.n-ar**) nö bürs-yneyt bim alta shtatt-hallar gsi ish. 

yrisi lökylı helt-ar ghä, und auga wis yöls, 

bakya weia mily und blust und rundi yreftigi glidar. 

's maishtar's frönoli hett an im si aiganı fraüd ghä, 

ir am frenali au, doy ish.ar numma '*) dar yneyt gsi. J 
nat, wia mayyl’s! und nai, wia shültat’s!”) brupyat-tar 's yrüsli 
und a renftli bröt dartsus? ists silsot und lösal 2 
for fünf-hundart jars-n-, i hd’s fom etii”) arfäre, 

ish a shwära yriag und sinn pandurs.nim land gsi; 

druntar ish’s und drnbar gayıya, was-ma yd säga.. 

riy ish riyar words-n-an geld, an malis-n-und höy-muat, 

arm ish ermar worde-n-.und numma 'd shulda henn tsus.gnö.“) 
menna") bräfa md hett’s nümma*) yönna preshtiars, 

hett si sayy forlörs-n-und hunyyar glitts-n-und beutlat, 

mes henn si Isemma grotlsl tswisho da berg>; 

tsletsht helt nö dar frids.n-a palk maröds-n“)_im land glä, ®) 
eförli foly mit shwert und büysa, lishtig und unhoim. 

’s sinn bitrüsbli 1sila gsi, goll well.is biwärs!- 

sell”) mal heit a bür uf dar Egarta®) nida.n.an farnau 

hüs und shüra ghä und shliara, 's wär-ıy khE tropfa 

wassar uff-ana gshlanda.n., und uf da matisa fö farnon 

bis go hüsa*) tensh*) an tensh, und shmela-n®)-an shmels 
heit dar uoli gmait und ’s haü uf’d garta haim-gfüsrt. 

äbar 3 wiüsshia mä tsus dem, wıa’s khen mE in siba 
hera?”)-lendara git, im welsh-land ish-ar sö worda. 





| —— ohne x; die Flexion, khön 
urh kommt das IN anomal in ben 


er (niome£r ?). 
araudeur ; allein das Wort wird mit 
im Sinn des leßtern vor. 


21) unbeimlid. 
2 


25) Hebel. 


Dr. Rapp, Verſuch einer Phyfiologle der Eprache, IV. 8 
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helt-am dar shlalt-haltar is’ shopfa nit’s frenali endli Isur frau gä, 
's frenali foll forshtand und wis dar morga so liablig, 

's heit'’s khe magd im hüs bis bett-isil®) yönna-n-arlida, 

und khai yneyt hett Isus-n-am diynl. as yunn! aim a beitlar 
und ma git-am khe bröt, so sait-ma doy öhbs.n?)-ım frida: 
„helf-iy gott!“ är nil; ,„i will.dar ’s betlla fart-laida“ ®) 
hetl-ar gsait „und ga, wil’s tsit ish! flia mi dar taüfal !“ >‘) 
und di arma lut henn’s golt biföls-n-, und brisgal?”) u. s. w. 


4. 199. 
2. Eiſaßiſch. 


‚ Ein Beiſpiel, wie ſehr politiſche Verhaͤltniſſe auf die Sprach⸗ 
bildung einwirken, liefert der elſaͤßiſche Dialect, der kaum andert. 
halb Jahrhunderte vom Reich getrennt, im Ganzen auf dem Punkt 
ſtehen geblieben iſt, den Ju jener Zeit die oberdeutſchen Mund⸗ 
arten inne haben mochten. Es ift bier eine ſehr barode Miſchung 
einerfeirs füdlicher (fchweizerifcher), andrerfeits nördlicher (fränfi: 
fer) Elemente, mit einer dritten völlig eigenthümlichen Ingre⸗ 
dienz, die man verfucht ift, einen germaniſch⸗franzoͤſiſchen Umlaut 
zu nennen, Der Dialect ift feinem nächften überrheinifchen Nach⸗ 
bar, dem fehwäbifchen, am fernften und darum ihm nahezu un- 
verftändlih. Auf hohes Wlter kann diefer Dialect keineswegs 
Anſpruch machen, denn wenn man erwägi, daß ihm die Längen 
d und ia mit dem ganzen Süden identifh gebdren, fein ai aber 
dem reinen Hochdeutfchen entfpricht, endlich die vierte Länge aller: 
dings noch häufig das ſchweizeriſche ! zeigt, doch mit zweierlei 
Ausnahmen, indem häufig und immer, wenn die Wurzel vocalifch 
auslautet, das fchwäbifche ↄi eintritt, anderfeits aber vor harten 
Sonfonanten anomale Schärfung gilt (z. B. will, tsitt u. Dergl.); 
wenn man ferner erwägt, daß die zwei legten Laͤngen dem allge⸗ 
meinen Zug des u in dem mittlern Zwiſchenlaut u fich hingeben, 
fo ift wahrlid wenig zuruͤckk, was der Sprade des Mittelalters 
noch identiſch wäre. Die legte auffallende Erfcheinung ift nun 
diefe, daß Der Dialect mir allen Dberdeutfchen die deutfchen ö 
und ü ind E und : zufammenfinfen läßt, dagegen alle feine u 
nah Art der Islaͤnder und Schweden oder nach dem nächften 
Veifpiel der Franzofen und Holländer in einen Zwiſchenlaut um: 
lauter, der weder ö noch ü, fondern das zwifchen beiden gelegne « 


28) Ret:Reit. DR | 
ö wie dad ü in nämmar ? Grimm, III, 58.) | 


29) 
30) , 
31) fal. 
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il. So iſt nun das kurze u = u (durz, durch) das neuver⸗ 


Iängerte (uur, Uhr), wie das altlange ü — uu (haus, Haus), 


wo fich nicht letztres wieder anomal fchärft (als lutter, lauter; 
krutt, Kraut), fo das us der andern Dialecte — us (muster, 
Mutter; brusdar, Bruder) ; der Diphthong au bleibt wie fonft ao 
(frao, rau), während die Umlaute dieſer Formen (fonft u in ü) 


nun von u in i gelten; alſo hisor (Häufer), Zitt (Leute), brisder 


(Brüder), raio (freuen). Auffallend ift au, daß die kurzen 
Nafalfylben on, om (aͤhnlich dem englifcyen on = un = an) faft 
durchaus diefem Umlayt fich ergeben, als shunn (fcyon), Mhummo 
(kommen), franzbfiiche Formen wie afrunt (affront) u. a. Auch 
R liebt diefen Laut furt (fort) und flatt i, wursht (wirft). "Dem 
Dialect ſcheint alfo jedes u abzugeben und felbft franzdſiſche Wörs 
ser werden zu dem ganz localen Umlant gezwungen, 3. 3. su (sou), 
tur (tour) u. dergl. In Fällen wie suxt flatt suyt (Sucht) ers 
zeugt ſich ein völlig unbochdeutfches z für x; fie * nd aber ſaten 
Nun wuͤrden die ſieben Laͤngen des Dialects ſo lauten: 
4 ar 70 I ao 19 um, 


$. 100. ⸗ 


Eine andre große Seltfamkeit der Mundart ift folgende. Bes 
tanutlich Haben alle oberdeurfchen Mundarten im Auslaut Nafals 
Vocale entwidelt;. es ift aber der Verdacht groß, daß folches erſt 
in den letzten Jahrhunderten geſchehen; hier haben wir eine Mund⸗ 
art dieſes Kreiſes, der dieſe Erſcheinung noch voͤllig fremd iſt; 
beilaͤufig ein ſehr ſchlagender Beweis, daß die ſuͤddentſchen Naſale 
nicht franzoͤſiſchem Einfluß beigeſchrieben werden koͤnnen; denn 
dieſem wäre gewiß dad Elſaß zuerſt bloß geſtellt geweſen. Run 
hat dieſer Dialect zwar, wie alle ſuͤdweſtlichen, die auslautenden 
en in Urlaut aufgehen laſſen; das hat mit dem Rhinecismus 
nichts zu ſchaffen. Dagegen heißt es im betonten Auslaut eut⸗ 
ſchieden und zwar meift mit Schaͤrfung sinn (feyn), gsinn (ges 
weſen), arinn (herein), binn, mann, hhann, än; min (mein), din, 
sin; unn (und), sön (Sohn), win (Mein) u. f. w. Dagegen 
bedienen fich des Franzdſi ſchen Unkundige fuͤr den Naſen⸗Vocal des 
alten 7], juſt wie die Norddeutſchen (als on, ar), fer, 61), was 
und Siuddeutfchen unbegreiflich iſt, da wir die Nafenlaute befigen. 


$. 151. 


Eine dritte Eigenheit fchreibt fi) von dem Einfluß des Frans 
Fifchen her. Diefes ift die Auflöfung inlautender mediae in Spis 
ranten. Zwar hat dad d nur die Möglichkeit, die alte Kürze in 
Schaͤtfung zu rerten, ald widdar (wieder), redda (reden) u. dgl., 
wogegen das 5 zwifhen Vocalen zu w oder wo wird als 
(bleiben), bliwwa oder gabliwws (geblieben), neww’l (Nebel) u.a. 
Das g aber entwicelt nicht die fränfifche Wpitatjon, ſondern dem 

8 


⸗ 
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w analoger einen wo mbglich gefchärften Spiranten, der nad 
einer merfwärdigen dänifchen Analogie nad) dem Hauptvocal vers 
f&bieden ift, nämlich äg, eg, ig (ög, üg) werden wie im Dänis 
{hen zu den Diphthongen ei, at, ĩ (al& war, wais, Weg, wägen; 
vbNig dänifch), ag und og aber, das Daͤniſch au, ou (au) würde, 
folgt bier dem localen Umlaut, folgli au, on als saus (fagen), 
maud (Magb), pl. mäid (Mägde), galsous (gezogen), ebenfo geht 
Srags (fragen), in fröua ‚ lüga (Ligen) in lous über. Auch in 
arlsaid (erzeigen), aus (Augen) geht das g im Diphthong auf. 
Neben dem ai, ausDiphthonge hat der oberelfäßifche Dialect ein 
feltfames oi als froi (rau), oi (auch), gloiba (glauben), das 
fräßer erwähnt worden. Geltfame Triphthonge in frisi (frib), 
us (lug, fieh), rusu (Ruhe), Das erfte mit Hebels Form 
flimmend; das zweite offenbar nur /usg, das dritte aber nur ruao 
zu erklären. 
$. 152. 


Der hier dargeftellte Dialect concentrirt ſich aufs Mittelelfaß, 
namentlidy die Stade Straßburg; im Suͤden gebt er in dm 
ſchweizeriſchen, im Norden in den fränkifchsrheinpfälzifchen über. 
Sein Gebier ift darum ziemlich befchränft; daß er aber zu feinem 
andern zählen kann, wird Bar. feyn; dem ſchweizeriſchen naments 
lich, dem er fonft nahe fcheint, fest er flatt des Gutturismus 
einen Palatal entgegen, der felbft Übers Hochdeutſche hinausgeht, 
wie erwähnt if. Das claffifche Luftfpiel „der Pfingftmontag“ 
liefert und ein ſchoͤnes epiſches Beifpiel, das freilidy in der Zorm 
franzöfifhen Einfluß nicht abwehrt, indem es Alerandriner (and 
‚darin nicht felten Knittelvers⸗Scanſion) zeigt. 


Befchreibung der Knabenſpiele. Von Arnold. 
(pfingſtmontag, Act II, Scene 1.) 
Frau Dorthe: 
tsersht henn si d' wids-pfif}a 


im frisi-jar, un dornà 

gets uf d’ mai.khäfor frish 

un’s neshtar. susya lös. 
dna.faına si als fish 

mit bertle )n-ennals-n- 

un hraotsha?). * im summar 
da wurd gabadt, tsell maxxt 

da miadra sorj un kummar. 





1) ? 
2) Fiſche mit ben Händen fangen. 
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dna höla si im feld 

six tsiww’l.blasa°’) haim 

un bennle*)-n-untar_weis 

als d weishla®) fon da baim. 
im shpät-j Jar gel's darna 
for's tör an's drayya-shtells, 
da lön ‘).mar si halt nüus 
so fill.mal as si wella; 

dr shpurra’) si wis wild 

dene matt3®) rumm 

un wikkls-n.an do shniar?) 
six d’ hend shior lamm un kramm. 
dna gäl's an d’ maiss-n- Ersht; 

da ish fon niks as brandls 
un blsujala nurr d’ red; 

dö krembla”) si un handla 
mit nussa, fauj'l-lim, *‘) 
lokk-pfiflo, shleis, 2) drat, 
mäl-wirm, lokk-kh&fjala, ®) 
lim-ruada.n.ın hanf-sät. 

diss ish a lewwas-dä! 

dna shnide si six rerla 
for arm-brisht, holdar ao 
‚for shpritss-n un gew£rla 
un suaya brom&rs, 
hai * un shle. 
darna wenn’s winter isk 
da gets bim ershta shne 
an’s shlitts-färo glix, 

un so wia d’ layya gfriars, 
dö ritsha si, dass si 
da.n-atom als farliara, 

un shliff2 mit is-shua 
rumm uf da malta druss. 





3) Swiebel-Stengel? 
4) hießen? 


9) Bindfaden 
10) —— Rrameln). 


14) —E 
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am fasht-nayt hilxo ) si 


khirbss-n-un ruUswa-n-nus, 

un shiella lioytla drinn 

for d’ litt is nayts Isa eh 
‚ dna kreis si wis hen 

for andro hen tsa wehka, *) 

un hindra d’ nöybra sö 

manx-mäl d’ gants nayt am shlaf. 


Frau Noſine: 


sö ebs fordiantiti ) 
mint-wweia doy. a shtraf. 


Frau Dorthe: 


dar fattar laxxt dorisii⸗ 

un tust sö shtraix guat haisa. 
as khumma d’ gshtunsa“) dnä 
im hornun, d’ hawwar-gaısa =) 
im merts; da he 

ao d shpatso-häfs nuus, 
dadran arkhennt-mar als 

fon wiltem unsor huus. 

dna haofa si six lt”) 

un mayya wäl un shantsa, 

um tusn khanenla ninn 

un shiasa. ’s ish ım gantse 


jar niks as gshpils. 
Frau Nofine: 


do sınn 
ao d’ khinder gsund n. s. w. 


$. 153. 
3 Echwäbiſch. 


"Diefer Dialect hat ſich am entfchiedenften unter den alemannifchen 
von der ältern Bocalifation entfernt, denn die fieben Längen gelten jegt 
a öl 13 2 au ua ott 





— 


15) hoͤhlen. 

16) daͤniſch: for at väkke. 

17) verbiente; pluraliſch: diontitja; merkwürdige Werbopplung der 
Flexion, die and gotbifche nasidedi, nasidedina' erinnerf. 

18) Spieltägelden, in Schwaben shtoines, — (ſteinernes 7) 

9 a ae Heul:Zopf, 
Thon. N 
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folglich, die erfte abgerechnet, ſaͤmmtlich Diphthonge, indem der 
Dialeet die neuen aufgenommen und die alten nicht hat losge⸗ 
laffen. Statt bes di Tehren aber die mittlern Claſſen zum hoch⸗ 
deutſchen ai zuruͤck; dieſes kann der gebildete Dialect heißen, in 
welchem die parallelen Längen ai, au — ig, ua — ai, au, wie 
man ſieht, fich reinlic) gegenüber fteben. Auch ſtehen, weun man 
die erſten genauer ald ae, ao auffaßt, die vier echten Diphthonge 
ihrem platten Urfprung e, o und 2, zz genau gegenüber. Ju dem 
Diſtrict von Ulm kommt die erfte Länge ald diphthongiſches au 
vor, mit der fünften Länge identiſch, worüber früher gelprochen 
wurde. Wenn nun gleich der ſchwaͤbiſche Dialect innerhalb feiner 
Gränzen eine merfwärdige Gleichfoͤrmigkeit im Ganzen zeigt, fo 
ſcheiden fich doch hier befonders vornehmlidh die Glaffen der Ger 
fellfchaft ab, was anderwärtd nicht fo vorkommt, weil ;. B. in 
der Schweiz und dem Elfaß die gebildete Sprache meift die fran: 
zdfifche ift, in Franken aber das eutf&biednere Hochdeutſch. So 
ift einerfeits_ die Volks⸗ ‚oder Bauernſprache abweichend, welche 
namentlich auch die alten E und 6 und endlich auch die neuver⸗ 
längerten € und ö mit dem entfprechenden Diphthong jener Länge 
diphthongirt (folglicy flatt se, ör, sai und aur; flatt rede und 
bögen raid, bauga u. f. w. ), ferner die kurzen Vocale vor der 
Hof ition in Die Dehnung zieht (shwärts, gsixt, mösht, luft u. dgl. ) 
Das E aber, ſowohl das neuverlängerte ald daß Rursgebliebne, in 
den eigentbümlichen fallenden Diphthong es, häufiger éa bricht, 
alfo leasa (Iefen), reayt (recht). Diefe Erfcheinung tft fidher bes 
fprodhen worden. Im Schwarzwald fommt auch ftatt der neu: 
verlängerten i und z ein gegen dad Altzalemannifcye reagirendes 
ai, zu vor, als fail (viel), auor (Uhr). Auf der andern Seite 
bewegt ſich die Sprache der Gebilderen vom Dialeft aufwärts 
gegen das Hochdeutfche, indem fie die Längen a, ia, us als volfes 
thuͤmlich aufgibe, folglich dieſes LängensSyftem geminnt: 


dä a i ai au ü au. 


Diefes Syſtem heißt dad alemannifchshochdeutfche und fchließt 
fih, wie man fiebt, an unfer hiftorifches Syſtem des Hoch⸗ 
deutfchen an. Die Längen bleiben hier gefchieden, fo weit nicht‘ 
die Naſalitaͤt im Weg ſteht, woruͤber fpäter. Dieſes Syſtem 
nehmen ſich denn auch die meiſten Schweizer und Elſaͤßer zum 
Muſter, wenn ſie ſich aus ihrer Mundart gegen das Hochdeutſche 
bewegen wollen. An der Stelle, wo unſer Dialect mit dem rhein⸗ 
pfaͤlziſchen zuſammenſtoͤßt, in der Richtung von Baden, Pforz⸗ 
heim u. ſ. f. kommen ſtatt ai und au (ae, ao) die Triphthonge 
— — vor (naſal ae,'ao), wo fofort die Wendung ins di nicht 
eintritt. 
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Mas nun ben Umlaut betrifft, fo ift einmal der bed Furzen 
und neulangen a, vom dltern E ind moderne E (@) begriffen, wo⸗ 
durch der Organismus fehr geſtoͤrt wird, da nur die üblichften 
Formen noch E und E zeigen; zweitens fehlt bei allen von jetzt 
zu nennenden, alfo allen politifch füddeurfchen Provinzen, ber 
Zwifchenlaut gänzlih. Es gilt durchaus für ö, 0, ü u, das Pos 
fitive e, E, i, i, doch tritt flatt des erften nie ein e, a, wohl aber 
ai ein, als haira (hören). (Durch das Zeichen Ö fuchte man bes 
kanntlich den ä⸗-Laut abzufchneiden in hölle, shwören, löshen, 
shöpfen, nad) einigen in ershröcken, shröcklich zum Unterfchied 
von shrecken.) Demzufolge lauten die fchwäbifchen Längen au, 
ua, zu in das pofitive ai, is, si um und fallen mit den pofitiven 
Längen zufammen. Hier ift zu merken, daß das ai, wo ed wurzel: 
haft auftrirt, der Ausweichung der zweiten Länge ins di folgt, 
nicht aber wo es als Ableitung noch gefühlt wird; es heißt alſo 
im gemeinen Dialect, neben bröôit, iswöi, töil auch höi, fröid, 
‚fröis, dagegen von ang, khaufo die Ableitung aigle, khaifar und 
nicht oigle, khöifer. Eine Ähnliche Verſchiedenheit iſt wegen = 
zu bemerken. Sn diefem Laut fließt im gebildeten Dialect mit 
der vierten Länge auch die bekannte, Neben: Elaffe der dritten zu: 
fammen, die in der Schweiz noch u, im Elfaß U gilt. Hier hat 
aber der gemeine Dialect eine bedeutende Abweichung; denn er 
bedient fi) des ↄi allerdings für die Fälle des umgelauteten au 
(haus, haisar), nicht aber für die Fälle des hiftorifchen zu, wo er 
den Diphthong ur verwendet (der einzige gothifche Fall, wo diefer 
Diphthong eintritt, vielleicht ‘den faardiſchen Dialect ausgenom⸗ 
men.) Beifpiele: nui (neu), Zuit (Leute), Auit (heute), fair, 
ſuior (Seuer), ruio (reuen), trui (Treu). Diefes ui für ein auf 
den Kopf geftellted in zu halten, ift finnlos, obgleich die alten 
Schreiber zuweilen beide verwechfeln. Vielmehr ſteht zwifchen 
beiden das mittelhochdeutfche «=, das bei der Aufldfung des Zwi⸗ 
“ fchenlautd oder weil ihm diefer Stamm von Anfang an nicht ger 
mwogen war, fich eine Umfchreibung im wu fuchte, ungefähr wie der 
Engländer fein ja fand, oder genau wie der Islaͤnder und Ulmer 
ſtatt a ein an umfchreibend entwidelte. Daß die Flexion haus, 
huisar nicht eintrat, ift alfo nicht hiftorifche Differenz beider u, 
fondern nur Gefühl für die Schicklichleit des grammatifchen Um: 
lauts, der nur den Einen Laut, nicht aber beide treffen Tann. 
Daß aber alte in, die fpäter is und z' wurden, hier noch als ui 
vorfommen, als ı fluig (idy fliege), da Zuigsht (du luügſt), das, 
sur ‘die, fie) u. ſ. w., das ift ganz in der Ordnung Die 
ſchriftdeutſchen Interjectionen pfrz und Auı find vielleicht urfprängs 
lih Suepismen. BE 
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Am reinften Bat diefer Dialect wohl das füddeutfche Nafals 
ſyſtem entwidelt, und zwar darum, weil er allein unter den nafas 
Ien dad. alemannifche reine a bewahrt bat. Es entwideln fi 
drei Nafalvocale, die regelmäßig nur gedehnt vorlommen, a, e, ö. 
Kurz kommen fie nur in Synterjectionen vor, ald ha? oder he? 
(franzdfifch gemein «2 hein gefchrieben, d. i. plait-il?) und nö! 
nun! ald Ermunterungds Wort. In der Regel hat gedbehnter Vo⸗ 
cal mit einfachem n diefe Laute im Auslaut erzeugt, als Isa 
(Zahn), ge (gehen), she (ſchoͤn), sö (Sohn), deren Umlaute im 
ẽ zufammenfallen, alſo ise (Zähne), se (Söhne); aber auch eins 
zelne furze an, ın, un folgen diefer aeg: ald a (an), ma 
(Mann), kha (ann), be (bin), ise (Zinn), khe (Kinn), ö (un). 
Sremde Wörter ohnedem, wie khapla (Gaplan), harleke (Harle⸗ 
fin), natsiöo (Nation). Naͤchſtdem kommen ald aͤchte Diphthonge 
vor, di für alle einsFälle beider Claffen, doch im gemeinen Dias 
lect bloß für die vierte Länge, ald mai (mein), wai (Mein), sai 
(fein, feyn), während die der zweiten ö2 haben, als öi (Ein), 
böi (Bein), shtöi (Stein), möi (id) meine), (hier ift das ftrichs 
weife 0a, als nöoa (nein), ein Bavarismus); ferner au in isau 
(3aun), brau (braun), vor m wird dad nafale baum, traum in 
der Volksſprache, um die Verfchiedenheit vom vorigen au auf: 
recht zu halten, anomal im platten böm, tröm erhalten. Das 
nafale alte in hat ſich hier mit dem di vereinigt, alfo nai (neun 
und hinein; aber nöi, nein), fraid (Freund; wie faid Zeind; 
nicht fröid). Endlid werden die Fälle ion, üſn, uan in die fal- 
fhen Nafaldiphthonge ea, ©» verfet, wo die Naſalitaͤt fich auf 
den (halbfurzen) Anlautsvocal befchränft, alfo khea (Kien), wea 
(Wien), gres (grün), hös (Huhn). Die Volksſprache kennt auch 
inlautende Nafale, wo die merkfwärdige Wandlung das ın in at 
(ähnlich der Präpofition in neden der Partikel ai) und das anas 
loge un, on in au vorkommt, wo man an englifhe und felbft 
franzdfifhe Analogien erinnert wird; fo heißt es flatt gans gas, 
ftatt gänse ges, ftatt hand had, ftatt ente et, ftatt fenster 

feashtar, ftatt Anstar aber faishtor, ftatt mensh mesh, ftatt hund 


höd, endlich ftatt binsen baisa, ftatt linsen laisa, ftatt zins tsais, 


ſtatt fünf faif, ftatt sonst sausht, ftatt gunst gausht u. f. w. 
Der Dialect 'ift dem Rhinecismus dermaßen ergeben, daß er zus 


weilen den Nafal unhiftorifh für die pura eintreten läßt, als. 


mag (mag), nas (Nafe), nesla (näfeln), me (mehr), läis (leiſe), 


tsaisle (Zeifig), khannape (Canapee) u. a. 
| 6. 156. 
Ueber den Eonfonant der Nafalfäle ift einiges zu merken. 


Fuͤrs erfte wird MM in der Regel nicht rhinecifirt, d. 5. im Naſal⸗ 
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vocal, der freilich eintritt, gebt der Confonant nicht auf, ſondern 
bleibt daneben befteben; Ausnahmsfaͤlle laffen eine Nebenform 
mit N vermuthen, wie rö (Rahm), ban-wolla (Baummolle) in 
der Volksſprache xõi (heim). Das erfte Beifpiel, wie die ver- 
wandten kröm (Sram), jömar (Sammer) zeigen, wie der Nafal 
felbft das a in fein Gebier, das obre ö gewaltfem heraufzieht. 
Ueberhaupt fallen auch die en, in, än, ön, un fo wie die on und 
un, wo fie fo lauten, je in ein gemeinfames nafales en, on zus 
fammen. ' Serner ift zu merken, dem Nafalvocal kann durchaus 
in der Wortbildung nicht Vocal folgen, fonft trits dad N ein; 
auf der andern Seite fol aber pr der Regel das N hinterm 
Vocal niche auklanten, ed muͤßte denn eim Urlaut nachgefchoben 
werden. Manche Formen werden ganz indifferent bald ein= bald 
Re gebräucht, 3. 3. fa oder fäna (Fahne), bö oder böns 
(Bohne), krö oder kröna (Sirone), be oder bens (Biene) u. f. w, 
Hier bleibt, wie mau ſieht, im zweiten Sal, der unmillfürliche 
Nafenlaut unbezeichnet. Jenes Nafalgefeß leider aber doch einige 
Ausnahmen bei verfchiebnen Klerionen. a) Die Zahlwoͤrter und 
Pronomen haben dad Recht auf IN zu flectiren, felbft gegen die 
Analogie der Adjective, ed heißt en (einen), wer, den, ain, khain, 
main, dain, sain (etymologifch eigentlich ain, khain, main, dain, 
säin, wo das Nafalzeichen aber entbehrlich wird), neben Alaina, 
fains (Heinen, feinen), alfo mit wohllautender Abwechslung Akhain 
klaina (feinen einen). b) Perbalformen behalten gerne ihren 
Conſonant bei, um nicht, bei der Seltenheit des Gebrauchs, uns 
deutlich zu werden; fo heißt es mäno, mdn; mänsht, mant; 
géno, gen, gensht, gent; wöns, wön, wönshl, wönt; deana ges 
nauer deana, dean, deansht, deant; beim geläufigen ar ift der 
Gebrauch ſchon ſchwankend, und von maina wird meift mai, 
mäisht, mäit oder möl, möisht, mõit gehdrt. c) Den Partikeln 
ä, ai, fö ftehen die Präpofitionen ar, ın, fon als tonlofe Rede: 
theile gegenüber, die aber in der Volksſprache dennoch a, e, fö 
werden. Unorganifche Ausnahmen find Formen, die vom Hoch: 
deurfchen entlehnt werden, wie Enlix, gwönhait oder fremde Woͤr⸗ 
ter mie sultdn, zumal der deutfche Nafal nie in der tonlofen Spibe 
vorfommt. Trotz diefen Ausnahmen ift die Regel ded Dialects 
anzuerfennen. Des N paragogicum bedient fih der Dialect 
regelmäßig nur. nad; dem befannten Pleonasmus, hinterm Urs 
laut, wo das Drgan ihn nicht leicht vorgißt oder vergeffen kann, 
falls nicht die Veriode unterbrochen wird, nur gebäufte N Iaffen 
oft den Hiatus beftehen, ald gwinns und farliars; hinter be 
tonten Nafalfällen ſteht ed nur in ftehenden Fällen, wie ben-e 
(von i be), khän-e (von i kha), Ön-ärlij u. f. f., in der Volks: 
forache kommt es unhiftorifch vor in wö-n-T, wis-n-i u. dgl. 
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Die tonlofen Endungen, die in allen andern Dialecten im 
vocalifchen Auslaut gefteigertes i lieben, haben hier und im frän: 
fifchen Dialect das fchriftdentfhe E, das nun hier der Endung a 
fein aber beſtimmt 'entgegenfteht. Die Ueberfeßung des er in den 
Urlaut muß nur nicht a mechanifch berftanden werden. Denn 
einmal Farin hochdeutſches en hier ganz abfallen, wie in den Plus: 
ralformen der Subftuntive; dann Fanın hochdeutſchem er bialectis 
fhes E entfprehen, wie meift in den Adjectiven, endlich fann 
hochdeutſches e im Dialect ſowohl abfallen, ald auch E und felbft 
> ſeyn. Ferner ift zu merken, daß dad audlautende > in der 
Volksſprache, doch wie es feheint, mehr nach Laune und Inten⸗ 
tion des augenblidlichen Gebrauchs, auch. ald volltöniges a (nad) 
ſchwediſcher Weife) vorkommt. Auch behälc die Volksſprache plus 
ralifhe > bei, die der Dialect adiwitft und macht nicht durchaus 
den feinen entfchieonen Gebrauch vom ephelcnftifchen N (mie auch 
von der PronominalsEnclitif, welche dem ausgebildeten Dialect 
eigen find. Im letztern Fall fteht diefelbe der abſtracten Schrift: 
ſprache näher). I 
| Bon Conſonanten ift fonft nichts zu erwähnen; denn daß 
bier zuerft ein vom Norden eindringendes afpirirtes g doch in 
feltnen Spuren (befonders -ı]) vorkommt, ift anderwaͤrts erwähnt. 
Bon formativen Eigenheiten wäre zu erwähnen, daB der Dialect 
feltijam alle Pluralformen, fo nominal wie verbaf, unflectirt läßt, 
d. h. überein flectirt, wovon nur eine Form des Artifeld noch 
abweicht. (Uebrigend der einzige Fall in Deutfchland, nominal 
ans Romanifche, verbal ans Englifche, Dänifche, am genauſten aber 
and Alt- und Ungelfächfifhe im Schluß f der Pluralperfonen er: 
innernd). Nächftvem erforderte das kuͤnſtliche Syſtem der Prono⸗ 
minal-Enclitit eine weitläuftige Darftellung; die nicht in die Phy⸗ 
fiologie gehört. | 


G. 158. _ 


Was nun den geographifchen Umfang des Dialects betrifft, 
fo ift er der einzige, der von fämmtlichen. andern oberdeutfchen 
eingefchloffen an feine fremde Zunge oder Mundart gränzt. Die 
alte Hauptftadt Schwabens, Augsburg, liegt feiner Graͤnze, dem 
Lech, dicht nahe; Schmeller führt feine Suͤdgraͤnze bis zu den 
Lechquellen, ja noch ſuͤdlicher über fie hinaus; der füdweftliche 
Gtaͤnzpunkt des Dialects iſt Koſtanz; dann geht die Sprach⸗ 
ſcheide uͤber den Ruͤcken des Schwarzwalds in der Richtung auf 
Karlsruhe als den nordweſtlichen Graͤnzpunkt. Die Linie, die ſich 
durch die Staͤdte Pforzheim, Heilbronn, Hall, Noͤrdlingen zieht, 
bildet den Graͤnzdiſtrict desſelben, p er mit fraͤnkiſchen Elemen⸗ 
ten inficirt iſt, wie im Suͤdoſten mit bayriſchen. Der geographiſche 
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Mittelpuntt koͤnnte ungefähr Ulm, ver politifche aber Stuttgart 
heißen. Ich werde zweierlei Proben geben, wovon die erfte die 
ſchwaͤbiſche, zunaͤchſt oberfchwäbifche Bauernſprache in dem Frag: 
ment einer geiftlichen Gomddie, von denen, die in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts der Prämonftratenfer Sebaftian Sailer vers 
faßt hat, die zweite aber eine Probe des Dialects vorftellen Tann, 
wie er im vertrauten Kreife von gebildeten Schwaben geiprohen 
wird. Einige poetifche Licenzen, wofür in dieſem Fall der Volle 
dialeet bereit fteht, find dabei befonders bemerkt. 


Anfang der Comddie „die Schoͤpfung.“ 
| Von Sailer. rn 
Gott Vater fpricht : 


nuits) isht nuils und weat?) nuits ıwears, 
drum hau ı wello a wealt gebears, 

gräd um dui tsait, 

wö's nimma fil shnait 

und bessare liftla gait. 

i be shau leysht mit desm weaso umgayı 

da denk i endli, will's gäu®) nö im fralin äfen Say 
wenn d lerrexa siat und khommat ↄd 

wenn dar shnai forgat und blist ad Palme. 
nädeom i gshlafa wenig näxt 

hau i däzi: 

jeis will ı gau dra, wail’s a-mar ısht, 

im ndma „des gehraitsigta‘‘*) heara jeso-krisht. 


Arie. u 


i kha 's wöl säga 

i hau shau gär sfr do khalendar ouf-gshlägs 
: und guchat, wenn's Isöixe am beshla, 

in was fir am mönst, in was fir o tsait, 

. und endli der höilig göisht des.mar äi-gait, 
im frialin an dra, , 

im frieliy 


da — * si —E mit w£nige kheshta.*) 


1) ———— nüt, nichts, bier auch naſal nöiz geſprochen (Grium, 
2) r — Das vorm Schluß-⸗Conſonant ausfallende AR if ober 
3) geben; bier © —— — 


4) hochden er B 
) Koſten. 
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sö ıshi’s dorboi bliba und &abo im m&lsa,’) 

dass ı's reayt säg 

am faif-s.1swantsgasta läg 

hau i atsunds°) sonn, mau, planaito und elle himmlishe kheisa.’) 
faif tdg darna, aisht°) huir, 

hau i Fershaffs holts, shtöi, metall, lüft, wasser, earda und fuir. 
baım sapparmeat! 

sibo wundar-shene elamest; 

ealarlöi tior mit flig’] und fiato 

haut-mar ous-am shlokk.faishira nuits rous miasa; 

und des ells, boi mainor trui! 

in oim atom, in oim hui, 

gshwind, wis dor wind, hütig und shneal 

i fo-mar scal u, s. w. 


Camoens. Gonett. 


ous liobas.flamma, röss-n-und shasm: 
wird-ar in krisg gjägt gego wilde mouro; 
soll dar poët uf Eols-harfa louro 

muss är im feier fon karlauns shte. 


ai-aigiji khommt-or haim; mar lesst-o ge; | 
dar naid waist selbar net, ob-ar'n soll douro. 
är will im ödank faul six net fortraurs: 

% . n 
nöy india fort! as morga-land ısht she! 


und gottos majeshtel dort hölt-ar priso; 

haim khommt-ar krank; wird-mar-am endlix löna? 
nö an asil tsum töd! ar findat khöis.?) 

im fiabar traimi-ar fon no shen’re tsöna. 

dar deanar drausa beil’li: portugtsa! 

gäbst an almuasa®) for da kamöis! 





5) März. 
6) angezündet. 
D Kerzen. 


8) erft. | 
9) Volks⸗Form, um den Reim zu gewinnen. \ 
9— ed um den fonft unerlaubten Schlepp:Ton im unaͤchten 
Diphtbong zu maſtiren. 
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. 159. 


II. Fcänkifche BDinlecte, 


Die mitteldeutfchen oder franfifchen Dialerte laſſen fich ein- 
mal negativ beftimmen, als diejenigen, welche, obgleidy eutſchieden 
oberdeutſch, nie in die mittelhochdeutſche Vocalbrechung, vaͤmlich 
in die unaͤchten Diphthonge, eingegangen ſind. Es iſt nicht bloß 
Hypotheſe, wenn ich aufſtelle: trotz der im Mittelalter durchge⸗ 
führten Schrift des ze, uo haben die mittlern Provinzen, 3. B. 
der gemeine Dialect von Frankfurt oder Nürnberg, niemals diefe 
Doppellaute gekannt. Denn ein naturgemäßer Uebergang aus ia 
in 7, ua in ü beftebt nicht; noch weniger eine naturgemäße Um: 

fehrung der is in ai oder ua in au. Ich daher, es find 
nur zwei Fälle denkbar, entweder diefe Provinzen hielten im Mir: 
telalter noch an den platten Längen E und 6 feft, oder, fie hatten 
diefe bereits einfac) in Ü und @ gefleigert und waren in diefem 
Fall die zunächft wirkende Urſache, daß die oberdeutfchen Brech⸗ 
laute durch generifche Störung unterdrüdt wurden. Eine andre 
negative Sympathie zeigen diefe Dialecte darin, daß fie die erfte 
Länge aus dem a weiter bewegen; vdiefelbe ruht aber auf der 
pofitiven, daß fie alle alten a, kurz und neulang ind negative ö 
gewendet haben. Ferner ftehen fie ficy gleich in der Oberlänge, 
die bei beiden, wie in den bayrifchen Dialecten ai, au Elingen, fo 
wie alle diefe Dialecte die fechöre Länge in reines d nehmen, das 
der oftfräufifche auch für die zweite verwendet. Sonſt ift in dies 
fen Dialecten das a bloßer Hilfslaut, zumal für die Diphtbonge, 
oder bloße Abnormität der Volksſprache (mo es wie in Oberſach⸗ 
fen für © eintrite), fie find aus diefer Ruͤckſicht in ihrer Bildung 
zunächft auf unfer praftifches Syſtem des Hochdeutſchen ange: 
wiefen. Endli haben auch beide fränfifche Dialecte die Afpi: 
ration des g gemein, Im Auslaut und zwifchen Vocalen; vor 
Nafalen wendet fich der öftlihe Dialect anders. Denn es iſt zu 
bemerken, daß diefe Dial!cte, wie ſehr auch unter fi) zufammen- 
bängend,, Doc) durch die Pole der Welt: und Dftländer ausein- 
ander gehalten werden, und dieſes zeigt ſich befonders in der Be: 
handlung der NafaleEndungen. Während der weftlide Dialect, 
wie fämmtliche alemannifhen, diefe N in den Urlaut aufgehen 
laͤßt und dann pleonaftifd das paragogicum nachbringt, entwickelt 
der dftlihe die und aus der Theorie bekannte bayrifche Teiplicirät, 
wodurd die Flexionsſylben vocallos werden und die Sprache viel 
einfolbiger und gedrängter wird ald im Meften, 
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6. 160. 
1. Wefte oder Mheinfränfifch. 


Diefer indgemein fränkifche Dialect von Rhein und Main 
kann folgende Längen aufitellen: | 2 
6 ä ti Ada d U au 
worüber aber näher zu bemerken ift, daß Ö aus a nicht überall 
durchgeht, Übrigens fich der heutigen Ausſprache des fcandinavi- 
hen Lauts vdllig vergleicht, nur daß hier dieſe õ mit den hiſto⸗ 
rifchen © des Dialects zufammenfallen, wiewohl ftellenweife ein 
ſcandinaviſches, d. h. gegen u geneigted Ö nicht unerhöre ift; 
ferner daß das dä zwar einerfeitd im deutfchen Lothringen, andrer= 
feirse am Main (Franffurt), am Ober:Main fogar als breites d 
vernommen wird, am Rhein dagegen in das platte hohe E auf: 
gegangen ift, das fich von Holland herauf bis ans Elfaß erfiredt. 
In jenem d aber daß uralte ulfilanifdye ä unfrer Sprache zu er: 
fennen, ſteht wohl nichts im Wege; in diefem Fall nimmt fich 
freilich dad correfpondirende d fellfam aus, von dem man doch 
nicht wohl fagen kann, daB ed aus «a auf wunderbare Weiſe in 
die vacante Stelle des d zurädgezogen wurde; denn es fcheint 
vielmehr aus dem Diphthong au, der auf der fchwäbifchsrhein: 
pfaͤlziſchen Gränze triphthongifch als do gehört wird, durch Ab⸗ 
werfung des Nachlauts (folglich wie das engliſche 6 aus oa) ent⸗ 
ſtanden; eine freilich ziemlich gewaltſame Erklaͤrung, die ich durch 
eine triftigere erſetzt wuͤnſchte. Die Naſenlaute find in ge, sö, 
shai, brau den fdywäbifchen identiſch, wogegen die in, un meift 
in reines d, ü ausarten; die Längen un, än aber den merkwuͤrdi⸗ 
gen Conatus zeigen, ein nafaled a und ä zu erreichen, wie in 
na (Mann), da (Bein), ſtatt deren aber audy mö, be vorfommen. 
Begreiflich ift der Umlaut des 6 €, des d ebenfalls E, des üd 
und des au ai, auch wohl des d in ä, E als gläbt (glaubt), left 
(läuft), Aheft (kauft), mit analoger Anwendung auf die furzen 
Vocale. Von diefen (wo das kurze E aus a, ſcheinbar aus ö, 
auffallend belieht ift) bleibe fonft nur zu merken, daß der Dialect 
fehr gegen den fchwäbifchen Rhinecismus reagirt in den Sylben 
in und un, welche in der Rheinpfalz fehr fcharf und reig lauten, 
fo daß es provinciell heißen muß; zumal in Fällen, wo das le: 
tere der Orthographie widerfpricht, wie in Sumio, summar, dun- 
rar. Dagegen werden bier die Vocale durdy A erniedrigt, fo 
daß ir zu er wird, ald hersh (Hirſch), fersht (Fürt) und ur zu 
or oder ör als dorsht oder dorsht (Durft), frankfort u. a. An 
diefen Beifpielen ſieht man auch die Idioſyncraſie des rs = rs, 
dad ohne Ausnahme, felbft in Fällen wie wär sh (mär e6), 
petarshbur) vorkommt, und das die alemannifchen Dialecte ale 
Regel nicht kennen. Dem inlautenden afpirirten g (das hinter r 
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auch iſt), fteht ein 5 = w oder bei alter Kuͤrze = ww zur 
Seite, doch in der Regel nur vorm Vocal, und etwa r, als 
wor) (übrig), nie im Auslaut. Diefer plartdeutfchen Labialforın 
ſteht noch eine auffallendere zur Seite, indem der Dialect das 
alte hochdeutſche pf nicht fennt. Er bedient fich im Vocal-Anlaut 
eines harten ph, das dem neudeutfchen Ah correfpondirt, als phärd, 
phölts, phöff, im gefchärften Inlaut eines pp, alfo khopp, hippo 
(huͤpfen), fonft bloßes p, als plixt. Gebildete Franken, denen das 
pf fchmwer wird, wenden fich gerne zum fächfifchen f. Endlich 
wird imtautendes nd zu rn affimilirt, ald khinnar (Kinder), 
gobunna (gebunden), fo aud) unna (unten), dem oberfächfifchen und 
nieberrheinifchen khtpyar, upjer und dem Daͤniſchen nd parallel. 


9. 161. 


Diefer Dialect fleht unter den oberdeurfchen der Schriftfprache 
am nächiten, und die natürliche Zolge ift, daß er wenig zu pro: 
Rule Poeſie benist wird. Frankfurter Localpoffen find wohl 

a8 bedeutendfte, was darin gefchrieben iſt. Begreiflich üft die 
Bemerkung: je näher ein Dialect der Gemeinſprache fleht, deſto 
weniger individuelle Leben har er; defto gemeiner Flingt Die ge: 
ringe Abweichung dem hochdeutfchen Ohr; deſto hartnädiger ift 
folglich das Vorurtheil gegen ihn. Bemerkenswerth ift auch, daß 
diefer oberdeutfche Dialeet nördlich unmittelbar auf den nieder-. 
rheinifchen ftdßt, der. als ein niederdeutfcher in der populären Ge: 
ftalt eine Are Plartdeurfch heißen könnte (wiewohl 3.3. der Dia: 
lect von Köln noch mehr oberdeutfche als platte Bildungen zeigt). 
Auf der dftlichen Nordgraͤnze wird der Uebergang von dem ober: 
deutfchen Dialect zum niederdeurfchen durch das verhochdeutfchre 
Dberfachfen vermittelt. Der Gränzpunft am Rhein trifft zwifchen 
Coblenz und Bonn; weftlich ftreift ber Dialect noch über die po⸗ 
litiſch⸗franzoͤſiſche Gränze, am fchwierigften beftimmt ſich die Dia: 
lect8:Sränze gegen Oſten. Schmeller nimmt einen eignen Dialect 
für das ganze Gebiet des obern Main, in ben folglih anch 
Nuͤrnberg faͤllt. Diefe Verbindung ift unpaffend,, wenn man bie 
Längen zu Grinde legt. Mir Sicherheit laͤßt fi der Umkreis 
folgender bebeutenderer Städte ald dem fränfifchen Organ ange 
hörend betrachten: Luxemburg, Trier, Zweibräden, Weißenburg, 
Speierr, Worms, Heidelberg, Mannheim, Darmftadt, Mainz, 
Sranffurt, Wiesbaden, Weblar, Fulda, Hanau, Afchaffenburg, 
Mergentheim, Würzburg, Ansbach, Erlangen, Bamberg, Schwein: 
furt, Coburg und Baireut. Für den Mittelpunft des Dialecre 
kann Frankfurt gelten; nachfolgendes Probſtuͤck ift aus der verfi⸗ 
fieirten Vorrede der befannteften feiner Localpoflfen gezogen. Ich 
bemerfe noch, daß der Kranffurter local die neulangen a in den 
hochdeutfchen Werth reftituirt, die hier wegen der Conſequenz des 
Dialects negativ gefaßt wurden, etwa nach Sachfenhäufer Mundart. 


— 
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Der Buͤrger⸗Capitaͤn. 


in unsorn bũtoo shtikht 2 preztij blät, 
Isit-ar-she bessar, so wern se äy güt, 

denn wär di söyy for änarlä helt, I: 
khennt net di mensha, noy di welt, 

ın de shpila dor‘) khinnor dö blinkt ior shenf, 
se sain?) iar profeltish bijogröft. 

as hott gawiss*) mästens dar bünapört 

in frior jüjend söldatjas gashpilt 

un sai khömmarada ın iarar art 
höwwan.-an öls teronn rext gafilt. 

dar mölsört holt öls khınd fon näi jör, 
mar sellt bainö m£na, os wer net wör, 
khontserta khompaniort aus äjonam plesior; 
se saın bessar, — mönze ölle ior. 

dar shillor wur dy noy so hölb-wehsi), 

wi di raiwar or Fur isum förshai gobröggt, 
as is mönzas drinn uowor-reksi], Ä 

doy wi grös, wi arkawa is as gadöyyt! 
nox en diætor nenn’ ix aix gern, 

as is dar gete mit orda un shtern, 

dür tselt, wäs gott, for mer öls for seks, 
un is doy dy nör a hisi] gawehs. | 
uff'm hersh-graws si(.mor noy des’) haus, 
wö ar gabörn is; as sil wi > Onnarsh aus. 
95 géẽt im taj a mönxer farbai, 

gukkt onuf), un denkt niks dorbai. 

där mezt aus dem faust, dem popps-shpil, 
> trajedig follor kröft unn gofil. 

as lüt dy in dem shena gadizt 

mòönæ ha un trè lix bildja förkhomms, 
dem mar gonts ar unn daitliz ösizt, 

or heit’s aus'm ‚frönkforter läws ganomma. 
as wärn noy dar jôro File Jorge, 

E a frönkfortar widdar sö wös mext. 

öy di färsht!t) wös saın di so she! 

o we! wös sain mäi dargeja so shlext! 


4) hochdentſcher Genitiv. 

2) eltoäbetide Form; oſtfraͤnkiſch zenn, bapriſch sann; wird haͤufig 
nd gefchrieben. 

*) Die orfulbe e, bier in ber = > (im Süden bloßes g oder Abfall), 


mare : ten Form ga, w 


En 4) Feb 


Dr. Bapp, Verſuch * Dez der Spraqe. IV. 
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ntſtanden. 


* 130 
(. 162. 
2 Oſtfraͤnkiſch oder Oberpfäalziſch. 


Zwiſchen ber Donau, dem ſlaviſchen Böhmen, dem ſaͤchſiſchen 
Vogtiand und der weſtlich bereits gezogenen Graͤnze bleibt uns 
nun der Dialect, den Schmeller dem Gebiet der Vils und Nab 
zuſchreibt, deſſen mittlerer Hauptbeſtandtheil die ehmalige Ober⸗ 
pfalz mit den Staͤdten Amberg und Sulzbach ausmacht; wozu 
im Norden noch ein Strich vom Eger⸗-Gebiet und im Suͤdweſten 
das Gebiet der Altmuͤhl mit der Stadt Eichſtaͤdt gehört. Diefer 
Dialect hat einige Haupt: Motive mit den bayrifchen gemein, 
nämlicy phnfiologifch den Lamdacismus und ſyntactiſch den Dual, 
worüber nachher. Da wir aber einmal die Vocalifation zum vor: 
nehmften Eintheilungsmotio aufftellen, fo überfehen wir diefes, 
und rechnen darum das Gebiet der Pegnig (Nürnberg) zu dieſem 
Kreis, und zwar als deſſen Hauptbeftandtheil, weil er die größte 
Stadt einfchließt und feine Mundart durdy ein befanntes poeti: 
ſches Talent in die Literatur eingeführt ift. 


9. 163. 
Die Längen find, nach Nürnberger Mundart folgende: 
u ä aı ai ä au au 


Pr] 
Die erfte aus a (fränkifch 6) entwidelte Länge fchreibt Grübel au, 
Schmeller du, während die fechste bei beiden ou if. Schmellere 
ou und ou muͤſſen in populärer Geltung offenbar zufammenfallen, 
und wenn Gruͤbel diefe feine au nicht auf on reimt, jo zeigt dad 
bloß, daß er aus orthographifcher Befangenheit nicht den Gebrauch 
von feiner Mundart gemacht hat, der ibm zu Gebot ftand. Aus 
 Jär, wär, här enrwideln fid) hier zweifpIbige jauar, wauer, hanar. 
Die zweite Länge, d aus ai, ift doppelfinnig; fie fällt mit der 
fünften zufammen, Tauten audy wohl beide in ein gemeinfchaft- 
liches & (nicht EN) um, und wenn man diefe d aus au mittelft 
eines abgefchliffnen do erllärt, fo Fönnte das erſte auf gleiche 
MWeife aus de entfichen. Andrerſeits aber erfcheint dieß A als 
eine breitere (generifch geftörte) Auffaſſung des fränkifchen ä, fo 
daß vom oftfränfifchen d, durchs mainfräntifche @, zum rhein⸗ 
fränfifhen E eine gewiffe Continuitaͤt der Entwicklung durchfcheint. 
Dod kommt in der Oberpfalz wieder das fchmäbifche 02 zum Vor⸗ 
fein. Wenn aber einzelne der Glaffe im ai verharren, fo bes 
weist dieß, hier wie überall, nur, daß der Dialect durch die eins 
gedrungene Schriftfprache geftdrr tft. (Keine Mundart der Welt 
ift ohne ſolche Sıdrungen.) Die dritte Länge ift aus dem platten 
E gebrochen, und erfcheint ‚gegen die [üblichen Dialecte ald eine 
feltfame Umkehrung (lid für liob). Gruͤbels Schreibart & ift 
nur ein Norhbehelf, und auch Scymeller hat im ei nicht das ganz 
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genaue gehoͤrt. Dieſe Claſſe nimmt aber andre Fälle in ſich auf, 
nämlich wirklich) lange € als sior (Ehre), maior (mehr), saul 
(Stele), bei Grübel ei; dann die aus d ftammenden gait (geht), 
shtai (ftehen), bei Grübel äi (bei Schmeller beide ei); ferner aus 
ö umlautende €, shai (fhdn). Hier geht vom Nafal jede Spur 
verloren. Man bemerkt nun, daß der Laut 32 in unfern verſchied⸗ 
nen Dialecten ganz verfchieduen Längen zufällt, und bei Dialects- 
Angehörigen verfchiebner Kreife find die feltfamften Mißverftänd- 
niffe moͤglich. Nennt 3. B. der Schweizer einen Laib Zaib, fo 
verfteht der Schwabe Leib, der Oſtfranke lieb; nennt der leßtre 
ein Lied lad, fo verfteht der Schwabe leide, der Schweizer 
Leid; das lächerlichite Mipverftändniß bieten die zwei Werbe, 
deren eines ſchießen mit verfeßtem Vocal einen andern Sinn 
gibt. Hier perborrefeirt je ein Dialect den andern; denn dab 
fränfifche erfte Flinge dem Schweizer wie das zweite; ebenfo dad 
fchwäbifche zweite, wie dem Oftfranfen das erfte. Da die vierte, 
fiinfte und fiebente Länge dem vorigen Dialect identifch find, fo 
ift nur nody das fchon erwähnte au für das füdliche us zu nennen,“ 
das unmittelbar aus dem platten 6 gebrochen erſcheint; (gaut für 
guat). Auch bier gilt die Sylbe haut dem Schweizer haut, dem 
Schwaben Haut, dem Öftfranten Hut. Doch treten auch lange 
ö hieher, ald wou (wo), ausr (Ohr). Die Umlaute aller Längen 
fallen, da der Zwifchenlaur fehle, mit den pofitiven zufammen: 


9. 164. 


Wegen kurzer und neulanger Mocale ift zu fagen, daß «a 
durchaus Ö, das daher umgelaurete € aber weniger als im Rhein: 
fränfifchen E bleibt; dagegen ftellt ſich der Dialect als dftlicher 
(bayrifcher) darin dar, daß die aͤchten aus i entwidelten & bier 
häufig als E erfcheinen. Die neulangen E find meift 7, die neu⸗ 
langen 6, ü, auch kurze o geben ind u. Auch hat das A Eins 
fluß, indem kurz i zu &, kurz u zu o wird; dabei wird aber Durch 
A ver Vocal gedehnt, wenn ein Confonant nachfolgt, nach dem 
englifhen Syſtem. Zugleich wird bier ein Huͤlfs⸗Urlaut einge: 
ſchoben, wodurdy die Formen zweifplbig werden. Gruͤbels Verfe, 
die fonft fehr richtig accentuirt und fcandirt find, erfcheinen bier 
mangelhaft, bloß aus mangelhafter Orchographie, denn warm 
lautet feinem Organ = waram, kirche — kherix (der lange Vocal 
allein macht den Huͤlfsvocal folbenfähig, wie anderwärts gezeigt 
ift). Don Nafaken ift zu fagen, daß die On in ö, in in e, die 
beiden dän in a treten, ar und au wie fonft, ai, au werfen das 
N cab. Das bedeutendfte find aber die Nafal-Endungen, worin 
der Dialect ſich als ein dfllicher, bayrifcher ausmweist. Die Regel 
ift, das N fchließr ſich dicht hinter den Testen Confonant und 
afftmilire fich hinter Zabialen (db, p, f, w) in m und hinter Gut⸗ 
turalen (8, A, x, x ober fräherem A) in 7; ‚hinter Lingualen 
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bleibt n. Gelbft das ch kann aufgeldöt werben, .z. B. AKnhérin 
(für kirchen) ftatt khirey. Nur ift zu merken, daß in Sällen 
weicher Eonfonanten, im bm, dn, gn, der erfte Laut in den zwei: 
ten, der Nafal meiſt mit aufgeht, fo daß häufig nur m, n,n 
gehoͤrt wird, wodurdy die Formen entfchieden einfylbig werden. 
Entſchiedne Ausnahme macht unfer Dialect für den Zall, wo ber 
Charakter des Verb reiner Nafal iſt; nämlidy na m, n, 7 fanı 
das Flerionds N nicht affimilire werden, ohne verloren zu geben; 
in diefem Fall greift der Oftdialect zu dem Huͤlfsmittel der Wells 
dialecte und Idst das N in Urlaut auf (alfo néms, sis, finna), 
Dieß gefchieht meift auch, wenn das Verb vocalifcy auslautet, wo 
nicht der Vocal felbft rhinecifirt wird, oder wie bei ai, su das N 
ſpurlos verſchwindet. Endlih har der Dialect die tonlofen ı 
zum Auslaut, auch das fränfifche afpirirte g meift ins umd 
auslautend, mit Ausnahme jener Nafals Endungen, nicht aber 
die fränfifchen platten Labial:faute des p und w, fondern hoch⸗ 
deutſches pf und B. 


$. 165. 


Syntactiſch machen wir auf eine Eigenheit aufmerkſam, bie 
als Formation gemeinsbayrifch ift: dü wennst khummst, für wenn 
du kommſt; woust bist, wo du biſt; är wal’s söjt, weil Er es 
fagt ; die Vorfegung des Pronomen ift bier local. Der bayriſche 
Dual ift aber im Nürnberger Dialect nicht vorhanden. Kine 
andre Eigenheit aller dftlichen Dialecte ift, daß fie alle Conditio⸗ 
nelle in der ſchwachen (Suffir) Form flectiren und die ſtarke 
(oocalifche) nicht benuͤtzen; es heißt gẽébot (gäbe), läfat (liefe), 
shlaijat (fliege), während die Weftdialecte unorganifche ſtarke bil⸗ 
den, ald miay (madıte), khiaf (kaufte), die ſchwachen aber um: 
ſchreiben muͤſſen. Wir können von einem ausgezeichneten Gedicht 
- Grübels, wegen Mangels an Raum, nur die erften Strophen mite 
tbeilen, nebft den leßten, in welchen wir zugleich eine in den 
Text eingefchlichene Variante, die dad Gedicht in den Ausgaben 
entſtellt, mit Abſicht geftrichen haben. 


Meter in ber Fremde. 
Bon Grübel, 


its‘) will dar phailar nimmar blaibm, 
ar will mit gwölt fort in di fremd, 
sai muttor mect's wül hıintartraibm, 
öy wenn s’s doy när?) möyyı khennt. 


4) jeßt. | 
2) nur, alt newr aud newäre (Grimm, IH, 244), 
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si söjt, wös willst denn drausn ? 
waust°) he hhummst, khennst khan menshn ntt, 
wsi laixt, mar n&mt dar gar däi söyyn, 
des wös mar diar tout gebm mit. 


dar phaitor tout när dribar löyyı 
und söjt, as is?) numsunst iar mäi, 
si soll si khan gedönkn möygı, 
or blaibt ats amt nımmar hai. 
di fremd möyyt lait, si werd shö säs, 
ar khummt shö wider mit dar tsaıt, 
so blaibt ar d nit in dar näs, 
glai laibar shö in öfonn wait. 


mar 'taut dı fraid-shöft ts’hilf nö nems, 
- 38 redi-n nö o jedas tson, 
ar will si aber nit bekwema, 

ar will hölt in di fremd, dar bau. 
aits söjt di mutter fülar tsüran:°) 

so six doy när dain föltar 6! 
ar is nit gräst, und is doy würan®) 

a mö, där öllı khinst’'n —* u. 5. w. 


[2 
[> 1 a =} —— — 


sits abar khummt dar phaitar kroyyn 
und söjt: gott-löb! dau bin i shö. 
haut nit fil gfält, si wären gloffm, 
wös dunnar! fernt dar fötter ö 
und söjt: su wauar i tau lebm, 
wenn mi des din nit shö haut gönt,’) 
ı höb’s den käral hait ögsen,‘) 
ar möyyt kha waita räs in's lönd. 


di muttar söjt: i dönk en himm!l, 
ar is doy gsund ails widar dau; 
so hab in doy ba-mior den limm’]; 

i laugıy’s nit, be hertsli frau. 





3) mo bu. 
4) Matt des Eonjunctiv; volksmaͤßige Conſtruction. 


5) voller Zorn. 

6) geworden. 

7) geahndet. 

8) angefehen (alt sexen.) 
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dar pheiter söjt: nö aits mailwägı, 
wenn i när nit hoit gläbt, as shnait, 
und hait i dai tswei wej nit gsen 
nou wär i abor fraili wait. 


6. 166. ° 
1. Bayrifcher Dialect. 


Das füodflliche, größte Viertel unfrer oberdeutfchen Zungen 
muß mit dem Stammönamen Bayrifch bezeichnet werden, obgleich 
diefer Dialect in feiner ftrengen Charafteriftit nur abftract aufges 
faßt werden Tann; denn er zerfchlägt fich wieber in zwei Mund⸗ 
arten (die aber nicht Dialecte, fondern Spielarten eines einzigen 
find), nämlich den weftlichen oder altbayrifhen und den Öftlichen 
oder dÖfterreichifchen, der namentlich als nieberöfterreichifcher oder 
Wiener Dialect in der Literatur bekannt if. Der erfte ift durch 
alemannifche, der zweite durch oftfrdnfifche Einflüffe etwas inficirt 
und der Gefammt:Charakter ergibt ſich wie gefagt durch Zuſam⸗ 
menftellung. Wir führen zuerft die Gemein:Mertmale auf. Die 
Längen find diſße: en | 

a 09 19 al a ua au 
Was die erfte Länge betrifft, fo ift diefer Dialect der einzige, in 
. welchem, weil alle altkurzen a gleichfalls a und o find, die orgas 
nifhen d ſich mit den a völlig vermifchen. Was die zweite Länge 
betrifft, fo muß fie begriffen werden als eine vom platten &, 
durchs elfäßifche ai (ae), ſodann ſchwaͤbiſche or (öe) bis ins > 
fortgefegte DBerderbniß oder Fortbildung, welche dem englifchen 
aus demfelben E entwidelten oa —= 6 in den Wurzeln entfpridht, 
fo wie dem ganz analogen franzdfifhen, aus € entwidelten (az), 
öi, oa. In Dialectsfchriften wird gewöhnlich oa gefchrieben ſtatt 
des genauen 0a. Es iſt alfo ein durch Vernachläffiguug umd 
Umkehrung des Nachlauts in oe entftandner falſcher Diphthong, 
der nun einmal mit is, us in eine gemeinſame Claſſe eintritt, 
andrerfeitd ſich aber noch fein unmittelbares Correlat fchaffe Durch 
feinen hier erzeugten Umlaut, indem diefes 0a nad) allgemeinem 
Grundſatz in Es tritt (Schmeller, 38) als: dröst (breit), brèotar 
(breiter), breatn (Breite), hòos (heiß), heasar (heißer), klö> (Hein), 
kleanar (feiner), forklesnorn (verkleinern), lösd (leid), leadar 
(eider!), röaf (Reif), reof (Reife), shwöaf (Schweif), shuoesf 
(Schweife), shweaf! (Schweifchen), sAtrösy (Streih), shtresz 
(Streihe) u. a, Die Längen is, us, al, au find uns ſchon be: 
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kannt, ebenfo das a, das hier freilich wieder dem da fehr unanas 
log gegenüberfteht, zumal feine Quantitaͤt unficher ift und ſich vor 
barten Afpiraten zu fchärfen fcheint (daffm, laufen). Der Ums 
laut dieſes @ in @, wie in der fräntifchen Zunge; tritt bier kaum 
ein, weil bie Volksſprache überhaupt den Laut ä ald ein breites \ 
a auffaßt. Dagegen lauten die a in ä oder (furze und neulange) 
auch in ce, fo wie us und au in io und ai um, wie fonfl. Noch 
kommt in der Volksſprache das alte in, ſchwaͤbiſch wi, als ein 
gefunfnes oi vor, als noi, foir, isoig, floign (fliegen), loigst 
(lügft) u.a. Auch ift dem Dialect ein merkwuͤrdiges Schwanken 
in der Quantität unfrer altkurzen, neusverlängerten Vocale eigen, 
das noch bie und da an die alte Ton⸗Kuͤrze erinnert. Ja es 
ſchwankt in dieſem Kreis ſelbſt die entichiedenfte Poſitions⸗Schaͤr⸗ 
fung in den langen Vocal, 3. B. dikhant für bekannt. | 


9. 167. 


Ferner ift das aus i ftammende € oder @ regelmäßig e und 
6, was den Organismus fehr ſtoͤrt, und dem practifchen Syftem 
des Hochdeutfchen Worfchub thut. Zwiſchenlaute fehlen, und in 
der Kürze werden ir, un nicht nafal, wie im Schwäbifchen. Sonft 
aber zeigen ſich Nafalsfaute, indem die än, an zu 53 en, ön zu 
€; Öon zu 09; Eon zu €a; ain, aun zu aı, au werden; der Nafal 
a kommt bier in organifhen Kormen nicht wohl zur Anwendung 
(in na nein, ift es oſtfraͤnkiſch). Doch treffen ſich bier viele Faͤlle, 
wo die Aufldfung nicht eintritt, wie meift beim ean, ald wean 
(Wien) und das privative un, das ſich nicht mit dem © der on 
und ar mifht. Dagegen bar der Dialect feine Haupt:Eigens 
shümlichkeit in der Behandlung der beiden liquide L und A. 
Er will im Auslaut hintrem Vocal nur negative L bdren und 
Dadurch wird ber Bocal-Organismus außerordentlich geftbrt, indem 
die pofitiven Wocale gezwungen find, ſich wmenigftens in die Ins 
differenz jenem L zu nähern. Dieß ift der bayrifche Lamdacis⸗ 
mus, und die Fälle folgende: die Verbindung el wird nrit dem 
Urlaut gefprochen,, alfo ftatt fälen foln, geld gald, hell hall ıc., 
ftatt ı2 aber wird felbft der Urlaut unterdrädt, und das Wort 
Fantet mit negativem L vocallos, und doch fuibenzählig, alfo will 
will, spilen sp'In, endlich das zwifchen beiden ſtehende el fällt 
mit dem lebten zufammen, hell (Hblle) wird A’, Elle fogar zu 
’In und eltern zu 'ltarn, jened ein, diefes zweiſylbig. Die Diffes 
sen; des langen und kurzen Vocals fällt iberall zufammen. Eben 
fo werden aber auch die Diphthonge verkürzt und das ail zu al 
Gwal, weil, faln, feilen), ja diefe Neigung vor L zu Kürzen geht 
endlich auf das doch negative au Aber und flatt faul wird fal 
oder fall gehört. In Dialeetöfchriften werden die al und 'l uns 
geſchickt durch öl, ül ausgedruͤckt; es kaͤme freilich darauf an, 
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das negative L, das im 32 durch dem Urlaut gefordert wird, auch 
im zu verfinnlichen, was etwa durch Umkehrung desfelben, frei- 
li) gewaltſam, zu bewerkftelligen wäre. Die Dialects⸗Endung, 
die man mit erl zu fchreiben pflegt, fest ein flummes A voraus 
- and ift nichts als ein negatives L mit deutlidyem Urlaut, alfo 
von haus, haisoll (bloß graphiſch Häuferl, haisarl, mit ummem 
A). Die locale Aufldfung des inlautenden L in z, woraus Diph⸗ 
thonge entfteben, ift im theoretifchen Theil erwähnt worden. Ends 
lich das A fällt im Dialect aus, wo es nicht SylbensAnlaut bil; 
det, alfo am Schluß und vor andern Gonfonanten regelmäßig; 
dba aber ftatt feiner meift ein von ihm gezeugter Urlaut zuruͤck⸗ 
bleibt, fo entſtehen die Liquidal⸗Diphthonge, die häufig den Vor⸗ 
derlaut aus e und o in i und u fleigern. Auf diefem Wege bat 
fih im Dialect auch ein unhiftorifches paragogiſches AR (ale His 
tusmittel) gebildet, von dem anderswo gefprochen wurde. 


6. 168. 


Mas aber biefem Dialect eine individuelle Eriftenz neben ber 
Schriftſprache ‚befonders ſichert, ift eine fontactifche Abweichung. 
Die Sache beruht auf dem Umftand, daß unfre Schriftfprache in 
der erſten oberdeutfchen Periode den gothiſch angeerbten Duft im 
Pronomen fortfuͤhrte, den fie nachher eingebüßt bat, indem der 
Gebrauch diefen Kal mir dem Plural identificirte. Hier bat nım 
ber bayrifche Dialect für die zweite Perfon des Pronominal: Pros 
nomens umgelehrt an der Dualform feftgehalten, hat dad gemein 
deutfche Pronomen ihr, euer, euch fahren laffen und das alte 
dualifche jis oder is, inkxar, ünky pluraliſch verwendet in den 
Formen es; enkar, eımar; enk, en (üy), alfo flatt ihr gebe: 
es gebt und feit den letzten Jahrhunderten, mir Wiederholung bed 
es im Berbum, apoftrophirt es gebts, durch welches is (deutfch 3) 
die Form eine merkwuͤrdige Identitaͤt mit dem gothifchen Berbal: 
dual erhält; denn bei Ulphilas heißt yabals, ihr beide habt. 
Endlich kennt diefer Dialect Feine Slerionen mehr, db. 5. er 
wirft den Dativ durchaus mit dem Accuſativ zufammen. Die 
nämliche Erfcheinung ift in den nordbeutfchen Dinlecten naturge: 
mäße Aufldfung des M in N. Hier aber ift es zugleich Natur: 
Nothwendigkeit. Denn da bier die N:Auslaute, nah Maaßgabe 
bed Vorlauts, die befannte Zriplieität (m, n, ) entwideln, fo 
muß die Erfcheinung mit jener collidiren. Nämlich, wenn der 
Hochdeutſche die Kormen groben, guten, kranken von foldyen wie 
grobem, gutem, krankem flexivifch fcheidet, fo lauten die erften 
bayriſch gröbm, guain, krönhnm, von denen der zweite Fall nicht 
zu trennen if. Sie fallen phyſiologiſch zufammen. 
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1. Ultbayrifd. 


Diefes meftliche Gebiet (mit dem vielleicht die Tyroler Munds 
art am nächften verwandt ift), zähle wenige Eigenheiten. Einmal 
find die tonlofen Endungen E und nicht i, und vieles iſt fchwäs 
bifch; zweitens halten fi) 5 und g durchaus rein, wie im Ale⸗ 
mannifchen, und bier kommt felbft die fchmeizerifche Reaction vor, 
daß neben gioti flectirt gistige, dad unorganifch nachgebildere 
liobli, lisblige erfolgt; drittens aber ift befonders die bayrifche 
Naſal⸗Trias hier entfchieden alemannifirt; denn das angelehnte N 
und feine Affimilationen zeigen fih bier nur in den Verbindungen 
bm, pm, (wm), dn, tn, sn, shr, gn und ale N hiuter Bocalen, 
wo nicht diefe felbft vocalifire werden; fonft aber tritt der Urlaut 
ein, und zwar nicht nur bei m, n, n, fondern auch bei f, k, z, 
x. (Schmeller, 126 f.) Ein Beifpiel bes Dialects ift das Frag⸗ 
ment eines Tanzliedes von Marcellin Sturm (Schmeller, 522), 
die Aufldfung der mittlerns und Schluß A Ift hier noch nicht 
durchgeführt. | 


Die Kirchwetih. 


 hölts eyk in goliss nam 
hait in dor khirr-waiy tsam!*') 
gain?) und shölmaın 
misasn ’s herts arfrain! 
fifat unsre deanin°) solln lem‘) 
di uns iore hertsal gem, . 
hopsasa, brisda! di dẽonin solln l&m! 


shp’U-lait, saits kraits-wol.auf! 
hait get > tala drauf, Ä 
lusti in ean®) 
| khö neamad fawean. 
hait samma fö da shiorıy°)-politsai 
bis ôn'n hall-lisytn morn-frai, 
hopsasa, busma! hait samma frai! 


1) sufammen. 


5) Ehren. 
6) Schergen. 


sögts ma, wös falt ’n biar? 

drum trinkts und saids gern hiar!, 

"get eyk wös a’) 

- ıs do wiart dafıar da. 
tiats ma nö net raffa,°) tists net shlän, 
nemts liabs-renhane deanin bai'n hrayy, 
hopsasa, busma! nemis is’) bain kran! 


‚köana höt so fl pfı | 
. öls wis da fait —2— 
wis a’n hust shioinit 
| „.: and sai. liadl daisus sit! 
wö no a höhkk-bredl summt 
ga klipjs-r-and ds düdl-sokk brummt, 
da wird’s easht she, wenn da faitl datsus khummt! 


da shpraisa#”) shuasta-seff"') 
shaut drai as wie sont”) neff 
tät gern minet®) 
wal a daüsh net feshtei. 
trögt gar mönsheltn in’n hemd, _ | 
denn » war ja drai' woyya-r-in da freind, 
hopsasa, busma! des wär“) 3 fremd! 


busma! saids dllsom da? 
shliffaln,®5) so shraits braf ja. 
86, ıals is gnus, 
und gebts she shtät*) an raa! 
da trınkts di nöagIn‘) gshaid aus 
und geis in's bett nòx haus! 
hopsasa, busma! glaı gäl’s nöy haus! 





D ab. 

8 —3— eller, 19). | 
e m “ 
efhreiite, { 
oſep 


10) 
DEI 
12) Sankt. 


13) Menuett. 
14) wäre. 
15) Srobiane. . 
A HL, durch Dialects⸗Mißverſtand, bie fe 
e e. er wo ur ecte: die foge: 
nannte „Nagel⸗Probe.“ ' PEETR, 
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6. 170. 
2. Deſftreichiſch. 


Dem dftlichen Gebiet, das die Länder der dftreichifchen Mon⸗ 
archle, fo weit fie deutfh, mehr oder weniger zufammenfaßt, 
fommen folgende Eigenheiten zu, die unverfennbar Influenzen des 
oftfränkifchen Dialects find, deren geographifcher Zuſammenhang 
demnach durch flavifche herein gedrängte Maſſen abgerifien er: 
fcheint. Einmal’ kommt feltfam flatt der Länge d> da und dort 
das oflfränkifche &@ (oder a) zum Vorſchein, das man doch un: 
möglich für ein abgekuͤrztes ds halten Bann; zweitens lautet das 
5 inlautend wie w (kann am Ende abfallen, war Weib), und das 
g afpirirt fih im Auslaut und zwifchen Vocalen (dagegen ch auch 
flerivifch vor s in A tritt), drittens erhält fi) das Syſtem jer 
Schluß: N hier in der reinen bayrifchen und oftfränfifchen Korn, 
fo daß wieder nur m, n, 27 bie vocalifche Aufldfung verlangen. 
Endlich erhält fi) das tonlofe Schlußsz rein. Die ausfallenden 
mittlern A find bier mehr durchgeführe. Der. niederdftreichifche 
Dialect ift in den Wiener Localpoffen laͤngſt — t und vers 
arbeitet worden; eine ernftlihere Aufmerkſamkeit auf den Orga⸗ 
nismus des Idioms haben aber erft die lyriſchen Dichter Eaftelli 
und Seidl veranlaßt, aus denen wir einige Proben geben. 


\ 


Heimweh. 
Bon Caſtelli. 


igtst khö-n.s shö net mea detran‘) : 
des drukhıy in main hestsn, J 
o gott, i hhö ’s khösn menshn sän, 
wös i en laid fi3 shmestsn. | 
as ligt 3 grösa shtba af mio 
und 's wöoana shlöt mar foo da tio, 
wönn i nuo wegga khöam!?) 
ı mext holt hösam, nua hösm! 


se san, dass she wär-in den lönd; 
's kho sai, i wis net laugna. 
bai mia dahöam is öllahönd'°) 
FÜ shens-r-in main'n augı)2. 


8 @ 
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ss khimmt*) mar d’ luft f'Ü öndasht fis, 
mis shmehkt khös wäıi und & hös bis, 
und net so greo sarnn d bösm?) 
öls wis bai mia dahösm. 





da monshai khimmt ma-r-öndasht fio, 
‚und Ondesht ölli shteandinn 

da ham's on blöay umhön fis, 

‚  dahöam soan’s wis d’ löteandIn. ' 
de auns fon de deandIn söan 

 gräd d sö — wenn ’s öon öshaun töm, 
so ham 's an shwöatsn sösm, *) 
‚des blitst bai mis dahösm' 





und gsetst, dass i wös segn tus, 

vròs in da fremd wä’) shens, 
‚so drukk i öllmal d’ amya tsuo 

and shau nuo glai tsun r&na.®) 

i khinnt's shö gös net lain°) holt, 
dass in da fremd da mio wös gföllt, 
ıös mia mäi fraid wegg-nöam,”) 

wäd-r-i amal dahösm, | 





o liswa gott! falsaig‘‘) mo's holt, 
höst des lönd & dsshöffm, 
hhö net dafıo, dass ’s mia net gfollt, 
i khö ma 's ja .net shöflm. 
shtät, höns!: Onshtött dass i so shimf, 
möry i mi lisws glai af d’ shtrimf, 
gı0f mio hhös röss-gold d’ möam, *) 
so bett!’ i mi hölt hösm. | 
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Slitter (flinsaln.)‘) 
Ron Seidl. 


ind lift ghest a fegoll 
in böyy ghest a fsh,h 
und da mensh ghéêot in's fraii 
da wiad ar-&asht frish. 


t 


‚ In ausweats?) is lusti 
in ausweals is gual, 
da höt d’ walt a greos klöad 
und en him’l-bläam hust. 


bus, s tsion si wolkna’ tsömm, 
weon glai 3 weils hömm! 
dien, löss nua ge, u mäi! 
des wird nit 's letsti sai. 


a wöld-huan,’) wös höllt 
und a biksall, wös knöllt, 
und > shats, des'n fäi gfrait 
sarın 3 jäga säi shnaid. 


dass d’ kusln dıskarian töan 
des is göa khös fra], 

des dust sögt tsum baishp'll 
dass os gras nima ma], 

des dröm sögt: shtaigts aufs 
da labt ma si ’s gmist; 

de drunt san: mar dönkn, 
isist sann mar shö Is’ miad,. 
de öani sögt: trink-ma! 
und sht’llt si isun böyx; 

de öndan fachtennon's ) 
und trepp’In ior nay. 

de öanı sögl: fress-ma! 





1) Schwaben flindarla. 
2) —*— (auswaͤrts N 


) Horn. 
4) verfichen’s. 
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de Onden san: she! 
und lössn Klo shtdmall®) 
au'm ead-bödn shte. 

da jödl mi’n göd>*) 

shiet, Öni si Is’rion’) 

und denkt si; mia miasis es 
dö öllı parian. 


wio mf des khual da 

öshaut so shtät, 

ahkrät sö, öls wönn’s | 

auf wös nay-denkn tät. —° 
ja, wonn des khusl denſin khennt, 
denkat si shö gwiss, 

des bus wä.r.öndasht liobo 06, 
öls da, wör.2 grad iss. 


bim bim und bam bam 
de khusin tsioy hdm, 
nit tswöa genen Is'glaiz, 
tritt an isds si tain slai). — 
akrät so sann d’ lait, 
man asô ts’shtrait, 
and a6 tsion’s amal 
widsa tsöomm in öan shtäl. _ 





.5) Stämmden. 
6) Der Stier mit dem Schlepp⸗Hals. 
7) rühren. 
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6. 171. ' 


— 


Es iſt unverkennbar, daß die ſuͤddeutſche Dialects⸗Poeſie 
wallel mit der Bluͤthe neudeutſcher Poeſie erwachte und ſich 
ich verſchiednen Seiten entwickelte. Einige Dialecte moͤgen 
ren Sprach⸗-Vorrath nahezu erſchoͤpft haben; andre find noch 
rü@ in dem, was man erwarten könnte, und ed iſt nun zu 
ffen, daß Ddiefer Iuftig grinende Baum in zunehmendem Wachs⸗ 
um neben feinem flolzern Nachbar gedeihe und Blüchen treibe, 
m fleigenden Verdruß unfrer lieben Puriften und gewifler Kunſt⸗ 
hter, welche ſich Eläglich gebärden, dag man nun wieder aller 
‚ lernen fol, da das Bischen, was fie etiwa wiſſen, ihnen fchon 
uer genug geworden. Die Forderung an den DialectösDichter 
„ feine Mundart in fich felbft charakteriftifch aufzufaffen, wo 
fie weder verhochdeutfchend zu verbeflern, noch in die abens 
uerlichften Seltfamfeiten zu verbauern braucht. Jedermann fieht, 
iß bier wahre Dialecte Einer Stammfprache (patois) vorliegen, 
e auf den Stammodifferenzen unfrer Nation beruhen, und Feines- 
98 ein Kauderwelſch (jargon), wie man 3. B. Poeſien im 
sdendeutfch hat, wo Provincialismen, oft aus verfchiednen Loca⸗ 
a zufammengeworfen, mit bochdeutfchen Broden und — 
ientaliſchen Elementen gemiſcht auftreten. Faͤhrt man in dieſer 
ichtung der Willkuͤr fort, ſo geraͤth die Sprachmiſchung einer⸗ 
its in die macaroniſche Poeſie, anderſeits in ein ſinnloſes Abra⸗ 
dabra, das der augenblicklichen Laune dient. Was unſre Dias 
te ſelbſt betrifft, fo iſt ihre Exiſtenz geſichert durch den früher 
Sgefprochnen Grundfat, daß die Defonomie der Natur nie einen 
pftologifch jüngern Dialect durch einen Altern aufzehren und 
rnichten läßt. Daß die plattdeutfhen Mundarten ins Hoch⸗ 
itſche mit der Zeit aufgingen, wäre noch denkbar, nie aßer die 
alecte, die in ihrer Entwidlung über diefes hinausgefchritten 
d. Bald find es fünf Jahrhunderte, daß die heutige Nedaction 
frer Schriftfprache einen feften Boden fich behawpter hat. Lafs 
wir noch fo viel Zeit vergehen, fo wird fie nicht mehr diefelbe 
n können.  Sreili wird alddann meder unfer Schwäbilch, 
Infifch noch Bayriſch Schriftfprache feyn, aber gewiß ift, daß 
naͤchſtkuͤnftige Redaction unfrer Sprache unfern Dialecten ähns 
er ſehen wird, als der jegigen Schrift. 
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9. 1. | 


Ich glaube durdy meine ganzelinterfuchung gezeigt zu haben, 
daß eine gründliche Sprach: Vergleihung nur gedeihen Fann, wenn 
man über den wahren Naturbeftand todter oder. abgeftorbner Idiome 
ind Reine gelommen, wenn man über die Elemente im Klaren, 
die Perrefacten- Natur der fchriftlihen Monumente in ihr organi: 
fched Leben wieder hergeftelle hat. Die Schrift ift nur der Rock 
des Worts, nicht diefes felbft; die Orthographie einer Zeit ift ihr 
Coftäm; dieſes hänge zur Hälfte vom Gutduͤnken des Schneiders 
ab, und nicht allein vom Willen des Schoͤpfers. Nur ift in der 
DVergleichung die große Differenz nicht zu überfehen, daß die Co: 
fläme der Zeiten und Möller die identifch bleibende menfchliche 
Geſtalt, wenigftens innerhalb jeder Race, wechfelnd befleiden, 
während die Schreibfunft umgelehrt in Beziehung auf die im 
ewigen Fluß begriffene Sprach-Entwicklung hartnaͤckig zuruͤckzu⸗ 
bleiben pflegt. Die Vergleichung würde firenger ausfallen, wenn - 
man fid) unter dem Roc der Echrift das noch im frifchen Wachs: 
thum begriffene Kindes:Leben der Eprache denkt, welcher der Rod 
allmählich und unbewußt, immer unbequemer und enger wird, bis 
fie ihn endlich mit lange genährtem Entfchluß abflreift und gegen 
einen bequemern dahingibt. Schlagende Analogien in der Laut: 
bildung beterogener Kreife führten mich auf die Vermuthung einer 
durchgehenden Natur: Ordnung, d. h. zu einer Theorie, die durch 
eine gewiffe Zahl von Faͤllen inductionsweife fih zum Allgemeinen. 
und zum Gefe erhebt. Eine ziemlich breite Erfahrung in dem 
mir erreichbaren Umkreis, fo wie bedeutende Morarbeiten machten 
das Unternehmen leichter, ald auf den erften Blick ſich vermuthen 
ließ, und ich koͤnnte mein Thema In gewiffen Sinn abgefchloffen 
nennen. Dabei find die Franken Flecken und blöden Stellen diefer 
Theorie keineswegs kuͤnſtlich geftopft und aufgeftugt worden, viel- 
mehr find die Zweifel fo nah unter die Oberfläche gerädt, daß 
fie jedem aufmerffamen, finnigen Auge enrgegenfpringen. Der 
liebfte Lefer fey mir derjenige, der fie bemerkt, in meinem Sinn 
beſſere Ausfunft weiß (auch das geübtefte Auge ift zuweilen blind) 
oder noch beffer, miein Lautſyſtem im Fundament wanfen fieht 
und beffer zu gründen weiß. Mir bloßem Negiren ift bier nichts 
geleifter, denn dad hatten wir vorher, und jedermann weiß, daß 
eine ſchiefe Theorie mehr werth ift als gar Feine. 

Schluß:Bemerfung. | 

Sch erlaube mir, in Beziehung auf diefe Lauttheorie, nur 
nod) eine Bemerfung. Daß auch andre, namentlih Raſt foldye 
Matur-Schemate voraudgefeßt haben, ift gefagt worden; daß aber 
Die Mehrzahl der Grammatifer diefe Lautwandlung, als eine bloße 
Metamorphoſe betrachtet, für nicht durchführbar hielten, ift eben 
fo bekannt. Der Grund davon ift aber nah gelegen, und ic) 
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mbchte mich des gemeinen Sprüchworts bedienen, die Herren fehen 
den Wald vor Bäumen nicht. Weil faſt für jeden Lautuͤbergang 
irgend ein Beifpiel aufjutreiben ift, fo fagen fie, ed geht alles in 
alles über. Man bätte aber zuerft fragen follen, wie oft kommt 
jeder Webergang vor? oder was ift Regel und was deren unläugs 
bare Ausnahme? Noch beftinnmter follte man in jeder Lautmetas 
morphofe folgende drei Functionen ſcheiden: 

l.) Normale, reguläre Umbildung. 

II) Anomale Bildung oder Reaction gegen bie vorige, was 

immer die Minderzahl der Fälle trifft, und 

I.) Ganz abnorme willkuͤrliche Bildung oder Monftroſitaͤt. 

Die find die feltenften Falle. 

Mit diefer genauen Scheidung wird fid) ermitteln laflen, was 
die gefeumäßige Grundlage der Metamorphofe ift und nach dies 
fen Grundfatz hab’ ich meine Unterſuchungen angeftellt. 

G. 2. 

Ich bin in der Anordnung des theoretifchen Theild ziemlich 
realiftifch verfahren, d. h. ich ließ die Maſſen herankommen, wie 
fie fi) darboten, ohne nach ſcharfen Scheidungsgründen zu fra: 
gen. Diefe Sorglofigkeit hat einigen Gapiteln fichtbar gefchader, 
am meijten wohl der Lehre von der Quantität, deren erftem @api: 
tel der Begriff der Sylbe fehr unorganiſch aufgebuͤrdet und einge: 
floßen wurde. Um nun nicht den Schein auf mid) zu laden, als 
wär’ idy aller begriffsmäßigen, wiffenfhaftlicyen Anordnung feind, 
will ich ed verfuchen, für jenen erften Abſchnitt eine etwas logifchere 
Theilung hier zu ſchematiſiren. Es möchte fich folgendes darbieren: 


I. Phyjiologie. 
1. Per Wocal. 
a. Die einfahe Qualität deöfelben oder die Kürze. 
b. Der Begriff der Duantitätr oder die Länge. 
c. Die Fiction der einfachen Länge aus ungleichnamigen 
Elementen ober der Diphthong. 
2. Per Conſonant. 
a. Die einfache Qualität desſelben. 
b. Seine Quantität dur) die Pofition. 
c. Die Fiction der Pofition durch die Gemination. 


3. Bie Sylbe. 
a. Begriff und Bildung derfelben durch beide combinirte oder 
ein ifolirtes beider Elemente. | 
b. Begriff einer quantitirenden Sprache und ihrer 
Rhythmik. 
c. Entwicklung des Jetus und Wort-Accents und An: 
wendung der Rhythmik auf diefen. 
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Mangelhaft ift offenbar noch die Abtheilung des dritten Abs 
ſchnitts, und ob es nicht richtiger wäre, den Begriff des Rhyth⸗ 
mus als ein in die Sprache von außen Gebrachtes ganz ifolirt 
zu behandeln, will fidy mir nicht ganz Mar machen. Ich rabchte 
gern hierüber belehrt werden: von einem Logiker, der den Stoff zu 
überfeben im Stande wäre. Was nun die hiftorifche Abtheilung 
betrifft, fo Tann es fich dabei nicht weiter um begriffömäßige 
Theilungen handeln; er ift aufgeführt, wie der Stoff fich bieten 
wollte, bald ftrenger, bald laxer geordnet. 

er | 

Mit der Phyſiologie ift nur die Möglichkeit der Sprache ge: ° 
geben; fie fol aber wirklich werden. Das Wort ift die Syns 
genefe von Begriff und Spradjlaut; Feiner kann für fi) zum 
Bewußtſeyn kommen; einer wächst im andern. Der Beweis die⸗ 
ſes Sates macht den zweiten Theil der grammatifchen Wiſſen⸗ 
fchaft aus, die Lehre von der Formation, indgemein Etymologie 
genannt. Das organifche Leben der Sprache . zerfchlägt ſich in 
drei Eoolutionen, wie die folgende Ueberficht zeigt. Die Etymo- 
logie macht den erften Theil der Teleologie aus, wie nachher ſich 
ergibt; man koͤnnte fie vieleicht begriffsmäßiger Morphologie 
oder auch Phänomenologie der Sprache nennen. 


| EI. Etymologie. 
1. Eonjngatisn. : 


Die erfte und volllommenfte Evolution ift der Berbal:Dr: 
ganismud Er kann pad fpradhlihde Thierreich genannt 
werden. Alle Wörter ſtammen von Verben. Die Flexion gefchieht 
nad) dent Begriff der fogenannten Perfonen, Zeiten, Modi ıc. 
Die Zahldifferenz nach dem Numerus pflegt von der Dreizahl auf. 
die der zwei herabzuſinken. Dasfelbe Motiv geht durch die zmeite 
Evolution analog hindurch. Die abgeleitete Formation des Paſſiv 
verſchwindet und erzeugt fi) innerhalb unfrer Sprachgefchichte. 
Auffallende Erfheinung, warum der GSerual:Begriff auf diefem 
Gebiet unfern gebildeten Sdiomen abgeht und in unvolllommneren 
vorfommt, wie In femitifchen , flavifchen u. f. f. Es treten drei 
Haupt:Motive der Formation auf. 

a. Der vocalifhe Ablaut, fcheint das dltefte, urfprängs 
lichfte Motiv, in den gotbifchen Sprachen am weitften 
auögebilder. 

b. Die Reduplication, ein confonantifch - alliterirendes 
Motiv (im vocalifchen Anlaut nur verwifcht), am volls 
kommenſten entwidelt im griechifchen Idiom, woraus das 
Augment bervorzugehen ſcheint; im römifchen und gothis 
fhen früh untergehend. 

c. Das Suffir; das gemeinfte, alle andern überlebende 


- 
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und ergänzende (mechanifche) Ableltunge: Motiv in allen un: 

fern Sprachen. Auf diefer Operation beruht durchaus die 

folgende Evolution, zum größern Theil audy die Derivation. 
1 


2. Peclinatison. 


| Die zweite Evolution ift der Nominal- Organismus. 
Er Tann das fprachliche Vegetabilien-Reich heißen. Die 
Flexion gefchieht nach den Verhältniß-Begriffen der fogenannten 
Caſus. Die Hauptfunction diefer Claffe ſcheint die Entwicklung 
des Serual: Begriffe. Aus ihm geht die ganze Formation 
heraus. Die urfprähgliche Volarifation der Gefchlechter zerfchlägt 
fih in männliches und weibliche 8 Gefchlecht, wozu in unfern 
Stammfpracdhen (nicht in allen) eine Indifferenz des gefchledht: 
lofen tritt. Es entwickelt fich aber außer dem Gefchlechtd: Motiv 
noch eine andere Polarität in diefer Coolution, welche ſich in un: 
fern alten Sprachen überhaupt nur formell als eine Differenz der 
firengern (urfprünglicheren) und der weichern (abgeleiteten ?) Zlerion 
ankuͤndigt. (Die erfte ift in der fogenannten dritten alten Decli: 
nation, die zweite in den beiden erften enthalten; jene ift vorherr: 
fhend confonantifcher,, diefe vocalifher Natur.) Diefe Polarität 
gelangt in den gothifchen Sprachen zu einer tieferen teleologifchen 
Bedeutung, wie fich gleich zeigt. Was die Geſchlechts-Differenz 
betrifft, ift noch zu erinnern, daß fie fi) auf verfchiedene Weiſe 
fhwächen und gänzlicher Snödifferenziirung entgegen gehen Tann; 
dasfelbe begegnet aber der zweiten, die wir vorläufig energifche 
Differenz nennen wollen. Es treten folgende fpeciele Forma⸗ 
tions⸗Stufen diefer Evolution hervor. | 


8. Adjectiv, = 


Hermaphrodite Entwidlung der Geſchlechts⸗Dif— 
ferenz an derfelben Wurzel auf dem Gebiet der Eigenſchafts⸗ 
‚Wörter (Prädicate). Auch dad fogenannte Adverb ift urfpräng- 
lich eine Flexion und die Formation hat nod) eine eigenthümliche 
Bildungs sichärigkeit für den Begriff der Steigerung. Diefe 
kann verloren gehen. Hier tritt aber für die gothiſchen Sprachen 
eine feinere Orgaunifation ein, indem jene bloß formelle energifche 
Differenz der andern bier teleologifch beftimmt wird, und jene 
poppelte Declination der Adjective hervorgeht, welche Grimm 
durch die Differenz ‚„‚ftarle und ſchwache Form’ nur zu äußerlich 
‚ benannt hat (ftard und ſchwach find fie auch im Griechiſchen und 
gateinifchen) und worüber Schmellers geiftreiche Ausführung (S. 
185 f.) nachzulefen ift. Es ift die Differenz einer felbftftän: 
digen und abhängigen älerion. Dadurch, mit der Geſchlechts⸗ 
Differenz gekreuzt, befommt das deurfche Adjectiv eine ſechsfache 
Slexion, neben der andre abgefchliffne Tdiome, 3. B. dad Eng: 
uͤſche mit feinem unflectirten Adjectio, ſtark abftechen. 
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Sfolirtes, unwandelbares Geſchlecht der Dings 
wörter (Subjecte). Da die Formation ein fchroächerer Mac. 
ball .der vollfommneren vorigen ift, fo treten die dort organifch 
vereinigten Flexionen hier unorganifch firirt auf, fo daß gothiſche 
Zungen fechferlei Flexion, andre drei, zwei, zuletzt eine identifche 
entwidreln. Die Formation des fogenanuten Diminutip, das 
aber auch ald Augmentativ oder heffer Liebkoſungs⸗ und Verach⸗ 
tungs⸗ oder Spottform, überhaupt Empfindungs:&orm vorkommt, 


tritt in manchen Sdiomen fehr lebhaft und in bunter Combination 


hervor; fie ift felner auf dem Gebiet des Adjectiv. 
e. Pronomen, | | | 

Auf der Gränze zwifchen organifcher und unorganifcher Bils 
dung der Sprache fteht das Zoophyt derfelben, da6 Pronomen, 
als dasjenige Wort gefaßt, das mit faum noch erfennbarem In⸗ 
ſtinct formative Begriffe beider erften Eoolutioneu an großentheils 
vdllig verfchiedne oder doch ungemeffen auseinander geriſſne Wur⸗ 
zeln vertheilt, was alfo eine Klerion ift, die eben fo gut Worts 
bildung heißen kounte. Auf diefer Stufe fteben nicht diejenigen 
Pronomen, die ald Adjective flectiren, fondern überall mehr oder 
weniger die PerfonalsPronomen, und diefen koͤnnte man noch (frei: 
lich uneigentlich)) das fogenannte Hiülfszeitwort Seyn beifügen, 
das wohl in andrem Sinn von neuern Grammatikern hieher ſchick⸗ 
lid verbum substantiale genannt worden if. Man betrachte 
diefe ganze Claſſe demnach nicht als wahre Declination, fondern 
ald Webergang zur dritten Evolution. | 

3. Wortbildung. 

Die organifch entwicelten Formen ftehen in Wechſelwirkung 
mit der unorganifchen Formation, welche die nach ihrer Bindung 
conglomerirten Formen zu neuer Bearbeitung an bie organifchen 
Thaͤtigkeiten zuruͤckgibt, doch mit dem Naturgeſetz, daß foldhe 
Formen zweiten Range nicht die urfpränglichfien Formen, fondern 
nur die fchlechtern abgeleiteten zu erreichen pflegen. Derivirte 
Derben treten nicht in die Formation des Ablauts und derivirte 
Nomen pflegen fi mit abhängiger Flexion abfinden zu laflen; 
diefes ift Regel; Abnormitäten find möglich. Die Wortbildung 
zerfchlägt fich in folgende Momente: 

a. Hadication. 

Die Operation der „Wurzel⸗Ausziehung“ führt auf die Uns 

terfuchung des fprachlichen (unorganifchen) Elements. (Die 


indifchen Woͤrterbuͤcher ftellen das Wurzelwort in feiner nackten, 
bedeutungslofen Geftalt auf.) Ob es gerathen wäre, die Wurzeln 


nach Begriffen a priori zu conflruiren und aufzuflellen, iſt eine 
der fchmierigften Tragen auf dem Gebiet der Sprachwiflenfchaft. 
Handelt ed fih einmal um eine Urgrammatik für alle Sprachen, 


— 
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ſo if freilich biefe Methode bie einzige; fie fält aber dann mit 


der Logik zufammen. Hat man ed mit einem gegebenen Kreife 
von Spradyen zu thun, fo Fäme es darauf an, die hervorftechen: 
den Wendungen ihnen abzulaufchen, nad) denen fie mit den Cate⸗ 
gorien wirtbfchaften. Webrigens ift es gefährlich, ifolirte Sprach⸗ 
Ericheinungen zum Behuf der Logik berbeizuziehen, und ich koͤnnte 
bier einen unfrer großen Philofophen nennen, der fidy mit jeder 
feiner Erymologien vor dem biftorifhen Grammatiker lächerlich, 
macht. Ueber alles bliebe die Betrachtung offen, daß die Sprache, 
ald die Natur: Erfcheinung des Begriffs (deffen begriffsmäßige 
Faffung die Logik ift), nur zur Hälfte diefem, zur Hälfte aber ver 
Willkuͤr anheimfällt, halb Sinn, halb Wahnfinn ift, und neben 
der tiefften Beftimmung im gleihen Moment in das gränzenlofe 
Nichts des Zufalls hinaustritt, fo daß der bekannte Wit des 
lucus a non lucendo zwar die Parodie aber zugleich Das geſetz⸗ 
loſe Gefeß der Sprachbildung in ſich trägt; denn daß der logiſche 
Begriff ſprachlich in fein Gegentheil umichlägt, ift in der Wort: 
bildung eine alltägliche und ganz geringfügige Operation. Als wahr 
haft und abfolur unorganifche Sprachtheile konnen die Interjec— 
tionenaufgeführt werden, welche wieder zweierlei, Empfindung: 
woͤrter, meift aus wenig mehr als einem Vocal beftehend, und die 
fogenannten Schallwdrter oder Onomatopdien, mit denen 
eine Sprache Naturlaute willkuͤrlich auszudräden fucht. 


bh. Derivation. 

Kdnnte vielleicht die chemiſche Bindung ber Sprach⸗Ele⸗ 
mente genannt werden. Sie organifirt die nadte Wurzel ein 
mal für den weitern Bedarf des Organismus durch Ablaut und 
Suffir; fchiebt fie aber dann in die frühern Elaffen hinauf; oder 
fie laͤßt organifche Bildungen verfteinern, oder auch abfallen und 
die nadte Wurzel oder auch einen Theil von ihr flerionsunfdhig 
zurüd und wird zur Partikel. Dahin koͤnnten wieder die er: 
wähnten Pronominalsgormen gerechnet werden; dann die Zahlen, 
fo weit fie nicht noch den adjecrivifchen Organismus nachitam: 
meln; flerionslofe Adjectiv⸗ oder Adverbsgormen; befonders aber 
die eigentlichen Partikeln, welche ald Präpofitionen und Com 
Junctionen aufgeführt werden. Sie find von den älteften, rätb: 
felhafteften, abgeichliffenften Formen; ihre Entflehung aus organi⸗ 
ſchen Geftalten gleihwohl häufig nachweisbar. Sie ald Wurzelu 
aufzuftellen ift gegen das Princip des grammatifchen Organismus. 


e. Gompofition. 

Sn der mechaniſchen Bindung der Elemente durch Com: 
poſition erfcheint der letzte Kunte von Bildungs: Thätigfeit im der 
Beftalt des Compofirionds: Vocals, auf den Grimm zuerfl 
gebührend aufmerkſam gemacht hat. Ebenfo auf den ihm fub: 
ftituirten Flexions⸗Buchſtaben, der mit der uneigentlichen Compo⸗ 
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fition auftritt, welche lebte nur ein ganz aͤußerliches Aneinanders 
fhieben fyntactifcher Glieder ift, womit denn der Uebergang der 
Formation in die Syntar gegeben ift. Noch eine andre Anficht 
wäre folgende: gleichwie die phyfiologifche Bildung in dem Puls 
firen des Tones (einerfeics Kräftigung, woraus Schärfung, 
Dehnung, Brechung, anderfeitd Erlahmung, woraus Zonlofigkeit, 
Entfärbung, Vetftummen) fich bewegt, fo dreht ſich die teleos 
logifche um dad Pulfiren des Begriffs in feiner Ein 
beit, der ald wachfendes Element die drei fonthetifch =fungenetis 
(den Evolutionen der Konjugation, Deelination und Derivation 
entwickelt, dagegen ald fallendes Element diefe Bildungen ruͤck⸗ 
wärts wieder verbindet, woraus Gompofition und Syntax 
hervorgehen. Zwiſchen Derivation und Compofition liegt der kri⸗ 
tifche Scheidungsgrund, fo nah fie fich zus ftehen ſcheinen. Nach diefer 
Anſicht wäre die Compoſition wefentlicd ein Theil der Syntar. 


I. 4 


Die phyſiologiſch mögliche Sprache ift formatlo wirklich gewor: 
den; diefe Erfcheinung bilder fih im Jugendalter der Völker, zumal 
als Poefie. Das Bewußtſeyn, dad die Sprache bilder, ift aber ein 
Zraumleben und die Begriffs : Beftimmung eine halb zufällige, 
ſchwankende. Es tritt nun ein drittes Moment hinzu, die Bildungs 
fähigkeit erlahmt, wie fih die Neflerion der Sprache nach und 
nad) bemächtigt. Setzt entfteht Die Grammatif und die Formen er: 
halten ihre practifhe Nothwendigkeit. Die Teleologie bildet alfo 
eine dritte grammatifche Wiffenfchaft aus, die Syntar. Um den 
Uebergang vom Halb:Bewußtfeyn der Sprachbildung zur Neflerion 
an einigen Beifpielen zu zeigen, denke man an die griechifche Verbal: 
Murzel zw; fie nimmt in ihrem einfachen Organismus die fuffigirte 
Slerion eines a auf und bildet zıow; fie ſcheint hier, von dem In⸗ 
flinct geleitet, der einfachen Wurzel, der die Indifferenz der Zeit: 
Dimenfion (Gegenwart) bier zu entfprechen fcheint, eine Beſtim⸗ 
mang nad) deren Polarität kraft der Flexion anzubilden. Sie fieht 
in rıoo Feine Gegenwart. Unklar ift fie aber offenbar, ob fie darin 
die Zukunft, oder nach) dem umgekehrten Pol, die Vergangenheit 
erfennt, denn diefe wird in Zrıoa von jener abgeleitet, und lautet 
in der Conjunctivform,, ald Präteritum zıoo mit dem Futur iden- 
tiſch. Ein andres Beifpiel wäre der griechifche Dual, der nad) 
richtiger Anficht Doch nur ein zweiter Plural war, wie fid) am Deut⸗ 
ſchen beftätigt, indem die Form des gothifchen und Alteften deutfchen 
Dual im bayriſchen Dialect den Begriff des Plurals übernimmt, 
während die andern Sprachen das Dual-BVerhältniß durch die alte 
Pluralform ausdriden. Die Sprache wußte in der Formations⸗ 
Periode offenbar nichts anders, ald daß neben der einfachen Singus 
larform die beiden andern Feine Singulare feyn follten; über. 
die Zweiheit oder Vielheit war'fie ſich zuerſt keineswegs Bar, Aehn⸗ 
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liche Zerfplitterung der Begriffe hat auf die verba deponentia, auf 
das griechifcehe medium geleitet. Die Syntar fucht alfo, fo weit 
es hinterher möglich ift, die bereits formirte Sprache in die logifchen 
Gategorien einzuordnen. Man Ffann ihr vielleicht dreierlei Geſchaͤft 


zutheilen. 
HUN. Syntag. 
1. GSerminsliogie. | 

Die Syntar fucht genau anzugeben, was jeder einzelnen Form 
für beftimmte teleologifche Functionen in jeder einzelnen Mundart 
angewiejen werden, welcher Gebrauch ald der durchgreifende recipirt 
worden ift. Denn die Formenlehre nimmt nur im allgemeinen und 
unbeftimmt von diefen Sunctionen Notiz. Es handelt ſich alfo Bier 
um den Werth der Wortformen oder den eigentlihen Sprachge— 
brauch, der fi) vom Standpunkt der Logik, der theoretifchen Gram: 
matik, meiftern, tadeln und berichtigen läßt, da ohnedem dieſes Ge: 
biet dem gegenfeitigen Einfluß gleichzeitiger Sprachen fortwährend 
ausgefegt ift, und Bildung und Mode den größten Einfluß üben, fo: 
bald es ſich von Sachen der Reflerion handelr. 


2. Eonfiruction. 


Werden dort die Wörter atomiftifch charakterifirt, fo zeigt ſich 
bier ihre Wechfelwirkung in der Satzfuͤgung; hierher gehören vor: 
erft die regierten Formen, wo die fogenannten Präpofitionen 
die größte Rolle fpielen. Beilaͤufig geſagt, ich haſſe die Veraͤnde⸗ 
rung bergebrachter Kunftwörter, ſelbſt wenn fie buchftäblicdy nichts 
fagen. Wenn fie aber etwas fo Aeußerliches und felbft Schiefes fagen 
und noch nebenher fo ungelenfig lang find, wie das Wort Präpofi: 
tion, fo verdienten fie durch beffere erfett zu werden. Fuͤr diele 
wichtige Wort: Claffe möchte ih den Namen „vie Regenzen“ 
vorfchlagen. Zweitens gehört hieher die Lehre von der Folge ber 
tempora, nad) ihrer glüdlichen oder unglüdlichen Einführung bes 
fonders in unfern neuen Sprachen. Fürs dritte aber die habituelle 
Mortfolge einer Sprache, welche in unfern neuen Sprachen me: 
hanifcher, zwingender erfcheint, als in den alten, wo aber die deutſche 
Sprache fich durch eine ganz individuell ausgebildete Mechanik vor 
allen uͤbrigen Zungen merkwuͤrdig auszeichnet. 

3. Rhetorik. 

Diefe Disciplin, die in der einzelnen Grammatik auch als syn- 
taxıs ornata abgehandelt wird, wird das gemeinfame Scheinbar: 
Unlogifche in den bekannten Sprachen und die hervorftechenden Ge: 
wohnungen der einzelnen hervorheben, fo weit der Gegenftand über: 
haupt vom Sprachmaterial weſentlich bedingt ift, und nicht dem äflhe: 
tifchen Begriff der Poetik oder der abftracten Logik allein angehört. 

Diefe Eintheilung der Syntax iſt ein vorläufiger Verſuch. 

\ a — 








Die 
 Dihtungs-Sormen 
des Mittelalters 


rhythmiſch und phonetiſch nachgebildet. | 
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Vorwort. 


Die folgende Feine Gedichtfammlung befteht aus den Probs 
- ſtuͤcken über die Sprachen des Mittelalterd, die ich dem zweiten 
Bande meiner Phnfioloyie der Sprachen beigefügt habe Wenn 
man ed demnach als einen Nachtrag zu diefem Buch betrachten 
Tann, fo iſt es doch in grammatifcher Hinficht Feine wefentliche 
Ergänzung und darum unabhängig, zunächft auch auf Lefer bereih- 
net, die fi mit dem grammatifchen Stoff nicht befaflen werden. 

Es foll dem neudeurfhen Ohre fo genau wie moͤglich den Eindrud 
verfchaffen, den die Urgedichte auf das Ohr unfrer europdifchen 
Morfahren mögen gemacht haben. Nur die Auswahl der Prob: 
ſtuͤcke ift zum Theil durch den grammatifchen Zwed geleitet und 
vieleicht für diefe Bearbeitung nicht Überall lobenswerth. Ich muß 
aber darauf beftehen, daß für eine Sammlung, welche die Dicht» 
formen darlegt, der Inhalt doch immer ein untergeordnete Mos 
ment bleibt. | 

Was nun diefe Formen felbft betrifft, fo exfcheinen fie, zumal 
die Altern, hier nicht als vollendete Kunftwerke. Aber die Originale 
find ed auch nicht, und das iſt gerade die größte Schwierigkeit fie 
nadhzubilden; nur durch einen kecken Wurf trifft man zuweilen das 
Analoge, und ft es nicht getroffen, fo kann alles hinterher kom⸗ 
mende Feilen und Beſſern die Sache nur fchlimmer und ſchlimmer 
machen. Der möglichft ſtrengen Form hab’ ich zuweilen den ſtren⸗ 
gen Verfolg des Inhalts aufopfern müffen, denn ganz woͤrtlich zu 
überfegen, wäre bier eine Forderung der Unmdglichleit; da ich fers 
ner ohne alle Hälfsmittel nur mit meinem Text überfegte, fo muß 
ich bekennen, daß ich hie und da auch den Sinn der Originale mag 
mißverftanden haben, zumal es zum Theil Städe find, die ganz 
abrupt aus dem Zufammenhang geriffen worden; doch auch diefen . 
Uebelftand Halt’ ich nicht für den fchlimmften, mo der Zwed auf 
die dußre Form gerichtet ift. 

Was die Form der Alliteration betrifft, fo ift vor allem zu be⸗ 
fennen, daß in diefer Sammlung einige Beifpiele aus der altnordi⸗ 
ſchen und der angelfächfifchen Literatur billig hätten den Meihen er- 
Öffnen follen, nicht nur weil fie meiftens diter als die deutfchen 
Stüde, fondern auch weil fie die Alliterationsform reinlicher Durchs 


\ 
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‚ geführt haben als biefe, in denen diefelbe fchon zu einer mehr un- 


geordneten und fich aufldfenden Bildung hinneigt. Daß ich aber 
jener Mundarten nicht ganz mächtig bin, hab’ ich andermärts ein: 
geftanden. Dasfelbe ließe ſich weiter unten in Betreff der dlteften 


‚italienifchen, fo wie der beginnenden, fpanifch:portugiefifchen Poeſie 


erwähnen, die ebenfalld bier Feine Stelle gefunden haben. Im 
übrigen erfcheinen die Stuͤcke dieſer Sammlung, fo weit ich fie aus 
dem ungefähren Ermeflen und nach den vorgezeichneten Rubriken 
ordnen konnte, in ziemlich chronologiſcher Ordnung, alle zwiſchen 
dem fechsten und ſechzehnten Jahrhundert abgefaßt, alfo einen Zeit: 
raum von beinah einem Fahrtaufend einfchließend. , 
Fuͤr diefe lange Zeit find der Formen im Ganzen wenige; bie 
ſchoͤne Form der Alliteration hat für den modernen Poeten eine 
große Schwierigkeit darin, daß wir nicht gewohnt find fie zu machen. 
Es ift mir unbegreiflich, daß wir Deutfchen, die wir in ſolchen Din 
gen doch das Unmdgliche leiften, meines Wiffens noch feinen einzi 
gen bedeutenden Alliterations-Verſuch ih der neuen Literatur, weder 
als ——— noch als Original, beſitzen; und doch bin ich über: 
zeugt, daß ein Dichter, der ſich in dieſe Form eingewoͤhnte, in der 
pathetiſchen Poeſie auch fuͤr unſer heutiges verfeinertes Ohr große 
und eigenthuͤmliche Efſecte erreichen kͤnnte. Dagegen bat man, 
gegen die Natur der Sachen, uns die Aſſonanz aufbuͤrden wollen. 


Das Hildebrande:!" "ch mit beſonderer Vorliebe an die 
Spiße meiner Sammlun Diefe koſtbare Perle unfrer deuts 
fhen Vorwelt muß und en Augen faft ein National:Epos 
erfegen. Man fagt „ra wre nam Don deutfchen Heldenfagen, von 
einer großen Maffe ı vor und neben dem Nibe: 
lungen-Liede; alleir päter verfümmerter Nachhall 


ift Fein Gedicht; hätten die Griechen ihre hometifchen Sagen nur 
aus den Tragikern gerettet, fo hätten fie zwar eine gebildetere Na: 
tional:;Poefie gehabt ald unfre Vorfahren, aber ohne den bomerifchen 
Urtert darum Fein National: Epos. Das Hildebrands:Lied hat und 
nicht nur den inhalt, fondern die äußere. Form der Älteften deurfchen 
Poeſie erhalten, und die Poefte will Form haben, mo wir fie als 
folche verehren follen. Ich wiederhole darum, das Hildebrande- 
Lied allein kann und ein deutſches National:Epos wo nicht erfegen, 
fo doch fchmerzlich vermiffen lehren; aber auch filr diefen ſchwachen 
Reſt muͤſſen wir der rettenden Vorfehung zu Dank verpflichtet feyn. 
Diefes ifölirte, fragmentarifche Capitel aus unfrem Volks⸗Epos 
repräfentirt und die Poefie der germänifchen Völferwanderung; bier 
ift reinzgermanifcher Geiſt, naͤmlich unvermifchtes Heidenthum, noch 
ungebrochen aus der aflatifchen Heimat heräbergebracht, die reine 
und rohe deutfche Narur, der Urfaft des Geiftes unferes Volkes. 
Die Philologie hat zwar dieſes Bruchſtuͤck in den Schluß des achten 
Jahrhunderts datirt; das mag ſich auf die Abfaffung felbft beziehen, 
aber nur in dußerlihem Sinn; denn die Form und der Inhalt, bie 
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Alliteration, der Dialect, der übersalt:hochbeutfch ift, und der Um⸗ 
ftand, daß fchlechrerdings Feine Spur von Chriſtenthum darin ift, 
weiſen dad Gedicht weit über alle andern Alterthlimer unfrer Sprache 
hinauf. Es ift, wie man auf dem erften Blick fieht, in der Gaͤh—⸗ 
rungözeit der Volker-WManderung gefangen, Otaker und Dietrich) find 
nicht abgefchwächte vergeffne Traditionen, fondern die wirkenden 
Lebenden Helden des Liedes, es gehört alfo, wie der Dichter immer 
dicht hinter dem Helden fommt, den dad Volk noch gefehen hat, 
Zuverläffig in das fechöte Jahrhundert. Freilich iſt noch eine freiere 
Ausfiht. Wenn das Gedicht ein Zweig des großen germanifchen 
Sagenbaumes ift, der feine Wurzel im innern Aften har, fo koͤnnen 
auch Drafer und Dietrich, Hildebrand und Hadubrand, nur die 
Reminiscenzen und Sincarnationen früherer Fdeale und Charaktere 
fepn, der Stoff der Sage war damals fchon feine Jahrhunderte alt, 
und Hildebrand und Hadubrand find nur andre Namen flatt Ru⸗ 
ſtem's und. Suhrab’8 in der perfifchen Kbnigsgefchichte. In der 
That möchte der wilde pathetiſche Zon nnd Gang des Gedichts zu 
einem urfpränglichen tragifchen Ausgang beffer ſtimmen, als zur 
Verfdhnung der Streiter, wie fie der fpätere gemilderte Volksgeiſt 
umbildete; da aber diefe Identitaͤt mit dem yerfifchen Heldenbuch, 
die fo nahe liegt, mahrfcheinlich fcyon von andern vermuthet worden 
ift, fo fey ed genug daran zu erinnern. Mir bleibt das Städ, wie 
es ift, die koͤſtlichſte Perle deutfchen Alterthums und ich brauche 
nicht zu fagen, daß ich ed, als Poefte, weit Über das ganze Nibe- 
lungen:fied ftelle. | 

Es folgt das bedeutendfte erhaltene, oberdeutfche Alliterations: 
Brudftid, oder Schmellers Mufpillt und zur Vergleichung von 
Form und inhalt ein Stuͤck ans dem altfächfifchen Heliand. Diefes 
aus dem neunten Jahrhundert, jenes gewiß früher, wenn wir bes 
denken, daß im neunten Jahrhundert der oberdeurfche Drfried feine 
Evangelien= Harmonie ſchon im Reimvers fang. Die Alliteration 
felbft weist nach, wie das Gedicht viel früher gefungen, als fo auf: 
gefchrieben worden ift, wie wir es haben. Hier hätten wir nun, 
ftatt der heroifchzdeutfchen, eine chriftlichzdeutfche Poefle. Die In⸗ 
nigfelt und Energie, mit welcher der germanifche Geift fih in den. 
reichen Inhalt und in die hiſtoriſchen Geftalten des Chriſtenthums 
hineinwarf, ift allerdings das zweite wichtigfte Element unfrer 
National: Entwiclung, nad) feiner anfänglichen unvermifchten Statr⸗ 
heit; es ift die Milde, welche die unvermittelte Kraft bricht, aber fi) 
ſelbſt zuruͤckgibt; ohne die Härte des Volkes wäre diefer Segen ihm 
nicht fo gemaltig entgegen getreten; ed löste feine Kraft nicht, es 
blieb vielmehr der ewige Anftoß, die ftarre Kraft in Uebung zu, hals 
ten; der Krieger und der Priefter find fo zu fagen die Idole, auß deren 
Gegenſatz und Widerfpruch die deutfche Gefchichte gewoben ift. 

Einige Kirchenlieder folgen; der deutfche Sprachgeift ringt mit 
der gebildeten Tateinifchen Zunge und lernt feine Kräfte in der Dienſt⸗ 
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barkeit kennen, die Alliteration geht unter, ber Reim fchläft noch. 


Er erwacht mit Dtfrid, die Zeilen werden gemeflener und der Vocal: 
Gleichklang gibt dem Ohr einen mildern Sinnenreiz gleichfam nad): 
führend an, während die kecke Alliteration Dem Gedanken fo zu fagen 
vor die Stirne tritt; das finnliche Element ift zurüdgefchoben. Menn 
meine Ueberfeßung des Otfridiſchen Stuͤcks bie und da einen burles⸗ 
fen Eindruc® machen follte, fo ift das nur meine Unfähigkeit, die uw 
endlich naive Grazie des Driginald nachzuftammeln, die ich in Dt: 
frid immer verehrte. Der Reim ift noch nit zur durdhfichtigen 
Klarheit der Identitaͤt gediehen, es ift nur ein Suchen des Fdentifchen, 
das fih im Analogen begnügt, weientlicy aber, daß die germaniſche 
wurzelhaft reimende Zunge nur in der Doppelzeile fi) ausſpricht. 
Das ift feine weientliche Verfchiedenheit vom romanifchen Vers, 
zu dem wir übergehen. “Der Deutfche reimt die Wurzel, weil bie 
Wurzel den Ton hat, der Romaner bie Slerion, weil fieden Ton über: 
nimmt. Daraus folgt, daß grammatifche Slerionen einer Clafle 
durch alle Wurzeln zufammenreimen; diefe Uebereinftimmung führte 
in gewiffen Phrafen von felbft und unbewußt zum Reim, ja ganze 
Reihen dergleichen Reimworte ftellten fi) zufammen, wenn nur eine 
gewiffe Dimenfion der Perioden ſich parallel ftellte, und fo Fam es, 
daß die neuromanifche Zunge, die von Feiner Alliteration wußte, den 
Reimvers aus der Affonanz entwidelte. Die Affonanz ift wefentlic 
Vielreim und wefentlih Halbs oder VBocal:Reim, weil die einmal 
angefchlagne Kette fih nicht buchftäblic, aushalten ließ. Das Ge 
dicht ber Boezius mag poetifch ohne großen Werth feyn; intereffant 
ift aber doch auch hier die Eollifion des Germanenflammd mir dem 
Chriftenthum, die hier ebenfalld durch Theodorich und durch ben 
römifchen Boezius repräfentirt werden. Die Abfaffung wird ins 
- elfte Jahrhundert gefegt und mit, diefem Lied beginnt die franzd: 
fifche, ja die ganze neuromanifche Literatur. Daß die Affonany 
form noch fpäter neben dem reinen Reim in Sranfreich im Lied geübt 
wurde, zeigen die Iprifchen Poefien aus dem ungebundenen Roman 
Aucafin und Nicolette, Nordfranzdfifh, ob nach dem zrodlfien 
Jahrhundert verfaßt, kann ich nur vermuthen. | 

In diefes Jahrhundert fallen aber die fogenannten politifchen 
Verſe des byzantinifchen Griechen Tzetzes; von Poeſie ift feine Rede; 
es ift rhythmiſirte Gelehrſamkeit; intereffant ald Mitrelftüd zwi: 
Shen altem griechlichen Vers und dem neuen, der an diefe Form 
ſpaͤter nur den Schlußreim zu fuͤgen brauchte. 

Jetzt beginnt eine reine, in ſich vollendete Kunftform. Auch 
‚ihrem Inhalt nach beginnt die Poefie des jungen Europa im Suͤden 
Frankreichs mit den Liedern der Troubadoure. Die Form ift ftreng 
rhythmiſche Meffung, weil fie Gefang ift, und dabei ein Fünftlic 
autgebildetes Strophen:Reimfpftem, das nur darin noch mit der 
Alliteration zuſammenhaͤngt, daß die wenigen verfchränkten Reime 
durch alle Strophen wiederfehren. Dieß ift für die deutfche Nach⸗ 
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ahmung freilich eine faft unuͤberſteigliche Klippe; wir müffen unfre 
MWurzelreime erzwingen, wo der romanifche Flexionsreim fich felbft 
ergab, und erreichen darum nothmwendig einen andern Effect; andrer= 
ſeits konnt' ic) nicht ganz vermeiden, hie und da die Wurzeln flatt 
der Formen zu wiederholen. Auch fünnen einige Stellen, wie bie 
Schlußftrophen der beiden letzten Stüde, den Rang von Ueber: 
feßungen nicht anfprechen, da ich den Sinn des Driginald nicht 
entzifferte. Daß ich bei dem Descort meiner Vorliebe für Dialects⸗ 
Poefie nachgab, wird man begreiflich finden; der Effect des Ori⸗ 
ginals konnte dDutchaus nicht anders erreicht werden; im ftrengften 
Sinne correct follen die Dialecre nicht feyn. Fu den Proben nord⸗ 
frangdfifcher Poeſie zeigt ſich meines Erachtens zuerft der Nachklang 
der Provenzalen in dem Liebeslied, in den beiden Contes dagegen 
erfcheint die formell niedriger, materiell aber böher geftiegne, imagis 
nativ umd Dialectifch reicher entwickelte nordfranzdfifhe Dichtung. 
Die beiden Elemente der phantaftifchen Hierarchie und der verftän: 
digen Buͤrgerlichkeit weiſen ihre Repräfentanten vor; ein dritte, 
worin diefe Literatur vielleicht am ftärkften ift, die fchlüpfrigen 
Geſchlechts-Verhaͤltniſſe, mocht' ich in meine Sammlung nicht auf: 
nehmen. Die provenzalifchen Dichter gehdren zumeiſt dem zwoͤlften 
Jahrhundert an; daß die nordfranzöfiihen Stüde hinter ihnen fols 
gen, ift meine Bermuthung. 

Die erfte deutſche Reimpoefte, die ſchon Dtfrid dem Gefang 
feiner Zelrgenofjen ablaufchte, war ein vocalifcher, der Affonanz in 
der Unvolltommenheit verwandter Doppelverd; in der Kolge wurde 
er rhythmiſch etwas geregelter und der Reim wurde rein; aber 
eben darum ftationdr an gewiffe typifche Formen gebunden, die faft 
regelmäßig zuſammen ftehen; fo zeigt ſich unſre Abfaffung des 
Nibelungenlieds, die dem Schluß des zwblften Jahrhunderts zu⸗ 
gefchrieben wird. "Diefes Lied ift feinem weſentlichen Inhalt nach 
freilich der Nachhall der deutichen heidniſchen KHeldenfage, aber 
unter den Händen chriftlicher und gewerbömdäßiger Rhapfoden zum 
Bänkelfänger:Ton herunter gefunfen; man vergebe mir diefed Wort, 
da es meine volle Ueberzeugung ift; den Stoff fann und muß man 
verehren, aber die Form iſt gemein und roh, und wenn unfre Kris 
tiker die adligen Dichter ded Dreizehnten Jahrhunderts: um die 
Autorſchaft ſich ftreiten ließen, fo würden diefe fich bedanken; es 
ift faſt ald ſtritte man in fünfhundert Jahren, ob Goethe oder 
Schiller den berühmten Prinz Eugenius verfaßt haben möchte, 
und Bett vergebe ed denen, die in ihrem gutgemeinten Patriotide 
muß dieß Gedicht in die deutfche Schulbildung empfahlen. Johannes 
Müller hatre freilich recht, daß er auf die Wichtigkeit dieſes Monu⸗ 
ments wieder aufmerffam machte, nur ftatt zu fagen, „das Nibes 
Iungenlied könnte die deutfche Ilias werden“ hätte er fagen follen 
„waͤre ed geworden, wenn wir ed hätten, wie es war oder hätte 
werden follen, nämlid im Styl des KHildebranddstiedes. Ich 
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babe mich ber Mühe unterzogen, in die aͤußere Form bed Originals 
nach unfrem Begriff einige Form des Gehalts zu gießen. War die 
narionale Poeſie im vermahrlosten Volk verdorben, fo holte der 
gebildere Sänger Im franzoͤſiſchen Lied eine gebildere aber freilich 
nur entlehnte Zorm berüber. Parcival fellt uns ein Rittergedicht 
dar, genau von der Claſſe derer, die Don Quirote zuͤchtigt, inter⸗ 
eſſant immer in hiſtoriſcher Hinſicht, aber nicht im Sinn wie es 
Homer oder Pirgil oder Dante iſt; der Verſtand iſt in dieſer pbans 
taſtiſchen Welt noch nicht in feine gebührende Stellung getreten; 
es ift eine üppige Traummwelt. Die Zorm ift jene nordfranzdftjche 
des Fablian, bei unfrem Hand Sachs hernachmald mit reicyerm 
Denten, wenn auch formlofer, ausgefüllt. Das Minnefänger: Lied 
mag feine ganze Gattung vercereten, es ift bier Nachhall der Pres 
venzalen; denn jede Marion ftebt wohl nur einmal auf dem Gipfel 
der Poefte, und zuerft fiel diefe Ehrenftelle in Europa auf Frankreich. 
Don dort holte man die Dichtkunſt, fie waren das poetifche Volk, 
wir die Nachahmer; heutzutage brauchen wir's freilich nichr mehr 
zu holen. Ich will nittzg Damit fagen, daß Dichter wie Dogelweide 
nicht eiguen Ton —5 — vielleicht innigere Gedauken ausſprechen 
als ibre Vorbilder, aber die Maſſe der Minne-⸗Geſaͤnge reducirt id) 
gewiß aaf das hier gegebne Specimen, das ich aber wieder mit 
modernem Gehalt erfuͤllen mußte, um nur von der Form einen 


billigen Begriff zu geben. 


Dieſen hochdeutſchen Poeſien des dreizehnten Jahrhunderts 
ſchließt ſich der etwas ſpaͤtre Reineke Fuchs an, der und gewiſſer⸗ 
maßen eine plattdeurfche Literatur repräfentiren muß. Ueber den 
Urfprung ded Gedichte wollen wir bier nicht ftreiten; Die ver: 
ftändige abftracr:faryrifche Allegorie fcheint mir aber dem roma⸗ 
nifchen, nordfranzdfifchen Geift näher verwandt als dem gemürblich: 
phantaftiichen Elemente, das die deutſche Poefi ie des Mirtelalters 
charakterifirt. 


— 


L 
Die deutſche 


Aliterations-Poefi e, 


41° 


° Hildebrands-lied. 





Das hört’ ich erZählen 
dass sich gefordert zum Zweikampf 
Hildebrand und Hadubrand | 
aus den feindlichen Heeren. 

sohn Rüstet wie valer 

ihre waffen-Röcke, 

SHnallen sich die SHwerter 

und binden SHnell ihre helme 
und shwingen die SPeere Ä 

- und SPrengen über das blach feld. 
Und Hildebrund redete | 
Heribrands sohn; _ 

denn Er war der Altere, 

Witzes ge/Vandtere, 

so begann er zu FRagen 

mit FReien worten, 

von wannen sein Valer sei, 

welch Fernen Volkes, 

ob er sich rühmt’ alter SHL.achten 
oder sondern geSALechtes. 

Nenne mir einen Namen nur, 

und deine (ächsten errath’ ich, 

in des Röniges hersher.Brei/sen 
Rund ist mır alles menshen.volk 
Haduhrand erHub sich 

Heı — sohn: R | 

mir Saglen meine geSippten 

alte und See.erfahrne ee 

Und landes-Kundige | 

Die allwerts hingeKommen, 
Hildebrand sei geHeifsen 

mein valer, ich aber Hadubrand. 
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Ost-werts einst floh er 

vor Otaliers miss-gunst, 

mit Diotrichs heer-fart 

in Dienender rüter-shaar, 

da Lie/s er im Lande 
Liebend zurück und im Leid 
ein Weib im Wohn-haus 

ein kind uner Machsen, 

ihm Ehre im osten 

und ruhm zu ver Erben. 

doch bei Diotrichen, sagten sie, 
Mocht nicht geDeihen 

das glück meinem Vater, _ 

das war ein Feindseliger mann; 
doch Otahers hass Tiefe = 
keine wahl ihm Offen, 

und dem Dankte Diotrich 
seinen tüchligsten Degen, 

stäts an der spilze vorm Feind 
war. Fechten sein leben Ä 
und weit behannt in den landen 
den Rühnen Kämpen, 

Leider drum, glanb' ich, 
Lie/fs er Lang shon sein Leben. 
da sprach Hildebrand: 

Höre mich irmin-gott! 

du Held im Himmel! 

mögest du so gewiss mir Helfen, 
als nie ich dem der dieses geSHLechles, 
in der SHLacht begegne! 

und so Wand er vom arm sich 
ge Wundene ringe 

von Röstlichem aussehn, 

ein geshenk seines Königs, 

dem Herrn der Hunmen. 

nim sie daHın, | 

ich shenke sie FRiedlich 

als FReundes-gabe! 

Hadnbrand redete 

Hildebrand’s sohn: 

Gelt, mit der lanze nimt man 
die Gaben ent Gegen — 
und spilz' an spilze geNeigt? 
Nein, alter hunne 

die SHLiche die kenn’ ich 
solcher SHLauen worte, 
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erSPäh’n willst du die SPur 

an den SPeer mich zn SPiefsen ; 

in so feinen GRiffen 

bist da GRau geworden; 

nein, nein! mir Sagten’s 

die See.erfahrenen männer, 

die im Westen über den Pendel-see 
gefahren, wo ewiger krieg geWährt, 
daHin ist Hıldebrand, 

Heribrand's sohn! 

Hildebrand redete, 

Heribrand’s sohn: 

wohl seh’ ich an deinem SHMäh'n 
und an der SH Macken rustung, 

dass du zu Hause 

einen guten Herrn hast, 

da du mit solchem F'Latter-sinn 

nicht landes FLüchtig geworden. 

doch Wehe mir, all/Valtender, 

ein trauer-geSHick 

muss durch mich. nun geSHehen!. 
wall’ ich nun aufser lands der Sommer 
Sechzig und Sechzig der winter, 
ward allwerts geSHoart 

voraus in das SHützen.volk, 
und vor zahllosen Burgen des feindes 
hien ich geBanni vor dem todes pfeile, 
und Hier soll mein eigen 

kind mit dem shwert mit erHauen, 

nit der STreit.achst STürzen, 

oder er STerben von vater-hand! 

doch Komm an, und lass uns erfahren, 
ob deine Hnaben-kraft 
dir genüg’, an dem kundesten Ritter 
‘ine Rüstung zu erobern, 

mit Raub dich zu beReichern, 

wenn du dir dazu ein Recht meinst. 
Und es sprach Hadubrand, 
Hildebrands sohn: 

Nicht kann mit ver Nunft N 
ch dein wort verNehmen, 

wenn du nach Osten gewandli deine blicke, 
ıls käme die warnung dir von Oben. 
ıein, wenn dich so Laut 

ler shlacht gelistet, 

o gib nach dem verLangen; - 


‘ 
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lass Heut sich erHärten 

wem unser das kriegs-glück Hold sei, 

und wer die rüstungen Beide 

davontrag’ als Beute. — 

Nun liefsen sie Rüstig 

anBennen die Rosse 

und es sausten die SHarfen lanzen-SHäfte 

und staken fest in den SHilden; 

dann geshlossen anSHNaubten die rosse 

und es hieben und SHNitten die shwerter, 


‚bis die durch-Löcherten Linden-shilde 
Leicht nur noch dechten die Lenden. 


Oberdeutshes gedicht 


vom jüngsten tag. 


Einst wird kommen der Tag 

wo sein der Tod harrt, 

denn’ Wahrlich sobald im lezten Wehraf 
sich die seel’ auf den Weg macht, 
und der geist-verLassne Leichnam 
am staub bleibt Liegen, 

so ersheint eine Heer-shaar vom Himmel her, 
von der Hölle die andre, 

und Rüsten sich Rechts und links 

sich zu entRei/sen die beute; 

Sorgen mag da die Seele 

wenn die Suhn-trompete Singt, 

zu welchem Heere 

sie werde geHolet; 

dann wird sie Sinkend zu theil 

dem geSinde des Satan, 

das geLeitet sie Lachend 

dahin wo ihr Leid wird, 

in Feu’r und in Finsterniss, 

das ist wohl Fürchterlich. 

wird sie aber geHlolt von denen 

die vom Himmel Her kamen, 

und sie den Engeln wird zu Eigen, 
die führen sie Ein in das himmlishe Eden, 
da ıst Lust und todloses Leben, 

da ist Laebliches Licht ohne dunkel, 
Sorgenleere Seligkeit, 

denn von krankheit Siecht keine Seele. 
wenn der mensh seine Wohnung 

ge Minnt in der Wonne des paradieses, 
ein Haus im Himmel, 


da kommt ihm Hilfe genug. 
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drum ist die höchste Noth-durft 
jeglichem menshen-kinde hie Nieden, 
dass sein eigner mulh ihm Gebe die kraft 
Gerne zu Ihun die gebole Gottes, 
und der Hölle feuer von Herzen zu meiden, 
des pfules pein, wo Laushend Lucifer .- 
shürt seine Lodernde Lohe. 
dess denke die Sündige Seele 
dass die Sorg’ ihre rellung sei. 1 
weh dem der in dieser Finsterniss 
die Fürchterliche bu/s’ er Füllt, 5 
und der in der Hölle Heulen muss 
won nicht zähn-klappen ıhn Heilen wird. 
wo der mensh Hinsinkt: erHöre mich gott 
und nırgend-Her ihm ersheint der A 
da Wähnet noch gnade zu Wecken | 
die Weinende Seele, 
- und denkt nicht der verGangenheit, 
wo sie — der gebote Golles, 
und hier auf nnsrer erden- Welt 
nicht danach ihre Werke ge Wendet. 
wenn dann der mächtige Hönig 
den gerichts-tag Hündet, 
da darf sich davon. HLeichen 
keines der geSHLechter, 
vielmehr Muss jedes [Menshen.kind 
folge leisten der Mahnung, 
nicht wie's ıhm VVohl-ihut 
in seinem Winkel sitzen. 
nein vor Rechtem geRıcht 
muss Rede steh’n 
für Was er an Werken 
in der Welt BTL 
so hört‘ ich’s er /Vähnen 
die Welt.recht-[Veisen, 
es soll dort mit elias den Kampf 
der antikrist Kämpfen 
der Würger steht ge /Vaffnet 
und zum FVerk wird geshrillen, 
der RReis ist gezogen | 
und HRäflig die kämpen, 
für des ewigen Lebens Loofs 
streitet eLias, 
den Recht.begehrenden 
will er erRingen das Reich, 


drum ihm auch Helfen wird 
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der Herr des Himmels. 
der Antikrist aber 
steht dem Alt.feinde bei, 
steht bei dem Salanas, 
der ihn verSenken wird, 
drum wird er auf der Wahl-statt 
ver Wundet fallen 
und in dem ST Raufse 
sieglos ST Reiten. 
doch lehrt uns mancher gotts-geLehrte 
eLias auch werde verLetzt im kampf, 
und mit dem ersten Thopfen bluts 
der sein auf die erde T’Räuft, 
anf Brennen die Berge, 
kein Baum bleibt Btühend 
auf dem Meiten erd-hreifs 
und alle Wasser vgglrochnen, 
das meer verSH Machtetl 
- und der himmel zerSH Milzt vor der lohe, 
es STürzt der mond dnrch den erd.brand, 
kein STein STeht STill auf dem andern. 
da erGeht über die welt 
der tag der verGeltung, 
Fährt aus in Feuer 
durch die Fernsten länder. 
da STeht keiner für den freund 
- vor den STuhl des richters, 
wenn das BReite weli-all 
in BRennenden Flammen steht 
und das Feuer den luft-kreifs 
dampfend darch Fegt. 
wo dann erkennst du den ST’ Reifen landes, 
um den du eh mit dem nachbar ge8TRitten? 
(verbrannt ist die mark dir i 
die noth ist erstarkt dır) 
nicht wei/s womit Büfsen die Bange seele 
“ und es shlägt sie die straf’ in Bande, 
und keine Ruhe mag er erReichen, 
er komme denn zum geRichte. 
da triffi jeglichen Umstand 
das rechte Urtheil 
und er braucht nicht zu Sorgen, 
dass die rechte Sühne ersheine; 
‚Wohl weifs der Weinende nicht 
welches Urtheil ihm Werde; 
denn oft hat er mit be S Techung 
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sein recht Rn Tempelt, 

dass der Teufel dahinter 
den Tuchkmeuser spielte, 
der zieht nun die Rechnung 
in sauberen Reihen 
von allem was der F'Reund nun und von je 
FRish.weg geFRevelt, 
dass er Redlich es Rühme 
anf dem himmlishen Ruge.tag. 
drum soll der STerbliche nicht 
sich entblöden der beSTechung, 
denn wenn das Himmlishe Horn 
seinen laut er Hebt, 
und sich da auf den Weg macht, 
der da Walten soll 
der todten und der lebendigen, 
dann erHebt sich mit ihm 
die Himmlishe Heer-shaar, 
. eine macht so Huhn, 
dass Reiner ist der da Rönnte steh'n; 
‚und er Richtet sich auf zur geRichts.statt, 
die da geRüstel steht, 
dann fällt der Richter-spruch, 
der Reicht über das welt-all, 
dann ziehen die Engel daher 
um die Enden der welt, 
erWecken die todien 
und ihım die Weisung zum richter.stahl. 
da erSTeht männiglich 
STaunend ans der STarren erde, 
Los der grabes.fesseln und Ledig 
wird jedem aufs neue des Leibes glück, 
dass er sein Recht und sein unre 
dem Richter beRechne, 
und ıhm je nach seinen Thaten 
erTheilet werde, | 
denn er Silzt dort Sinnend, 
der hier zu Sühnen hat 
und zu erTheilen der Thaten lohn 
den Todten und den lebendigen. 
dann steht herum die SHaar der engel 
als Shützende geister der gulen 
in langen Reihen 
geRüstet zum Richter spruch, 
und alles nun was der Mann geMocht, 
mag der /Mund nicht verMeiden, 
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da spricht wohl die Hand 

und das Haupt für sich redet, 

and der GLieder jegliches 

bis zum Rleinsten finger, 

was er unler dem Menshen-volk 

an Mord gefreveli, 

da ist keiner so Listig, 

dass er dessen eines er Lũgen mag, 
dass er ver ehle 

die Heimlichste that 

oder dass nicht alles vorm Hönige 
werde verHündigt, 

er hälte denn mit shweren Almosen 
Abgelragen die bu/s’ und mit fasten, 
hervor ım Rrei/se dann wird getragen 
das heilige Rreuz, 

dran der Heilige Heiland 

Hing aufgeHangen; Ä 
dann weist er vor'm throne die Mahle, 


die er erlitt durch der Menshheit Minne, 


Aus dem altsächsisken Heliand. 


So ging nun der goltes.Sohn, 

‚seine jünger ihm zur Seile 

daHin eus des Tempels Hallen 

und entgegen den ländlichen Höhen 

und SPrechend halten sie erreicht 

des nahen berges SPitze, 

da setzt’ er sich Nieder 

mit den lieben geNossen, 

und durch ihn werd ge/Fechselt 

manch ge FFichtiges }+ ort 

‚und im SPRung des gedanken kamen sie 
auch auf den tempel zu SPRechen, 

so Priesen die männer das goltes-haus, 
es sei Prachtvolleres nie 

auf der Weiten erde 
durch menshen irgend ge Worden 

und durch IMannes-hand.werk 

mit Meisterkraft 

s0 Reich und glänzend erRichtet, 

da erhob sıch der Reine, 

der Himme:s-könig 

und es Hörten die andern ihn shweigend. 
ich kann euch erZählen, sprach er, 

wie noch wird ‚die Zeit kommen, 

dass dessen STıll STehn nicht soll 

ein Stein über'm Steine, 

denn es Fällt sich zu Fu/sen 

und das Feuer nimmt alles, 

die gierig Lechende Lohe, 

sei es auch noch so Lachend gebildet, 
noch so STark hingestellt, 

denn also ist es beSTimmt ı 

dieser welt Herrlichkeit 

Hinwelkt das blühendste., 

da Juckt’ es denn heimlich die Jünger ’ 
und sie fragten ıhn ganz nur im STillen, 
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wie lange noch. soll beSIeh'n, 

So sprachen Sie, 

diese Weite Wonnige Welt . 

bis zu der grofsen ver Wandlung, 

dass.der Lezie tag 

des Lichtes Leuchte 

durch der Wolken thor 

oder Wann auch werde der tag Werden, 

wo auf diesem Erd-kreifs | 

Er selbst ersheine, Ä | 

der Tag des gerichts für die menshen-geshlechter, 
die Todien und die lebendigen. 

du Fürst der welt, 

gro/s sticht uns der Fürwitz, 
Waltender christ, 

Wenn das doch Werden soll. 

und es Artwortel’ ıhnen 

der Allwaltende christ, 

und es verGab der Göttliche 

den fürwıilz den Gulen: 

das hat also verHohlen, 

sprach er, der Herr der Flöhe, 

und so streng ver Borgen 

der erd’ und himmel in Banden hält, 
der der Weiten Welt Waltet, 
dass es nie Wissen wird 

irgend ein Menshen-kind, 

ıwenn die Merkwürdige zeit 

auf der Melt ersheinen wird 

und es Wissen für/Wahr es ee ’ 
selbst nicht die engel Gottes, 

die in seiner Gegen-wart anshau'n 
ungeSTört STehen, 

auch von ihrer STelle 

kann es für/Vahr nicht verlaaten . . 
mit Morten, wenn’s Verden soll, 
dass der Mächlige Meister 

die Menschheit heimsuchen wird, 
und Furcht und Freude bringen; 
das wei/s der Vater allein, 

der Heilige des ı imınels, | 
und sonst ist es allen verHohlen 
den Todten wie den lebendigen, 
wenn dieser Tag anbricht. 

das kann ich euch noch erZählen, 
welch hehre Zeichen 
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YVunder-gleich werden ersheinen, 
wenn er auf diese Welt kommt. 
diese Merkwürdige stunde 

zeigt sich an durch des Mondes shein 
und am lichten SHild der sonne, 
denn beide erSHeinen beSHattet, 

von Finsterniss umFangen, 

und es Fallen die Sterne 

in blassem SHimmer vom himmel ab 
und es SHüttert die erde, 

es erBebt diese Breite welt, 

und solcher Boten melden sich manche, 
die GRo/se see erG Rimmit 

und GAauses entsetzen 

Wirkt der Wosende VWWVasser-strom 
den Welt.an Pohnern, 
dann verZehrt sich Zilternd 

und Zagend der menshen Zahl, 
durch Furcht Fällt das Volk 
wenn nirgend steht dem Frieden die Frei.stati; 
denn die Wuth wird allgemein 

über den Weiten VVelt-kreifs, 

dass alle in Hei/ser kampf.lust 

in die Heere sich shaaren, 

Volk wider Volk 

seines khöniges Fahne Führt 

und im SHLachten-qualm SHLimm 

beiltet sich mancher zum ewigen SHLummer, 
denn der ofjene Rriegs-stand 

ist GRäfsliche sache, 

wo Mann wider Mann - 

mit dem Mord-stahl nur redet. 

dann anch wird GRimmig 

über den erd-RRei/s 

eine all-mordende Pest 

die menshheit Peinigen, 

geRRümmt in den RRämpfen 

liegen dann die RRanken, 

fallen hin im Todes-kampf 

ihre Tage zu enden, 

zu a die lebens.Fart. 

so Fährt auch unmäfsig grofs 

der Hunger Heifs-grimmig 

über die noch lebenden Helden, 

der land-plagen Rei/sendste, 

und nicht das geRingste der geRichte, 


» 


\ 
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die über die Welt ergehen: — 
und das noch Merden soll 

vorm Tage des richter-spruchs. — 
sobald ihr solches seht ge Than-. 
über die Weite Welt, .. : .. m 
dann VWisset in Wahrheit, . r 

dass dann der Lezte Tg 
den Leuten Leuchtet, — —— 
zu Mahnung der Menshheit ne 
an die gottes-Macht, Er — 
als ein umshwung der Himmels-kräfte 
und des Heilands Herniederkunft, _ .. 
des Herrn in der Kerrlichkeit, ——— 
der seine Huld euch Hier offenbart, ... 
zu erkennen im Bild dieser Bäume, ., 
denn sie Brechen auf und Btühen . -.., 
und zeigen ihre Blätter, y 
das Laub Lacht Lieblich, a 
daraus erkennen die Leute, 030% 
dass dann ohne Säumen ie ping 
der Sommer herannd hl, . ... u: 
Warm und Wonnig 4 
im lieblichen Wetter. © 
Also mögt ihr aus Zeichen erkennen, -- .\. 
wie ich sie Zählte, .... — 
wenn das Lezte Lichttt — 
den menshen Leuchiiiii. 
denn das sag’ ich in Wahrkt ....., 
dass die Welt nicht wird = — 
zu boden Fällen dies Volha-geſhlechi, 
es wäre denn eh erFüllt Ä 


was meine Norte Wahr macht . ., a 
und die grofse Wandlung beginnt , N 
des Himmels und der erde, ,  ;.. 


und es besteht mein Heiliges wort. . ....... 


in Fessem Fort:shritt, > .-..18 0 
so dass alles erFället wird‘ 
und geleistet. vor diesem. Lichte,  .\ wm 


was ich vor den Leuten ‚gesprochen. _ u. 
Wahrlich o Wachet, , .. 2 .A Yim 
denn ihr habt die geWissheit ... uw 
von dem GAnusamen lodesiog, nk 
der des herra Grö/se klar macht . : \ m 
und seine unerMessne Macht 

Merkbar macht, | 

Wenn die Welt sich ver Wandelt, 
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drum ist die höchste Noth-durft 

jeglichem menshen-kinde hie Nieden, 

dass sein eigner mulh ihm Gebe die kraft 
Gerne zu Ihun die gebole Gottes, 

und der Hölle feuer von Herzen zu meiden, 
des pfules pein, wo Laushend Lucifer . 
shürt seine Lodernde Lohe. 

dess denke die Sündige Seele 

dass die Sorg’ ihre rellung sei. & 
weh dem der in dieser Finsterniss 

die Fürchterliche bu/s’ erFüllt, 

und der in der Hölle Heulen muss 

wo nicht zähn-klappen ihn Heilen wird. 
wo der mensh Hinsinkt: erHöre mich gott 
und nirgend-Her ihm ersheint der 

da Wähnet noch gnade zu Wecken 

die Weinende Seele, 

- und denkt nicht der verGangenheit, 

wo sie verGaf/s der gebote Golles, 

und hier auf unsrer erden- Welt 

nicht danach ihre FVerke ge Wendel. 

wenn: dann der mächtige König 

den gerichts-tug Ründet, 

da darf sich davon-SHLeichen 

heines der geSHLechter, 

vielmehr Muss jedes [Menshen-kind 

folge leisten der Mahnung, 

nicht wie's ihm VVohl.thut 

in seinem FFinhel sitzen. 

nein vor Rechtem geRıicht 

muss Rede steh’'n 

für Was er an Werken 

in der Weli — 
so hört ich's er Mähnen 

die Welt-recht-[Veisen, 

es soll dort mit elias den Kampf 
der anlikrist Kämpfen 

der Würger sieht ge /Vaffnet 
und zum Werk wird geshrilten, 
der KReis ist gezogen | 
und RRäflig die kämpen, 

Jür des ewigen Lebens Loofs 
streitet eLias, 

den Recht.begehrenden 

will er erRingen das Reich, 
drum ihm auch Helfen wird 
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der Herr des Himmels. 
der Antikrist aber 
steht dem Alt.feinde bei, 
steht bei dem Salanas, 
der ihn verSenken wird, 
drum wird er auf der Wahl-statt 
ver Wundet fallen 
und in dem ST Raufse 
sieglos ST Reiten. 
doch lehrt uns mancher gotts-geLehrte 
eLias auch werde verLetzt im kampf, 
und mit dem ersten T Ropfen bluts 
der »ein auf die erde T’Räuft, 
auf Brennen die Berge, 
kein Baum bleibt Blühend 
auf dem KVeiten erd-hreifs 
und alle Wasser vggtrochnen, 
das meer verSHlMachtet 
und der himmel zerSH Milzt vor der lohe, 
es STurzt der mond durch den erd.brand, 
kein STein STeht STill auf dem andern. 
da erGeht über die welt 
der tag der verGellung, 
Fährt aus in Feuer 
durch die Fernsten länder. 
da STeht keiner für den freund 
- vor den STuhl des richters, 
wenn das BReite welt-all 
in BRennenden Flammen steht 
und das Feuer den Iufl-kreifs 
dampfend darch Pegt. 
wo dann erkennst da den ST Reifen landes, 
um den du eh mit dem nachbar geSTRitten? 
(verbrannt ist die mark dır 
die nolh ıst erslarkt dir) 
nicht wei/s womit Büfsen die Bange seele 
“ und es shlägt sie die straf’ ın Bande, 
und keine Ruhe mag er er Reichen, 
er komme denn zum geRichte. 
da trifft jeglichen Umstand 
das rechte Urtheil 
und er braucht nicht zu Sorgen, 
dass die rechte Sühne ersheine; 
‚. Wohl wei[s der Weinende nicht 
welches Urtheil ihm Werde; 
denn oft hat er mit beSTechung 


172 


sein recht geSTempelt, 
dass der Teufel dahinter 
den Tuckmeuser spielte, 
der zieht nun die Rechnung 
in sauberen Reihen 
von allem was der F'Reund nun und von je 
FRish.weg geFRevelt, 
dass er Redlich es Rühme 
anf dem himmlishen Ruge.tag. 
drum soll der STerbliche nicht 
sich eniblöden der beSTechung, 
denn wenn das Himmlishe Horn 
seinen laut erHebt, 
und sich da auf den Weg macht, 
der da Walten soll 
der todten und der lebendigen, 
dann erHebt sich mit ıhm 
die Himmlishe Heer-shaar, 
. eine macht so Buhn, 
dass Reiner ist der da Hönnte steh'n; 
‚und er Bichtet sich auf zur geRichts.statt, 
die da gefüstet steht, 
dann fällt der Richter-spruch, 
der Reicht über das welt.all, 
dann ziehen die Engel daher 
um die Enden der welt, 
erWecken die todien 
und thun die Weisung zum richter.stahl. 
da erSTeht männiglich 
STaunend aus der STarren erde, 
Los der grabes.fesseln und Ledig 
wird jedem aufs neue des Leibes glück, 
dass er sein Recht und sein unrecht 
dem Richter beRechne, 
und ıhm je nach seinen Thaten 
erTheilet werde, 
denn er Sitzt dort Sinnend, 
der hier zn Sühnen hat 
und zu erTheilen der Thaten lohn 
den Todien und den lebendigen. Ä 
dann steht herum die SHaar der eng 
als Shützende geister der guten 
in langen Reihen 
geRüstet zum Richter spruch, 
und alles nun was der Mann geMocht, 
mag der /Mund nicht ver Meiden, 
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da spricht wohl die Hand 

und das Haupt für sich redet, 

und der GLieder jegliches 

bis zum Rleinsten finger, 

was er unter dem Menshen-volk 

an Mord gefrevelt, 

da ist keiner so Listig, 

dass er dessen eines erLiügen mag, 
dass er ver ehle 

die Heimlichste that 

oder dass nicht alles vor'm Hönige 
werde verHündigt, 

er hälte denn mit shweren Almosen 
Abgetragen die bu/s’ und mit fasten, 
hervor im RHreifse dann wird getragen 
das heilige Rreuz, 

dran der Heilige Heiland 

Hing aufgeHangen; 

dann weist er vor'm throne die Mahle, 
die er erlitt durch der Menshheit Minne, 


Aus dem altsächsishken Heliand. 


So ging nun der goltes-Sohn, 

‚seine jünger ihm zur Seile 

daHin ous des Tempels Hallen 

und entgegen den ländlichen Höhen 

und SPrechend hatlen sie erreicht 

des nahen berges SPitze, 

da setzt’ er sich Nieder 

mit den lieben geNossen, 

und durch ihn ward ge tFechselt 

manch ge /ichtiges }+ ort 

‚und ım SPRung des gedanken kamen sie 
auch auf den tempel zu SPRechen, 

so Priesen die männer das golles-haus, 
es sei Prachtvolleres nie 

auf der Weiten erde | 
durch menshen irgend ge Worden 

und durch [Mannes-hand.werk 

mit Meisterkraft 

s0 Reich und glänzend erRichtet, 

da erhob sich der Reine, 

der Himpe:s-könig 

und es Hörten dıe andern ihn shweigend. 
ich kann euch erZählen, sprach er, 

wie noch wird ‚die Zeit kommen, 

dass dessen STıll STehn nicht soll 

ein Stein über'm Steine, 

denn es Fällt sich zu Fü/sen 

und das Feuer nimmt alles, 

die gierig Lechende Lohe, 

sei es auch noch so Lachend gebildet, 
noch so STark hingestellt, 

denn also ist es beSTimmt ı 

dieser welt Herrlichkeit 

Hinwelkt das blühendste. 

da Joch!’ es denn heimlich die Jünger 
und sie fragten ihn ganz nur im STillen, 
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wie lange noch: soll beSIeh'n, 

So sprachen Sie, 

diese Weite Wonnige Welt . 

bıs zu der gro/sen ver Wandlung, 

dass der Lezie ta | 

des Lichtes Leuchte 

durch der Wolken thor 

oder Wann auch werde der tag Verden, 
wo auf diesem Erd-kreifs | 

Er selbst ersheine, 

der Tag des gerichjs für die menshen-geshlechter, 
die Todien und. die lebendigen. 

du Fürst der welt, 

gro/s sticht uns der Fürwilz, 
Waltender christ, 

Wenn das doch Merden soll. 

und es Artwortel’ ihnen 

der Allwaltende christ, 

und es verGab der Göttliche 

den fürwilz den Gulen: 

das hat also verHohlen, 

sprach er, der Herr der Höhe, 

und so streng ver Borgen 

der erd’ und himmel in Banden hälı, 
der der Weiten Welt Waltet, 

dass es nie Wissen wird 

irgend ein Menshen-kind, 

ibenn die Merkwürdige zeit 

auf der Welt ersheinen wird 
und es Wissen für Makr es y 
selbst nicht die engel Gottes, 

die in seiner Gegen-wart anshau'n 
ungeSTört STehen, 

auch von ihrer STelle 

kann es für/Wahr nicht verlauten _ 
mit Morten, wenn’s Verden soll, 
dass der Mächtige Meister 
die Menschheit heimsuchen wird,. . 
und Furcht und Freude bringen; 
das weifs der Vater allein, 

der Heilige des i imınels, 

und sonst ist es allen verHohler 

den Todten wie den lebendigen, 
wenn dieser Tag anbricht. 

das kann ich euch noch erZählen, 
welch hehre Zeichen 
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Wuander:gleich werden ersheinen, 
wenn er auf diese Welt kommt. 
diese Merkwürdige stunde 

zeigt sich an durch des Mondes shein 
und am lichten SHild der sonne, 
denn beide erSHeinen beSHaltet, 
von Finsterniss umFangen, 

und es Fallen die Sterne 

in blassem SHimmer vom himmel ab 
und es SHüttert die erde, 

es erBebt diese Breite welt, 

und solcher Boten melden sich manche, 
die GRo/se see erGRimmt. 

und GRauses entsetzen 

Wirkt der Wosende VWasser-sirom 
den Welt-an Pehnern. | 
dann verZehrt sich LXitternd 

und Zagend der menshen Zahl, | 
durch Furcht Fällt das Volk 

wenn nirgend steht dem Frieden die Frei.stati; 
denn die Muth wird allgemein 

über den Weiten Welt.kreifs, 

dass alle ın Hei/ser kampf.last 

in die Heere sich shaaren, 

Volk wider Volk 

seines königes Fahne Führt 

und im SHLachten-gualm SHLimm 
beitet sich mancher zum ewigen SH Lummer, 
denn der ofjene Rriegs-stand 

ist GRäj/sliche sache, 

wo Mann wider Mann - 

mit dem Mord-stahl nur redet. 

dann auch wird GRimmig 

über den erd-HRei/s 
eine all.mordende Pest 
die menshheit Peinigen, 

eHRümmt in den RRämpfen 
Tiegen dann die KRanken, 
fallen hin im Todes-kampf 

ihre Tage zu enden, 

zu erfüllen die lebens.Fart. 

so Fährt auch unmälsig grofs 

der Hunger Ben 8 N 

über die noch lebenden Helden, 

der land-plagen Rei/sendste, 

und nicht das geRingste der geRichte, 
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die über die Welt ergehen: 

und das noch erden soll. 

vorm Tage des richter-spruchs. 

sobald ihr solches seht ge Than. 

über die Weite Welt, .. : 

dann Wisset in Wahrheit, _- 

dass dann der Lezte Tag 

den Leuten Leuchtet, nr Fe 

zu Mahnung der Menshhet.  .. . .: 
an die gottes-Macht, . 

als ein umshwung der Himmels-kräfte 

und des Heilands Herniederkunft, 

des Herrn in der Herrlichkeit, ag 

der seine Huld euch Hier offenbart, ,. 

zu erkennen im Bild dieser Bäume, ., ..ı 

denn sie Brechen auf und Btühen .. ..., 

und zeigen ihre Blätter, x 

das Laub Lacht Lieblich, 
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daraus erkennen die Leute, u 

dass dann ohne Säumen on 
der Sommer herannaht, ne de 
Warm und /Vonni a — 


im lieblichen Vetie. Ze 
Also mögt ihr ans Zeichen erkennen, ...;. 
wie ich sie Zählte, 2... 0: 


wenn das Lezte Licht : Lagen: 3r 0 ine 
den menshen Leuchtet. : ._.... — 
denn das sag’ ich in Wakrheiieee 


dass die Welt nicht wird _  ., 
zu boden Fällen dies Volke-geshlecht, :- 
es wäre denn eh erFüllt ' 
was meine Worte Wahr macht . -, 
und die große Wandlung beginnt , 
des Fiimmels und der erde, ., © ar 
und es besteht mein Heiliges wort. . :... . 
ın Festem Fort:shritt, Be ee A RN 
so dass alles erFället wird‘ Nu 
und geleistet vor diesem Lichte, : . \ w 
was ıch vor den ‚Leuten ‚gesprochen. 
Wahrlih o Wachet, ... -* un m 
denn ihr habt die geFfissheit .. „nur 
von dem GRausamen lodes-sag, ERS 
der des. herra Grö/se klar mahht co: 
und seine unerMessne Macht 
Merkbar macht, 
Wenn die Welt sich ver Wandelt, 
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wovor man euch Waurnen muss, ; 
dass er euch SHil,ammernd im StHLaf-gemach 
Taumelnd nieht er Tappe 

über Werken der ver Pperfang, 
Tod-sünden- Trunken, 

denn der jüngste Tag hommt 

wie in Düstrer nacht 

der Dieb kommt geshlichen, 

Heimlich mit seinen Hehlen 

so bricht die Höllen-glut 

in’s Lezte tages-Lic 

wenn's die Leute nicht denken, 

just wie die grofse FLut einst 

kam ange FLossen, 

die wie Mahl-ströme 

die Menshheil verzehrte 

zu zeiten Noah’s, der allein 

vor goll fand geNade 

mit seinem Haus-volk 

vor des Heiligen angesicht, 

denn die Flut war unentri 

so Fiel auch das Feuer einst 

Heifs vom Himmel, 

dass die Hohen burgen 

im Lande sodom - 

shwarze Lohe umfing, 

GRimmig und Grausam 

dass der geFührdstien 

keiner da Vonkaı 

als der einzige L.oih — 

den die engel des herrn weg- Leiteten, 

ihn und der Töchter ZWeaii 
Z/Veifelnd den berg hinan, 

indess die flammende ' Lohe 

— ee u ee 
so izlic Izte des feuers n, 
so PLötzlich PLagt sie die flut, m 

und also kommt der. Leate tar, 

drum vor ihm alle Lebenden 

mit Recht ihr geRicht 

‚voraus sich bekeit hulten, 
das ihut Mächtig noth jeder Mũnniglicn, 
so lasst euch in eurem gelVhülke: ge Mahnt sein. 


— — 
* vers, r 


EI. 
Hebergang 


der DBeutfchen Poeſie zum 
NReim⸗Vers. 


Tr En we 


-\ 


Zwei ambrosianishe Morgen-hymnen. 


| 1. 

“ Ewigen lichtes shöpfer du, 

Du selber ja ganz licht , ganz tag, 
Rein fleckchen deines seins ist nacht, 
Urgyell des unlöshbaren lichtes. 


— 


Shon erbleichend weichet die nacht 
Vor der nahenden tages-kunft, 
Der sierne shimmer nieder-shlagend 
Hebt sich der heitere tages-stern. 


Shon vom stroh aufstehen wir, 

„ Freudigen dank dir singend, 
Dass die blind-sheue nacht sinkt 
Vor der wieder-erweckten sonne. 


Dass nicht des fleishes lockungen 
In ihre shlingen uns shlie/sen, 
Unser geist nicht der eitelkeit 
‚Der welt erliege, das flehen wir. 


Streit uns und zorn nicht fasse, 
Gaumen und bauch uns nicht bändige, 
Nicht die hab-sucht des eigenthums, 
Noch der unkeushheit reiz uns kitzle. 





; | 
Nein, dass festen muthes, nüchtern wir, 
Reinen, gediegnen: leibs wir bleibeır; 
Und gläubigen athems zur ehre 

Christi den tag vollbringen. 
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2. 


Urheber du der himmels-helle, 

Der du der nacht zum licht den mond, 
Die sonne dem wandelnden tage 

Auf gewiesnen pfaden bestellt hast. 


Die shwarze nacht du von dannen Ireibst, 
Wiedergeboren der welt wird die shönheit, 
Neue geistige lebens-kraft 

Ruft uns zu fröhlicher thätıgkeit. 


Lant zu erheben dein lob-lied 
Mahnt uns der wieder-gebrachte lag, 
Und des himmels milderes antlılz 
Frish ermuntert die brast uns. 


Meiden wir jegliches shlüpfrige, 
‚ Niederhalten den geist der tiefe, 
Dass keine that befleche den leıb, 
Reine sünde die zunge verhlage. 


Nein, durch der sonne tages-lauf 
Glühe der brünstige landen 
Hofnung stärke die zuversicht 
Zu der Christus-liebe verheifsung. 


Aus Otfrid’s Rrist. 


Als des herrn geheiligt gut 

Aus dem grab uns auferstund, 

Das unter uns erstorbne leben 

Uns aus der hölle ward wiedergegeben, 
Selbigen tages zogen | 
Die seines umgangs gepflogen 

Zwei seiner treuen freund 

In traurigem muth vereint, 

Sie anderen in shweigniss 

Um das unglückliche ereigniss, 

Und jammerien vor sich leise 
Beide in einerlei weise. 

Und überdem sie so klagen, 

Sich immer das gleiche sagen, 

Trat ihnen heller stäts in's gemülhe 
Seine unwandelbare güte. 

Da unversehens des herren kraft 
Trat in ihre genossenshaft, 

Ging so des weges mit enilang, 
Dass sich gameinsame red’ enispann, 
Ohne dass sie desswegen 

Ihn hätten erkennen mögen, 

Oder sie's überhaupt geahnt, 

Wenn er ihnen zur seite stand, 
Was habt ihr, sprach er, für trauer 
Dass ihr drein. seht so sauer, 
Dass eure wort!’ und. zeichen 
So kümmerlich anhın. ghleichen ? 

Da entgegnet der eine dem, 

Fast ob er's im zorn aufnehm', 

Ein leid das so tief ihn rührte, 
Sein neben-mann ’s gar. nicht, fühlfe: 
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HKommst du in dieses land 
FVıld-fremd daher gerannt 2 
Dass dir's nicht brennt auf der seele hei/s, 
Was jedes kind hier zu sagen wei/s? 
Auch nichts du dessen erfuhrest, 

Was neues hier auf der spur ist 

In diesen gemeinden, 

Um das wir so brünstig weinten? 
Berichtet doch, sprach er, mir soliches, 
Errathen kann nıcht wohl ich es. 
Durch erzählen, wie man so gerne Ihut, 
Linderten sie ihren shweren muth: 
Bewohnst du im meer ein eiland 

Dass du nicht wei/st von dem heiland? 
Ist nie bis zu dir gedrungen 

Mas prophetenthums er gesungen? 
Wie reich und viel-gestaltig 

Seine rede strömte gewaltig? 

Und wie seine thaten 

Noch die wort’ überragten? 

Aus ihm sprach golles geist, 

Wenn du solches noch nicht weijst, 
Hoch weg über alle menshen 

Und strenger denn sie sich's wünshen, 
‚Wesshalb sie ihn mörderish quälten 
Und endlich dem tod vermählten, 

Die als richter und fürsten 

Rings in den landen herrshten. 

Wir machten uns frohe hofnungen 

Zu genie/sen seiner eröfnungen, 

Wie er uns würd’ erlösen 

Von dem vielfältigen bösen. 
Aufnehmen er uns wollte 

(Was leider nicht werden sollte!) 

In seiner ewigen güte, 

Unser shmerzen-reich gemüthe 

Aus unsern bitiern: sünden . 

Gnade uns lassen finden; 

Das alles ist nun vergebens. 

Durch das herbe ziel seines lebens. 
Das alles, was. dir geklagt ist, 

"Die neuigkeit, wie ‘du sagtest, 

Glaube mir, es ist geshehen kaum 
Inner. des dritten tuges raum. 
Sofort begann der heiland 

Seinen gesellen von weiland 
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Solcken trost den nöthigen 
Lauten munds zu predigen: . 
Heil dem kindes-gemüthe 
Zu jeder herzensgüte, 
Zu jeglicher erforderniss, 
Was rechtens vom menshen zu fordern ist, 
Wie’s die heiligen bücher nennen, 
Wie’s euch die propheten singen, 
Doch verleugnet oft göttlich geshriebenes 
Euer verstand der im trüben ist; 
Ja wahrlich, wie sie's nicht leugneten, 
Von Christus voraus verzeichneten, 
So alles an ihm sich erfüllt hat 
Durch seine gott-menshliche mild-ihat, 
Wie er auch ins ewige reich 
Des vaters herrlichkeit gleich 
Nun-mehr ist aufgestiegen, 
Wie es von ihm steht geshrieben. 
Die bücher somit durchging er, 
Sprach von Mosen auch nicht geringer, 
erweilte bei den reden 
Sämtlicher propheten 
Und enthüllte mit dem, wort das trifft 
Ihnen die dunkle heilige shrift, : 
Was jeder vorhergesprochen 
Und wie's nun eingetroffen. 
So sprach er mannigfaltig 
In worten sü/s und gewaliig, 
Was ihnen so lebhaft geblieben, 
Dass später sie’s aufgeshrieben; 
Und sagt ihnen zur genüge 
Was manches menshen wort aufwüge, ' 
Gar einfach und ehrlich | 
Und ihres preises nicht begehrlich. 


KEN. 
Die franzöffche 
Afſſonanz⸗Poeſie. 





Alt-provenzalishes gedicht über Boezius. 


Als jünglinge bei jeder gelegenheit | 

Reden wir toll und mit gröfster sicherheit 
Uneingedenk dess der uns in ewigkeit 

Erhalten kann aus dieser zeitlichkeit 

Und der uns. nährt, wo uns der — dreut, 
Der unser hofnungs-licht in der dunkelheit. 


Als jünglinge da leben wir gar verkehrt ._ 
Den nächsten zu verrathen, sheint unverwehrt, . 
Ja biuts-verwandte bleiben nicht unversehrt, 

Das sacrament bleibt achtlos, ungeehrt, 

Als hätte man uns das heilige nıe gelehrt, 

So bleiben wir denn vor gott auch unbekehrt. 





oo 


Und käm’ auch reue, bleibt sie folgeleer, 
Man acht‘t ihr kaum und lebt drauf: wie vorher 
Und sündigt wohl in selbiger stunde shwer,, . 
Als wär’ kein golt im weıten himmel mehr, 
Der doch dem todten und lebendigen wehrt, 
Vor dem die teufel sogar zittern sehr, 

Durch seine zulassung nur ungefährd't. 


O kinder, vormals als wir waren jung, 
War shlecht die welt, jezt ist sie lästerung.. _ 
Boezius einst war shwer entbrannt davon, 

Das volk hört staunend seine redner-zung’, 

Wie er gemahnt des heiligen passion, 

Die unsre seele geleitet zur läuterung, 

Doch ach es half nichts seine erbillerung,  - 
Sie warfen in kerker ihn ohne entchuldigung. 





x 


⸗ — 


190 


Boezius war ein herr mächtig und gro/s, 

Der des Torguator Manlius gunst genoss, 
Die weisheit war ihm sü/se lebens-kost, 

Und ihrer gaben ging er niemals blo/s, 

Mit gutem beispiel dient’ er und mit trost, 
Rom sah so nicht den zweiten in seinem sho/s. 





Ein 'gref von Rom war er zur zeit 

Und war des könig Manlius rechte hand, 
Reiner zur zeit an ehren über ıhm stand, 

Des reiches augen waren auf ihn gewandt, 

Doch höher stieg sein ruhm 2 urch das land 
Dafür dass er der weisheit quelle fand. 

Dr Manlius Torgaators leben — 

Da stand Boezius an des grabes rand 

Und war in ungetheilterh shmerz gebannt. 


Betrau’rt wird Manlius jedermänniglich, 
Ersheint in Rom der kaiser Theodorich, 
Der ‚mochte den herren nicht zum freunde sich. 





Er glaubf an poll nicht, von dem alles stammt, 
Drum sich Boezius von ihm abfewandt, 
Und seiner nicht begehrt, nicht ehr’ noch amt. 





n r 


Ja strafend griff er 'iAn vom lehr-stuhl an, 
Was * LE Baer nicht zu sherz verstand, 
Und hinterlistig stellv er fallen dann, | 
Fälshlich als hätt’ er briefe abgesandt, 

Auf denen Boeziıts name deutlich stand, 

Und die er abgeshieht nach Griechenland, 
Worin Boezius mit verräther-hand 

Sie feindlich über meer zu shiffen mahnt, 

Wie Rom er ihrer herrshuft zuerkannt. 

Das war von Theodorich nicht srofi Betham. 
Zum kerker führten die shergen den armen mann. 
Als nun der andre tag gekommen war, 

Stellt auf dem capitol der fürst es dar. 

Vor dem gericht, vor'm gilfigen richter zwar, 
Boezius stand vor seiner päre shaar, 


/ 


101 


Der könig stellt ihn als verräther der, 

Vie über’s meer er briefe gesendet gar, 

Und Rom verrathen hätte bei einem hnar, 

Boezias shaldioe wurde des tmgs petoahr, 

Und dachte sich zu reiten aus der gefahr, 

Doch das geshick verfolgt’ ihn also hart 

Just fehlten die ihn geshülzt im andern jahr, 
Zum kerher fährt ihn die shuld, die doch nicht Alar. 


Betrübt in seinem shmerz Boezius sa/s, 
Niedergedrücht. von seiner hetten last, 

Und raft zu gott im hirnmel aus dem gelase« 
„Gott vater, zu dem ich mein‘ vertrau'n gefasst, 
„In dessen gnade der sünder_shon genas, 

„Mein traurig lied, traurig durch leid und hass, 
„Zum lob der weisheit sonst. wer es verfusst, . 
„Jet sind es klagen wie. ein ii 85: F 
„Und weinend nur klingt meine stimme fast.“ 





„Gott vater, dem ich einzig mich vertraut, 
„Und der bis diesen tag mich auferbaut, 
„Durch dich hab‘ ich 30 lang’. in's glück —— 
„Ganz Rom war pflichtig meiner stimme laut, 
„In meiner fürsorg' lehrte die weisheit laut 
„Und: die gerechtigheit hiefs unsre braut,. . 
„Gleichwohl : hast du’s nicht ‚gnädig angeshant, 
„Drum shaudert wohl. im kerker mir die haut, 
„Wieder den gram wächst.mir. kein trostes.hrant, 
„Nichts trästliches hat klug mein witz. gebkaut, 
„Nur meine klagen verhlingen hohl. and laws.“ 


Nie war ein mann wie ‚der. so. iaugendhaft, 
Noch auch don 30 umfassender wissenshaft,.. 
Einsicht in.alles hat er aufßerafft,. ) J 
Umfasste die welt mit seines geictes kroft, 
Und eng geshlossen nun in seiner haſt 
Lehrt er der. staaten-weisheit lebens-saft 
Und wie in der natur gott wirkt :und shaft. 


„In manchem bach geshrieben ku lesen it* 
So sprach: Boezius ın der bekümmerniss, : . 
Als traurig. er safs in.kerhers finsterniss, - 
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„Heil wer in der jugend lebt‘ ohn’ ärgerniss, 
„Sonst unbew£hrt seın shwaches alter ist, .. 
„Und wenn die lezte, kraft zu trümmern ist, 
„Nach seinen thaten man. ihm den lohn. ermisst.“ 


„An vielen menshen ersieht .man’s offenbar, i 
„Der jahre zahl nicht färbt ihr graues haar, 
„Nein krankheit oder en kummer die.ursach war.“ 


hi». 
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„Doch .wer in der jugend in hohen ehren stand, 
„Und mioht)za gosle. hat sein. herz gewandt, 
„Der steht ım alter ohne vaterland, | 
„Betracht’t er sich, versagt ihm fu/s und hand, 
„Die haut wird runzlig, das haupt fällt zittern an, 
„Dann wünsht den hittern tod der jammer-mann, 
„Und just weil tag und nacht er drauf gespannt, 
„Lässt.er ihn sich'n am ehelhaften rand.“ 

„Shön ist's, vertfaut der mensh auf gottes wort, 
„Shlimm, ‚gründet .er auf sich den. festen hort, 
„Das blüh'nde glück ist hand-umkehr's verdorrt, - 
„Du hast’s am morgen,.am abend ist es fort, 
„Dem geht .es durch, es hält dem nachbar. dort, 
„Ja selbst. der tod wird ireulos durch den mord.“ . 


„Oft siehst du einen jammer-vollen mann,: 

„Ob krankheit ihn, ob. sonst: ein leid gebannt, 
„Niemand will freünd.ıhm:sein noch zugewandt, 
„Dann in. 2erknirskung ruft.den tod er dn: . 

„O tod, warum versaget du .deine hand? 
„Der stellt sich an: als ‘wer. nicht hören 'kann. 
„Denhst du's am wenigsten, just kommt er dann.“ 


Wie morgen-nebel deckt den frühen tag,  “ . ' 
„ 

„So deckt dem christen das herz. sein inlich sach, : 
„/Vess herz. in dieser. welt an dem: nur bag, 
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„Dass er nicht gott, der sein nicht denken mag, 
„Von allem, sieht er auf, bleibt ihm nichts nach.“ 


| 
Gar. hart Boezius seine freunde shilt, 

Die ihm vorwiesen der früheren tage bild, 
Da er als graf geehrt war, reich und mild, _ 
Und seine sehnsucht doch in gott nur stillt, . . 


. Aufs äu/serste die freunde priesen ihn, 
Dass er so tren noch gegen gott gesinnt, 
Boezius aber nahm es nıcht so hin, 
„Ich bin so treu noch nicht, wie ihr beginnt, 
„Auf shwacher leiter stäts mein — ging, 
„Die jeden augenblick ın lüften hing, 
„Und wo man festen fu/s-trilt nicht gewinnt. 
„Wer aber ist's der festen fu/s.tritt Find? 
„Der wahre christ der gläubig wie ein kind 
„Gottes allmächt’ge herrshaft hält im sinn, 
„Und Jesus über alle menshen minnt, 
„Der durch sein blut uns sünder so gering 
„Mit seines heil’gen geistes licht umfing, 
„Stirbt auch der leib, die seel’ ıst ewig ding, 
„Wer christlich sich an diesen glauben bind’t, 
„Den kein verrath der welt in unglück spinnt,“ 


Als so Boezius lag in kerker.nacht, 

Und shwer um seine kleinen sünden klagt, 

Sieh da wird er besucht von einer magd, 

Des königs tochter aller erden-macht, 

So shön ist sie dass leuchtet das gemach, 

Die nacht selbst hat sie licht-hell klar gemacht, 
Fürwahr bedarf’s nicht dass ihr licht erst shlagt, 
Auf vierzig dörfer glänzte lichter tag, 
Macht sie sich klein, niemand sie sehen mag, 
Doch streckt sie sich, rührt! sie des himmels dach, 
Ja, wollte sie's, ihr haupt ihn leicht darch-brach, 
Nun zieht sie Boezius in den kerker nach. 


Shön ist das weib, ihr antlitz sonnen-klar, 
Vor ihrem blick nichts undurchdringlich war, 
Die frechsten leute jenseit meeres gar 
Durchshaut mit ihren lüsten sie auf’s haar, 
Dr. Rapp, Berfuch einer Phyſiologie der Sprache. IV. 3 
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So dass sie jedes fletlchen wird gewalr, 
In ihrem eleılz ‚bringt dir kein tod gefahr. 

Shön ist das weib und nicht an jahren jung, 
Vor ihrem blick wird jed geheimniss kand, 

Es lebt keiner so gro]s zu dieser stund’, 
Verbrach er wäs das ihr wär lästerung, 

Nicht leib noch seele ward ihm je gesand, 

Todt sinkt er nieder, deutet nur ıhr mund, 
Zur höll’ ab stürzt die arme seel’ im shwung: 
Wohl mancher baut’ auf sie, der’s änders Fand 5 
Zum paradies führt sie den shlässel.bund 

Für ihres echten freunds vereinigunp. 


Shön sind die stoff‘ , ihre namen kenn’ ich nicht, 
- Doch änfserst fern und aier ist's hergericht‘t, 
. Sie wob sie selbst, wiswohl’s ihr nicht gebricht, 
Nicht abgetragen, reich, shiver von gewicht. 





Sie selbst wob sich das kleid, wie ihr geseh'n, 
Und menshen-hand mocht’ nichts daran verdreh'n, 
Man könnt’ die [ransen die zur erde gehn, 
Um tausend pfunde silbers nicht erctohn 

Sie neigte zu Boezius sich so shön, _ 

Lässt liebreich sich vernehmen aus den höh'n: 
„Die eifrig geh'n bei meiner lieb’ zu leh’n, 
„Shwören wohl treu, bis es die wind’ verweh'n, 
„Drauf können sie vergebens nach mir späh’n.“ 





Der jungfrau kleider sind gar shön und reich, 
Denn lieb’ und treu’ hat ihren stoff gezeugt, 
‚Sie sind im licht der shönheil so Zoblzicht, 
Dass fat Boetius anpen-licht entweicht, 
Wenn es die lichte klarheit hut erreicht. 


Auf dem zurüch-geshlagnen saume sicht 
Deutlich geshrieben ein gtofs griechish pe (Il). 
Was auf das unbefleckte leben geht, | 
Auf ihrer shulter steht ein griechish te (@), *) 
"Das deut’t des himmels richte mœqjestũt. 
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Von einem zum undern eine leler war, 

Von gold wohl nicht, doch aus was besserm gar, 
Dort sieht men nom zahlloser vögel shuar 

Bald auf bald nieder steigen wunderbar. 


Doch die erreichen ihres herzens te; 
Wechseln die farb’ alsbald in dieser Ad, 
Der jungfrau grofre lieb’ heilt jedes weh. 


Was ist die leiter? und wus die stufen breit? 
Aus milde, glaub’ und lieb’ sind sie bereit, 
Gegen betrug gemacht aus ehrlichkeit, 

Gegen den meineid aus gerechligkeit, 

Gegen den geiz dann aus freigebigkeit, 
Gegen die traurigkeit aus fröhlichkeit, 
‘Gegen die lüge aus wahrhaftigkeit, \ 
Aus keushheit. aber gegen die üppigkeit, 

Und gegen hoch-muth aus leutseligkeit. 

Ein jeder gute mensh find’ was ihn freut. 
Wer sind die vögel nun sohin zerstreut 

Die auf der leiter flattern in freudigheit? 
Sind gute seelen, erkauft der ewigen freud’ 
Durch die almosen an die dreieinigkeit, 


Nicht achtend irdishes gut der zeitlichkeit. 


Was aber denten jene vögel an, 

Die wieder rückwerts weichen auf der bahn? 
Das sind die in der jugend recht gelhan, 

Und rein gewandelt an der weisheit hand, 

Im alter aber sich zur sünde gewandt, | 
Und meineid shwören und thun verrath am land; 
Denkt einer nun der leiter höh’ zu nah'n, 

Such wie du suchst, du bist hier nicht bekannt, 
Der teufel im ewigen pfahl das ist dein mann, 
Da kommt.er shon, wie er die klauen spannt! 
Für misse-thäter ist er hergesandt, | 
Der nimmt dich mit, wo dir nichts gutes ahnt. 





Gro/s, hehr ersheint das weib, obshon sie safs, 
Und über jungfraun.-stolz ershien sie fast, 
Rühn ist sie und auf ihrem stamm ruht das, 
Zu rechter hand hat sie ein buch gefasst, 
38 


— 
- 


196 


Dasselbig buch erglüht in feuers glast, 

Und deut‘! auf himmels recht ohn’ unterlass, 
Verharrt der mensh in seiner sünden last 
Und ist der trost der bufse ihm verhasst, 

So jagt diss feuer ihn aus jeder rast, 
Verfolgt ihn rächend in der tollsten hast; 
Doch hast du’s, der liebe zu ihr gefasst, 
Und sie mit inbrunst Iren umfangen hast, 
Dereinst dient dir zu hohem verdienste das. 





Gesänge aus dem nord.französishen roman 
Alcassin und Nicolette, 





1. 


Wer shön verse hören will 

Abgefasst vom allen wicht 

Von zwei zarten kindern lıeb, 

Nicolett und Alcassın, 

Von den leiden die er litt 

Und was gro/ses er verricht't 

Um der freundin hlar gesicht, 

Davon hört das shöne lıed, 

Das gar wohl gedichtet ist. 

Ist kein mensh doch so vertieft 
In den kummer der ihn 7 

Noch in krankheit so versiecht, - 

Hört er's an, er wundert sıch 

Freudig und herzinniglich, 

So lieblich ist es. 


2. 


Alcassin war von Beaucaıre, 
Einem shloss gar wohl gelegen, 
Nicolett sein. süfses mädchen 

War ihm theurer denn sein leben, 
Zwar sein valer widerstrebet 

Und die mutter droht ihm shwere, 
Ei, du ihor! was denkst du eben? 
Nicolett ist shlank und zärtlich, 
Doch als sclavin ward sie ehdem 
Von Carthago hergesendet, 

Wenn du nach ’nem weib dich sehnest, 


Frag nach mächtigen geshlechtern. 
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Mutter nein! gebt golt die ehre, 

Nicolett ist sü/s und selig, 

Und ihr ganzer leib ein engel, 

Ihre shönkeit zieht mich mächlig, 

Wohl verdient sie die verehrung, 
So lieblich ıst sie. 


3. 


Nicolett in kerkers mitte 
Seufzs bald in gewölbtem zimmer, 
Streng zu diesem zweck gerichlet 
Nach der Saracenen-sitte ; 
In des marmor-fensters tiefe 
Setzt in thränen sich die dirne, 
Blondes haar floss von der stirne 
Und ihr aug-braun wunder-lieblich 
Ziert gar sehr ihr süfs gesichtchen, 
Nie saht ıhr ein liebres bildchen ; 
Sah zum wald vor ihrer zinne, 
Sah die rose sich ershlie/sen, 
. Hört die vöglein die ihr riefen, 
“ Und sie klagt wie 'n kleines wittwchen 
Weh mir! weh! gefangen bitter! 
Durch wen im gefängniss bin ich? 
Su/ser junker AMcassıne! 
Nanntet ihr mich doch eur liebchen 
Und nicht hasst ihr mich gewisslich. 
Eurethalb gefangen bin ich 
Hier in dem gewölbten zimmer, 
Wo ich traur’ge tag’ verbringe, 
Doch bei gott dem 'sohn Mlariens, 
Lange werd’ ich nicht hier sitzen, 
WMWüsst’ ich nur rath! 


4. 


Alcassin steht ekehrt 


Ganz. ia seinem siugerz verzehr! 
Für sein liebehen sufs und hehr 
wehr 


Tröstet ihr kein spiel noch 

Auch ‚kein guler ralh ‚nicht wehr, 
Nach dem shloss geht er verstögs, 
Steigt die stufen ia die häk', 
Traurig er ins zimmer. geht _ 

Wo ihn nichts im weinen rt, 
Groſtæ hlag hat man gekürt, -- 
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Die das liebehez, nur veruicht ; 
Nicolett wie thus mar. weh, F 
AU dein gebn und kommen weh, 
Al dein sherz van je und je, 
ER und plaudera och wie weht 
— küssen und vergohnꝰ 

Vie für dich doch lad ich böf 
Und bin ich nicht bald erhört, 
Werd’ ıch's lang’ nicht überstehn, 

'Süfs shwester.liebchen. 


5. 

Wie der graf Garin das weils 
Dass — verstocht * zeigt, 
Nicolettens lieblichkeit 
Er vergisst auf keine weis, 
Rerkert er ihn alsogleich 
In den burg-verlie/sen ein, 
Die gefügt von marmel-stein, 
Alcassin war kaum hinein, 
Setzt er sich im dämmer-shein, 
Hört nun seine klagen fein: 
Nicolett du lilie mein, 
Deine sü/sen wängelein 
Süfser sind denn honig-seim 
Oder sonst’ge leckerei. 
Eines tags ein pilgerlein 
Aus Limoges trat bei uns ein 
Legt sich Kran am zipperlein 
Und sein muth war krank und klein; 
Viele wochen lag er bleich | 
Und an biltern shmerzen reich, 
Da erbarmtest du dich sein, 
Shürztest dir das nette hleid, 
Und dein zobel-pelzchen fein, 
Und des hemdc blanker lein 
Nicht bis auf die knöchel reicht. 
Alsbald ward’s dem pilger leicht 
Und gar bald war er geheilt, 
Hob sich von dem bett bereils, 
Bald in seine heimat reist, 
Wie ein fish gesund und frei, 
Mein sü/s liebchen, lilie mein, 
Süfs ist geh'n und kommen dein, 
Er dein spiel, dein shähkern frei 

nd dein sherr gesegnet sei; 


. 
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Füssen dein und lachen dein 
Rönnte keinem säfser sein. 
Deinethalb sperrt man mich ein 
In verlie/ses dunkelheit, 
Wo ich nag’ ein endlos leid, 
Wo ich sterbe vor der zeit 

Um deinetwillen, 
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| Aus Treataaa. 


Crösus, des Alyasies sohn,. 
Der war der Inder könig, 
Nachdem er gich die. könig-siadt ; 
Sarden eroberi halte. 
Und weil vom Berge Tmeolus ber 
Dasselbig land durchshnitten 
Vom sandigen Paectolas wird. ': 
Der körner gnlds en 
So ward er aller 
An gold gesagnsiester: ur 
Fiel ihm dag. glüch so in ‚den: ehoofı 
Mit unermesenen shäszen;.:, :- 
So war er auck: lentsslig sehr, :- 


Freigebig gegen jeden. v. 


So wenigstens. sagt Pinder — 
Der Ah des Denkenius, | 
Als einst der. weil-berüchtigte Der 
Alcmäon ihn besmohte, wit. 
So hie/s er ihn, so vie! er honad, 
Des golds von dannen ira 
Der aber shnallt ein kleid: sich um 
Ein übermäfsig weites, 
Und ungeheure .diefel-skah ' 
Wie's die tragb ee | 
So stopft er im '«hatz-hause — 
Mit gold voll. über und über, : 
Und selbst sein haar. das Yassi er ein 
Mit goldnen känm’ und :keiten. — 
Da er drauf durch des N) 
Füglich ziehe mochse wandeln, " 
So brachte des ‚gehumpels' hau 


Den Crösus bass zum: backen; a 
Worauf er ihm: vergänstigte\ 2 N; 


Noch zwier sa vieh zu holen.“ 
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So wenigstens erzählt es uns 
.. Pindar der lieder-dichter, 
Herodot der historiker, 
Ozylus sohn, hingegen 
Und ebenso Plutarch gibt uns 
Die shildrang von dem könig, 
Wie tausend laibe goldes er 
Gediegen sandt’ nach Delphi, 
Dass dem Apoll daraus massiv 
Mürd’ ein altar erbauet, 
Nun dieser rief den Solon auch 
Den rechts-gelehrten zu sich 
Nach Sarden einst,‘ als dieser sich * - 
Herumtrieb.an..den hoſen, 
Und wies ihinrseine: shätze vom, "sn 
Auf die er stolz sich: brüstel, : 
Dass er von ihm ‚gepriesen Beil:a: 1:0. 
Als der glächlichsien. einer. :'. “ ‘ 
Da ihn jedoch der pilosoph,; 
Der rechts.kuddige Solon, \ .: 
Im mindesten nicht glücklich pries, :: = 
Befragte drum ihn :Erösas: = \\: ©... 
Hast kunde du, Solon, von weg ' :..\; 
Der gluchlicher als. wir: seien Y 7. 
O wohl! ewiss! ‚onliwortet. dery:: I ae 
Der feld-herr Tellus etways: .. v\\ 
Auch Cleobis und Biton dann, "2 
Die söhne der Cydi 
Denn jener feldsherr Tellas Bat N. ck 
Den ‚feinden obgesieget, © a 
Und so in seines ruhmes glanz.‘ = >... 


Von — gepriese en — — 
Starb er lüc —— — ee ee 
Denselben sieges-adbend. : 
Die söhne der Cydippe dam; .r 2: . 
Der priesterin.der Here; 5 
Die spannten;.als-die matier einst: 
Erkrankt ‚war, sich an'wägen‘ ' 
Und ZORER #0 sie. ochsen-gleich‘: kan aa en 
In’s haligthum‘der göttin. oo: 
Da drauf dan herrlichste für ie —X 
Die mutter ‚fleht vom kimuot 
So starben beid un selber nachb,: STETTEN BE TG 
Im rühmlichsten, momente.\ wir sl 
Die alle preis’ ieh. solig, harryıdi Ay —B 
Und ihres gleichen jedang:. "niers νον, 
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Der bei 'nem lobens-werthen ziel 
Des lebens abshluss findet, 
Dein end’ aber ist ungewiss, 
Drum preis’ ich ‘dich nicht glücklich, 
Denn vor dem ziel der menshen lofs 
Zu preisen ist bedenklich. 
. Solches vorm Liyder redete 
Solon prophetisher weise, 
Denn über eın kleines ward besiegt 
Crösus nach kriegs-gebräuchen 
Vom Perser-helden Cyrus, sohn 
Cambyses und Mandanens. 
Und ganzer vierzehn tage lag 
Bis unse er drauf/sen, 
Drauf ward geplündert und der fürst 
Geshleppt zum sheiter-haufen, 
O Solon, Solon, Soon! rief 
Dreimal er weit vernehmlich, 
Und ward sofort zurück-geführt 
Als Cyrus das erfahren. | 
Und solches meldet Herodot, 
Doch Xenophon berichtet, 
Nichts unliebs hatte Crösus je 
Von Cyrus zu erdulden, 
Vielmehr hielt er in ehren ihn 
Um des hochherz’gen sinnes. . 
Auch setzt er bei, gefangen kaum 
Hab’ Crösus sich geäu/sert, 
Von nun an woll’ er glücklicher 
Des lebens last ertragen. - 
Doch Xenophon malt herrlich uns 
Das ganze kriegs-ereigniss, 
Und nennt das land Assyrien 
Als grenz-nachbar der Meder. 
Als der assyrishe königs-sohn 
Hochzeit in jenen tagen 
: Gemacht, gerielh im jagd-tumult 
Er über Mediens grenze, 
Cyrus nahm dieses vortheils wahr 
Und nahm’s für seinen ahn.herrn. 
Aus diesem war zufällig dann | 
Der gro/se hrieg enisprossen, 
Doch als Astyages war todt, 
Ward Cyazares spröfsling, 
Des Cyrus oheim, ober-herr 
Des ganzen Meder-reiches, 


Ein träger mann, der 
Und wildem trunk ergeben, | 
Der shalten nur und nemen fast | | 
Ausbeutetle des reiches, | 
Doch in der that war Eyrms herr, 
Der krieg und kampf regierte, 
Meder hielt er wie Perser und 
Die Susier auch im zanme, 
Wo Abradatas könig war, 
Der eh-herr der hea. 
Und einige andre stämme noch 
Hatt' er sich unterworfen. 
Zur bunds-genossenshaft und hilf‘ 
Assyriens ershienen 
Der könig Artacomas erst 
Des grofsen Phryger-Lendes, 
Darauf Gabäus, generd _ 
Des phrygishen Hellespontes, 
Auch könig Arıbäus des 
Gesammten Cappadociens, 
Und eine übermä]sige zahl 
Noch ungezählier völher, 
Mit ihnen — Meragdas 
Der könig der Araber, 
Und Crösus jener Lyder-fürst, 
unser text behandelt. 
Wie nun den Ir ührt 
Und alle hieb an 
So macht’ er 5 Sarden sich, 
Und ın u nacht shon 
Lie/s er Chaldäer rücken am 
nd wirft die manern nieder. 
Nun war ein arzt, kiefs Otesias, 
Ein sohn des Ctesiöchns, 
Der just entwichen ans der stadt 
Cnidus auf Insel Cypern, 
Die, bunds-verwandt dem Cyras, ward 
Behersht von Artaxerxess 
Der nun verlebte sieb-zehn jahr’ 
Zu ende bei. den Persern, | 
Auch drei und zwanzig bücher 'shrieb 
Von persishen geshichten, 
. Der nun erzählt, Astyages 
Von Cyrus werd geshlagen, 
Drauf sei er denn auch ober-herr 
Geworden der Barcamier. 





— 
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Oebares sagt er weiter noch, 
Des Cyrus gro/ser feld-herr, 
Der stellte puppen auf von holz 
' Den Sardiern entgegen, 
Die man des nachts hatt’ aus-staffiert 
* Auf himmel-langen stangen, 
Das hab’ die Lyder so ershreckt, 
Dass sich die stadt ergeben. 
Doch als seine gefangenshaft 
Crösas hab’ überstanden, 
So sandte zu Astyages 
Cyrus die Petesaca, 
Und als die arg-wohn hatt’ einst auf 
Astyages geworfen, 
riss man ıhm die augen aus 
Und shund ihn drauf lebendig, 
Shlug dann den leichnam an das hreuz, 
Das fleish als vogel-futter. 
So hältest du von Crösus, freund, 
Die prächtige geshichte. 


V. 
Die franzöſiſche 
Reim⸗Poefie. 


Dr. Rapp, Berſuch einer Phhflolotie der Eprache, IV. Ak 


3 


“ 





\ 


Troubadour- lieder. 





Trauer-gedickt von Bertran de Born auf den tod 
Heinrichs des zweiten von England. 


1. 
Wenn alles leid und shmerz und traurigkeit, 
Und alles elend der gefa haft, 
Das einen träf‘ in dieser "hlechten zeit, 
Zusammen käme, wär’ es betlelhaft 
Gegen des jungen Britten-königs lod, \ 
—* mannes-kraft das herrlichste verlor, 
Die welt sich hüllt’ in düstern trauer-flor, 
Gar freude.los versenkt in shmerr. und jammer. 


2. 


Trauernd und klagend, voll der traurigkeit 
Der rüstige soldat nun lehnt am shaft, 
Der sänger macht, der gaukler sich nicht breit, 
Zu viel hat das geshick dahin geraffl 

In dieses jungen Britten-königs lod, 

Zu dem gestellt der klag’ ershien ein ihor, 
Nicht kommt uns je, noch war auch je zuvor 
In unsrer lebens-zeit ein solcher jammer. 


| 3. 

Furchibarer tod, du quell der traurigkeit, 

Nun rühmst da dich, des ‚besten risiers kraft: 

Der welt zu stehlen, der sie war gewalht; 

Wenn je die tugend stand im vollem saft, 

Hier war sie, vor des Britten.königs tod. ... 

Gefiel’ es gott, es legte sich auf's ehr 

Statt seiner manck ein undrer seichter Iher, 

Die auf der welt mer stiften mail und janimer, 
14 


212 


4. 
Wenn dieses matten zeil-raums traurigkeit 


Die lust entflieht, so bleibt sie — 


Wenn gestern unheil war, wo nichts gedeiht, 

So lebt uns heut nur, was der neid ershaflt. 
Nichts hört man als des Britten-königs tod, 

Er war der beste, der zur ehre shwor, 

‘Nun shwang sein liebend herze sich empor 

Und uns blieb nur trostloser shmerz. und jammer. 


[4 5. 
Nur er, der einst um unsre traurıgkeit 
Ràm in‘ die welt, uns löst’ aus todes haft, 
“ Der ihn geshmeckt für unsre seligkheit ; 
Zu der in niedrer hülle reichen. kraft 
Bitten wir für des Britten-königs tod 
Um gnade, da er ihn zu sich erkor, 
Er nehm’ ıhn auf in seiner wackern chor 
Dort oben, wo zu end’ ist erden-jammer. 


[4 


Tenzone 
von Rambaud von Orange. 


1. 


2313... 
3. 


Freund, gedũchiet ihr mit leid 
All der müh'n, die mich umshweben; : 
Ständet ihr zum trost bereit; 
Doch ihr lasst’s euch wenig grämen: 
Meiner sehnsucht drang: zu lähmen; : 
Wie es mir geht, das: fragt ihr fein, 
. Die antwort überhört ihr rein. | 


2. 

Frau, es ist. der kläffer neid, Ze ar 

Der der pflicht mich konnt’ entheben;‘ 

Doch dass ich euch ‚treu geweiht, 

Sollt ihr meinen shwur vernehmen, 

Jene kläffer zu verfehmen, 
Die euch mit ihrem wilden shrein ” 
Getrübt der tage lichten shein. 


5. 


Freund, eu'r irost der reicht nicht wait, 

Ihr verkennet mein bestreben, 

Freut euch meiner. grämlichkeit. 

Wenn, die sich der treu nicht shämen, 

Liebend zwei zusdämmenkämen, | 
Die achteten den shiefen shein' 0 
Und jegliche verleumdung klein. 


1 6. 

Frau, das ist mein bittres leid, 

Dass ich euch und noch daneben 
Rein verlor die shönste zeit; | 

. Denn für euch,.mögt ihr's vernehmen! | 
Flösse mein herz-blut in strömen, 

Eh ich der kläffer zänkerei’n 
Aufopferte die liebe mein. 

‚Freund, wenn ihr mir floskeln streut, 
Und ihr seid im zug. nur. eben, _ 
Glaubt, ich überführ' ‚euch hent; 
nm en, nn 

igt, ihr jagb nach: fremden shemen, | 
Shenkt mir koch aber rasen sein, N 
Ich“ weifs, euch nimmt ins. andre ein. 


——— 


—J—— 


——— je mein — 
Ihr nur e 
Eine andre het efreit, 0 
af ich Fa F za0ar mit gümen, 
uf die faust ei nehmen, 
Und dureh den lichien sannen-ıhein 
Hintraben hoch.gemuth wald-ein. 


9. 
So will ich, freund, versichert sein, 
Ihr sad betländger buhle mein, | 
10, 


Frau, dass ich könnte trenlos sein, 
Bildet euch nie und nımmer ein, 





Sirvente von Bertran de Born. 


1. 


Een. 0 —— 
Ja, — macht’s im Trloger-saric, — | 
enn nur dem volk die flucht en 
Und wenn dann hinterher gewandt 
Der reiter sich im. sattel skawingt. 
Das macht das herz. mir — 
Wenn feste bargen wiiler.stehn, 
Und unterm starm. zu Inränmern 
Die feinit an, graben flichen,. 
Der tief mit ware ist 'varsehn, —— 
Wo starre palissaden stehn. 1. '- 


— 
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Ne lust ists, wenn der commandant 
Voran wild auf ‘den — ker 
Auf siolzem Aa und unbeka — 
Der furcht das sieges-banner ei 
ie shaaren nachzuziehen, 
Die ihm vereidet sind zu lehn 
Und Frendig in die feld-shlacht gehn, 
o ruhm wrd: chre blühen :' 
Denn — shäßt man stark und #hön 
Der blut nicht hier und dert gehn. 
4. it i KL 
Lanzen und — ıhon im sand, 
Wo manch zersklagner shild auch sinkt, 
Und wo die shaar der reis'gen stand, 
Viel rothes blut der rasen trinkt. 
Ledige rosse fliehen 
Von todten, von verwandetän, : 
Und niedre sicht man iedermähe 
Dureh reisiger bemühen, : 
Man kann nach‘ dem geshleoht "nicht spähn, 
Jeglicher todte feind ut shön. 


RR 
Trotz der genüsse 
Menn uns der tish, das lager wÄnkt, 
Nichts ist, was so: den geist ermann!, 
Als wenn der ruf * Dos ie — 
Die rose — 
Das — „Hardt ein 14 ion hön, 
Wenn rücklings ven den shanzen-köhn 
Abstürsen compänieen, 
Nicht lanzen-splitter sind zu’ ehmähn, 
Die quer durch Feindosrippon stehn. 


6, - * 
Ihe rien! Ims'r euch mäheg; 
Dass burg und grabeh euch. wäh, 
Eh ihr den kampf dei einzugehn. 


⸗ 


PET} 7 —A 
Ganhler.!: Mivic dich cr zichen, 

Den könig Biekärd: air ln: 
Sag’ ihm, dass wir klar Hans 


\ — a) 
0 
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Sirvente van Bernard Arnaud von Monteue, 


während der belagerung von Tohlouse ‘durch Heinrich den 
7 zweiten von England. 


Fe 1. 
Wo die rosen heut 
„ Ofkre blüten stehen, 
Und die jägers-leut. 
Pr Auf den anstand gehen, 
Da macht es mir freud’ 
Ein sirvente hunt 
Amen aufzusagen, . Inn 
'Sie verdienen’s rund. m 
, Und dda — 
Wirkt gar frei 
Liebes-zauberei- _ 
Mehr als wonne-mai. 
Heute bin ich kern:gesund, 
: Hiränk‘ es manchen hund. 


r 
Le Fe 
le 
! —— 
“. 


Manche zelter weit 
Durch die ebne stehen 
. Und zum blut gen streit 
‚Die. paniere wehen _. 
‚Durch. die dankelheit. _ 
Mag der fürst sich plagen. . 
Um das mauern-rund, ve 
‚Die Franzosen klagen Y 
. Wenig noch zur. stund. 
— — enke — — Ei: F 
Wie so sü/s und neu 
. Eure minne sei, 
Süfsse dam‘, eu’r rother. mund' 
Meilt mein herse wund. 


vr z 


ur —— u De: Pr u BU: 
f Rosse, stark zum streit, 
‚Malsberg, wie. gesehen. 
8 Asch stahl-hlingen breit, ... 


. ‚Hiebe, haum "gethehen: In — ae 
Sing’ ich lieber heut 
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Als in friedens-tagen 
Sichern bürger-bund, 
Wo haus-bachnes fragen 
Neuste mähr thut kund. 
Nein, vorbei! 
Kampf mir sei ' 
Losung der partei, 
Der ich ganz mich weih’ 
Einer, deren rosen-mund 


Nur durch kampf ich fund. 


. Ser 
x‘ ver 
: 
— 


Hei der shützen-freud 
Um die zinnen-höhen, 
Bis der shleadrer meut 
Ab den mauern flöhen, 
Und durch’s feld zerstreut 
Würde frish geshlagen. | 
Möchte so gesund 
Jeden feind: verjagen 
Unser fürst zur: ständ, 

: ie mir — 

tolz und 

Lacht so nah dabei 
Liebes.shwelgerei, | 
Die uns dieses erden-rund 
Rosig färbt und bunt. 


— 
22 
— 


Möinet-wegen be | 

Einer zwei-kampf — 

Wen der müh’ nicht reut, 

Der mag hundert mähten, 

Und die hecksten leur 

Auch mag über-ragen 

Aus Walencia’s grand“ 

nes grafen sagen; 

S an. n und! 
Mir dabei — Rn 
Bricht et, al: 

Nar'das herz entzzoei: | 

Liebes raserei; - - | 

Bahlin mein, nz dir ists hund, 

Wie sein pochen ward. - a 


De a 9 
⸗ 
[x 5 


Friesen. ze 
Sh s d — 
wer! un 
a Tone hech dabei.,; — 
af Toulonse’s Grünen gr 
ne a 


—— von Cadenet. 


Br: © Fa 
— in dem —— 
Auf begrünten wegen 
Han nn De Bench 
ingen 
Liebe! ke wen 
Fluch sei der. verleusnder era: 


Denn all dnshimern 
Den sie liebchen, ragen .\ 
Ist der hölle seBeR 
p 2. * de ” — 
an‘ 
gran ish reich, " 
hr’ uns ermanleg; 


Nennt mein glück sie = kimmel-gieich, 
Werd‘ ich's doppelt pflegen, 
“ Und das freut mein 5 
Weiter brauch’ ch wenig — 
Doch jenen chmerz, 
Den sie um mich hegen, 
Hei, dass. ER richt logen! uw 


3. — 


Herr, behagò ihn, klaflen neh 
Unwahr und. DORWIBERn AR. 

Ist fürusghn an iebenzejch.. ..\: 
Wenig euch gelogen; Re 
Denn ihr fadas sharz. 

Der zerreifst. geneh fs. haryz 

Mit — shmep>. un and \ 

"Bin. ich: ihnen Whlägen u‘ 
Liebend untaiegen:. 2 2 sr \ 


Rt 
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‚ 4. en 
Shäfer, wir verstehn's nicht gleich, _ 
ss sie drein sich legen; 
Auch ein tücht'ger backen-streich 
Häuft der liebe segen, 
Und der platie sherz 
Frisht ein abgestorbnies herz, 
Doch euer shmerz 
Ist nntzloser regen . , 
duf betretnen wegen, 


ee 





Descort oder dialects.sherz 
von Hamband de Vagqueires. 
Hoüt, wo ringe-um Instig grü | = = 
Waldes-nacht und Tasen- te 
Sing’ ich, aigensianig kuün. . 

Ain descort, das oüch. ergütze; a 
Aber da main über gliün. — — 
Bai ’ner untrou'n ging zu nelze, . 

Hommt’s, dass herz.zerrissnes müuin 


Durch ein — sich helae. 


| 3 — 
I bi holt on ormo ind Ä 
Und. uxor nio höa glich orjoong 
Ibon — do frain vi. hindo. J er 
Wonn’s do traut on hiqlol traong ; J 
— nn dos ‚shlaat nut minda — 
FOSx im. nt 
Doch do shotz saat: 78 a dot, 
Du bist nımo zun dotroong. 


+ . 


43 
By 


3. 


Aior loub dos mons i singo, 
Fraa, ior sait mäi seistos gout, 

Ior wenn mior mäi fraid * bringo, ' 
Treistot wio's kaan ondros tout; 
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Wenn mior neer o leid will glingo, 
Wei mai herz kaan aumblıck ront, 
. Doss aich' konn zun herz'n dringo, 
Shwing’ i lusti glai main hout. 
, ' 4. 
Sheoste, i forair nö ui, 
Uior hald mecht i fordeono, 

For mai wiidor-kairte trui, F 
Moin 'i, sott mãi glick mor greono, 
Doo ior went ell-weil uaf’s nu, 
Dass mor ui umsaust soll deono, 

Huil ı shau mai loid und rui, 
D’ absoluriau kommt neono. 
5 
Wann miin yopf ũ yönnt orzello. 
Sini trurigi gedanyo, 
Und ü yönnt for ongo stello, 
Wio mis aarm herz muos oryranyos 
gönnt mi zung dio süüfzor zello, 
Dio iy üror herti danyo, | 
xönntot ür’s bigolt nitt wello, | 
Dass iy on‘ üwors — 
Abbi farro soll zuor hello. a5 


— 6. 


Shöner ritter, dass oür müün 
Ferner nicht oüch müde heize, 
lvior i.ingri sindo 
Doss si weon shö zun dotroong, 
Aior leid gärn heir i singo, . 7 
Wenn’s aich fraid nö mach'ng tout, 
Wear so trui leit uf de knui, 
Muos sich wool'‘en dank fordeono, 
dir — müs herz zo flo 
ul üür liob hett keini shranyo. 


k 


Nord-französishe gedichte. 


Minne.lied 
A von Baoul de Beawais. 
\ i 


1. 
Da mir von liebe shwillt das herz, 
So stimm’ ich wohl ein liedchen an, . 
Und frishen muth und. frishen sherz - 
 Weckt die verjüngte lebe danın. x. 

O gott, wie anche biltern shmerz: . - ’ 
Hat auch shon sie mir angelhan!. - 

Mir armen mann, 
O gott, shenk du ein herz. von erz 

Auf dieser bahn! 


— 


Wüsst’ es die hübshe blonde nur, | 
Wie mich ihr sheiden nieder-drückt, 
Sie rauble mir nicht jede pur 
Des reizes, der mich so entzückt. 

Mir ward's zur anderen natur, J 
Dass mich ihr anshau’n hold beglückt, 
"Und würde sie mir gar entrücht, 
O gott, wie wär’ mein herr. zerslücht, 


Ja mein leib für's grab gepflücht. 


#. 





Geshichte von dem ritter, der die messe hörte, und 
unsere liebe frau turneite für ihn. 


Mein heiland! wie der mannhaft kriegt 
Und sich den shönsten sieg ersiegl, 
Wer gern den weg zum münster findet, 
Wenn man das heil’'ge amt verkündet 
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Und freudig folgt dem glocken-ton 


Zu unsrer jungfraun multer sohn, 
Davon die shönste der geshichten 

Will ich aus meinem buch berichten, 
Ein rüter fein und — 
Topfer, von hoher rütershaft, 

Hein bessrer lebt’ im ganzen orden, 
War heil’ger glut entzündet worden, 
Und nur der mutter gottes wegen. 
Und last den gliedern aufkulegen, 
Ritt er in waffen zum turnei 
Umringt von seiner diener treu, 

Nun shicht es gottes fügung so, 

Wie er geritten frank und froh, 
Und sich beeilte auf der bahn 

Als erster kämp zu langen an, 

Da klingt ihm von den nüchsten höhn 
Eimes wald-kirchleins mess-getön 

Wie's die geweihten glochen hallen. 
Der ritter dran fand weohl-gefallen, 
Verfügte sich ohn’ auferthalt 

Zum heitgen amt hin in den weid; 
Man sang daselbst mit leuten klang 
Den liebes-werthesten gesang 

Zum lob der heiligen Marie, 

Und als der war zu ende, siehe, 
Hörte der ritter auch den zweiten, 
Vergafs, im waffen-kampf zu streiten 
Und hört’ im brünsligen vergesse 

Die zweite wie die dritte messe. 

So lag nun im gebet der mann, 

Da trat sein knapp’ an ihn heran: 
Um gott! sprach der, was macht ihr daP 
Die stunde des turneis ist nah, 

Und ihr liegt im gebete stumm! 
Steigt doch zu ross, ich bitt’ euch drum. 
Gedenkt ihr eremit zu werden 

Oder gar von den shrift-gelehrten? 
Zu unserem geshäft, anf! auf! 
Freund, sprach zu ihm der ritter draaf, 
Der hat des hampfes hock-gewinst, 
Wer ihm nachjagt im goltes-dienst. 
Ist keine messe mehr zu sagen, 

Dann komme soieder, mich zu 

Mit gottes bleib’ ich so lang, 

: Mit seiner hilf’ it mir nicht bang, 


Den himpen in’s gesicht zu sehn. 
Weiter wollt’ er nicht rede steh'n, 
Er wandte zam ultar sich um, 
Liegt wieder im gebete stumm, 
— erst als alles war — 

hwangen sie sch zu pfer i 
Und trabten Instig mi dem plan, 
Dachten die shaar zu treffen an, 
Doch die kam ihnen shon entgegen 
Jeglicher auf: der heimut wegen, 

es ist ansgefochten shon, 

Den preis trug er allein davon, 
Der ritter, der zu ross gesessen 
Während er dort gehört die messen, 
Der begegnenden freunde shaar 
Brachten ihm. ihren glück-wansh dar 
Und lobten ihn, was sie vermochten, 
Nie hat ein ritters.mann gefochten 
2 * an diesem shönen tag, 

er ehr’ euch ewig bringen mag, 
ve mancher name Pr — 

on ihm besiegt und so be x 
Wir könnten euer nichts 
Rechtlich stehn wir vor euch gefangen, 
Wir leugnen nicht was euch gebührt. 
Raum hat das wort sein ohr gerührt, 
Erkannt' er alsbald sonnen-klar, 
Dass die für ihn im treffen war, 
Zu der er bat in der capelle. 
Höflich raft er die herrn zur stelle 
Und sprach: Hhr herren hört mich an 
en mir zugelhan, 

as ıch erzählen will jeizaunder, 

. Das ist, wenn je eines, ein wander. 
Nun sagt er ihnen wort für wort, 
Wie er die messen hörte dert 
Und dass er gar nicht beim. turnsi 
Mit lanz’ shid gewesen sei, 
— wie er glaube, dass die stelle 

ie, die er in der wald-eapelle 
Verehrt, für ihn hab’ ausgefüllt 
Und als ein überirdish bild 
Für ihn gehämpfl; was sie dn: mir 
Gethan, tha billig ich.an vhr, 
Zu ihrem dienst bin ich gestellt, 
Sag’ ab der eitelksit. der welt 
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Und shwör’ es hier vor golt dem herrn 
Dass künftighin ich immer fern 

Mich halten will von dem turnei, 

Das nıcht zur ehre goltes sei, 

Wo der gerechte richter silzt 

Und seinen treuen er ee 

So sprach er sanftes abshieds-wort 

Und mancher weinte Ihränen dort. 

Er wandte sich zu 'ner was | frei : 
Und dien!’ der heil’gen jungfrau frei 
Und wahrlich glaub‘ ich, ds ‚der geist 
Ihn führte, der zum ziele weist. : 
‘Aus diesem beispiel sehn wir klar, 

Der sü/se Christ macht offenbar, 

Dass er den mann zu shälzen weijs, 
Den seine fromme andacht heifs 

Zur kirche treibt, zur heil’gen messe, 
Dass er des zeitlichen vergesse - . 

Und seiner mutter ehre Ihut. 

Ein solcher wandel der thut gut, 

Und wer will tüch!’ger rilter werden, 
„Achte die heil’gen bräuch' auf erden, 
Denn was das fohlen lernt, das zahnt, 
Dess bleibt das ross nie ungemahnt. 








Geshichte von dem biedermann, der seinen landı 
mann aus dem wasser zog. | 


Ein fishers.mann ging einst zu see, 

Ob ihm das glück heut nicht entgeh', 
Und richtet seine neiz’ im shiff, 
Erblickt. er da am felsen-riff 

Nah am eririnken einen mann, 
Besinnt sich nicht und macht sich dran 
Und stöfst nach ihm mit einer stange 
Dass sich der menshenfish dran fange 
Unglüchlich er durch’s aug’ ihm stach, 
Doch bracht’ er ihn auf's shiff hernach, 
Und rudert rash zum land zurück, 
Vergisst die netz’ und all sein glück, 
Lie/s ihn in seine wohnung bringen - 
Und reichte was er konnt’ ersluoingen, 
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Bis er mochte gerettet’ sein. 
Nach langer zeit fiel’sldiesem: ein, 
Dass er dabei sein aug verlor 
Und minder tauge denn zwor. -.  . 
Der shuft mir aus das auge stach, .. . 
Der ich doch nichts an ihm verbrach,: - | 
Ich will hingehn und ihn verklagen,  : « 
Um ihm die meinung recht zu sagen. 
Er geht auf klag’ zum richter hin 
Und dieser seizte den termin. | 
Beide ersheinen an dem tage: 
Vor dem gericht um dieser klage, 
Und der gekommen war um’s aug, 
Erzählt den handel wie’s der brauch. 
Herr richter, ich ershein’ als kläger, 
Spricht er, um diesen menshen-shläger, 

er eines lags mir wider recht 
Das aug ausstie/s; das ziert mich shlecht. 

u meinem recht verhelfet mir, 
Weiter bring’ ich kein wort herfür. 
Herr richter, hard der andre ein, 
Ich will’s nicht in abrede sein, 
Das aug hab’ ich ihm ausgesto/sen, 
Doch darf euch dieses nicht erbosen, 
Erfahrt ıhr erst, wıe’s damit war; 
Ertrunken wär’ er um ein haar 
Auf wilder see, wo ıch ihn fand, 
Ich stand ihm bei mit meiner hand 
Und en ihn mit ’ner slange quer, 
Wie’s eben kam von ungefähr, 
So retiet ich ihm doch das leben, 
Weiter wüss!’ ıch nichts anzugeben, 
Nun sprechei recht in gottes namen. 
Die richter aus der fassung kamen, 
Wie man hier recht und urtheil shaffe. 
Da stand dabei irgend ein laffe, k 
Was steht ihr denn, ihr herrn, im zweifel? 
Der herr, der erst sprach, muss beim teufel 
Noch einmal rücklings in das meer, 
Dass just der fall sei wie vorher, ' 
Rommt er mit heiler haut davon, 
Zahlt dieser den begehrten lohn, 
Ob das nicht recht gerichtet sei! 
Mit lautem shrei stimmt alles bei: 
Gut, gut gesprochen! dabei bleibf's, 
Der protocoll-herr hurtig shreibt's. | 

Dr. Kapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache. IV, 45 
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Als jener hört’, er soll in’s meer 

Zurück, wo er gekommen her, 

Zum zweitenmale sein geshmissen, 

Wollt er kein wort davon mehr soissen, 

Der ehren-menn shlich sich — 

UVnd erntete gnug t und hohn. 

Ihr seht aus —— beispiel hie, 

ne shurken — en. — 
du den shuft vom en los, 

Und wär’ die strafe — so grofs, 

Die sicher er zu leiden hät, 

Er macht es dir mit undank welt. 

Ja selbst der shlechte dankt es nicht 

Dem shlechten, wenn er für ihn spricht, 

Vergisst's, und alles geht in wind, 

Ja mehr ist er dazu gesinnt, 

Er thäl dem andern dafür weh, / 

Häm’ er unter die händ' ılm je. 


vi. 
Die deutſche 


415 * 


Anfang des Nibelungen-lieds. 





1. 


Es ist in alten liedern 

Gar manches aufbewahrt Ä 

Von helden kühn und biedern 

Und echter ritter-art; 

Von stolzen fürsien-festen' 

Von jammer ohne ziel, | 

Vom unlergan der besten 

Dess wüsst ich wohl zu sagen viel. 
2. 

Einst im Burgunder-lande 

Ein zierlich mägdlein wuchs, 

Das land die weil’ und breite 

Rein schöner Ben irug’s, 

e 


Ihr namen war Grim 

Die anmuth selbst ihr leıb, 
Manch ritter büfst’ es theuer 
Der sie begehrt zum weib. 


| 3. 
Die minnigliche jungfrau 
Geshaffen shien — lück, 
In ihrem reichen krei/se 
Traf sie kein sheeler blick; 
In ıhr lag es vereinigt 
Was in der ganzen shaar 
Von den holdseligkeiten 
Einzeln zu finden war. 


4 


Drei edle fürsien-brüder 
Mochten sich gern bemüh'n 
Nur auf ihr glück zu denken, 
Gernot und "her kühn 
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Und Geisel-her der jüngste, 

Ein weit-berühmter ritter gut, 

‘Die sorgten für ihr bestes, 

Wie man’s gern für die shwester thut, 


9. 
Wohl gab's in allen handen 


Der edein fürsten viel, 

Die ritterhafte tugend 

Sich vorgesteckt ziel, 

Doch was in Burgund damals 
Von mähniglich war belobt, 

Das hat sich shrechlich nachher 
In Eizels land erprobt. | 


6. . 


Zu Worms am klaren Rheine 
Wohnt stattlich. das geslhlecht 
Und rings in blüfnden gauen 
Ihr voll nach lehen-recht, 

In keckem lebens-muthe 

Die shaar die becker. shwang, 
Die bald verderben sollten 

Um zweier stolser weiber zank. 


7. 


Noch gilt im haus frau Ulens 

Der mutter majestät, 

Die seit herrn Danhrals ode 

Im witwen-shleier geht, 

Der vater lie/s im’ sterben 

Ein mächtig gat zurück, = 
Das ihm in tapfrer jugend 
Einhändigte das glttck. 


BB - 

‘ Dem throne der drei bruder 
War mancher kühne mann 

Im haufen der vasallen 
Lehnrechtlich unteräkan; 

Und weit-berühmte. rechen 

Von allen enden har, 

Des hofes glanz. zu mehren 
Shälzten sie sich: zu reicher elw. 
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9. 


Da war von Tronegg Hagen r 

Und auch der bruder sein, 

Herr Dankwart der behende, 

Von Metz herr Örtewein, 

Auch zwei mark-grafen wacker 

Gere und Eckewart, —— 

Und Volker herr von Alzei . 

An künsten reich, im fechten hart, 
10. — 

Herr Raumold der Rauısmeisten, ne 

Ein hochgestellter held, | ne 

Herr Sindold und —* —R — 

Die waren sonst bestellt SE, 

Des hofes dienst zu fördern. — — 

In dem drei-königs haas, be Be 

Doch wotl® ich alle nennen, 

Da ginge mir wohl der Faden abs, 


14. ö ie 
Herr Dankwart war der marshall 
Und jener neffe sein 
Der war des königs trauch-sefs Baer e 
-Von Metz herr Ortewein, ' ent u i 
Herr Sindold war der sherce,_ = 
Und shenkt mit freunden ein, : 
Der kämmerer herr Heunold '  : 
Übte sein’amt nicht minder fein, 


42. 


Doch was in solchem kreifse 
Von herrlichkeit zu seh'n, 

Und was die shänen tage 
Preis-würdiges gesheh’n, 

Wie dort sich fest an feste 
Gereiht im saale hehr 
Des stolzen hönigs-Aauses, a 
Das zählt man richt an m her. 


‚ 
5 
KeUN 


Aus Eshenbach's Parcival, 


TE 
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Dort wo er abgestiegen war 

Am abend, doch er fand fürwahr 
Zertreines gras und weiter nichts 

Im shein des morgen-lichts. 

Mit wildem ruf und grimmem blick 
Lief er zu seinem ross zurück 

Da safs er auf laut fluchend 

Mit dem aug das weite suchend, 
Weit offen fand er die pforten, 

Der weg führt aller orten,... 

Und so bedacht’ er sich nicht lang, 
Im trab sich auf die brücke shwang, 
Unsichtbar doch mit ungestüm .. 
Zog man das seil dicht hinter ihm, 
Dass fast sein ross gestürzet, _ 
Parcival glaubt sich verkürzet 

Und bäte sich gern erklärung aus. 
„Lasst hinter euch der klugheit haus“ 
Rief eine stimm’ „ihr seid. ein thor; 
Rührtet ihr eure ne zuvor... J 
Und hättet dem wirth die frage gestellt; 
Ein narr kommt niemals ch die welt.“ 
Parcival fluchte. hoch und. duver, 
Doch der gab keine antwort mehr 

Und liefs ıhn drau/sen stehen, 

Als müsst’ er en gehen 

Shlug er vor'm ohr das thor ihm zu. 
Dem nahm der spa/s so freud’ als ruh’ 
Und wusste seine edle zeit — 
Nicht zu benützen im innern streit, 

Da ihm das licht war verborgen, 

Denn nur um den preis der sorgen‘ 

Hat er des grales heil erblickt, 

Weil er gewürfelt ungeshickt 

Im blinden glückes.spiele, 

Der 'siimerz führt nicht zum ziele, 

Der ihn in dieser stund erfasst, 

Das war ihm ungewohnte last. 





Ein, minnesänger-tied 
vor Heinrich von Sachs. 


Der frishen Jugend möcht’ ieh. ‚sirgen, 
as die sommer-oonne sei, | 
Jetzt gilt es tanzen,. jelso springen, - 
Durch den — im mei. | 
Naohti 
* Wid ur 
ie das duroh' die gründe glüh6! 
Hecke blüht; ; 


Das yermiäh 
Trinkt frish leben: überall! - 
Das reuern 
— Het. in: zıer 
iglich sich "heut geskmmicht; 
— Was man fläche 
| Das — 
Wer's — — sind wi⸗. 


Hr — 
Und eis von den ſturen —2 
Darüber sollen 
Die grollen; 
Die kein lied versteh'n, 
Doch ihr! 
Folgt mir — 
Dort wo die gelbe linde ragt‘ 
Da mag der reigen 
Sich neigen 


Und kränze dreh'n. 


Da wird die zeit.uns kurz und gut 
In der shmuoken en kreifs,... . 
Da wird männiglich wohlgemuth 
Seiner sorgen frei, 
Juchhei ! 
Der sei 


Der beste, der am höchsten ringt 
Frish froh — 


Hier wo 


‚Die freud’ in alle adern dringt; 
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Vergesst 
| nrest 
Und grü/st allein den sonnen-shein, 
Vor lust 
Soll brust 
Und kopf der freud’ ein tempel sein. 
| Der spa/s | 
Rein mafs' 2. 
Und kein ziel heut finden will; 
Unter den linden 
Verbinden 
Ganz wohlgemuth 
Sich die 
Und we 
Gar die, da shweig’ ich lieber still, 
"= Ihr fröhlich singen,: 
Ihr springen = 
Regt mir das blut. 


Freud’ und ein versöhnt genüthe ce 
Ist des reichen sommers glüch, ei 


Heid’ und anger stehn in blüte, 
Uns kehrt jugend-lust zurück. 


Auf der heid’, im grünen forste 
ingt der muntern vöglein chor, 
Und die euP im finstern: harste 
Wirft uns unsne missgunst vor. 


Lauter lust und lauter leben 
Shuf uns gott die reiche welt, 


Mag er dem die shuld vergeben 


Der sie sich und uns vergällt. 


Aus unserm krei/se shlie/sen 
Wir jeden der sie düster shilt, 
Wır wollen sie — == | 
Wenn auch der hun 


N 


zum monde bil. 


“ 





Aus dem plattdeutshen Beineke Fuchs 





Als Reineke nun war gefangen 

Und nach dem recht-spruch sollie hangen, 
Hatten das seine freunde vernommen 

Und waren behend zu hof gekommen, 
Als Grimbard, Martin der aff, der gar 
Wider ihn mit zu gerichle war 

Und andre die mit ihm verwandi, 

Als denen das urtheil wurde bekannt, 
Waren sie drüber äu/serst betrofjen 





Und kamen in masse hergeloffen, | 
Denn Reineke hatte banner-herrn-rang 

Und sollte nun auf Einen’ gang 

‘Alle ehr’ und selbst das leben verlieren, 
Das hie/s ihr ganz geshlecht blamieren, 

Sie — drum am hof nicht wenig 
Und nahmen im groll abshied vom könig. | 
Der weise könig bedachte sich, 
Wie mancher diener so von ıhm wich, 
Denn Reineke’s geshlecht war gro/s. 

„Ich werde zu viel der diener los,“ 

Sprach er zu einem aus seinem rath, 

„So gro/s auch seine übelthat, . 

Wir müssen manchem die bosheit gönnen, 
Weil wir ihn nicht entbehren können.“ 
Doch Isegrim, Hinse und der bär Braun 
Die hielten rath nun im verlrau’n, 

Sie waren’s, die Reineken banden und fingen, 
Sie wollten ihn an den galgen bringen, 

Vom könig sie hatten’s herausgeshlagen 

Und lie/sen es sich nicht zwei.mal sagen. 
Sie führten ihn auch wirklich hinaus, 

Da stand der galgen, es war ein graus, 

Da hängt sich Hınse dem wolf an’s ohr: 
Herr Isegrim, stellt es euch lebhaft vor, 
Wie Reıineke der verruchte dieb 

Shmählich shind-Iuder mit euch trieb 
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Und wie shaden- er im zuge gi 
Als man eure ie an galgen nn 
Man sah die freud’ ihm vom anilitx strahlen, 
Nun mögt ihr mit gleicher münz' ihn bezahlen. 
Und ihr, herr Braun, gedenkt mit fllei/s 
An Rustefils haus, was jedermann wei/s, 
Wie euch zershlugen so mann als weib, | 
Blut troff vom kopf euch, vom ganzen leib. 
Seht vor euch, Reinekens kunst ıst fein, 
Entkäm’ er nochmals dieser pein, 
Blieb’ ıhm die bu/s’ auf ewig geshenkt; 
Dass ihr euch weiter drum nicht bedenkt, 
Er hat auf uns das shlimmste verübt, 
Fluch drum wer sich seines rechts begiebt ! 
Da kraute sich Isegrim in den haaren, 
Die vielen worte könnt’ ihr sparen, 
Shaff einen strick und wie du verlangst 
erkürz’ ich ihm die lodes-angst. 
So sprachen die herrn, ihm in’s gesicht, 
Doch Reinche ihut, als hört’ er nicht, 
Endlich aber begann er zu sprechen: 
Ich seh’s, ihr herrn, ihr wollt euch rächen, 
Ich wei/s nicht, worauf ihr warten wollt, 
Hinse, ıch wei/s ja wie er mir grollt, 
Wüsste gar bald einen striek zu shaffen ; 
Verga/s er, wie er im haus des pfafjen 
Der ehre ward ledig wie seiner klau’n? 
Doch ihr, herr Isegrim und Braun, 
Ihr seid zu rash den verwandten zu tödten, 


Mit dem ‚eignen blute den grund zu röthen, 


Beilage L 


Es folgen nun meine befcheidenen Bedenfen über die neufte _ 
Saflung des Grimm'ſchen Vocalismus (1840). Ich verfuche es, | 
die Erfcheinungen meiner VBorftellungsweife zu affimiliren, fo weit 
ed gehen mag, und will folgende Furze Capitel machen. 


I. Weber das gothifce in. 


Grimm ging in der gothifchen Grammatif, wie feine Vor: 
gänger, neben den befannten drei Furzen Vocalen von fieben 
Vocallaͤngen aus, wie foldye durch die Webereinftimmung aller 
ſpaͤtern germanifchen Zungen gefordert wurden. Unter diefen 
Längen ward auch ü angefeht, doch der Umftand nicht verfchwiegen, 
daß Ulfilas den Laut nicht vom kurzen u unterfcheite. Das 
Vorbild des ſpaͤt griechifchen ov, noch mehr der Umftand, daß 
man feine Diphthonge ai und au bald lang, bald als Kürzen ver: 
Rehen muß, entfchuldigte auch jene Freiheit genugfam. Als aber 
Srimm den Hauptpunft feiner ganzen Sprachdarftellung, den 
serbalen Ablaut näher in's Auge faßte, wurde jenes Bedenken 
enftlicder. Er zeigte nun (II. 7), daß die ü:Wdrter, der deutfchen 
Sprachen ausnahmsweife in feinem Ablautöverhältniß ſtehen, 
richt abgeleitet werden können, weil in den Ablautöthemen gar 
ein ü enthalten if. Grimm flellt nun dafelbft dreierlei Ausmege 
rei: erftens ein Ablaut ü (ich denke ein Präteritum nad) Ana: 
ogie des 5) ift vielleicht auögeftorben; in diefem Fall wäre aber 
wiffallend, daß Feine Ablaurungsformen mehr vorhanden find, die 
ahin meifen; man müßte freilich den Präfensvocal vorher fin⸗ 
ven; doch könnte diefer möglicherweife ein wandelbarer ſeyn, wie 
n den fpätern Ablautöverben auf E, ia (dem reduplicirenden). 
zweitens: in der Ablautsreihe iu, au; u kommen einige Anomale 
vor, die im Präfens ſtatt iz ü haben; diefe Anomalie ift von 
‚er höchften Bedeutung, da fie bis auf diefen Tag durch alle 
eutſchen Sprachen geht. Noch heute flectirt und faugen, 
aufen, fhnauben, fhrauben ganz wie fliegen, triefen, 
ch ieben, d. h. wir fagen fog, foff, ſchnob und verfchro= 
‚en. Woher diefe große Abweichung? Der Grund liegt nur 

Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, IV. 16 
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darin, baß ſchon der Gothe lüha fchreibt, wo die Conjugation 
liuka verlangt. Hält man, wie Grimm, das in für das ältefte 
und Grumdelement, fo wird man fagen müflen, das = ift Bier 
audgefalten; da es betont war, iſt die Operation immer gemalt: 
fam. Drittens endlich, fagt Grimm am angeführten Ort, koͤnnte 
man auch die gothifhen ⁊ fämmtlich für kurz erflären und fie 
erft in dem jüngern Dialeeten fi) unorganifch dehnen laffen. Zu 
diefer zuverläffig verroegenften Anſicht bat er fich jetzt entfchloffen. 
Mir miüffen uns alfo ein gothifches Aus für Haus denken (vou 
dem man allerdings die dänifchsfchwedifche Partikel hos, bei, ab: 
leiten möchte, wie das franzöfifcye chez von casa. Grimm II, 
268). Die Hupdthefe ift aber gleichwohl unerweislich. Fragt 


Grimm nad) einem Ablaut Ü, um bie r unter⸗ 
zubringen, fo kann man wohl jetzt mit agen, er 
ſoll dieſe neuen u⸗Woͤrter nun im u: Ob er 
das kann, muͤſſen wir abwarten. Gri des ü 


los zu werden, iſt in den parallelen Aviauten von greipa, gramp, 
gripum und giuta, gaut, gutum zu fuchen, wo nım ei und iz 
Analoga bieten follen. Leider weiß ich dieſer Parallele nichts 
Analoges <« n, als daß der Engländer das und ü in 
lateinifchen wie eı und in, vielmehr aber wie ai und ja 
ausſpricht. ;Dte. Parallele ift nicht theoretifch,. wenn auch dad 
gothifche ei ald Diphtong zu erweifen wäre, wogegen das byzau: 
. tinifhe Griehifh, Ulfilas Willkür des ei und z in griechifchen 
Mörtern und endlich alle_ andern deutſche Dialoete hoſtimmtes 
Zeugniß ablegen. Da inzwifchen die v zu eins 
ladend ift, fo ift wohl Fein Zweifel, | luͤckliche 
Bearbeiter deutſcher Grammatik, der auf Grimm's Pfad fort⸗ 
wandelt, ſeine Anſicht durch eine neue Hypotheſe glaͤnzend er⸗ 
drtern wird. Man darf nur von ben drei Urkuͤrzen als Primitiven 
auögehen und von da auf die Langen 2 und u gelangen, viele 
aber in ei und in ſich diphthongiren laflen, wo fi) daun aufs 
fhönfte ergibt, daß die anomalen u in Zühan ftatt liukan, fo wie bie 
fpätern Verba faugen, faufen, ſchnauben, ſchrauben aus 
dem alten Organismus ftehen geblieben und fo flatt der Anomalie 
vielmehr die echte Regel bilden. So lauten aud) islaͤndiſch die For: 
men syg und syp (fauge und faufe) wie smyg und Myt (fchmiege 
und fließe), die alfo gleichmäßig aus ũ oder zu ind u gelangen. 
Dieſe Darftellung wäre mir einleuchtend, da ich allerdings nie 
einen Diphthong für ein Primirived halte, hätte fie nicht einen 
Mangel. Nicht zu wiederholen, daß ei und iu nicht parallel ge 
brochen find, fo weiß ich doch Fein klares Analogon, daß ü in ıu 
ginge. Crwähnt babe ich freilich jenen theoretifchen engli⸗ 
{hen Fall, dem das Wolf widerfpracdh (bei mir III, 168), erwähnt 
hab’ ich den verfchollenen tfchakonifchen Dialect der Neugriechen 
(III, 14), endlich verſchweig' ich auch nicht gelefen zu haben, 
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aß einige weftphälifche Dialecte ſtatt Rüs hıus fagen. Che ich 
ber das Phänpmen im Zufammenhang in der Mundart höre, 
aun ich an bad Wunder nicht glauben. Meine Xheorie weiß 
veder aus u noch aus u ein im zu machen... Da aber iu für 
ich Tein primitives ift, fo bleibt mir nur meine eigene Hypo⸗ 
hefe, es Tann nur aus e, am .leichteften aus € auf dem Wege 
ed fallenden Diphthongs abgeleitet werden. Da dad gothiiche 
 fichtbar zu « geworden, mußte bad E ausweichen; folglich. 
Benn für göta, gat, gutum feine —— ſpricht, kann ich 
icht dafür, daß meine Lautlehre außerhalb dem Ablaut ſteht, 
vie Grimm's ü—u:MWörter, Es iſt ſehr zu würfchen, Daß bie 
ünftigen Jahrhunderte unferer Nation einen Kopf, beicheren 
nögen, ber ihnen das grammatiſche Kaͤthſel unſers zu auflöfe; 
ch habe mit Abficht von vornherein, (F. 45) auf dieſen gefaͤhr⸗ 
hen Stein meiner Theorie mit Fingern gewiefen und fürchte, 
ieſes iu wird für ewige Zeiten das Kreuz der deutſchen Gram⸗ 
atik bleiben. — FE RE 


1. Shwädhung und Bredung.- 


. Unter dieſen beiden Kunflmdrtern hat Grimm verſchiedene 
‚ffectionen des kurzen Tonvocald zufammengefaßt, die aber meines 
rachtens logiſch etwas ſchaͤrfer gefondert werden‘ Tbunten. Er 
gr zwar, Schwächung treffe das A, Brechung dad J und U, 

ruͤndlicher wäre aber wohl die Trennung iwerer Ölaffen nach den 
:mfalen Motiven der Erjheinungen. Dieſer Motive find über: 
nupt nur zwei. Entweder wirkt die Veränderung der Bocal 
r Nachſylbe, ift folglich, wie in Grimm's Umlaut, vocalifche 
"ffimilation vorhanden, ober die Weränderung wird‘ durd) die 
„ertönlichteit des dem Wurzelvocal folgenden Confonanten veran⸗ 
“Be und hervorgerufen; diefen Fall Tann man ſchicklich confonans 
he Vocalaffimilation nennen. Ich werde die. Erftheinungen 


ch dieſer Trennung aufzuzaͤhlen ſuchen. 


> 1. Vocalifhe Affimliattom 
Es ift, wie gefagt, von kurzen Wurzeluocalen, mit Ausſchluß 
8 Umlauts, die Rede. Der Proceß ift aber wieder geboppelter 
„.t. Entweder, der Laut finft, nach umferm Schema gemeffen, 
56 einer energifhen Pofttion in eine bequemere zuruͤck — dann 
am man mir Hecht von Schwächung oder —— ſprechen; 
28, es ſind zwei ſich polariſirende Energien, die durch eine. 
„Dei nicht beruͤhrte Indifferenz im Schach gehalten werden; in 
„stem Fall habe ich fie früher MWechfellaute genannt. Won bei- 
‚;3 Sällen geb! ich Beifpiele.. .: .. er | 


244 


a. Abſchwaͤchung. Sweierlet Faͤlle. 


a) Wenn fi u in der deutfchen Grammatif zu einem 0 
ſenkt, fo ift dleB eine gemeine Erniedrigung, ein Erlahmen de 
Organs; daß aber Affimilation bier negativ wirkt, d. h. daß eu 
folgendes i das u nicht zum o finfen läßt, zeigt fih Har, wen 
guld zu gold, hingegen guldin nicht gleich zu goldin, fonden 
erft zu güldin wurde und fo neben gold fortbeftand. Diet 
Schwaͤchung traf fonft mehr tonlofe Syiben, wie die alten bi, 
gt und die isEndungen zu be, ge, e wurden. Wenn aber die 
nordifchen Organe Überhaupt z und a wie e und o fprechen, if 
das nicht Schwächung in der Mundart zu nennen, fondern nur 
relative der Vergleihung. Denn dort war ed nie anderd. Um: 
gelehrt wird aber E nicht in E aufwärts gefchwächt, obgleich in 
der Länge ä in € weiterruͤckt, nach der peripherlfchen Bewegung 
des Syſtems. | 

ß) Ausnahmsweiſe nimmt an biefem Proceß auch eine beutice 
Länge Theil, doch mehr fcheinbar, indem von dem Diphthong ia 
der tonlofe Nachlaut in io oder auch za, ie, d. h. 1a, ſich ab: 
ſchwaͤcht. Daß bei dem Wechfel von ız und io Affimilation die 
Hauptrolle fpielt, hat Grimm jet unmwiderleglich dargethan. 
Man vergleiche. die dltefte deutfche Conjugation biutu, bintis, 
biutit, biotames, biolales, biolant.*) Man fieht, das i und u 
der Endung ſchuͤtzt durch ‚Affimilationsfraft das vorgehende ı, 
daß es nicht wie vor a ind o finken kann. Weber diefe Erfchei: 
nung bitte ich zu vergleichen, was id) I. 50 gefagt habe. 


b. Wechſellaute. 


0) Würde dem u in 0 analog das i in € finfen, fo Härten 
wir eine weitere Schwächung der Zonkürze; fie tritt aber nich 
ein. Vielmehr das gothifche i, dem man als noch unentwickelten 


*) Daß bie volle Form biotates, die der lateiniſchen entipricht,, bie wirt: 
lih ältefte beutihe war, dafür ift der Beweis leicht zu führen 
Ste lebt fogar, wie bie andern Endungen fämmtlih, noch bis auf 
diefen Tag. Man flectirt in der Schweiz nach verfhiedenen Auf: 
faffungen noch folgendermaßen! | 

bülo oder Dbioton.ty x 
bütis 7 biotos-da s 
büto-mor ,, bioto.mior 
* büto-tor  ,, , biotol-tior 
— bütot »  biotont-si. _ | 
Ganz Süddeutfhland fagt misr, mar für mir; bei Dtfried pler 
naftifh oda wir mes.duan — duames, denn wir und mes iſt nos; 
ſo fagt der Schweizer tior, tor für ihr, die alte Endung tes (vos). 
Auch Schmeller (Gramm. 187) kennt tir aus fränlifhen Dialerten 
Diele Form gilt alfo neben ihr, wie im Altnordiſchen er und per, 
und im beutigen Islaͤndiſch Pier für vos, neben vier nos; im Si: 
den hat das mes, im Norden dad ds länger gehafter. — 
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‚ofitidem Vocal die mittlere finnliche Geltung des Vocals E zus 
hreiben tbnnte, kommt in feiner Mechfelgeftalt in Collifion mit 
em ablautenden a, das die Mitte des reinen E ufurpirt, num 
nefchließt fih jenes i unter das E herunter ind € zu wechfeln, 
o daß beide Laute ſich ohne Schwaͤchung fchillernd entgegen ftehen. 
oh erfcheint vom Gorhifhen aus das E im fortgebenden Zus 
ehmen, und i muß alßs der dltere Laut betrachtet werden, weil 
uch bier die negative Affimilation der Ableitungss oder Flexions⸗ 
ocale das ı an der Ausweichung ind € verhindert. Man vergleiche 
ie Slerion gibu, gibis, gibit, gebam£s, gebates, gebant. Erſt 
n fpätefter leßter Aufldfung des Organismus fcheinen beide, das 
und e, in dad mittlere E wieder zufammen zu finfen und fo 
nterzugehen. 

8) Dad nächfte verwandte Phänomen bietet die angel: 
ichfiihe Behandlung des furzen a. Hier nimmt nun Grimm 
Schwächung an; ich habe es früher leichte phufiologifche Decli⸗ 
ation genannt. Nämlich das englifche Idiom fcheint von An: 
ang an ben reinen Sndifferenzoocgl nicht haben firiren zu Tbnnen, 
md läßt ihn in zwei nahgelegene Abweichungen becliniren, die 
un unter ſich natärlich in dem Verhaͤltniß ftehen müffen, was 
vir die laterale Bewegung oder den theoretifchen Umlaut genannt 
aben. Umlaut im fleiivifchen Sinne Grimm's ift es nicht. Da 
ch früher für die nächfte pofitive Abweichung ded a das Zeichen 
' gewählt habe, fo muͤſſen wir jet ein entfprechendes negatives 
aben, das a feyn fol. Nämlich die Declination a und ä, die 
ch in der Kürze E und Ö zu zeichnen pflege, geht fchon weiter 
[8 was hier verlangt wird. Man nehme alfo die Laute ber 
nglifchen Wörter not und hat, voeldye nach unfrer Bezeichnung 
un zat und hat lauten miüffen, d. h. beide Vocale dem = immer 
och fo nah wie möglihd. Der Angelfachfe nun fcheint, wie ge: 
agt ift, Fein reines a zu haben, fondern er nimmt dafür die 
Yeclination a (daher fein a mit o wechfelt), dieſes a aber läßt 
r wieder in 4 umlauten (daher es in den Handfchriften als æ ers 
heint), und diefer Umlaut nimmt fo überhand, daß er zuletzt 
Regel wird. Auch bier nämlich tritt jenes Geſetz der negativen 
Iffimilation ein, kraft welchem das a der Wurzel nur dann nicht 
mlauten Tann, wenn ein zweites flexiviſches a es verhindert. 
. B. dag wird dag, fo wie dage (ro allein Umlaut In Grimm's 
Sinn denkbar wäre) zu dage; hingegen die Flexion dagas wird 
nd bleibt dagas; jene find folglich durch die Formen dag, dage 
indurchgegangen. Diele Behandlung des Lauts hat ficb bis 
eute im Englifchen erhalten. Das a ift in der Megel a, in 
inzelnen Faͤllen aber @, welche jetzt meiſtens von ber Qualität 
er begleitenden Gonfonanten abhängig ſcheinen; fo lauten bie 
any analogen what und that jet walt und datt. Auffallend 
ft noch, daB der Engländer zuweilen negativen Vocal erhalten 


— 
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hat, wo bie angelſaͤchſiſche Schrift ſchon umlautet; namentfid 
hieß das jeßige wait, damals yıcal! und water ſchon water. Mai 


fieht deutlich, daß bier generifche Störungen des Dialect ein: 
getreten find. Endlich koͤnnte ed auch noch auffallen, daß der 


Engländer neben den beiden Wechfellauten fi) doch zumellen noch 


des reinen a bedient; doch dieß fcheinen neuere Abftractionen; 
fein a entfteht durch untergegangene x und L, durch Nafalitär 
und durch das auch halb aufgelöfte Schlußs A. 


. 0. Doppelwechſel⸗ oder Trippellaut. 


Eine dei vorigen Erfcheinung nah verwandte aber doch nicht 
identifche tft: die des nordifchen Doppelumlauts. Ich habe früher 
Grimm's Umlaut Affimilation genannt und habe mich bemüht, 


dieß ſeltſame Ablautsverhälmiß des 5 — u aus der zwiichen 


lautigen Geltung o—u zu erläutern und fo dem ei zu parallelis 
firen. Diefe meine Vermuthung ift nun durch neuere Entdeduns 
gen und durch die neue Darftelung Grimm's in das hellſte 
Licht geftellt worden. Dad altnordiſche, vielleicht dießmal am 
beften isldndifch genannte kurze a kennt eine doppelte Ausweichung. 
Waͤhrend es als Regel auf feiner indifferenten Stellung verbartt, 
affimilire es fidh vor folgendem i in e, wie das hochdeutſche a, 





parallel aber, und das fehlt allen andern Dialecten, vor folgen 
dem u in o. Hier beftehen alfo alle drei Laute a, e, o neben 


einander und e ift keineswegs Umlaut des o, fondern des a. 
Hingegen ift hier o felbft hiftorifcher,, flerivifcher Umlant des a, 
nach Grimm, wobei unfte Theorie ind Gedränge fommt, die Ter: 
minologte ded Umlauts als einer Lateralbewegung feftzuhalten; 
es wäre hier vielmehr theoretifcher Ablaur, was freilidy auch 
fhon von a auf é der Fall if. Am Namen ift hier nichts ge 


legen. Nun tft erwiefen, daß bie dlteften islaͤndiſchen Quellen 


diefe Wandlung des a vor nz in o kennen, ebenfo die altnorwegi⸗ 
fhen und gorhländifchen Manuſcripte. Erſt im einer fpätern 


Periode nahm der Zmifchenlaut zumeift in Island überhand, die 


u wurden u ober ö, und nun wurde jener o⸗Umlaut, der auch ö 


gefaßt werden Tann, in das entfprechende 5 oder © gezogen. 
Diefe Entſtehung ift fireng feftzuhalten, weil fonft die Anomalie 


nicht zu begreifen ift, Daß man bei der unveränderten Geſtalt 
des u dennoch das o in ö oder noch fpäter in av veränderte. 
Das ganze Verhaͤltniß uͤberfieht fih aus diefem Schema: 


ai 4.4—u a— u 
e—i 0— u ö — ü 
— — 06—0 o0—ö 


3. B. dagr fectirte feinen Dario in dagi, affimilirte in degi 
das aber nach gewoͤhnlicher nordiſcher Ausfpradje erniedrigt wie 


dege lautet und vielleicht immer fo gelautet hat; ferner flectirt 
i * 1 


\ 
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ee Dativ Plural dagum, dieſes affimtlirt in dogam, nach ge: 
einer Ausſprache doͤgom. Als nun die Zwiſchenreihe fich ent⸗ 
ickelte, Tann man ſich zuruͤckdenken, daß dagum in dagüm, do- 
um in dögüm oder dögom in dogöm übergehen mußte; denn es 
ſt gleichgiltig, von welcher Stufe aus man aus der zweiten in die 
ritte Reihe gelangen will. Nur das ift umerläßlich, daß der 
mgelautete Slerionsvocal dem Umlaut der Wurzel voraudgeben 
auf. Oder noch wahrfcheinlicher , fie gingen beide mit einander 
nd zu gleicher Zeit in den Umlaut hinüber. Folglich ift die 
eutzutag gewbhnliche Orthographie dögum nur jo zu erllären, 


aß dem Islaͤnder längft wie dem Franzoſen oder Holländer das , 


sZeichen den Werth eines Umlauts (ü, u, ö) hatte. Denn wo 
liebe fonft die Aſſimilation? Da wir auch diefe große Entdeckung 
er Phyſiologie nun unferm erfien Grammatifer Jacob Grimm 
erdanten, fo trant man feinen Augen nicht, wenn er parabor 
‚enug ift, gleichwohl noch von einem reinen isländifchen u zu 
precyen. Befcheidenheit foll zwar eine deutfche Tugend feyn, aber 
eine eigenen Verdienſte gewiffermaßen vor der Welt verheblen, 
ft tadelswerth. Sie Tann bis zur Verkennung alles Beftehens 
en fortgeben, und fo behaupter im gleichen Sinn Grimm nun 
eit zwanzig Fahren, der ganzen ſchwediſchen Nation zum Zroß, 
in neufchwedifches reines u, das fie nicht kennt. Der ſchwediſche 
Imlaut u wäre vielleicht zu entbehren, wenn man das Idiom 
uͤr ſich allein betrachtet *), wird aber gerade durch dieſes alt: 
ordiſch getrübte a nun eine hiftorifche Nothwendigkeit und fpricht 
ür den nahen Zufammenhang Schwedens mit Söland. 


2. Eonfonantifhe Vocalafſimilation. 
a. Brechung. 


Nachdem wir die Veraͤnderungen des kurzen Vocals beſprochen 
yaben, die durch einen folgenden Vocal veranlaßt werden, ſprechen 
vir nun von denjenigen, welche ohne diefen Grund eintreten. 
Diefes müffen wir allerdings zuerft negativ ausfprechen, um nicht 
nißverflanden zu werden. Hieher gehdrt was Grimm neuerdings 
Brechung benennt. Sch babe früher für Diphthong überhaupt 
nich des Ausdrucks gebrocdhener Laut oder auch Brechung bedient; 
nan kann fit) nun die LUnterfcheibung von Diphthong für die 
rganifche Länge, und von Brechung fir den aus der Kürze her: 
orgehenden Doppellaut, der finnlich freilich die ganze Gewalt 
ed Diphthongs hat, theoretifch gefallen laffen. Diefe Brechun: . 


*) Doch auch nicht fo gatiz, namentlich nicht in Wörtern, die aus dem 
Deutihen entlehnt find. So wird das dentihe Für ft in Schweden 
feit mehr ald hundert Fahren Jörste oder farste gefchrieben. Beide 
Schreidungen gelten ungefähr dasfelbe, gewiß aber kann Feine von 
beiden mit = oder o lauten. z 
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gen nun werden alerbings hauptſaͤchlich durch gewiffe folgende 
Gonfonanten, durch das gutturale x, dad wahrfcheinlich ehemals 
auch gutturale AR, nnd durch das unfrer Sprache, wie es ſcheint, 
urfpränglich negative L hervorgebracht. Alle diefe Laute werben 
beeinträchtigt durch die vortretenden pofitiven oder Zwifchenvocale. 
Das negative L bricht, wo es von vorn durch E oder @ beruͤhrt 
wird, zum pofitiven Laut entzwei. (Vergl. I. 73 ff. bei mir.) 
Ebenfo fcheut das x jene Vocale und müßte zum neudentichen x 
gedruͤckt werden; daß fchnarrende A aber zum reinen. Um biefen 
Einflüffen zu entgehen, fchieben fie fich Laute aus der negativen 
Reihe oder der Fndifferenz; vor. Grimm wundert ſich noch in 
der neuen Ausgabe, warum bie Form geld angelfächfifcy die 
Brehung geold, isländifch die Form giald erzeuge und doch bie 
analoge Sylbe old oder uld keinen Diphthong darbiete. Auf 
diefe Trage bat die Befchichte Feine Antwort; wohl aber die 
Theorie. Es ift dem Organ darum zu thun, fein negatives L 
zu erhalten. Daher verfahren unfre Mundarten ganz auf diefelbe 
Meife; aus geld macht der Schwabe geald, der Bayer gald, 
viele Franken gald; die Form gold bleibt bei allen unverändert. 
So erflärt ſich alfo, warum das Angelfächfifcye ftatt all, all, all 
call, ſtatt ald eald, ftatt yard yeard, ſtatt say seay, ſtatt herl 
keörl, ftatt gerne .georne, ftatt feytan feoytan u. ſ. w., ferne 
der Söländer flatt seldan sialdan, flatt sterna stiarna u. f. m. 
entwicelt, und im letztern Kal tritt noch die Merkwuͤrdigkeit bie 
zu, daß Ähnlich dem hochdeutfchen aus iu abgefchwächten zo ſich 
bier ber zweite Laut fogar durch Umlaut verändern kann und aus 
erdu, iardu, iordu, iördu, iord wird. Ebenfo hat das Altfriefifche 
ftatt fexta Auyla und nody der heutige Schweizer flatt ix Häufig 
13x. So fagt der bayrifche Dialect flatt er ior oder io, flatt or 
oar oder ua und losſt dad A endlich ganz auf. 


Bemerkung. 


Wenn num ſchon dieſer Proceß von den genannten Conſonan⸗ 
ten hauptſaͤchlich auszugehen ſcheint, ſo iſt doch nicht zu ver⸗ 
ſchweigen, daß die Erſcheinung noch mit einem allgemeinen Ge⸗ 
ſetz zuſammenhaͤngt. Bei der Aufldfung der alten Quantitaͤt in 
fpätere Dehnung vermeiden es gewiſſe Vocale in die gleichnamige 
Länge einzutreten und fuchen ſich ald Brechung, d. h. durch 
nachgefchobnen Laut als unechten Diphthong zu dehnen. Das 
nächfte Veifpiel aus meiner Nähe. Im größten Theil der Schweiz, 
auf dem ſchwaͤbiſchen Schwarzwald hört man.noch die alte mittels 
alterliche kurze Lautung der Vocale im Julaut, und das kurze a 
(Grimm's E) klingt noch in diefer Quantität in Wörtern wie 
nẽbo, geba, leba, nebal, dẽgo u. f. w. Die übrigen Schwaben, 
welche die andern Wocale einfach verlängern, fagen bier nöabe, 
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geabo, leabay neab’l, deags u. f. w. Ebenſo bat der Italiener 
aus den lateinifchen bönus, tenet durch Brechung busno, tiane 
gemacht, woraus die Theorie fpäter Duöno, tiene, in Caftilien 
bueno ableitete. (Vergl. III. 40.) Daß hier ein Laut vorgefcho- 
ben fey, ift nur Taͤuſchung, wie man an bueno fiebt. Ebenſo 
macht der oberfächfifche Bauer aus Turzem 6 und € us und ia. 
(S. II. 312.) So hat nun auch der Angelfachfe fein ea, eo 
häufig auf Fälle verwender, die nicht von L, A, x gefolgt find, 
feltmer der Islaͤnder, und das oben gegebene (hrodbifce Beifpiel 
eollidirt ebenfo mit den inlautend befonberd beliebten ear, eal, 
eay, fo daß man vermuthen Tann, jene Fälle ſeyen jünger als 
diefe und durch fie hervorgerufen. Eudlich verfteht fih, daß 
auch aus langen WVocalen fallende Diphthonge enrftehen, denn 
aus gothifchem 6 ſtammt unfer uo, aus fächfifchem € leite ich 
za und felbft das gothifche iu aus urfpränglichem &, wie gefagt iſt. 


b. Attraction oder Erniedrigung. 


Es war mir in der vorigen Darftellung bauptfächlich darum 
zu thun, deutlich. zu machen, wie eine Brechung, d. h. ein uns 
mittelbar auß| früherer Kürze entfpringender Doppellaut immer 
ein fallender Diphthong und niemals ein echter oder fleigender 
feyn ann. Erſt in viel. fpäterer Verderbniß koͤnnte aus einer 
gedehnten Kürze ein echter Dipbthong hervorgehen, wie im Neus 
isländifhen aus ia — iao. Ich rede jet von andern Affectionen 
des kurzen Vocals durch ben nachfolgenden Confonanten, ohne 
daß der Voeal gebehnt oder gebrochen wird; er verändert bloß 
feine Qualität, d. h. die hohen Kürzen i und u werden gegen 
e und o oder gar € und Ö heruntergezogen. Es find die Nafale, 
dad A und das gutturale x, welche bdiefen Einfluß. üben. Der 
Rhinecismus ift bekannt; einzelne Provinzen geben diefer Neigung 
nach; unter den romanifchen befanntlich die franzöfifche und die 
portugiefifche Sprache. Auf germanifcher Seite hat er nur Volks⸗ 
Idiome ergriffen; der ſchwaͤbſſche Dialect ift fo nafal faul, daß 
er überhanpt fein im, um, in, un fpricht, fondern immer em, 
om, en, on, während boch alle feine Nachbarn, Schweizer, Bayern 
und Frauken jene Syiben völlig rein fprechen. Vielleicht hat 
eine ähnliche Weichlichleit im Angelſaͤchſiſchen gewaltet, daß bie 
Sylben an, in, un faft allein den MVocalbrechungen widerflanden. 
Das L beeinträchtigt nirgends die Vocale auf dieſe Weife, fcheint 
vielmehr ihre Reinheit zu ſchuͤtzen, wo fie fie nicht zerbricht, die 
englifchen ull, dänifhen ild und uld fprechen dafür. Dagegen 
erniedrigt gern dad A; fehr viele deutſche Dialecte fagen flatt 
ir und ur, Er und or, was auch aus dem Englifchen befannt ift, 


“ 


und eben fo wohl, daß fchon im Altern Hochdentſch von slaxt anos 


mal geslögt gebildet wurde, fo wie unfre Volksſprache neben sche 
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entfchieden doch sechzehn, sechzig ſpricht, teil ber Guttural x den 
tiefen Laut fefthält. Um fo auffallender iſt die Reaction im 
Angelfächfiichen, welche gegen die Naturforderung mit Vorliebe 
iy verbindet, als Axt, nixt, miyt m. f. w. Nieran hängt nun 
der für die deutfche Grammatik wichtige Punkt, daß die Er⸗ 
niedrigung dur A und x fchon im Gothiſchen faft vdllig aus⸗ 
gefprochen iſt. Ulfilas' I nnd U ſind noch unentwidelte Laute fr 
1.£-C und u-0-.d, aber vor diefen beiden Conſonauten war ihre Er- 
niedrigung ausgelprochen, wie fie es fpäter durch alle Deutfchen 
Zungen blieb. Sie kdnnen nur Er, ör, ey, öx lauten. Grimms 
immerwährendes Laboriren um einen Furzen Diphthong ift eine 
graufame Quälerel, da das Mefultat auf eine phyſiſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit ausgeht. Er if immer auf dem Punkt, diefe Sylben 
mir den fpätern deutfchen im Werth zufammen fallen zu laffen, 
aber immer bält ihn der Zufammenhang diefer ai, au mit ibren 
Längeclaffen zuruͤck, welche freilich ald Diphthonge ebenfo wenig 
zu halten find. Es ift über diefen Punkt fchon mehr als genug 
gefagt. Wir wiederholen nur, daß der Kunſtausdruck Brechung 
befonderd tauglid war, das Nichtparallele beider Erfcheinungen 
ins hellſte Licht zu fegen, and da Grimm die Schwäde der Zu⸗ 
fammenftellung fühlte, ſollte ihm ein ifolirtes alcholländifches wer 
beweifen, daß auch ein vermeintlicher echter Diphthong die Funcz 
tion der Brechung anßer dem gothifchen Beiſpiel verfebe.. Daß 
das holländifche ae nie etwas Anderes als d war, weiß jebers 
mann und ift längft bewiefen. Wer aber an eine Bocalumftellung 
aus ae in ea, aus ai in ia glauben Tann, für den gibt es übers 
haupt Feine gefemäßige  Lautentwidlung, fonders nur einen 
Papier⸗Calcul. *) ı 


IH. Die angelfähfifhen Reduplicationen. 


Ich habe einft in einer Note zu II. 195 ımbefugter Weiſe 
mir beigeben laffen, aus der Phnfiologie in ein formarives Ges 
biet auszufchmeifen. Da der Fehler einmal gemacht ift, .fo will 
ich wenigftend die Grundfäße jest anführen, nach denen ich etwa 
calculirte. Alle unfre Sprachen haben für die Begriffswandlung 


*) Grimm bat nun das mittelhachdeutfhe iu Dů, die Declination des 
althochdentfhen und altnordiſchen a nach & und fo manches andere 
zugegeben. Wird er nicht-endlich feine haͤßlichen gothifhen Diphthonge 
jeDıen laffen, die weder er, noch fonft ein Menſch fprehen kann und 

te diefes edle Idiom aufs Ihmählichite verunehren? Wenn wir aber 
nun gar durch den übereinftimmenden Ablaut in Acızw, Asloıze, 
&uınoy mit leiba, laif, libum geſchlagen werden follen, fo werben wir 
und wohl erinnern Dielen: daß zwei fich zunaͤchſt gelegene Dialecte 
derfelben Stammfpradhe in. folhen Dingen niemald gang — 
immen, “ folglich eine Parallele aus fo entfernten Kreilen, wenn 
buchſtablich autrifft, gewiß ein Creigniß des Zufalls iſt. 
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in der Zemporalflerion der Verba mehrere ganz verfchiebene 
Mittel der Bezeichnung zur Anmendung gebracht. Man Fann 
etwa folgende vier Arten trennen: 

1) Eine Veränderung der Quantität der Stammſylbe, welche 
durch fehlende oder herrfchende Gonfonant = Pofition, fi mani⸗ 
feftirt; das Präteritum zeigt gern die verkürzte Murzel oder 
wenn Man will das Präfens die verlängerte. Diefes Mittel be: 
ruht befonderd gern auf Nafalconfonanten, welche den Schluß: 
eonfonangen der kurzen Wurzel vortreten; doch treten für die 
fehwere Form noch andere Arten der Verlängerung ein. Beides 
zeigt fi) an den griechifchen Beifpielen Aaußavw, &Aaßor; 
Aayyavu, Elaxov; Aavdavur, ELaIov; dad eritere allein in den 
Yateinifhen rumpo, rüpi; frango, Jregi;. scindo, scidi; vinco, 
vici; linguo, liqui; dody bleibt in den erften Fällen der Vocal 
lang, weßhalb man auch aus der beutfchen Sprache einige Ana 
Iogien herziehen dürfte, wie bringen, brachte; denken, 
dachte; duͤnken, daͤuchte. Diefe Formation ift, wie man 
fieht, nur im Griechifchen zu größerer Bedeutung gelangt. 

2) Volllommener wird Dderfelbe Gegenfaß erreicht durch 
. Veränderungen, welche vom Schlußconfonanten unabhängig rein 
mit dem Wurzelvocal vorgenommen werden. Auch bier fcheint 
es zuerft und hauptſaͤchlich auf die Quantität abgefehen zu feyn, 
da daß deutfche z, a,u nur abgeleitete Wörter trifft, mit doppelter 
Conſonanz, folglich jünger iſt. Der dltere Proceß iſt: ein po⸗ 
fitiver oder ein negativer Furzer Wurzelvocal fchlägt in die ihm 
verwandten Längen aus, wobei zu erinnern, daß ftatt der Längen 
nach dialectifchem Wechſel überall auch Diphthonge zuläffig find. - 
So Fann das griechifche &Aırrov, Asına, Asloına dem gothifchen 
libum, liba, läf fehr parallel genannt werden. Ebenſo kann nun 
das a in die beiden Selten der Vocalreihe umfchlagen, und end⸗ 
Ih auch pofitive und negative Vocale ſich zufammenfinden. 
Diefes Princip, als verbaler Umlaut, ift im Deutfchen weit am 
fruchtbarften In die Sprachbildung getreten, und Grimm bat das 
unfterbliche Verdienſt, unfre ganze Spradhforfchung auf diefes 
reine Princip rebucirt zu haben. Im Lateinifchen zeigen ſich in 
ago, gi; facio, feci; _capio, cépi; jacio, jeciz fodio, födi; 
Jugio, Tg: video, vidi; sedeo, sedi; lego, legi; venio, veni 
nur feltne Spuren des reinen Umlautö; mehrere aber wieder im 
griechiſchen zweiten Aoriſt: als in Asırıw, &Aınov; Yevyw, Epvyor,; 
dem Wechfel von Zduev, idw, olda u. f. w. Gleichwohl find 
auch die deutfchen Verbalablaute nicht mehr auf eine theoretifch 
parallele Vollftändigfeit zurädzuführen und erfcheinen bei allem 
ihrem Reichthum an Formen doch zur die Ruinen einer ſyſtema⸗ 
tifcheren DOrganifation zu feyn. 

. 3) Die dritte, fonderbarfte Art der Temporalflerion befteht 
in einem bizarren Zerzerren der Wurzelfpibe in zwei Sylben, der: 
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maßen daß die Unlautsconfonanten fich vollſtaͤndig oder unvoll⸗ 
ftändig verdoppeln oder auch, wenn fie zu fchwer find, im Ans 
laut wegfallen und ein zum Behuf Ddiefer Operation gezeugter 
Vocal anlautet. Diefes Element, Reduplication genannt, ift in 
ben dlteften Sprachen, dem Sanſkrit und dem griechifchen Perfect, 
zur vollen Ausbildung gelommen, im Lateinifchen und der äkteften 
deutfchen Sprache, dem Gothifchen, erkennen wir nur noch die 
legten auöfterbenden Neite der Form, und fie dienen den vorigen 
Bildungen parallel dad gewöhnliche Präteritum zu bezeichnen. 
Im Griehifhen wird nur der erfte Gonfonant der Wurzel 
mit einem kurzen & der Wurzel vorgefchoben; yoapw, yeyoapa; 
find zwei Anlautdconfonanten, fo läßt man fie vorn fallen, &Cr- 
ınxa, kopalxe, Eovalxaı; Vocalanlaut bildet längen Vocal 
orten, zıma; daB gYılzw repılna bildet, beruht auf 
der bekannten Afpirationgentwidlungg. Im Lateinifchen wird 
wie im Sanfkrit meiftens der kurze Wurzelvocal auch in ber er: 
ften Sylbe wiederbolt oder mit dem Ablaut combinirt, do (dao); 
dedi; cr&do, credidi; cado, cecidi; caedo, cecidi; pendo, pe- 
pendi;-tendo, tetendi, tando, tutudi; parco, peperci; pungo, 
ugi; tango, leligi; pango, pepigi; cano, cecini; curro, cu- 
urn 2 fallo, fefelli 2 peilo, — —— — didici; posco, poposci. 
Iſt mehrfache Conſonanz im Spiel, ſo wird hier die erſte im 
Inlaut fallen gelaſſen, to (Eao) steli und spondeo, spopondi. 
Im Sothifchen fteht wie Im Griechiſchen ald Vorvocal gleihfdrmiges 
d, offenbar wie in allen andern Sprachen kurz, von Grimm als 
Diphthong ai aufgefaßt; Doppelconfonaat ftellt wie im Griechi⸗ 
ſchen ebenfalld nur den erften voran; slEpa, seslep; fleka, feflök; 
grela, gegröl; doch wird sk, sp, st, die im Griechifchen ganz 
abfallen, bier verdoppelt, shädan, skeshäd; spaldan, spespald; 
staldan, stestald. 
| 4) Die vierte Operation fcheint die einfachfte und mechanifchfte 
anter allen; die Wurzelſylbe bleibt unverändert, es wird zumeilen 
von vorn (wie im griechifchen Augment e, womit das deutſche 
ge ſich einigermaßen vergleicht), immer aber hinterwärts ein Fle⸗ 
xionsbuchftab oder mehrere an die Wurzel angefchoben und dadurch 
die Flexion bewerkſtelligt. So entfteht im Griechifchen die Bildung 
des Imperfect und wieder aus dem rebuplicirten Perfect das 
Plusquamperfech; ber erfte Horift durch ein ablautendes o. Im 
Kateinifchen das Imperfect und durch ablautendes s oder u das 
Perfect; in den bdeutfchen Sprachen das fogenannte ſchwache 
Präteritum durch angefügred d (1). 


Nun liegt auf der Hand, daß nach der erften Intention der 
Anlage, nach den Naturmitteln, alle unfere Sprachen urfpränglich 
gleich begabt waren. Nur waren nicht alle fo glädlih, fi in 
ber Zeit Der Formbildung geiſtig ganz zu entwideln. Der Grieche 
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war bier der glädlichfte.. Er bediente ſich der NRebuplication als 
eines Perfect, das er auch mit dem Ablaut vermifchte und durch die 
vierte Suffir= und Präfirs Bildung wieder zum Plusquamperfect 
weiterbildete ; die beiden erften Operationen dienten ihm für den 
zweiten Xorift, der in der Bedeutung mit dem durch 6⸗Suffir ges 
bildeten erften zufammenfiel; die einfache Ableitung fir das Imper⸗ 
fect u.f.w. Der Lateiner warf alle vier Formen zur Bildung feines 
Perfect zufammen und behielt fich nur ein weiteres Suffir FAN fein 
Fmperfect vor. Ebenfo hat der Gothe alle vier Kormen, aber 
für ein einfdrmiged Präteritum verwendet, ohne alle Sonderung 
der Begriffe; ihm ift yeydt, hieß, das mit dem Ablaut complicirte 
grela, gegröt, weinte, gab, gab, satıda, fette und Payta, dachte, 
immer ein und dasfelbe Präteritum, während doch bei. feinerer 
Drganifation für jedes oder doch die geläufigften Verba ſich alle 
Formen hätten ausbilden können, und yeyäl ein Perfect, gegröt 
vielleicht ein Plusquamperfect, geb einen Aoriſt oder tempus histo- 
ricum, salida ein Imperfect hätte abgeben kͤnnen. Die Begriffe: 
entwidlung ftodte in der Formentwidlung. Eben fo wenig ift zu 
zweifeln, daß die Sprache in ihrem ſchwachen und ſtarken zweiten 
Particip ein Activum und ein Paffivum hätte entwickeln koͤnnen, 
was erft in fpärer Zeit noch die fchwedifche Sprache auf etwas ge: 
waltfame Weife nachgeholt hat. *) Daß man nach Art der Griechen 
die Stammformen, Nblautsformen,, Reduplicationsformen mittelft 
des Suffires vollftändig hätte Durcheonjugiren und eine Unzahl von 
Formen gewinnen koͤnnen, will ich nicht weiter ausführen. Fuͤr eine 
bloße Phantafie ift die Vorftellung ſchmerzhaft und nutlos. 
\ 


Grimm hat aus den Elementen der deutfchen Wortbildung 
dargethan, daß der Ablaut in unfrer Sprache als das wichtigfte, . 
ältefte und urfprünglichfte Element, gewiffermaßen als die Primärs 
Dperation unferer ganzen Spracdhbildung betrachtet werden muß. 
Reduplication fcheint ihr gegenüber roh\und unbeholfen, gleich den 
antediluvianifchen Thiergefchlechtern,, die in unfre Welt nicht mehr 
hereinpaßten und wieder ausgeftorben find; daher wir im Gothifchen 
wie im Lateinifchen ihre letzten Reſte ausfterben ſehen. Hierin liegt 
aber eine bedeutende Schwierigkeit. Iſt der Ablaut das aͤlteſte, 
fo kann die Reduplication für und nur als eine verfehlte; fpärere 
und wieder unterbrüdte Formation gelten. Grimm behauptet, 
die gothifhen Reduplicationen haben fi in den deutſchen Sprachen 
in einen falfchen Ablaut (nach Analogie des echten) mechanifch auf: 
gelöste. Hiefuͤr nun ift der erfte Beweis, daß ſich in einer der 


*) Mic bänkt, wir fühlen noch bie paſſive Kraft unſtes N:Particiy in 
— Schaben hat ſein ſchwaches (actives) Particip 
geſchabt; wir ſagen aber ein abgeſchabner Rock. 


4, 


254 


älteften Munbarten, bem Angelfächfifchen, aber nur in ben älteften 
Bruchftücen, einige Refte diefer Aufldfung nachweifen laffen. Nänı: 
lich für gothifches yexät kommt noch ya, für leläk leolk, für 
rer&t reort,und mit einem geringen Lautwechſel für Zelet leort vor. 
Diefe Spuren find von Wichtigfeit und berechtigen wenigftens zu 
dem Sag: Im Angelfächfifchen hat fich ein Reſt der Reduplication 
mit dem ältern Ablautdelement verwickelt, wurde aber durch deffen 
reinere Natur wieder überwunden. In Feiner andern deutfchen 
Mundart ift eine ähnliche Spur zu treffen. Bielmehr haben alle 
an der Stelle der gothifchen Reduplication einen gemeinichaftlichen 
Abfaut, der für. Singular und Plural des Präteritums gleichbleibr, 
für Präfens und Particip gilt wieder eine gleichlautende Formel, 
die häufig q—a iſt, aber aud) in andre Laute varjirt; diefer Ablaut 
‚hat mit dem unvollkommenſten Grimm’fchen, den er a, 6, õ, a aus 
ſetzt, fichtbar die unmittelbarfte Verwandtſchaft. Den Ablautss 
vocal feß’ ich nun, nad) Maßgabe der einfachften und alterthuͤm⸗ 
lichften niederdeutfchen Vocalifation, ald langes € an. Im Gorhifchen 
müßte er zu lauten, wär’ er nicht Durch das Eindringen der Redupli⸗ 
cationsform überfläffig geworben. *%) Die nordifchen, zum Xheil 
fächfifchen und die oberdeutſchen Idiome brechen nun jenes € in die 
ihnen geläufigen Diphthonge za, 10, eo, ie u. f. w., woher wir neu⸗ 
deutſches i haben. ine Mahrfcheinlichkeit für diefe Hypotheſe 
\ eint mir noch darin zu liegen: die Rebuplication.al& jüngere Form 

tte die. Rechte der ſtarken Conjugation, namentlich das ſtarke Par: 
‘ticip, auf N fcehwerlich nach ſich gezogen. Als eine mechanifche 
Operation fand fie der Suffizform viel näher, Nun ift aber die 
ftarke Sorm, die dem Ablaut gebührt, In diefer Claſſe ganz entfchie: 
den. **) Wie wären fie ohne Ablaut zu diefem Vorrecht gelangt? 
Grimm erwiedert: Es finden ſich Feine Ablaut&derivationen dieſer 
Art. So fcheint nur zweierlei Auskunft. Wie das oben vermuthete 
a ift auch E ein obfolerer Ablaut; unfre Ablautsreihe ift luͤckenhaft, 
es muͤſſen Laute auögefallen feyn; die Ablautsderivationen koͤnnen 
zwar von Anfang freilicdy nicht gefehlt haben; fie find aber verloren 
gegangen, vielleicht auch nur mehr verſteckt als andre. Und dann, 
bat man fie fchon ernftlich gefuht? Der Etymolog pflegt nur das 
zu finden, was er fucht. Geht er nun mit diefer Hypotheſe an die 
Unterfuhhung, fo ift nicht unmöglich, daß etwas zu finden ift. 





*) Althochdeutſch findet: ſich dieſes zu noch bei Notker in Zuf (lief) mb 
hiu (hieb), und fo noch mittelhochdeutfch in den Nibelungen, wo man 
Züf, hä zu lefen hätte. Vielleicht wäre fm der Schweiz noch ein leben: 
des ix Züfı, hüwi (ich liefe, hiebe) zu finden. 

**) Und fo entfchieden, daß im Neuhochdeutfhen Werbe biefer Elaffe, 
welche ihr ſtarkes Präteritum Iängft eingebüßt, doc noch am N. Particip 
jeltbaiten: man erinnere fih an gefpalten, gefalten, — 

der Volksſprache gebannen und andere. 
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Dieß ift meine Vermuthung über-bie Reduplicatien. Ich mußte fie 
—— ausſprechen und uͤberlaſſe ſie beſſern Kennern, als ich es 
in, zur Beherzigung. Nee ——— 


IV. Das althollaͤndiſche ae.: 


Ich habe bei Gelegenheit des Holländifchen die Grimm’fche 
Anficht befämpft, daß urfprängliche :Längen der Sprarhe ber Ortho: 
graphie jaer, jare gemäß, fich in diefem Idiome gekürzt haben, 
Er Hat diefe barode Vorftellung nun (©. 265) zuruͤckgenommen. 
In der fpätern Anwendung auf bie neuern Idiome hat er aber 
meine Ausftellung doch in fo fern zuruͤckgewieſen, als er ſich die Aus⸗ 
Zunft vorbehält, die neuen Längen feyen den alten nicht wirklich | 
gleichzuftellen, fondern es entwidle ſich eine befondere Art von 

Schwebelaut, ber gedehnt aber nicht lang fey, fowohl alte Länge - 
als alte Kürze in einer Indifferenz vereinige und in unſern Sprachen 
nicht mit dem Längezeichen zu verzeichnen fey. Wer purshand nur 
dad Mittelalter in -unferer Gegenwart fehen will, Tann fich bie 
Dinge fo vorftellen; die Natur weiß aber nichts von. diefen Diftinc- 
tionen. Man muß fich in ihrem Intereſſe gegen jede folche Halb- 
beit verwahren. Wohnte Grimm wie. ich. in einem Landſtrich unfers 
Baterlanded, mo er von jedem Landmann der Umgebung die mittels 
alterlihe Quantität der Vocale nach lebendig anfıbauen. Ehnnte, 
fo wäre er auf diefe:unhalttare Anficht niemals gekommen. Die 
Spuren der alten Quantität leben noch allerwärtd unter unſerm 
Volke; es ift aber eine merkwuͤrdige Differenz ziwifchen Sud und 
Mord eingetreten, in ber Urt, ‚wie. fie das moderne Element der 
nenen Dehnung dennoch in fich aufgenommen haben. Der Nieder: 
deusfche, Niederfachfe, Niederfranfe, am entfchiedenfien aber bie 
gebildete holländifche Sprache hält noch an der organifchen Kürze 
fe im Auslaut; daher auch viele Deutfche Wbrter, wie Tag, 
Lob, Schmied, Sud nm. f. w. noch kurz fprechen; ebenfo der 
Holländer in den einfplbigen Formen dag, lag, zag, stad, lid, 
smid, bedrog, god un. ſ. w. Diefe aber bilden in der Flexion ges 
dehntes dägen, lägen, zägen, städen, leden, smeden. (mit ä), 
— göden (mit a) u. ſ. w. Jene dehnen den Vocal hier 
ebenfalls im Inlaut. Im Hochdeutfcyen haben fich nur ainzelne 

“ einfplbige nicht flectirende Wörter diefe alte Kürze vorbehalten; 
fo fprechen wir kurzen Bocal in: in, bin, an, von, ab, ob, weg, 
flugs u. ſ. w. ‚Ganz das Widerfpiel diefer Erfcheinung in Obers 
deutichland. Der größte Theil der Schweizer, felbft die Gebildeten, 
und ebenfo die Volksſprache auf dem ſchwaͤbiſchen Schwarzwald 
und wohl nody in andern Diftrieten, wie in der Rheinpfalz u. f. w. 
haben fich die alten Kuͤrzen vorbehalten, und zwar ohne Ausnahme, 
die einzige abgerechnet, daß dieß niemals im Auslaut, fondern 
nur da gefchehen darf, wo bie Wurzelſylbe durch einen Vocal der 
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Nachſylbe getragen wird. Hier werben alfo jene hochdeutſchen 
Ausnahmen vielmehr gedehnt. ‘Kein Schweizer wird in Tag, Xob, 
Sieb, Rad mehr die alte Kürze hören laffen, fondern ganz ent: 
fchiedene Länge; dagegen ohne Ausnahme Kırze im Inlaut; alle 
saga oder sega;.reda; gebs (niit d), fögel; nebal (mit ä), widar, 
nıdar; nudal, pudal und fo durch die ganze Sprache. Auch in 
der bayrifchen Ausſprache sög’n, redn, gebm, fogl, nudl, wida 
ift noch die alte Kürze, zuweilen made Dehnung zu hören. Wor⸗ 
auf ed mir nun anlommt, ift folgendes: In der Schweiz wird 
man Diftricte finden, einzelne Gemeinden, wo die alte Kürze noch 
rein ift, neben andern Gegenden, wo fie der Dehnung nachgegeben 
bat. So fpriche neben dem ſchwaͤbiſchen Schwarzwälder, der 
gübal, reda, nebal (mit ä), rigal, böga, ufar fagt, jeder andere 
Schwabe vielmehr gab'l, rédo, näb’l (das Voll neabl), rig’l, bögs, 
üfor. Zwiſchen der entfchiedenen alten Kürze und ber entſchiedenen 
neuern Länge ift fehlechterdings Feine Zwiſchenſtufe zu erkennen. 
In der Ausfpracdhe der alten Länge aber, als jar, är oder Erı (beim 
Volk auch aer), ör, grös u. f. w. findet ohnedem Feine Differenz 
zwifchen beiden Seiten ftatt, und das o in böga lautet vdllig wie 
das in Ör, wo nicht der LXocaldialect die Ausweichung der alten 
Länge in den Diphthong aor, graos (in einigen Kleinen Diſtricten 
öar, gross) eingefchlagen hat. Es ift alfo unrichtig zu fagen, die 
neue Länge komme in der finnlichen Wirkung nicht der alten vbllig 
gleich. Noch unrichtiger ift ed, wenn Grimm von einem Schwebes 
laut fpricht, zumal er, wenn ich nicht irre, früher diefen Aus⸗ 
druck fiir den mitrelhochdeutfchen ftumpfen Reim in vögel vermens 
der hat, der gerade das Gegentheil der neuen Dehnung if. Nach 
dem Vorgang des Italieners, ber lateinifch rösa jetzt rösa wie cösa 
ans causa ſpricht, hat auch der Hochdeutfche fein sägen in die volle 
Länge von /rdgen verwandelt, und fo alle unfre Sprachen. Die 
alte Sprache hatte das feine Ohr fir QDuantitäten; die neue hat 
ein feineres für Qualitäten. Wie wenig unterfdyieb noch der Gothe 
die Laute; unfer e, i, unfer o, u war ihm ja Ein Laut. Ihm fehlte 
d, ö, ü und die Fülle der Diphthonge unfrer Sprachen. Unfre 
WVolksdialecte laffen mit Außerfter Feinhoͤrigkeit fat alle untergegange:- 
nen Quantitärsdifferenzen in dußerft mamnichfaltige Qualitäten ums 
fchlagen. So hat der holländifche Dialect die neulangen e und o 
nicht in die alten Kürzen gemifcht (wenigftens im Inlaut), fondern 
als ä und a dem € und Ö entgegengefegt ; fo hat der Schwede, dem 
fein u zu u, fein altlanges o zu u wird, das neulange 0 neuerdings 
in a gefeßt, wo ed wie in Figel mit o lautet und ſich zwar mit 
altlangem a mifcht, aber feiner Sprache den fonft vdllig fehlenden 
Vocal u im langen o fichert, und es ift nur das zu tadeln, daß 
dieß Verfahren noch nicht confequent durchgeführte wurde, und 
man noch honom, honang, kosta fchreibt für hanom, kanung, 
hasta, was freilich für ausländifche Wörter ſchwer durchzuführen 
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fhent. Ganz fo milcht der Plattdeutfche vagel mit nadel, 
ſpricht aber beides mit a, während der Holländer das lange a rein 
hält, aber mit deffen neuer Länge collidirt. Irgend etwas mußte 
immer verloren gehen. Wer wollte endlich die feinhdrigen Differens 
zen der englifhen Sprache mit einem Idiom des Mittelalters ver- 
gleihen? Im frühen Mittelalter mochten fich ein Angelſachſe, ein 
Norweger und ein Oberdeutfcher noch leidlich. gegenfeitig verftänd- 
lich machen. Wie weit flehen die Sprachen jeßt auseinander! Ya 
die Volksdialecte jeder Sprache haben ſich in den Lauten weiter 


außeinander entfernt , als ehemals die Stammfprachen. Kaum. 


verfteben fich mehr der bayriſche und der fchmäbifche Bauer von 
beiden Seiten ded Lechs. Wenn endlid Grimm beim Englifchen 
noch das Mährchen nachführt, das kurze englifche u klinge zwiſchen 
o und ö oder fonft etwas ſo ift dieſe Befangenheit dem Kenner der 
Sprache fchmerzhaft. Der Urlaut, von dem es ſich hier handelt, 
ſteht überhaupt nicht zwiſchen Vocalen, fondern unter ihnen allen, 
er ift die noch gar nicht gefärbte und individualifirte Vocalfubftanz, 
der Unfang alles Vocals, hiftorifh aber fein Ende, und in der 
englifchen Richtung fortgefahren, iwäre für Die Zukunft eine Sprache 
denkbar, die aller Vocalqualitaͤt entfagte, nur noch) in Confonanten 
lifpelte, und fo auf den Urlaut als einziges Eonfonantmedium re: 
ducirt würde, das wieder das erfte fanfkritifche Eurze a heißen 
koͤnnte, von dem die Sprache uranfänglidy auögegangen feyn mag. 


V. Die Vocale und die Sarben. 


ch habe meine Unterfuchung mit einer Parallele aus der 


Goethe'ſchen Sarbenlehre begonnen und kann nun damit fdhließen, 
zumal Grimm auch auf diefe Vergleichung eingegangen iſt. Es 
thur mir leid, daß ich in diefer geringen Materie, auf die derfelbe 
gewiß keinen Werch lege, auch nicht ganz feiner Anſicht feyn kann. 
Wenn man das Vocalfchema auf das Farbenfchema bezieht und aus 
unfrer Terminologie das indifferente a dem indifferenten Roth, das 
pofitive e, z dem pofitiven Gelb und das negative o, u dem negativen 
Blau vergleihen wollte, fo flimmte diefe Unordnung Doch nicht zu 
dem fombolifchen Charakter, den die Sprachtbne in unfrer Imagi⸗ 
nation anfprechen. Alle find vielmehr einverftanden, daß i der 
keckſte, fchärffte, intenfiofte Vocal ift, darum nur dem Roth vers 
glichen werden Tann; fo auch Grimm. Hingegen: ift a für mich 
der beitere Mocal der ruhigen. Gegenwart, folglid Gelb; wenn 
Grimm für dad Blau o anfest, Tann id) ihn nicht. begreifen, o klingt 
mir farblos, todt, geftorben, hingegen u iſt die gefärbte Tiefe, 
der Abgrund, wie er richtig fagt; u ift Blau. So hätten wir die 
drei Hauptvocale. Zwiſchen i und u wird ſich von felbft der Miſch⸗ 


laut u als Purpur präpdiciren, was niemand widerfprechen wird; - 


das geſenkte u fcheint mir ein getruͤbter Purpur, vielleicht Violett. 
Dr, Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache. IV. 17 
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Nun ik ſeltſam, daß die zwifchenliegende Reihe mit diefen Pelarie 
täten gar feine Verwandtſchaft fund gibt. Mir ift das reine £ das | 
lichtefte blinkendfte Weiß, o aber die abfolute Nacht, der Tod, das 
Grab, das Lichslofe, Schwarz. Zwiſchen beiden muß das duͤſtre 
ö grau feyn. Endlich find die dem a zur Seite fiehenden Laute dem 
Gelb verwandt, vielleicht braun, beffer aber ſchmutzig zu neunen; 
eö find die häßlichen Sprachlaute; a Mingt in der Schärfuug gat, 
nicht aber in dex Dehnung, ich möchte ihm ein ſchmutziges Drange 
beilegen; das nordifche 0 ft ein fahles, erdfarbnes Gebild, zwifchen 
Gelb und Grau, endlich. a, deffen Dehnung uns ebenfalld beleidigt, 
ift ein graugruͤnes, erzfarbiges Ungethuͤm. Auffallend, daß kein 
Bocal die Imagination an ein reined Grin erisnert; dagegen glaub’ 
ich, Daß die Naſalvocale koͤnnten vorgeftellt werden, wie im Charakter 
ihrer entfprechenden Puxae, durch ein griines Medium: betrachtet, 
gruͤn laſirt. So erfcheinen mir die Bocale. Sonderbar bleibt, daß 
Laute wie e und ä, die wir in der Sprache: fo nahe zu flellen ge 
wohnt find, in diefer Wirkung fo weit wie Weiß und Orange aude 
einandertreten. ſollen. Indeſſen find, gegen unfre Gewoͤhnung, 
ä und e in der Natur allerdings viel ferner geſchieden, als e und ı, 
wiewohl Weiß und Roth aud) weit abftehen. Faſt ebenfo fern ſtehen 
fih nun a und 0, Brongefarbe und Schwarz, eher wollen ſich o und u, 
Schwarz und Blau berühren. | 

Aus diefen Vergleichungen werben fich auch bie imaginativen 
Effecte der Diphthonge erflären; unfer Hochdeutfch wirft mit drei 
Eombinationen: ai Gelb:Roth, au Gelb: Blau, oü Bronze: Purpur, 
drei effectvolle Sombinationen. Der Franzofe hat oa Schwarz:Gelb, 
und das unnatürliche ür Purpur⸗Roth. Der Spanier hat ze, mo es mit 
reinem e Eingt, Blau Weiß, und ie ebeufo, Roth Weiß. Der Grieche 
hatte die Lateraldiphthonge ui BlausRoth und di BronzerRoth. Hier 
ftoßen uns nun. audy. die mit dem Urlaut componirten Diphthonge 
auf; der Urlaut ift abfolut farblos; er kann als Vorlaut nur dem 
Vocal zur Folie dienen und ihn herausheben; fo Klingt das prinzitive 
ar und au in der. That nur wie ein in der Wirkung gehobenes Roth 
und Blau, ohne eine Doppelfärbung; es find in diefan Sinn gar 
feine Diphthonge. Schleppt der Urlaut nad), alfo 19, ua, fd tft es 
nur ein Wieberausldfchen. des Sarbeneffects, oder ein ſchnelles Vor⸗ 
überführen. Sonſt wirft der fallende Diphthong wie der fleigenbe, 
im altdeutfchen ua hören wir Blau⸗Gelb, in za Roth⸗Gelb, im 
italienifchen uo Blau. Schwarz, im.nordifchen zo Roth⸗Schwarz, im 
ıö Roth-Orau. Das feltne eu wird wieder Weiß-Blau, das griedji- 
fe eu aber Orange: Blau klingen. Ebenfo das fpanifche ze, mo 
e durch Pofition zu E wird, und ie wie Roth⸗Orange, keine harmes 
nifche Verbindung , die auch als ei gefaßt werden kann, wie in Alt⸗ 
preußen. Das eigenthämlich nordifche di müßte Schmutziggrau⸗ 
Noth Klingen; das hollaͤndiſche oz nimmt den Auslaut in Purpur. 
Schwer. wäre num, bie Nafaldiphthonge zu bezeichnen; wenn bad 
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franzdfifche & Gruͤnlichgelb ift, fo muͤßte es ſich im portugiefifchen 
#a mit einem Ordnlich-Blan verbinden, © Grün-Schwarz müßte 
im öi mit Gruͤnlichroth fidh combiniren, was aber freilich keine Karbe 
it, da Grün und Roth fich indifferenziiren. Auf diefe Feinheiten 
laͤßt fich folglich die Analogie nicht verfolgen. Solche Spiele der 
Imagination haben ihre Graͤnze. 

Wollte man mich bei biefer Gelegenheit um eine Symbolik der 
Confonanten befragen, fo wißt ich wenig zu erwiebern, wenn es 
nicht folgendes wäre. Die Schlaglaute p, t, k ftehen mir den Na: 
falen m, rn, n7 wie das handelnde männliche Princip einem leidend 
weiblichen entgegen; dabei ift x und m bid, plump, dumm; 
s md n fein, ſchlank, felbftbewußt; A und 77 aber abgefchloflen, 
[chroff, verhilft. Die Spiranten, zumal wo, 9, 7 find feine, weich⸗ 
liche, fehmelzende Laute, A der ftofflofefte, aͤtheriſch, geifterhaft. 
Den Nfpiraten mbdcht' ich eine Elementarfymbolif des Klanges bei: 
meflen; die in der Zahnregion Bei Den Fr b, 2 koͤnnten das Zifchen 
des Feuers, die labialen s, s, sh das Raufchen der fläffigen Materie, 
die gutturalen x, x’ und x aber dad Wehen und Braufen ber beiveg- 
ten Luft bedeuten. Stellen wir endlich 2 umd r zufammen, fo wers 
ben wir wieder ein weiblich weiches einem nrännlich rauhen Element 
parallelifiren;, dabei ift das negative und das lambacirte Z breit, 
nut, aufgeblafen, das pofitive und mouillirte aber fein, 
zärtlich, luͤſtern; das reine r koͤnnte die Feine intricante Kraft, das 
Befchnarrte rh aber bie rohe Naturkraft ſymboliſiren. 





Schlußwort. 


Ich bin jetzt mit meiner ziemlich volumindſen vierbaͤndigen 
Diſſertation zu Ende gekommen, und muß vor allen Dingen fuͤr die 
Geduld meines Leſers meinen geruͤhrten Dank abſtatten. Leid ſollte 
mir thun, wenn einer derſelben in meinem Buch etwas erwartete, 
das er nicht gefunden. Die ſinnlichen Verhaͤltniſſe und Abſtufun⸗ 
gen der Lautkreiſe zu umſchreiben und zu ordnen, nannt' ich Phy⸗ 
ſiologie der Sprache. Nicht eine Grammatik wollt' ich ſchreiben, 
ſondern eine Propaͤdeutik aller Grammatik. Der abſtracten Hoͤhe 
und Tiefe, welche die genetiſche und organiſche Morphologie der 
Sprache in unſern Tagen genommen, ihre ſinnliche Grundlage im 
Spiegel der Natur ihr entgegen halten, war meine Abſicht, um 
ſie zu erinnern, daß ſie auf ſchwankenden zum Theil gebrechlichen 
Fuͤßen ſteht. Wenn die Etymologie die Zeichen aus dynamiſchen 
Gründen des Organiſsmus combinirte, hatte fie zu weit aus den 
Augen verloren, daß die Zeichen nur Zeichen find, und vorerft 
man boch über das fich Elar werben follte, was ſie denn bezeich- 
nen. Man leitet die indiſchen, griechifchen, gorhiigen Buchftaben 
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von ihren legten Gründen ab, ohne fich vorher Kar gemacht zu 
haben, was die Buchftaben fir Laute find. Die Natur, die man 
ergründen will, hat aber von jeher nur mit Lauten, nie mit 
Buchftaben operirt, denn die erften wichtigen Schritte find viel 
älter als die menfchlichen Buchflaben, das Werk der Reflerion. 
Unbezweifelt ift, daB man mit dem vageften Verftändniß der 
Zeichen den morphologifchen Organismus der Sprache in feinen 
innerften Tiefen ergreifen kann und die eigentlithe innere Merl: 
ftärte der Wortbildung zu Tage fördern, ohne doch die Reſultate 
auf jene legte Oberfläche zu geleiten. Grimms Morphologie, die 
Slerion und Derivation, oder die eigentliche wahrhafte Grammatif, 
wäre ein in fich vollenderes Meifterwert, wenn auch feine ganz 
Lautlehre auf falfhen Vorausfegungen ruhte. Der intuitive Ver: 
ftand arbeitet bier, man möchte fagen ohne Beihuͤlfe der Sinue, 
mit gefchloffenen Augen. Kine Riefenarbeit har er gethan, dad 
anderthalbtaufend Fahre brach gelegene Geſchaͤft, den ganzen 
- Complex der deutſchen Zunge in feinem Organismus ald Einheit 
gefaßt und diefe Aufgabe, dad grammatiſche Facit ded ganzen 
Volksſtamms, reproducirend nachgeholt und vor die Einne geftellt. 
Eine fo unfterbliche und ewigen Ruhmes wirdige That, wie fie 
nur etwa der That ded Gothenbiſchofs Ulfilad an die Seite ge: 
fest werden könnte, der zuerft unfer deutſches Idiom durch die 
reflectirende Niederfegung firirte und fo den Anfang deffen machte, 
was nun fich grammatifh zur Wiſſenſchaft abfchließt. Ja es 
hat vielleicht niemals ein Grammatiker gelebt, der als einzelner 
Mann fo unglaublich viel geleifter Hätte, wie Jacob Grimm. Kein 
Berninftiger wird mir alfo den Wahn beimefien, ich habe ver 
Grimm'ſchen Doctrin mich opponiren wollen. Zum Studium feis 
ner Arbeiten nach meinen Kräften vorbereiten, das etwa wäre 
meine Abficht auf dem germanifchen Sprachgebiet. Etwas ver: 
fchieden ift der Fall auf dem romanifchen; bier ift und das ältefte 
und grundlegende Idiom das befanntefte; es ift alfo leichter, 
das daraus geleitete zu "begreifen. In romanifchen Etymologien 
hab’ ich vielleicht hie und da einen glüdlichen Griff gethan. Die 
romanifche Sprachentwicklung ift niemals mit der gewiflenhaften 
Tieue und Zähigleit vor fi) gegangen, wie die germanifche; oft 
kann hier ein verwegenes Combiniren, wenn das gute Gluͤck will, 
weiter führen, als das aͤngſtliche Secirmeffer des Anatomen, 
dad in der deutſchen Etymologie allerdings nicht entbehrt werben 
kann. Man muß In jeder Sprachbildung den Charalter des 
Volksſtammes mit in Rechnung bringen. Wenn wir hiemit dem 
. wiffenfchaftlihen Organismus der Grimm’fhen Morphologie der 
Tribut der Verehrung dargebracht haben, fo dürfen wir uns auf 
der andern Seite wohl unfrer fihern Weberzeugung rühmen, daß 
wir auf dem Gebiet der phyſiologiſchen Unterfuchung mit ihm 
auf Einem Boden ſtehen. Die Wahrheit zu fagen, ift Grimm 
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bier, was wir andern find, Dilettant. Die Phnfiologie ift noch 
feine Wiſſenſchaft. Es ift noch nicht ein Sag auf untruͤgliche 
Grundlagen feſtgeſtellt; es iſt eine Disciplin der Hypotheſen; wer 
am meiſten überfhaut und am glüdlichften combinirt, twirb am 
weiteften kommen. Wir find aber lange nidht am Ziel. Nur ift 
gewiß, daß das hiftoriiche Material hier nur Eine Seite der Er: 
fenntniß bietet, die lebendige Sprade in ihren nie gefchriebnen 
Verzmweigungen ift dad zweite gleich wichtige Moment, dad noch 
lange nicht fo durchforſcht iſt, daß man die Unterfuchung koͤnnte 
für gefchloffen anfehen. Uber aus beiden Factoren, aus den hiſto⸗ 
riſchen Monumenten, aus der zerfplitterten lebendigen Gegenwart 
mäffen die Erfcheinungen zufammen getragen werden, welche nur 
durch die zwifchentrerende Ausgleichung einer ‚theoretifchen Ans 
ſchauung koͤnnen zu einem Schlußrefultat gebracht werden. Es 
braucht vieler Irrgaͤnge, um der Wahrheit einen Schritt näher 
zu fommen. Syn diefer Richtung war der Verſuch meiner Phy⸗ 
fiologie gedacht, und nach meinen Kräften - ” mein Scherf⸗ 
lein au diefem Ziele beigetragen. 


\ 


Bd 


7 Beilage IN. 





Es folgt noch ein Heiner Nachſchuß von Zußägen und Bars 
beſſerungen zu ben vier Bänden, nicht ald ob man domit zu Eube 
zu kommen gebächte. fondern um zu zeigen, daß man barin tim, 
fo viel die Kräfte wollen. Denn fertig wird wser und nichts, am 
wenigften aber ein grammatifched Merk, das, wenn «6 wiel wird, 
doch nur eime Mofaik bleibt, deren erfie Steine vexwittern, che 
die lehten gelegt. find. | | 


Zum erfien Band. 


- ©eite 93 3. 21 v. u. follte es heißen: in biefen Faällen. 
— 109 oben muß doch noch nachgetragen werben, daß im Büntar 
Romanifchen die Sylbe ge wie dje Iautet und franzöfiſche 
Sthweizervialecte chacun wie shatjü ſprechen. 


— 173 in ber Mitte ſollte ftatt des Notenzeichens 1) vielmehr R 


geſetzt ſeyn. 
267 ſollte es im F. 76 3 3 heißen: um deſſen Entſtehung ars 
o deutlicher zu machen. 
— 269 3. 15 ſollte HoıEı» ftehen, nicht rain: 
— 370 Hier hätte eine Sammlung lateiniſcher Sctusverfe aus ber 
tatferzeit ihre Stelle finden follen, die mir leider nicht zer 
Hand waren, Ich gebe hier ein einzelnes Beifpiel, Kaifer 
Hadrians Schwanengefang: | 
Animula vagula blandula, 
Hospes comesque cörporis, 
go nunc abibis in löca? 
allıdula rıgida nüdula 
Nec ut soles dabis jöca. 
Der Reim ift unverlennbar. 
— 376 Zumd. Noch ein Wort gegen Grimms ai im Ulfilas. Ben 
j es ans ber Etymologie vor vajamerjan erwiefen werde 
ſoll, fo Tann man umgekehrt fragen, wofür braucht denn dei 
zweite Wort ein j, ba man ja varan ganz gut Schreibt? Das 
felbe gilt beim au. Die Schreibart sauil ſtatt savıl wär 
ganz unbegreiflich. 
— 394 3. 14 if pas Wort und-rinnä falſch getrennt. 
— 399 IR im B. 24 sumat flatt sameret überfeht worden. 
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Zum zweiten Baud. 


Seite 6 oben; das mitielgriechiſche v wäre richtiger ı u als ü angeſetzt, 


- 


11111661 


da es die ganze Zwiſchenlautsreihe vertritt, wie etwa im 
elſäſſiſchen Dialertz der Roͤmer hörte darum dach i. 


15 Im legten Ders follte sumpassen ſtehen. 
17 3,15 9 u. muß es heißen: an ihr feſt. 
238 Zu $. 18. Bon — Art iſt — Etymologie 


ꝑerauda aus parabola un) paroler, parler von parabolari. 
Als ob eine Sprache Begriffe wie ſprechen fo weit ber, hier 
aus dem Griechiſchen, Helle! perorare ute wegen Zu⸗ 
fammenfloß zweier AR in parler dieſe Aenderung erleiden. 


85 V. 72 muß Boethium cuditum ſtehen. 
39 V. 124 ad illud. 

40 V. 153 doltsament. 

42 3, 195 döntzellet, 


3.5 9.4. esperer. 


49 3. 7 v. u. (vH e8 heißen von factos. 
50 Zu $. 24 iſt beizufügen: berfelbe Fall wie in loin iſt im 


Neufranzoſifchen haufig, erllärt aber einige andre nicht, wie 
voiz; wo die Flexion voce doch nichts beweist. In Källen 
nit A, wie gloire;histöire iſt der Diphthong anf Rechnung 
des R zm fihreiben, was man mit dem wirllichen Diphthong 
zufammenwarf. | 


59 8. 12 directurarınm. 
60 Srophe eo IR Bert: dsaudfem — Drei Verſe 


weiter: 


63 7.4, Sitis, 
70 8. 6 dsoven. 
87 3. 11. Andere aitlaren cd aus dem Zahlzeichen, x (10), 


V (5). 


115 V. 14 admalatus. 
126 Ießte 3. Sollte deutlicher heißen: alle Schlaglaute werben 


entweder im Rorden oder im Sübden als ſolche erhalten. 


— 1423 unten zu RM. 5. Da ein kleiner Landſtrich in Schwaben auf 


ber bayrifchen Gränze und vielleicht durch Einwirkung des 

do im diefer Länge den Teltfamen Diphthong oo 
(bröst, noat für Brot, Not) entwidelt, Tönnte man auf 
den Gedanken kommen, das angelfächfiihe ea auf viefem Wege 
als &s umlanten zu laſſen. Daun müßte 2a gefchrieben werben, 
und vielleicht das aus urfprängficheın a entfpringende ea als ca. 
Bielmehr glaub’ ich aber, daß fie im Laut möchten zuſammen⸗ 
gefallen ſeyn, wodurch bie verichievene Bezeichnung nur Hifto- 
riihen Grund hätte, Schwieriger find bie beiden co zu ver- 
einigen. Doc) Klingt auch Hier eo leichter, 


— 148 3,11 9, u, fireiche das Beifpiel mueary (Marl). 


‚Seite 151 3.0. u. yöntsoy. 

— 156 oben. Unter ven Bewerfen für das altſächſiſche ap iſt gerabe 
das beſte vergeffen. Was Tann das auslantente th im mith, 
warth denn anders beveuten? Kein oberbeutfcher Schreiber 
Tannie ein auslantendes dh. Erſt im Neubeutfchen finb wir 
ſo abgeſchmackt, werth und fogar das kurze Wirth fo zu 
föhreiben, ‚aber borh feinen Fall wie muh für mit. 

— 162 3.59. u. 1, Egıs 

— 176 Su bein Wrammcnl ie ben ‚Reinefe Fuchs hat eine Art Neme 
fiß gewaltet, Ich Habe dieſes wie mehrere Städe aus dem 
Mittelalter entlehnt ans der Chreſtomathie von Franz Budde 
Münfter 1829, ohne meine Quelle zu nennen. So habe 
fih denn auch bie Mängel meines Borbildes in biefen Abdrad 
eingefhlichen. Es betrifft nämlich bier die von mir anderwärts 
wiberlegte Grimm’fche Theorie der inlautend verfürzten orga- 
nifchen Rängen ber nieberbeutfchen Mundart im fpäten Mittel, 
alter. Es müffen darum in jenem Zragment folgende Wori⸗ 
formen, bie meift öfter vorkommen, mit bem Rängezeichen ver- 
ſehen werben: döde, ndmen, weren, lökwemen, löwet, 
kwämen, forn&men, entkıneme, wröhe. 

— 195 Ueber vie mehrbeſprochene Note dieſer Seite noch einige Worte. 
Ganz unverſtaͤndig iſt bier bie Reduplicationsſylbe ein Bor- 

el genannt worden, was ich gern als einen Schreibfehler 
möchte betrachten fönnen, Uebrigens fagt auch Grimm gar 
nichts von einer Betonung ber Wurzel. Ich vermuthe vielmehr, 
baß er den Haupfton, daer:boch Ton im Oothifchen annimmt, 
auf die erfte Sylbe Tegen wird, zumal er dieſe Sylbe mit 
dem Diphthong aii gelten läßt, wo von einer Kürze ne. 
Rede feyn kann, und biefe Betonung iſt auch nothwendig, were 
man aus ber rebuplicirenden Form in jene angelfächfifchen 
Eontractionen yEyt, leolk, reort und leort gelangen will. 
Daß aber die Analogie bes griechifchen & für tonlofes € ſpricht, 
iſt oben ausgeführt, 

— 208 3: 18. Den polnifchen Beifpielen könnte man noch shlayta, 

Adel, aus unfrem Geſchlecht, und ratush, das Rathhaus, 
beifügen. 

— 2114 3.18». u. Derfelbe Fall in Staffel neben Zußftapfe. 

— 215 3. 11. Otfried ſchreibt allerdings noch — was yel- 
pfantes zu lefen; bei Graff S. 20 3.4 

— 251 V. 773.6. Hans Sachs und ſelbſt der Strafiburger Pfingft- 
montag haben noch die Born baisen für beizen. 


x 
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Zum dritten Band. 


: u A 
* — l. x’ und .c flatt 4’, 
v. u, füge bei: Falls nit vielmehr, ‚was dem Organ 
er ift, bloß das einheimiſche kj dadurch erweicht wird, 
ora — 8 en ej hervorging e. 
$. .29. So Heißt ’Eievars jegt — vulgo 
Atwvc 


22 Note. B.5. LI. nedevoe. 

29 Note 2. xalos=gut. Note 7 1, aus yabın 

31 V. Rote 2. Enbe: durch biefes o. 

35 Note 3.3. Auch an wird nicht apocopirt als senno, inno, 
vunno. 

41 Zur Note. Merkwürdig iſt noch, daß and i im Deutſchen und 
nicht allein in den nörblichen Dialecten, ſondern ſelbſt in meh⸗ 
reren Kantonen der Schweiz das neuverlaͤngerte i noch wie ⸗ 
klingt, als shmed, ség, frẽdo, wedar, shtefal, gshreba. 
Vergl. Stalder, ©. 59. 

44 Note 3. 1 wie etwa anzi aus ante u, ſ. w. 

51 Zur Note. So ift im Franzoͤſiſchen aus sord./hare sourdre, 
aus pind-fhare peindre, aus piand-/hare plaindre u. ſ. w. 
entſtanden, indem vom italieniſchen g der zweite Beſtandtheil, 
das /h, ausfiel, wie bei Diez, romaniſche Grammatitk nach⸗ 
zuleſen iſt. 

58 Strophe 23.51. ancora. 

62 38, 1. I, roscidatum. 

72 3.13 9.u. Das Caftilifhe betont diös, während b ber por⸗ 
tugieſiſche Diphthong deus verlangt; eine bebeutenbe Differenz. 

79 Rote **) iſt eine unglüdliche Etymologie von dicha verfucht 
worden; das Wort kommt ohne Zweifel, nach Diez, von divitiae. 

83 3.19. Neuere fpanifche Ausgaben ſchreiben flatt exce jett 
allgemein esce, alſo escelente, esceder. Sie ſprechen folg- 
lich ein einfaches x, und s (früher x, As) bleibt ganz weg. 

83 3. 22 flatt praebestaticum I. praepositaticum. 

86 3.25. Wie im Spanifchen Ehis warb auch im Mittelhoch⸗ 
— das X ichis genannt. S. Ziemann's Wörter 
buch, s. 

t 3.11. Da}. B. 
si 3.11. das portugiefiiche Idiom. 
98 V. 6 IJ. vida flatt vide. 


100 8. 6 v. u. l. seräficu, nit seraficn, ein a Geſchwindigkeits⸗ 


fehler, der den Rhythmus mit dem verftellten Accent verwechfelte, 


— 102 8.11, baröis, 
— 109 3.3 9,0, ſtatt: der Volkoſprache, iſt gemeint: der Zigeunerporfie. 
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Seite 112 V. 1 1. ezelentes, wie oben bemerft. 

— 115 3.29. u. iſt durch Berfehen Quod est für Onod habeo über- 
fetst worben. 
— 116 3.3 v. u. ſtatt Pofition wäre beutlicher: pofitiven Seite. 

118 3. 6 füge bei: und in orgueil, ital. orgoglio. Doch wollen 

einige Franzoſen orgueilleux mit € fpreihen ftattorguenillenz. 

— 141 3.5. Mit einigen weitern Beifpielen, als emprunler , um- 

portun, defunt, ven Namen Aulun, Melun, wäre der Fall 
nahezu erſchoͤpft. 

— 123 3.3. Daß in ber heutigen Sprache die Monillirung ihren 

| Sinn verliert, fieht man an Fällen wie railler und rallier, 

welche jetzt kaum mehr unterſchieden werben a man müßte 
benn im zweiten Fall das z etwas heraucheben. 

— 126 3.3.1, ę. 

— — 3,8. Aus denſelben Grund haben die Namen Paul, Toul 
(etzteres insgemein tů geſprochen) vor dem L kurzen Bocal; 
Endungen wie utile werben aber d kurz gefprochen, 
des Schluß⸗e ungeachtet, Auslautendes N dehnt immer. 

130 3, 20 L ruisseler. 

130 uf ae iſt eine nichteſagende hereinthæt wegquftreiihen. 

136 

138 8,20. u. — ſtatt axis beſſer axiculn⸗ aͤberſeht worben. 

— 3. 2 v. u. minagoo. 

139 3.8 ſollte bie Ueberfegung freilich einen Nominativ vertreten 

und unter surgo ein vom lateinifchen Berb abgeleitetes Nomen 
‚angedeutet feyn. - 
— 140 8. 10 dulcior ſoll eine von duleis eleitete Subſtantivform 
fen, wie das ſpaniſche Maſeulin dulzör neben dem Feminin 
rd. 
— 141 3,3 1 lui, nicht Ins, 

— 1448 15.09.81 cſi. 

— — B2uuLlau/. 

— 146.3. 19 1. födre. 

— 148 3,20 1.radr‘. 

— 162 3 14 L ung andy wicht und. 

— 164 3. 16. Befonvers. in ven tonlofen Eudungen wie early, 

— laͤßt der gemeine Gebrauch ſtatt bes 3 sur ein 


€ bösen, 

— 165 3.20 foffte flatt das poſitive L vielmehr das negative ges 
fagt feyn. 

— 170 auf 171 ſtreiche den Satz: nur das Iektere — vorlommen. 

— 172 8. 11. Bon 3. 9 an iſt fo eng bo kann bei der 

Orthographie on auch langes Ö ſtehen, wie in mörn (frauern), 

kört (corte), was ich für eine wahre. Anomalie halte, in 
Flexionen wie dörs (Thore) aber notwendig wird, Regel, 
mäßig. trik hier der Urlaut ober Sinne. 


267 
Seite 174 3.5 füge bei da = 
— — fette 3. füge bei 
— 179 3. 13 if die — 1w vergeffen und hiezu das Deiſpie 

twenty (20). 

— 180 3.13, ? Begen dieſer Eigenheit ſcheint ein geſchärftes inlauten- 
des p in deutſchen Wörtern überhaupt nit vorzulommen; 
wohl aber im Anslaut wie in pähh oder in griechiſchen Wör⸗ 
tern ein Inlaut wie meppad (method), 

— 180 3. 17 v. u. | ein franzo — 
— i81 3. 5 U voh-o (nicht daß es 
— 182 3. 12 v. u. Ebenſo teim nt * Sim) 


I 
er 


| 
8 

2 Hoi 
»5% 


u verwundern und wahrhaft inconſequent 
die. engliſchen Theoretiler nicht auch ar word, 
angen, da boch, wenigßens im erſten Fall, 
Re ig, 


[4 


Ser 
LER 

€ 
ep 


ii e ig rahrte. 
I. dass für dass. 
— — kompost. 
l. jaf F getrennt. 
v. I. gedoppelt. 
F wöndaer. 
8. iſt fo wie gegenüber in der — durch 
—* eihaug Guadelguivir wit &k * 6 verſehen 


ne > 
> 00 


_ 210 
- 1142 


| 
| 
„© 


Den Oo 


worden. 
— 214 letter V. l. pofflin, 
— 215812 8 fal übeekeht; ea mu beißen: bie ſchlimmſte 


der Sündiguugen. 
— 221 3, Ih 0. % Die Behauptung, pas vordiſche gära fey uns 
8 Verbum unbelanut, if vawahr. Mach Grimm iſt es 
— gerben (alt gerwen von gar). 

225 3. 1 1. Einen andern, 

— 226 zur Note. Bemerlenowerih iſt noch Wie Behauptung bes 
framgäfiichen. Grammatilers Wailly, das c vor wu laute ge- 
inner als in andern Fällen. 

— 3227 32.110 u. L einige and zu nn, wie könn, was ſich 
um vom altnordiſchen alten Umlaut Aandu, foäter höndü 
— begreift. 

— 288 3.7 fatt wimme 1, suömme,. 

— 238 3. 10. 1. öckör. 3, 11 under. 3. 14 hide. _ 

- 239 3.61. die j. 3. 9. inlautende g. 

— 242 3. 15. IR auch durch — fiati fchärfe weniger, 
dehne weniger geſetzt word 
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Seite245 6. 49 3. 2 v. u. I. wie dem, nicht nie, 
— 246 3.7. Das u in gad iſt lang. 
— 250 851, silver. 
— 254 V. 14 I. redan. 
— — V. 17 zu sen: fieht für sedan. 
—. 260 V. 4 I, wi’de. 
— ee V. 9 v. u 1. di für de, 
— 266 3. 1 1. ã erhaͤlt. 
— 267 Wegen des Diphthongs ai muß ich hier eine Bemerkung 
einfchalten. Da ich erſt nemerer Zeit die ältere holländiſche 
Sprache aus der nieberländifhen Schmbühne von Hoffmann 
habe kennen lernen, ſo finde ich die Stellung der Vocaliſation 
folgenbergeftalt. Der Dialect verhält fih quantitätifch wie 
das Heutige Holländiſch, und daß infaufend bie Dehnung 
nicht bezeichnet wird, iſt noch heute fo. ae wird in ber 
vocaliſchen Pofition nur a geſchrieben; beides — a; die ee 
und e find noch nicht wie jegt getrennt, d. h. die Laute 
e und & wurden in ber Schrift verwechſelt, wahrfcheinlich Mang 
alfo aͤ auf noch in der Auslautſylbe; ie {ft ein ans e entflan- 
benes ?, darum jene oberbeutfche Shreibart; Diphthong war 
es ſchwerũugh jemals; der Diphthong ei mifcht ſich nit mit ij, 
jener jſt, wie in oberfächftfcher Volloſprache — a, wegen leber- 
einflimmung mit dem plattbeutfchen €, das nach Voß mit 3 
(nit ai) alternirt, das ij aber gleich ai zu ſprechen (Grimm 
hat mit Unrecht umgefehrt angefeßt, wie man etwa in Schwa⸗ 
ben fpricht) ; das wichtigſte ift, baß der Diphthong ij — at 
im Inlaut hier nur i geſchrieben wird, aber dennoch az lauten 
muß, wie im heutigen Engliſch. Dieß iſt nothwendig, weil 
das aus e entwickelte ie dieſe Brechung bes Laute voraus⸗ 
ſetzt; wenn bie heutige Mundart in Flandern das ij noch iĩ 
ſpricht, fo wollt' ich wetten, daß fie alsdann flatt ze noch das 
ältere € gebrauchen muß; oo und o-werben hier auch noch nicht 
getrennt, alſo 6 und a vermiſcht geſchrieben; oe iſt ein aus ö 
entſtandenes ü,; om ift au; uu, ober in der vocaliſchen Pofi- 
tion ur iſt hier" umgelautetes aber noch ungebrochenes u, wie 
noch in Flandern; doc) ſchwankt ber —* unſicher ſchon in 
ul = 0ü; folkte, jenes nur unbezeichneter Dippthong feyn ? 
fhwerlih; denn u kann neben ai wohl eine Zeitlang beftanden 
haben, da feine Eoflifion vorliegt; flatt eu==0 fteht hier no 
ö, jenes in ſchwachen Spuren; au ift felten; a und o find rein, 
e und 2 noch im Unbeftimmten; u wohl 5 anzufegen. Mein 
Grundſatz iſt: ae, ze, oe fünnen nie Diphthonge geweien feyn. 
— 270 3. 13 1. erhaltene, nicht enthaltene. 
— — 3.171. old und olt. 
3. 31 1. erbarmte, 
_ 2 3.171, fäde. 3. 18 bären. 


f 
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Seite275 3. 13 1. ſchoſſen, wicht ſchießen. 
— 284 3, 12 I. forsäjd (vergagt). | 
— — Teste Zeile des $. 63 lies: — sync abnormer in syeptar 


erfcheint. 


— 298 3. 25 I. unter Nro. 3 
— 307 3. 9 ift aus —* Dirnen-Brut überſetzt worben, ftatt 


— 312 


om 


Berir-Braut. 

3. 20 v. u. daß a ſtatt e ſteht, follte Hier von ber Schweiz 
nicht angeführt werben; denn wenn für gegen bie Form gäg⸗ 
gebraucht wird, fo ift es natürlich nichts anderes, als das 
ältere noch nicht umgelautete a des Worts. Wichtiger iſt aber, 
daß das aus i flammende e diefer Dialecte fo breit Flingt, 
daß es beinahe die volle Lautung bes „Indifferenten a erreicht, 


jedenfalls noch über bas englifche 4 hinausgreift. Diefer 


Punkt ift einer der gefäprlichften für unfre Lauttheorie ; denn 
wenn e8 zu erweiſen wäre, daß bei irgend einem Stamm aus 
urfprünglichem & fih ein a produciren Tönnte, fo wäre bie 
Theorie der peripherifchen Bewegung des Bocalfyftems, welche 
durchaus eines primitiven, nicht debucirbaren a bedarf, in bie 
gefährlichfte Enge getrieben. Der Punkt m aber noch 
genauerer Erwägung. 

B. 9 und 10 v. m. ift fare für füte zu leſen. 

.$ 82 noch anzumerken: dann hat ber Schleſier auch das 
dativiſche IM, Das der Sachſe wie der Bayer in N verbünnt 
und fo mit dem Accufativ zufammen wirft. Beifpiele finden ſich. 
V. 2 I. mex für me 

B2v.uLkhöfürhe, 


Zum vierten Band. 


3. 3 J. im s. 

3. 7 v. u. I. in deutſcher Theorie. 

3. 10. Ueber die noch ziemlich allgemeine Diferen, zwifchen 
lassen und Et muß folgendes Nähere gefagt werben, Unſre 
ältefte Sprache zeigt zwei verſchiedene Verba läzen (wnere) 
und lazen (lassum esse, was bamit zufammenzuhängen 
f cheint). Das erfte verkürzte unorganifch feinen Wurzelvocal 
in unfer lassen; das zweite, wovon wir wohl noch zuweilen 
lass fagen, doch mit Rückſicht auf das kurze Zassus, hat uns 
die Adjectivbildung Zä/sig geliefert, deffen Dehnung des Vocals 
aus früherer unbetonter Wurzelſylbe im Ganzen nichts fo Ano- 
males bat, obgleich in den meiften Fällen dafür Schärfung 
eintrat. Biefleicht wollte die Sprache abfichtlich jener falſchen 
Schaͤrfung des erſten Worts das vabical verſchiedne zweite 
opponiren. So find unfre Formen nachlä/sig, läfsigheit 
u. |. w. binlängtig gerechtfertigt, Fatal iſt nur, daß Formen 
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wie nachlass, nachlassen, ie von Idten ſtammen, ihnen fo 
ähnlich fehen, daß man fie gern zufanmenwirft, und noch 
fchlimmer, daß neben nuchlä/sig andre wie unablä/sig ent- 
entfchieven von ablassen (läzen) ſtammen, die nun ein ss 
freilich mit Recht anfprechen könnten. Beide Elaffen zu trennen, 

iſt kaum möglich. Ich meinerfeits würbe für alle bas populäre 
gevehnte Zäfsig — viele aber find audrer Meinung 
und ſchreiben neben lassen überall lässııg. 

8 a) letzte 3. ſtatt darst if Erst, nämlich der Erste zu leſen. 

12 3.16. Hier wäre auch bie Endung in kastaien,.benedait, 

maledait za erwähnen geweſen. 

14 3.12. Was das Berb wärden betriſſt, fo nefmen Nord⸗ 
deutſche gern ſaͤmmtliche Ahlautsformen des Worts in den Turzen 
Bocal zurück, alfo nicht nur wird und geworden, ſondern 
auch ward, wurde, würde, was ich im Ganzen für einfacher 
und befier Halte, 

15 3. 25 I, gej/essen. 


16 3) 3.6. Die Form jener iſt zu reihen, da fie hiſtoriſch 


Jänar lautet. 


— 3. 4 d u. i/ . 

17 3. 11 fi. 9 — 

— 3.4 v. u, hönen {ft aber altlang. 

6) 3. 15 1. khubll. | Ä 

9 3. 11 tsigdnar, womit bas abgefürte gaunsr, jaunar 

zu verglei | . 

3. 12 I. vor negativen Bocalen. 

3. 16 find die j und j verwertet. 

3. 16. Die Etymologie lailayy von Liegelafen it fall; 
das Wort flammt von Zi (Leibe) was Leib,Fleiſch 
bedeutete. 

— 3. 18 ekel it nad Grimm aus erhel entflanden. 

— 3. 22 ft. erſchrecken I. erſchracken. 

36 3. 8 1. som Nomen biss (morsus), das übrigens unver- 


wanbt ifl, weil bis = ad) eine Eontraction aus bi das iſt. 
eutſches /J. 


8 
24 
29 
33 


37 3. 20 v. u. l. ni 


38 3. 2 1. haße. | 

— 3. 4 v. u l. Hichey. 

40 3. 9 v. 81. shpkt. 

41 3. 2. Hier wäre noch beizufügen: das ſcharfe s im Anlaut 
von sp und st iſt den —— nicht ſo zuwider, als ob es 
ihrem Organ widerſtaͤnde, ſondern fie halten den hiſtoriſch 
breiten Laut vielmehr feſt, weil ein ſcharf vorgefchlagenes s 
ihnen hiſtoriſch eine andere Bedeutung hat; fie find nämlich 
gewohnt, diefes Vorfchlags:s für ein apocopirtes Pronomen das, 
‚es vder des zu verwenden. Nieverfähfiihes sprexzen 
ihnen wie im Dialect ’s brezzen, d, h. das Brechenz fo 


Geite 44 
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/ 
fagen fie vor allen Eonfonanten s dayy (das Dach), s khommt 
(es kommt), s fütars (des Vatero) u. ſ. w. 

3. 14 v. u. l. eingebürgerten. 


— 48 3. 11. Ueber das L wäre allerdings noch etwas zu ſagen, 


nämlich über die Differenz bes negativen und poſitiven. Näch 
den im theoretifchen Abſchnitt angegebenen Beſtimmungen find 
alle Sprachen darüber einig, daß auf labiale und dentale Eon- 
fonanten naturgemäß poſitives Z, folge; ebenfo unzweifelhaft 
ift das negative hinter x, Folglich auch deutfem j, während 
deutfches inlautendes = und 7 entfehieven das pofitive L nach 
fich ziehen. Ein nicht fo entfchievener Fall ift es aber bei AZ und 
reinem gl; hier iſt der gemeine Gebrauch für das pofitive, ° 
aber wie ich glaube nicht mit Rechts es ift ver beqitemere faulere . 
Laut, aber nicht der eble und elegante, und ich weiß von guten 
Schauſpielern, daß fie fih bemühen, diefe Verbindungen mit 
dem: negativen L zu fprechen, was zuverläffig voller und fihöner 
Pingt; denn dad andre zieht bei nachläfftgem Gebrauch in vielen 
Drganen eine Art Mouilkirung nach fi, die nicht zu Toben 
iſt. Ich möchte alfo aufftellen: Nicht nur in den Anlauten 
kl und gl fpreche man negatives Z, (zumal alle analogen bi; 
pt; M ‚wl, xt dasſelbe verlangen und die Anlaute dl ‚dl bei 
uns nicht vorkommen, während sl, shl, x! aflervings das 
pofitive haben), fondern auch die Endungen Al, gl find fo zu 
ſprechen, wie äh’l, ällt, fakk'l, nag’!, näg'In, falls man - 
nicht letzteres mit Aſpiration ndpIn foricht, und eben dahin ift 

ber Inlaut 27, wie Een’l, eryIn zu zählen, währenn bas 
nl, das bei uns glücklicherweife nur im englifchen Wort tunn’! 
neuerdings vorkommt, allerdings pofitives Z verlangt und 
ſchwierig zu fprechen iſt; (der Engländer läßt ven zweiten Vo⸗ 


. cal hören). Diefer Gebrauch alfo wäre, wenn nicht unter und 


— 1) 


ber popnlärfte, doch der dem höhern gebilbeten Vortrag an- 
gemeffenfte nach meiner Anficht. 
Nach $. 102 iſt beizufügen: Hier und an einigen andern Stellen 
des Buches iſt auf Stellen des nächften Capitels, deutſches Ton- 
foftem, vor» und zurückverwieſen, welche Stellen häufig durch 
eine fpätere abkürzende Umarbeitung des gebachten Capitels 
mit ausgefallen find, was ich hier geziemend zu entfchulbigen 
bitte. Da der Fall hier von einigem Gewicht iſt, fo will ich 
furz erwähnen, was an diefer Stelle gemeint war. 

Die deutſchen Endungen in, ing, ung, niss, lich und ish 
werben, wo fie an eine einfache Wurzel geftoßen find, befannt- 


lich tonlos behandelt, und wir können folche Fälle nach theore- 


tifcher Bezeichnung fo wieder geben: göttin, liblin, hofnun, 
wildnis, liblix, mürrish und man Tann auch in der ne 
wo ſich ber Dactylus erzeugt, fo bezeichnen: göltinen (es 
wird nik. göllinnen geſprochen, wie etwa im: Schwediſchen 


* 
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ober wie einige wohl fcandiren), Zibline, Göttinen, hofnmen, 
liblixe, mürrishe-(wo dur das Doppelzeichen die Tonlofig- 
feit fich nicht darſtellt), Doch in wildnise ſchwankt der Gebrauch 
. in das beffere souldnisse mit dem Ton 120. Tritt nun aber 
zwifchen Wurzel und Endung eine Ableitungsfylbe, fo daß ſchon 
in der unflectirten Form der Dactylus oder vielmehr der Neben- 
ton auf ver Schlußſylbe ſich darſtellt, fo wird der Fall anders, 
und man muß fo verjeichnen: khöniginn, Jondarliyn, huldi- 
Jun, fustorniss, fürzterlixz, hrigarish (mit gevachter 
Gemination), weil diefe Endungen nunmehr reimfähig werben 
und die Flerionen den Nebenton noch entſchiedner anfprechen, 
als khöniginnen, fondarlime, haldijuynen, finstornisse, 
fürztarlixxze, krigarishe. Hier fieht man nun, daß vie 
Doppelbuchftaben ng, ch, sh der Orthographie durch ihre 
tonifche Zweidentigfeit bequemen Borfchub thaten. Anders ifl 
e8 bei in und niss. Das erfle wird jetzt faſt durchaus in der 
Einzahl ın, in der Mehrzahl aber inn gefchrieben, was ich 
feineswegg billigen Tann. Ich würde göttin, götlinen, da 
gegen khöniginn, khöniginnen vorziehen, weil es die De- 
tonung fchlechterbings fo verlangt, obgleich man bei ſeltnen 
Formen, 3. B. dem Wielandfchen sullanınen in einiges Be⸗ 
denken fommt, da er barınter /ultaninen (Sultans d'or) ver- 
ſteht; in folchen Fällen wie Sultaninnen ifl aber aud ber 
Tongebrauch nicht ganz firirt, und ich glaube, man koͤnnte 
‚faltanınnen und Jultäninen vertheidigen; ebenjo ift es faſt 
bei herzoginnen und noch zweifelhafter im weiter componirten 
erzherzoginnen, wo der Ton ausnehmend unficher wird, 
Auch in den Ortsnamen anf ingen ift die Betonung nicht ganz 
firirt; Norddeutſche fagen entſchieden göttinen, Sübbeutfche 
ſchwanken zwifchen tubinen und tubımgen (mit 120) und 
bei mehrſylbigen heißt ef in unfern Gegenden bald /gma- 
ö rinnen (mit 1020), balb herbreztinen (mit 2100). Was 
bie Endung niss betrifft, fo hat Grimm aus hiftorifchen Grün⸗ 
dern die Schreibart nıs eingeführt, die nicht praktiſch ift, weil 
wie gejagt, felbft im zweifylbigen bildniss die Flerion ent- 
ſchieden bildnisse (mit 120) verlangt. Ein ähnlicher Fall if, 
wenn bie Endungen in lang/äm, Erbär in gemeiner Sprache 
ſich verkürzen und dann mit der Flexion dactyliſch Elingen. 


Bei diefer Gelegenheit muß ich noch einer ähnlichen Unentſchiedenheit 
unferer Orthographie gedenken, nämlich der Semination im Inlaut. Wir 
koͤnnen als Geſetz aufftellen: Unfere Rechtfchreibung geminirt in gefchärf- 
ten Wurzeln den Auslaut, und diefes wirb durchaus für pie Flexion, und 
“ auch für jede offenbare Eompofitien als Regel gelten; wir ſchreiben alfo 
trefflich, sinnlich, herrlieh,. herrshaft, ‚sippshaft: u. f. w. 


F 
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aber, ſobalb die Sprache im Wort keine Compoſition, ſondern ſo zu ſagen 
Scheinwurzel ſieht, iſt jede Gemination verwerflich. Während wir 
von offen richtig offne flectiren, follten wir demnach confequent öfner 
en; ebenfo hofnun n8> weil das IN bier zur Wurzel zählt; neben 

err, herrlich aber hershen, denn e8 gilt als Wurzel; ebenfo keiner, 
kentlich, kentniss, bekant, das nicht von kennen fechirt iſt; gant, 
samt, zimt, witwe (in biefen ift die Semination offenbarer Mißbrauch), 
gesamt ; sämtlich (von zusammen abgelegen), auch naht: wäre wohl 
beffer, fo wie straks (man wollte denn Flexion bier fehen), Alehs, 
muksen {vo chs noch beſſer wäre), lezt, jezt (obgleich neben jetzo, jetzig), 
wams, grumt, kamt, ‚shnaps, sims, brantwein (auch biefes möcht 
ih vertheibigen), fo wie bie Flexionen nimst, nimt, tritst und das 
imperatioifche nim, trit, falls man biefes von ber ferfia ſcheiden will, 
was übrigens in beiden Fällen toniſch nicht begründet iſt. Nur zwei Fälle 
der Derivation möchte ich von biefer Behandlung ganz freiſprechen, näm⸗ 
lich die Endungen in er und ung; von betteln können wir unmöglich 
beiler bilven, fonvern nur beiller und mitiler, vermittlung fegt ein- 
mal ein Verbum mitteln und dann boppeltes T’ voraus. Diefe Ausnahme 
möchte ich zur Regel dadurch zurüdführen, daß ich die Endungen er und 
‚ung als Flexionen erflärte; denn fie find es in Wahrheit; jedes 
beutfche Verb Fann dieſe Formen willkürlich biben. Dan vdenfe nur an 
Schillers „den bringer bittrer shınerzen“, an Goethe's heil- 
nehmung ftatt theilnahme, und bebenfe, daß die Endung ung bei pri⸗ 
mitiven Berben nur da nicht gebraucht wird, wo wir ein einfaches ſtarkes 
Subſtant iv haben, in der Regel aber in allen componirten Verben die En⸗ 
dung ganz ohne Scheu gebildet wird. Wir ſagen freilich nicht die Ge⸗ 
bung, die Nehmung, wo wir die Gabe und die Nahme haben, 
allein wir ſagen alle Tage bie Hingebung, Die Vergebung, bie Ber- 
nehmung, bie Wegnehmung und fo durchaus, Jene Behauptung 
müßte in einer deutſchen Formenlehre ihre gewiätige © Stelle finden. 


Geite 67 3. 11. Reim. 

— 2 3. 15 1. weggeworfne, 

— 86 3) 3. A I. platte öt. x 

— = 3. V. 6l. mõslix. 

— 3881 flüy. = , 

— V. 3 v. u. T. gräb. 

— 107 3. 9. v. u. Obgleich den Süddeutſchen die Zwſſchenl auie gan— 
lich aus der Sprache abhanden gekommen ſind, ſo iſt es doch 
auffallend, daß unfre Fuhrleute fi fich gleichwohl durch, die Inter 
jection hü! hü! huo! ihren Bferben al vr machen, 
Niemand denkt aber dabei an Sprach⸗Lau 

— 111 3. 14. Ueber die fchweizerifche Boralifatign wäre noch einiges 

zu erinnern, was ich ausführlicher an einer andern Stelle zu 
thun gedenke. Hier nur fo viel, daß das — ö 

Dr. Rapp, Verſuch einer Phyſiologie der Sprache, * 18 
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meiſtens in jener nordiſchen, plaltdeutſchen Erniedrigung des 
o in der Schweiz vernommen wird, was namentlich vor ven 
Nafalen vom Hochdeutſchen ziemlich abſteht; denn dem ſchwei⸗ 
zeriſchen shoon, konnen ſtellt der gebilvete Hochdeutſche 
meiſt ein leicht naſaliſirtes chon, konnen entgegen, das ben 
Vocal hinaufzieht, während jenes ihn erniedrigt. Dann braudt 
ber Schweizer für mittleres deutfches @ vielmehr das engliſche 
a, wie dieß auch im populären Gebrauch Oberſachſens ber 
Fall iſt, beiderſeits zuſammenhängend mit jener ſeltſamen Tez- 
denz der Volksſprache, den Laut des è noch über a hinaus bei 
nabe in reines a berunterzunehmen, was freilich in manden 
Diftricten, wie in der Züricherfprache, nicht mit dem wahren 
a colliviren kann, weil diefes auch hier, wie in Sachfen, ja 
olwird, Den fihwierigen theoretifchen Punkt haben wir ſonſt 
fchon erwähnt. 


Seite111 $. 148 3. 1. Hebel ift in Bafel geboren und erzogen, wie 


wohl von breisgauifchen Eltern, 


— 112 3.30.01. yrüsli. 

114 V. 6 I, beitla 

117 2. 21 follte Id ſtehen. 

118 V. 19 L Ahaoſo. 

119 3. 21. Für die Diphthonge in raid, baugs Tann ich doch 
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nicht ganz einftehen; die meiften Gegenden fagen hier unge 
brochen red, böge ; der Schwarzwald hat fogar noch das 
alterthHümliche reda, bög>. 
3. 20. Hier hätte doch das populäre au ‚erwähnt werben 
jden, das aus altem dr entfpringt, ſcheinbar auf portugiefifche 
Weife, wie in ben Formen gau (geben), shlauı (ftehen), lau 
(aſſen), hau (haben, habe), Zu (gethan), man (Mond), wo 
aber in Wahrheit dem au der Vollksſprache ein õ des Dialerts 
vorausgegangen ift, denn ebenfo fteht Zau (Lohn), shan 
(ſchon) und -shar (fhön), obgleich ſchon althochdeutſch /aon ge⸗ 
ſchrieben wird. Die Vollsſprache nimmt aber aud fremde 
ö in ihr ar, und fagt 3.9. resau (raison), prisan (prison), 
welche Formen merkwürdig mit den portugieſiſchen völlig gleich⸗ 
lauten, fo wie die andern 2ö (ton), khommo, shasme (jas- 
min) u. ſ. w. 

.14 0 u l. Wandlung des in⸗ und bes analogen un. 


125 8 6. fl. chlõi I. shtöi. 

182 3. 4 1. den Nafal, 

135 3. 4 v. u 1. kürzen. 

u 3, 12 L; diefe ſelbſt nafalifirt werben. 


V. 2.0. u. mory frai zu trennen. 


188 B. 15. 16 wird seff, neff zu Iefen feyn (Joſeph und Re 


pomuf?), . 
— Nletter B. J. geis (nicht gét's). 
. + ’ 
® \ ” 
% . 
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lichen iſt die doppelte Flexion, augenen, bubenen zu bemerken. 


441 V. 7 I. klöad. 


142 8.5.9. u. l. sain shtaij. 

159 3. 18 1. urſprünglich. 

160 3. 14 v. er nn 

— 3.2» u. l. mit der onauz zuſammen 
166 V. 12 J. mocht. 1 : r re 
169 2. 15 I, denn wırd. 

1718. 2.00. l. urtheil, 


173 8. 9 L verHehle.. ' 
1768. 81 sterne. 

177 V. 24 I. also. 

— 8. 30 I. diss für dies. 

— V. 4v. u. l. GRöfse. 
178 V. 17 v — GRausam. 
191 8 130. u. l. Wider. 


2038251. berge. 
207 ®. 1 I. Öbares. 
216 — erſten Strophe iſt eine Zeile ausgefallen. Es muß 
eißen: 
Da macht es mir freud’ 
. Heut in krieges-tagen 
Ein sirvente bunt u s. w. 
217899. u I. Valenza’s. Es ift Vvohl bie Stadt Valence 
an der Rhone gemeint. 
220 V. 5 follte correeter Shaiste fteben. F 
— 5.8. 2 beſſer: rurigo gidanyo. 
244 Note 3.7 v. u, mar für wir; nit für mır. 
445 3. 3 mit dem ablautenden a. 
246 3. 12 v. u. l. u wurden ü. 
249 3. 10 J. mit den auslautend. 
256 3. 16 I. neuen Länge. 
— 3.140 u 1. je Ein, 
— 3.991. die alten Längen, 
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